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Don Lonisbourg nach Quebec fuhren 
‚wir den Fluß Saint Laurent 
hinauf, und liegen Baspefien 
zur linken Hand liegen. Die: 
feg mit Felfen, Bergen, und Waldern bedeckte 
Land wird von Wilden bewohnet, die fich 
in Thierhäute Heiden, und Feine andere Woh- 
nung haben, als Hütten mit Baumrinde - 
überzogen, - welche fo. duͤnn iſt, daß fie fich 
wie Papier vollet, und man die daher fehr 
leichten Hutten tragen kann, wohin man will, 
Da diefed Volk Fein Vieh zu füttern, und 
feinen Acker zu bauen hat, zieht es beftandig 
in der Irre herum, und wenn es an einem 
Drte feinen Unterhalt mehr finds, begiebt 
e3 ſich an einen andern. | 


— 


— [7 
or 
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Ehe die Franzofen nach Saspefien fo: 
nen, Eenneten die Kinwohner weder Brod 
noch Wein: fie lebeten blos von der Fifcherey, 
und Sagd. Sie wuften nichts von Töpfen 
und Keffeln, und Eochten ihre GSpeifen in 
bölzern, mit Waffer angefüllten Gefäßen, wo 
fie glüende Steine hineinwurfen, biß dag 
Fleiſch halb gefochet war. Gie verforgen 
fich, gleich den übrigen Wilden, niemals mit 
Vorraͤthen, und werden mannichmal zu Win: 
terszeit in die graufame Nothwendigkeit ver- 
feßet, ihre eigenen Kinder zu eßen. 

Bor der Ankunft unferer Mifionnaire 
hatte dieſes Volk auch Keinen Begrif von 
Gotte, oder einigem’ Gottesdienffe. Es fah 
die Sonne als den Urheber der Natur an, 
weil fie ihre größte Sierde iſt. Jedesmal 
bey dem Aufgange diefes Geſtirns giengen 
die Gaspeſier aus ihren Hütten, und neigeten 
fih vor ihm: bey dem Untergange erwiejen 
fie ihm gleiche Ehre. Wenn fie krank waren, 
nahmen fie ihre Zuflucht zu Duackfalbern ; 
und wenn fie Streit hatten, wähleten fie fich 
einen Schiedsrichter. Sie haben auch big 
jeßt weder Gefärgniße, noch Strafgeſetze; 
und fügt es fich, daß ein Verbrecher deg 
—— ſchuldig it, io fiblagt ihn der erſte, 

der 
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der ſich findet, mit einer Art oder Keule vor 
den Kopf. Die’ Haͤupter der Nation uns 
terfcheiden fich nicht durch ihre Kleidung, 
ober durch andere Vorzugsgeichen. Das 
einzige Verlangen diefer Voͤlker ift, nur ihr 
Leben Hinzubringen, und ihre einzige Ehrbe— 
gierde, als gefchiefte Jäger, und gute 
Kriegsleute angefehen zu werben. Wenn 
fie Schlachten liefern, geſchieht es nicht um 
Laͤnder zu erobern, fondern blos die ihnen 
angethanen Beleidigungen zu rachen. Von - 
den Köpfen der Ueberwundnen ziehen fie die 
Haut mit den Haaren ab, nehmen fie zum + 
Beweis: ihrer Tapferfeit mit, und bangen 
fie als Siegeszeichen an ihre. Hütten. | 

Die Jagd iſt naͤchſt dem Kriege, ihre 
ehrbarfte Befchafftigung: fie erlangen nicht 
weniger Ruhm vonder Anzahlderer Thiere, die 
fie erlegen, als von denen Menſchen, die fie 
umbringen, ‚oder von denen Haarzöpfen, die 
fie abveißen.. 

Ihre Heurathen werden ohne große 
Umftande: vollzogen. Ein junger Menſch 
wirbt um ein Mägdgen an; wird er gehoͤ— 
vet, ſo giebt, und empfängt er Geſchenke. 
Er bleibe ein Jahr bey feinem zukünftigen 
————— und uͤberlaͤßt ihm alles 
A3 Pelze 
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Pelzwerk, das er auf der Jagd bekommt: 
das Mägdgen ihrerfeits, bemuͤhet fich die 
Haushaltung zu erlernen, und beyde Vers 
liebte Ieben beyfammen in aller Ehrbarkeit, 
Zu Ende des Jahres heurathen fie einander, 
und haben fie im etlichen Jahren Feine Kin: 
der, fo feheiden fie fich, und jedes fuchet feine 
Verbeſſerung andermärts. 

Beyde Ufer. des Flußes St. Laurent, 
von Gaspefien an, bis nach Quebec, haben 
die fehönften Ausfichten. Man fieht In⸗ 
fein verfchiedener Größe, worauf fich wohl 


» angebauete Felder im Amphitheater zeigen, | 


und. eine vortrefliche Perfpective abgeben. 
Die Stadt Ouebec, unerachtet fie hundert 
und’ zwanzig Stunden vom Meere entfernet 
iff, bat einen Haven, der hundert Schiffe 
vom erfien Range faßen kann, und ſie liegt 
an dem fehiffreichifen Fluſſe in der ganzem 
Welt. Diefer Fluß, der von feiner Muͤn⸗ 
dung an niemals weniger als vier ober fünf 
Stunden in der Breite hat, wird bey Dueber 
fo enge, daß dieſe Sauptffadt ihren Namen, 
welcher. eine Verfchmälerung bedeutet, ſoll 
daher befommen haben. Die größten Schif: 
» fe laufen dafelbft ohne Schwierigkeit ein; 
hiernachſt iſt ein Schiffswerfft augebracht, 

worauf 
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worauf eine große Menge Schiffe erbauet 
wird.“ — | 
Die Stadt ifk in die Obere, und Nies 
dere, eingetheilet; beyde aber find wohl ge⸗ 
bauet, und. ziemlich. befeſtiget. Man ſieht 
daſelbſt eine: fehr fehöne Cathedralkirche, ei- 


nen bifchöflichen Palaſt, ein prachtiges Iefur 


tercollegium, drey Minis und drey Non: 
nenklöfter ; und fiewird durch eine Citadelle ber 
decket, worinnen ber Statthalter feine Woh⸗ 
nung bat. Das Intendantenhaug führt deu 
Namen eines Palaſtes, weil der hoͤchſte Rath 
ſich darinnen verſammelt. Die Stadt iſt 
fuͤr die Hauptſtadt von Canada, von keiner 
ſonderlichen Wichtigkeit; ſie hat hoͤchſtens 
nur ſieben oder acht tauſend Einwohner; un⸗ 
ter dieſer kleinen Anzahl aber trifft mar, nach 
dem was ich vom einem Jeſuiten gehoͤret 
habe,; gute Gefellfchaft an. Ummir einen bef& 
fern Begriff Davon zu machen, befchrieb er mir 
„die vornehmften Einwohner und ihre Bes. 
brauche: folgendermaßen. | 

„Ein; General = Statthalter mit. feinen 
Staabgofficieren; der Adel; die übrigen Of⸗ 
ficiere, nebit der Beſatzung; ein Intendant; 
ein hoͤchſtes Rathscollegium, und die ihm 
untergeordneten Gerichte; ein Oberſtraßen⸗ 
4 auf: 
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aufieber ; ein Oberforſtmeiſter, deffen Be 
zirk ohnfehlbar der größte in der Welt iſt; 
wohlhabende Kaufleute, oder- die wenigſtens 
leben, als ob fie es waren; ein Biſchof, und 
ein zahlreiche Seminarium; glaͤnzende Ge- 
fellfchaften bey des Statthalters, und des 
Intendanten Gemahlinnen; dieſes alles fagte 
der Jeſuit, iſt hinlaͤnglich feine Zeit hier oh⸗ 
ne lange Weile hinzubringen, und jedermann 

beeifert ſich, zu dem allgemeinen Vergnuͤgen 
‚das feinige beyzuträgen. Man ſpielet; man 
machet Spagiergefelffehaften, im Sommer 
leicht angezogen, und auf kleinen Kaͤhnen; 
im Winter, in Schlitten auf dem Schnee, 
oder mit Schlittſchuhen auf dem Eife. "Man, 
jaget febr viel; eine Menge von. Edelleuten 
wißen bier, mie in Frankreich, faſt fein 
‘anderes Mittel, um gut zu leben. Die täg- 
lichen Neuigkeiten fehrönfen fich auf wenige 
Gegenftande ein, denn das Land liefert ihrer 
wenige, und die Zeitungen aus Europa fom- 
men alle auf einmal an: Doch machen fie 
einen guten Theil im Jahre die Unterhaltung 
aus; man beurtbeilet das Vergangene, und 
muthmaßet :von dem Kinftigen. Die Wif: 
fenfchaften und fchönen Künfie kommen auch 
an die Reihe, und es fehlt niemals an Mate— 
— rie 
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rie zu reden. Die Canadier, (oder vielmehr 
die Creolen von Canada; bringen seinen 
aew fen: Freybeitsgeift mit auf die Wels 
der fie in. dem Umgange fehr angenehm ma: 
chet; ja nirgends redet man die franzoͤſiſche 
Sprachereiner, als hier. Es iſt merkwuͤrdig, 
dag man keinen Unterfchied in der Ausſprache 
merfer. "Reiche Privatperfonen ſieht man bier. 
nicht: ein jeder ſuchet ſich mit feinem Ver⸗ 
moͤgen Ehre zu machen, und niemand will 
Schaͤtze ſammeln. Man ißt und trinket gut; 
man kleidet ſich wohl; und man finder unter 
beyden Gefchlechtern mohlgebildere Leute, 
Ein luſtiges, böfliches, und. Teurfelines Wefen 
ift überall eingeführet ; und unhoͤfliche Sit: 
ten, oder eine. grobe Sprache, kennet man 
nicht einmal auf dem Lande. „, 

Ich lernete gar bald ſelbſt einfeben, daß 
dieſes Gemälde nicht übertrieben war. Sch 
brachte den Winter in Quebec zu, mo ich alfe 
das. Angenehme, ‚das von einer folchen Ge: 
ſellſchaft ungertrennlich iſt, wirklich fand: 
Ich traf biernächft Leute an, welche auch - 
Kenntniffe hatten, mit denen ich mich öffterg 
von der erſten Niederlaßung der Sranz 
zoſen in Canada zu unterhalten Belegen: 
heit hatte. 
4 Y5 Samuel 
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Samuel von Champlain, ein Edel⸗ 
mann aus Saintonge, der als Schiffscapi⸗ 
tain aus Weſtindien gekommen war, und 
daſelbſt in Anſehen geſtanden hatte, wurde 
einer zu Dieppe errichteten Handlungs⸗ 
geſellſchaft vorgeſetzet, und reiſete unter 
koͤniglicher Genehmhaltung mit einer Flotte 
von Kaufartheyſchiffen ab, um an dem Fluße 
St. Laurent ein Waarenlager zu errichten. 
Nachdem er ſorgfaͤltig unterſuchet hatte, wo 
man die vom Hofe beguͤnſtigte Niederlaſſung 
am beſten ins Werk richten koͤnnte, waͤhlte 
er den Platz, mo die Stadt Ouebec hinge⸗ 
bauet worden ifl.. Er langte im Monat 
Suly 1608 daſelbſt an, erbauete einige Bars 
rafen, und befchafftigte fich fogleich, das 
Land urbar zu machen. Von dieſem Zeit: 
puncte an, Fann man die erfte Anlage von 
Quebec rechnen. 

Champlain, begieriger ald jemals, dag 
Wachsthum feiner neuen Stadt zu beför- 
dern, fam nach zweyen Jahren wieder dahin, 
und fand alles in dem beſten Stande. Das 
Korn undder Weisen, die er hatte faen laffen, 
gaben die berrlichiten Ernden, Er batte 
auch Weinberge angeleget, fie waren’ aber 
p ſchlecht lei daß feine: Leute ſie 

in 
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in feiner Abweſenheit hatten ausgeriffen, Uner⸗ 
achtet die Stadt noch nicht fonderlich zugenom: 
men hatte, fo waren doch die Einwohner 
mit den Wilden ter daſigen Gegend in’ ein 
Bindnif getreten ; um fo viel mehr, da diefe 
ihnen mit allerhand Nothwendigkeiten beyge⸗ 
fanden hatten, uͤberdieß ſelbige ihren Vor⸗ 
theil fanden, ſich durch Hülfe diefer neuen 
Nachbarn wider andere Wilde, inſonderheit 
wider Die Srofoer, zu vertheibigen, als wel⸗ 
che feit langer Zeit in biefer Gegend furcht— 
bar geworden waren. | 
Nachdem Champlain feinen Bericht von 
dem Zuftande ber Kolonie bey Hofe abge 
frattet Hatte, wurde diefem Theile von Ame⸗ 
rifa der Namen, von Neufrankreich bey: 
geleget, eraber, nach feiner Ruͤckkunft nach Ca⸗ 
nada, erbauete das Schloß zu Duebee, Der 
Herzog von Ventadour wurde zum Vicekoͤ⸗ 
nige des Landes ernennet; und ba. biefer 
Herr den Hof verlaffen hatte, um in den 
geiftlichen Stand zu treten, ‘war. er mehr 
auf die Bekehrung der Wilden, als auf feis 
nen Nutzen bedacht. Die Jeſuiten hatten 
ihm diefen Anfchlag eingegeben, und fie er⸗ 
boten fich folchen auszuführen. Dan: fah 
—* eine gewiße nebſt Handwerkern, 
und 
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und Tagelöhnern dahin abgehen, "und ihr 
Eifer für das Geelenheyl der Indianer fo- 
wohl, als für die Aufnahme der Kolonie, 
verbreitete fich auf allen Seiten mit glücli- 
eben Erfolge. Quebec, dem man bisher 
kaum den Namen eines lecken, oder einer 
Wohnung geben Fonnte, befam nunmehr die 
Geſtalt einer wirklichen Stadt. 
nterdeſſen bemächtigten ſich die 
Engellaͤnder dieſes neuen Pflanzortes, und 
um ihre Feindſeligkeiten wider Frankreich zu 
bemaͤnteln, weil beyde Kronen in Friede leb⸗ 
ten; nahmen fie den Umſtand der Belagerung 
von Rochelle, zum Borwande Man zog 
dazumal in Erwegung, ob man in der That 
einen Verluſt erlitten, und ob es ſich der 
Muͤhe verlohne, Quebec ‚wieder zu fordern. 
Die Meynungen waren getheilet: einige 
ſtellten vor, das Clima waͤre rauh, der 
Vorſchuß uͤberſtiege die Einkuͤnfte, und Frank⸗ 
reich koͤnnte ein ſo weitlaͤuftiges Land nicht 
bevoͤlkern, ohne ſich anſehnlich zu ſchwaͤchen. 
Andere behaupteten, man muͤßte jaͤhrlich nicht 
mehr als eine kleine Anzahl Familien nach 
Amerika ſchicken; man hatte aus der Erfah: 
zung, daß die frangöfifchen Weiber daſelbſt 
fruchtbar wären, die Kinder mwichfen ohne 
Muͤhe 
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Mühe heran; der Stoskfifchfang allein wäre 
im Gtande, das Königreich zu bereichern, 
und der Pelzhandel Fönne ein ſehr wichtiger 
Gegenſtand werden; uͤber dieß waͤre die ein⸗ 
zige Betrachtung, daß die Engellaͤnder in 
dieſem Theile von Amerika zu maͤchtig wer⸗ 
den möchten, hinlaͤnglich genug, den Hof 
zu vermoͤgen, daß er auf die Zuruͤckgabe von 
Quebec draͤnge; welches auch in der That 
geſchah. | 
Als Frankreich wieder zu feinem vos 
rigen Rechte gelanget war, verficherte man 
fich eines Theiles der Wilden durch das Band 
der Religion, und diejenigen, die dem Evan- 
gelio widerffunden , entfernete man durch die 
Waffen. Das von der Familie von Ga: 
mache geftiftete Collegium der Jeſuiten, nebſt 
mehreren nach und nach gemachten geiftli: 
then Anffalten, trugen nicht. wenig bey, Die 
Stadt theils zu verfcbönern, theils aber den 
Glauben bey den befehrten Wilden: zu befefkiz 
gen. Man errichtete hernach mehrere: Be: 
fißungen, die fich nach und nach bevoͤlkerten; 
und man fah die Ufer des Fluſſes Saint? 
Laurent mit ſchoͤnen Wohnungen bereichert 

Der Urſprung dieſes Fluſſes, iſt noch 


J unbetannt, unerachtet man mehr als ſieben⸗ 


hun⸗ 
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hundert: Stunden hinaufwaͤrts gefahren iſt. 
Ehe der Fluß nach Dueber kommt, durch⸗ 
firömet. er verfchiedene Geen. . Der erfte, 
uͤber welchen man nicht weiter hinauf gefom: 
men ift, heißt Alepimigon ; aus dieſem läuft 
er in den fo genannten obern See, (lac fupe- _ 
rieurz) von da fallt er in den Hurons⸗See; 
hernach in den See Erie, und endlich in den 
Dntariv. Aus dieſem leßtern fließt er ans 
fanglich ziemlich langfam, bernach aber wie: 
der ſchneller, bid an die Stadt Montreal. 
Hier nimmt er einem andern großen Fluß 
auf, mit dem er dem ganzen ſchoͤnen Theil der 
franzoͤſiſchen Beſitzungen durchſtroͤmet, und 
nachdem, er ſich unvermerkt verbreitet hat, 
ergießt er ſich mit Majeſtaͤt in das Meer. 
Den obern See, (lac ſupérieur,) 
rechnet man in ſeinem Umfange ohngefaͤhr 
fuͤnf hundert Stunden. Dieſes kleine Meer 
ſuͤßen Waſſers iſt von dem Anfange des May 
bis zu dem Ende des Septembers ziemlich 
ruhig; und im Winter, welcher ganzer ſie— 
ben Monate dauert, iſt die Kalte fo groß, daß 
das: Waſſer bis auf zehn oder zwölf Stunden 
in den See hinein gefrieret.. Die da herum 
Hefindlichen Wilden halten fich nicht. beſtaͤn⸗ 
dig daſelbſt auf; ſie PRAG nach Gewohn⸗ 
beit 
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beit diefer Völker, nur im Sommer haufen 
weife dahin, und jagen; und fifchen. Auf 
den See fieht man Inſeln, voller Elendthies 
re und Garibour: er hat auch einen großen 
Ueberfluß an Stöhren, Forellen, und andern 
Fifehen.  Befondersnift, daß auf ſelbigem 
die Ungewitter zwey Tage, vorher, ehe fie 
kommen, angezeiget werden. Anfänglich 
ſpuͤret man. auf_der Oberfläche des Waſſers 
ein gewiſſes Zittern, das. den ganzen Tag 
währer, ohne fich merklich zu vermehren; 
den andern Tag wird der See mit ziemlich 
ſtarken "Wellen bedecket; den dritten fiehe 
man ihn voller Feuer, und die Bewegung der 
Wellen ift fo groß, daß man nirgends ficher 
Bleiben kann, ſondern feine Zuflucht auf der 
nördlichen Kuͤſte an dazu beſtimmten Oertern 
nehmen muß. Er ergießt ſich, wie ich geſa⸗ 
get habe, in den Gee der Hurons, vermit 
telſt eines Maſſerfalles, der zwey Stun- 
den lang iſt, und der Sprung der beil, 
Maris genennet wird. ı 
Der See Erie, der auch der See von 
Conti heißt, wird für einen der fehönften in 
der Welt gehalten. - Auf allen Geiten hat 
man die vortrefflichiten Ausſichten: die Ufer 
fi nd mit Eichen, Rüffern, Kaſtanien⸗ Aepfel⸗ 
N und 
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und Pflaumenbaumen, und mit Weinſtoͤcken 

befeget, derer Trauben in dieſem fonft flachen 
Boden bis auf den Gipfel der Baͤume reichen. 
Man ruhmer die Menge von Wildpret und 
Indianiſchen Hünern, die in den Hoͤlzern und: 
‚ in denen auf der Mittagsfeite gelegenen weit- 
laͤuftigen Auen angetroffen: werden. Die; 
Inſeln auf dieſem See find ſo wohl Thier—⸗ 
gaͤrten fuͤr die Rehe, als auch Obſtgaͤrten, 
wo die Natur ſich bemuͤhet hat, alle Arten 
von Baͤumen und Früchten zu. pflanzen. 
Denn die Schiffahrt von: Quebec bis nach 
dem See Erie offen wäre, ſo wuͤrde man die 
dafigen Kuͤſten, nebft den benachbarten Ge⸗ 
. genden, zu dem fruchtbarften, reichften, und 

fchönften Königreiche von der Welt machen 
fönnen. Das Wort Erie iff der Name ei⸗ 
ner Nation, welche die Huroniſche Sprache 
redete,’ an diefen Ufern wohnete, und von 
den Irockoern gänzlich vertilget worden iff. 
Es bedeuten Katze; und die Erieer wurden die 
Nation der Rosen genennet, weil man 
in diefer Landſchaft in der That eine große 
Menge diefer Thiere findet, die größer als 
die unfrigen find, ihre Balge aber — * 
geſchaͤtzet werden. | | 
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Zwiſchen Quebec, und dem See Onta— 
rio, liegt die Stadt Montreal, ohngefaͤhr 
ſechzig Stunden von der Hauptſtadt. Das 
Land auf beyden Seiten des Fluſſes, von eis 
ner Stadt bis zu der andern, iſt ſtark bewoh⸗ 
net, und die Gegend ungemein angenehm: 
man entderfet eine Menge Meierhöfe und 
Landhaͤuſer. Montreal liegt auf einer Inſel 
im Fluſſe Seint-Laurent, nahe bey dem Lanz 
de der Srofoer. Der Name Marienſtadt, 
(Ville Marie,) den fie bey ihrer Anlage em⸗ 
pfieng, bat nicht üblich werden wollen; nur 
in öffentlichen Urkunden und unter den Prie- 
fern vom heil. Sulpiciug, welche Herren von 
diefer Infel find, ift er beybehalten worden. 
Weil das Erdreich fehr gut ift, und Mont: 
real nicht viel weniger bevölkert iſt als Que—⸗ 
bec, find die Einkünfte diefer Herrfchaft an- 
ſehnlich. Die Stadt liege fehr Iuffig, und 
die Annehmlichkeit der ganzen Gegend und 
Ausficht flößer den Einwohnern: eine Mune 
terkeit ein, die fich deutlich fpüren läffer. Die 
Stadt iff nicht regelmäßig befeffiget: übel 
unterbaltene Palißaden, in Forme eines Boll 
werkes, mit einer elenden Fleinen Schanze, 
machet ihre ganze Vertheidigung aus. Ihre 
Figur iſt ein langliches, am Ufer des Fluf- 

re ee B ſes 
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fes gelegenes Viereck.’ ‚Der Boden, der un: 


vermerft anlaͤuft, theilet die Stadt in ihrer 
ganzen Ränge, in die Dbere und Untere. In 
erfterer befinden fich, die Kirche, dag Semi: 
narium, die Jeſuiten, und des Statthalters 
Wohnung: in der andern find das Hofpital, 
die Föniglichen Vorrathshaͤuſer, der Waffen: 
plag, und das große Armenhaus. Das 
‚ Hofpital wird durch Nonnen beforget : das 
Geminarium aber, in dem Mittel der Stadt, 
unterſcheidet fich, daß es zugleich Die —* 
ſchaftliche Wohnung abgiebt. | 

In Montreal wird alle Jahre, im Mo⸗ 
nate Juny, ein Jahrmarkt gehalten, wor⸗ 
auf ſich eine große Menge Leute von allen 
Orten verſammelt. Er wird mit vielen Ce— 
remonien eroͤffnet: man richtet Wachhaͤuſer 
auf, und der Statthalter ſelbſt begiebt ſich 
dahin, um die Unordnung, die bey der An— 
weſenheit ſo vieler wilden Nationen entſtehen 
koͤnnte, zu verhuͤten. 

Ich will nichts von denen verſchiedenen 
andern Wohnplaͤtzen erwaͤhnen, die laͤngſt 
dem Fluſſe Saint⸗Laurent hinliegen; es giebt 
merkwuͤrdigere Gegenſtaͤnde, die man antrifft, 
wenn man dieſen Fluß hinauf faͤhrt. Dahin 
gehoͤret ins beſondere der beruͤhmte am 
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fall von Niagara, der fchönfte, der viel- 
Teicht in der Welt if. Der Fall des Wat 
fers bat hundert und funfjig Fuß Höhe, Der 
Strom flürzer in feiner völligen Breite geras 
de herunter, wodurch der ganze Fluß an die: 
fem Orte einen fo gewaltfamen Stoß erleidet, 
daß er erſt drey Stunden weiter hinunter 
fchiffbar wird. Die Figur diefes Wärfers 
falles iſt Hufeifenförmig, und hat ohngefaͤhr 
vierhundert Schritte in ſeinem Umfange, Er 
wird Durch eine Fleine Inſel zertheilet, die 
den reißenden Strom in etwas auf haͤlt. Die: 
fe erffaunende Menge fallenden Wafferg wird 
unten von einem Felfen aufgefangen, darin- 
nen durch die Länge der Zeit eine tiefe Höhle 
ausgemafchen worden iff, Die ein taubes Ge: 
raͤuſch von fich giebt, als wenn ed vom weis 
sen dormerte, h 
Gie verlangen ohnfehlbar auch, Madame, 
den Charakter, die Gitten und Gebraͤuche 
derer verfchiedenen Völker zu Fennen, die das 
mweitläuftige Land, wovon ich Ihnen nur eine 
Eurze Befchreibung gegeben habe, bewohnen, 
Die beyden Spradjen, die älgonguinis 
ſche und huroniſche, unterſcheiden faſt alle 
wilde Nationen in Canada, die mit den 
Franjofen Handlung treiben. Wer biefe 
83 zwey 
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zwey Sprachen weis, Fünnte ohne Dollmet—⸗ 
fcher mehr als funfzehnhundert Stunden im 
Lande reiſen, und von mehr als hundert Voͤl⸗ 
kern verſtanden werden, unerachtet jedes eine 
beſondere Mundart bat. Einer unferer Mif 
fionnaire,. der lange Zeit unter den Huronen 
gewefen ift, und beyde Sprachen vollfommen 
verfteht, unterhielt mich von der Staͤrke des 
Aus druckes der einen, und von der Annehms 
Iichkeiet der andern, in folgenden. Worten: 
„Der Hurone bat Feine Lippenbuchflaben, er. 
redet aus dem Halfe, und hauchet faſt alle 
ſeine Splben: der Algonquine aber druͤcket 
ſich natürlicher aus. Die Sprache des erften 
Hat einen Ueberfluß, eine Gtarfe, und etwas 
Edeles, das fich, vielleicht in Feiner der ſchoͤn⸗ 
fien Sprachen, die wir Fennen, findet. Die 
algonquiniſche Sprache ift nicht: fo nach: 
drücklich ; fie iſt aber fanfter und. zierlicher. 
Beyde haben einen Reichthum an Ausbru- 
den, eine Veränderung der Redensarten, 
eine Genauigkeit und Ordnung in den Wor- 
ten,. die. zu bewundern find: was aber noch 
merkwuͤrdiger feheint, ift, daß man unter Die: 
fen Barbarn, die niemals. Wiffenfcbaften ges 
kennet haben, die. nicht einmal Gebrauch vom 
Schreiben machen, nicht eine einzige falfche 
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Verbindung der Wörter, Feinen umneigentli- 
chen Ausdruck hoͤret; felbft die Kinder be— 
- dienen fich im ihrem taglichen Umgange der 
allerreineften Sprache. In dem Suronifchen 
vervielfaltiger fich ein Zeitwort fo vielmal, 
als die Dinge verfchieden find, derer Thun 
angezeiget wird. Zum Erempel, wenn man 
fagen will, daß ein Menſch Brod, Fleifch, 
Früchte ꝛc. it, fo bedienet man fich nicht, 
wie wir, jedesmal des namlichen Zeitwortes; 
man verändert es bey jeder Art von Speifen, 
als, man faget: Brod effen, Fleiſch begierig 
verzehren, fich mit Früchten nahren ꝛc Das 
Mort, effen, wird fo oft verandert, als eßba⸗ 
re Dinge vorfommen. Einerley Handlung 
wird verfchiedentlich ausgedrücker, nach Be⸗ 
fchaffenheit, daß es eine Perfon oder ein un= 
belebtes Wefen berrif. Man Fönnte nicht 
fagen: ich babe einen Menfchen gefehen, 
und, ich habe einen Baum geſehen. Das 
Mort, ſehen, wäre entweder bey dem einen 
oder bey dem andern uneigentlich gebrauchet. 
Die Umfchreibung, deren man fich in diefer 
Sprache bedienet, um etwas borzutragen, 
Hat etwas fo edeles, ald man es nicht leicht 
in einer Europäifchen Sprache finden wird. 
Ein Wilder, wenn man ihn fragete, warum 
Da) 2 ihn 
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ihn Bott gefchaffen hat, würde antworten: 
der große Geift bat von mir gebacht, dieſer 
fennet mich, er liebet mich, er dienet mir, 
und ich will ihm einer ewigen Glückfeligkeit 
cheilhaftig machen. Um von jemanden zu 
ſagen, daß er tapfer, oder, daß eine Frau 
ſchoͤn ſey, muͤßte man ſich alſo ausdruͤcken: 
ich denke von ihnen, der Herr hat Herz; 
ich denke von Madame, ſie iſt von einer huͤb⸗ 
ſchen Figur u. f. w. 
Es iſt nur erſt eine fo kurze Zeit, Ma⸗ 
dame, daß ich mich in dieſem Lande auf halte, 
daß —— ſelbigem nicht anders reden kann, 
als ich vom hoͤren ſagen weis. Der 
Mißionnair aber, da er alle dieſe Voͤlker be⸗ 
ſuchet hat, wird fuͤglich erſetzen, was ich 
durch mich ſelbſt zu erfahren noch nicht bin 
im Stande geweſen. Er unterhaͤlt mich alle 
Tage von ſeinen Reiſen, und Apoſtoliſchen 
Bemuͤhungen; und ſeine Nachrichten, die Sie 
ſonſt vielleicht nur mittelmaͤßig beluſtigen 
wuͤrden, ſind mit vielen guten Urtheilen und 
Anmerkungen, uͤber die Sitten und Ge⸗ 
braͤuche derer Voͤlker, die er geſehen hat, 
begleitet. Zum Beyſpiele kann dienen, mas er 
mir nur noch letzthin von den Irokoern ges 

faget hat. 
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»Diefe Nation feheint unter den übri- 
gen in Kanada den erften Plag zu verdienen. 
Shre glücklichen Unternehmungen im Kriege 
baben ihr einen folchen Vorzug vor. den mei- 
fen andern Wilden zu Wege gebracht, daß 
diefe ihr folchen fkreitig zu machen nicht vers 
mögend find. Nichts aber bat mehr beyge⸗ 
tragen, fie furchtbar zu machen, als ihre 
vortheilhafte Lage. Da fie. zwifchen den 
franzöfifchen und englifchen Befigungen inne 
liegt, hat fie wohl eingefehen, daß beyder 
Colonien Nugen erforbdere, fie zu fchonen ; 
fie bat zugleich gewußt, Daß wenn eing von 
beyden die Oberhand gemönne, fie gar bald 
unterdrüsfer werden würde, daher fie langer 
zeit alle Mittel angewendet hat, beyder Macht 
im Gleichgemichte zu erhalten. Unterdeſſen 
ift ihr ſaͤmtliches zuſammen genommened 
Kriegsheer niemals ſtaͤrker geweſen, als 
fünf oder ſechs taufend Mann. Was für 
Gefchisklichkeit Hat es alfo nicht erfordert, 
fich bey einer fo geringen Macht in Anſehen 
zu erhalten? Dan hat in den legten Kriegen 
geſehen, mas für Vortheil man von ihrer 
Klugheit und Tapferkeit ziehen fann. Dies 
ſes Volf, das von den Engellandern unter 
dem allgemeinen Namen der fünf Natio⸗ 
J B4 nen 
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nen begeichtet wird; das wir aber in Frans 
reich die Irokoer nennen, iſt alfo "unter 
allen in dem mitternachtlichen Amerika ver 
breiteten Wilden dasjenige, das fo mohl 
wegen der nahen Nachbarfchaft, davon ich 
bereit3 gefaget habe, als auch wegen feiner 
friegerifchen Neigung, der Engelländer und 
Franzoſen Aufmerkſamkeit am meiſten vers 
dienet. Die andern angraͤnzenden Nationen 
find ihnen zinsbar geworden, und getrauen 
ſich nicht, ohne ihre Einwilligung, Krieg 
oder Frieden zu machen. 
a in allen Befhreibungen von Neu⸗ 
Frankreich ſo beruhmten Irokoer bewohnen 
die mittaͤgliche Seite des Sees Ontario. 
Ihr Land iſt ſehr fruchtbar, aber von Wild⸗ 
pret und Fiſchen ſo entbloͤßet, daß die Ein⸗ 
wohner genoͤthiget ſind, an den Ufern des 
Sees zu fiſchen, und die daſelbſt geduͤrreten 
Fiſche in ihre Dörfer zu ſchaffen: ihre Tags 
den aber fehr weit anzuftellen, Vielleicht 
hat die Nothwendigkeit, fich von ihren Ges 
genden. zu "entfernen, ' um Lebensmittel zur 
holen, fie nach und nach dahin gebracht, daß 
ſie eine-der Friegerifcheften und furchtbareften 
Nation von Amerifa geworden find. Um 
| diefem tapfern und — unruhigen Volke 
Einhalt 
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Einhalt zu tbım, haben die Franzofen, ' an 
dem Eingange des Sees, die Fleine Fefkung 
Frontenac angeleget, die ihren Namen von 
dem Dfficiere, der daſelbſt commandirete, 
befommen bat. Y 
Die Jrofoer haben ein Öberhaupt, 
welches alle Streitigkeiten entfcheidet. Der: 
jenige, der fich durch feine Thaten, und 
durch Eifer für die öffentliche Wohlfahrt 
bervorthut, iſt allegeit der angefebenfte ; und 
e8 fehler ihm faft niemals, die vornehmſten 
Ehrenftellen zu erlangen. Man fehaget auch 
noch den Sohn wegen der vom Vater gelei⸗ 
fteten Dienfte; hat er aber Fein perfönliched 
Verdienſt, welches beynahe fo oft zuteift, 
wie bey ung, fo hat er feinen Antheil an der 
Regirung. Diefe Völker mürfen fich alfo 
wundern, wenn fie hören, daß in Europa 
ein einfaltiger Sohn, der vielmal zugleich 
das böfefte Gemuͤthe hat, einem Vater, von 
Verſtande nnd Tugend, in feinem Amte 
folget. 

Die Oberhaͤupter dieſer Wilden lommen 
zuſammen, um uͤber die allgemeinen Landes⸗ 
angelegenheiten zu berathſchlagen; bey um: 
vermutheten Fällen aber kann ein jedeg für 
| ſich ER Mansregeln nehmen. Buͤndniſſe 
| NS zu 


26 Der 99 Brief. 


zu fliften geht nicht an, als in fo fern daR 
ganze Volk darein williget. Unter Leuten, 
die: weder Reichthuͤmer, noch Anfehen zu ge: 
ben, oder unter einander zu theilen haben, 
find feine Partheyen zu befürchten. «Obgleich 
die Oberhaͤupter Feine Unterbedienten haben, 
die ihre Verordnungen in Ausübung brin⸗ 
gen, fo gehorchet man dennoch den gegebenen 
Befehlen, um fich feinen öffentlichen unwil⸗ 
len und Verachtung zuzuziehen. 
Die Weiber haben bier, ſowohl wie | 
die Manner,ı den Borfis bey Nationalbe: 
rathfchlagungen; find auch im Kriege fehr 
beherzt. Man bewilliget denjenigen unter 
ihnen Ehrentitel, die ſich durch große Thaten 
hervorgethan haben; dieſe Titel aber machen 
ſie ſo angeſehen, daß ſie Macht haben, einen 
Verbrecher, oder Gefangenen, loszugeben, 
oder zum Tode zu verurtheilen. Sie laſſen 
ihn von dem Pfahle losbinden, und wenn 
ſie ſich zeigen, heben ſie einen Schwanen⸗ 
fluͤgel in die Hoͤhe, welches hier zu Lande 
der Gebrauch iſt, um Gnade zu ertheilen. 
Die Sitten dieſer Voͤlker ſind eben ſo 
einfach, als ihre Staatsverfaſſung. Ihre 
Haͤuſer beſtehen aus Pfaͤhlen, die in die 
Sr gegraben; und mit Baumrinde bedecket 
find. 
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find. In der Mitten iſt eine Defnung, dag 
der Rauch durchziehen kann. Ueberall, wo 
eine gewiße Anzahl Hüften ſteht, erbauet 
man eine Art vieredfiger Schangen, ohne 
Baffionen, mit Palißaden umgeben, worin: 
nen fich die alten Leute, die Weiber, und die 
Kinder zu Kriegsgeiten aufhalten, - Die 
Männer gehen auf die Jagd, uud die Weiber 
ackern ein Stück Feld, um. Getreide zu ha⸗ 
ben. Sie allein verrichten alle Ackerarz 
beit, die darinnen befteht, Daß fie die Erde 
mit einer Harfe einmal umwenden. Das 
Feld tragt im Ueberfluße Erbfen, Bohnen, 
Kraut, türfifch Korn, Melonen,  Erdbirnen, 
und Tabak. Die Wieſen geben vortreflis 
ches Futter; die Waͤlder liefern Zimmer: 
holz von ungemeiner Güte, und find mit 
Buͤffelochſen, Bären, Reben, Pantherthieren, 
Wölfen, Füchfen, Kaninchen u, f. w; anger 
fuͤllet. Es giebt auch eine erſtaunende Menge 
Enten, Truthuͤner, Rephuͤner, Faſane, und 
andere Arten von Voͤgeln, die ſo zahm ſind, 

daß die Kinder ſie auf den Feldern fangen. 
Die Irokoer ſehen im Geſicht braun 
und Olivenfarbig, find dabey faſt alle gema⸗ 
let, und ihre Haut iſt haͤßlich geſchwaͤrzet, 
oder, wie ſie es nennen, ſchoͤn mit Muſtern 
und 
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und Figuren gezieret, welche mit Schieg- 
pulver eingebeiget werden. Niemand trägt 
Haare auf dem Kopfe, ausgenommen die 
Armen; denn bey ihnen, wie bey ung, Die 
mwir doch Feine Wilden find, giebt e3 Reiche 
und Arme, Adeliche und Burgerliche. Der 
aller niedrigfte Pöbel unter den Irokoern 
unterfcheidet fich durch. einen Buſch Haare, 
den er mitten auf dem Kopfe ftehen Taf, 
und mit Bogelfevern, Rehhaaren, oder ei- 
nem Kaninchenſchwanze zieret. Uebrigens 
find die Ohren der glaͤnzendeſte Theil ib: 
res Putzes. Dean vergrößert felbige durch 
gervaltiges ziehen; hernach werben fie auf 
geſchlitzet: eine hoͤchſt ſchmerzhafte Verrich⸗ 
tung, welche vierzig Tage lang demjenigen, 
der fie auszuſtehen hat, zur. Marter wird. 
Sie befchweren fie bernach mir großen fil- 
bern, kupfern, oder bieyern Ringen. Eben 
diefe Zierrathen machen fie in die Naſenloͤ⸗ 
cher ; und nichts iſt bey ihnen gemeiner, alg 
rm: und Halsbander, von Muſcheln oder 
Metalle, welche infonderbeit der Reichen und 
Vornehmſten umter der Nation Zierde find. 
Ein Stück Zeug um den Leib gefnüpfer, ein 
fehr kurzes Hemde, leinewandene Rappen um 
die Beine gebunden an flatt der Gamafchen, 

| ein 
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eim großer Mantel, oder beffer zu fagen, eine 
grobe über die Schulter geworfene Decke, 
machen ihre ganze Kleidung aus. Im 
Winter tragen fie Strümpfe von Tuche, und 
Sorten von ben Häuten der wilder Thiere; 
Sm Sommer geben die meiften faft nactend. 
Etliche IDeiber tragen Roͤcke; und die 
Haare laſſen fie bis auf die halben Beine, ane 
dere aber, big zur Erde wachfen. Sie flech- 
ten fie ein, und zieren fie mit Baͤndern; an⸗ 
dere ſtecken fie in einen Beutel, um es unfe- 
ren jungen Sranzofen von Canada nachzu: 
thun, denen ahnlich zu werden und zu gefal- 
len fie nicht böfe feyn würden. - Sie laffen 
auch ihre Augenbraunen wachfen; aber. die 
Haare auf dem Kopfe find. die einzige Zierde 
diefer Art, die-fie natürlich Iaffen, und auch 
folchergeftalt erhalten wollen; fonft über. den 
ganzen Leib beizen fie die Haare mit der größ- 
sen. Sorgfalt weg. Eine Srofoifche Frau, 
die Die Haare ſtehen ließ, würde als eine Art 
von Ungeheuer angefehen, und ficherlich faͤn⸗ 
de fie weber einen Mann, noch einen Liebha⸗ 
ber, Ueberhaupt find diefe Weiber wohl ges 

alte, und von angenehmer Figur; - 
Die Irokoer find gegen ihre Sreunde 
leutſelig, böflish, gefprachig; aber graufam, 
bos⸗ 
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boshaftig, unverföhnlich, gegen ihre Seinde, 
und verfolgen felbige fo lange, big fie fie, und 
Alles was ihnen angehöret, ausgerottet ha⸗ 

ben, Die Pflichten der Verpflegung und 
Gaſtfreyheit waren ehedem geheiligte Ge- 
feße bey ihnen ; fie nahmen die Fremden auf, 
fo wie man fagt, daß der Nitterorden der 
Hofpitalier in alten Zeiten die Reiſenden ver- 
pflegte; aber den Lehren und dem Unterrichte 
der) Europäer iſt e8 zu verdanken, daß fie ge- 
fitteter geworden, und nunmehr hart und 
geigig find, 

Diefe Völker, die zu der ſtrengſten Ar: 
beit abgehaͤrtet find, ertragen Froſt und 
Hitze Hunger und Durſt, mit gleicher Stand: 
haftigkeit: bey allem dem aber Fenne ich Fei- 
ne Nation, die ſo unmäßig ware, Der 
Gebrauch der ftarken Getraͤnke verleitet 
fie zu allen Arten von Ausſchweifungen; al: 
fein, wahr iſt eg auch, daß man die unter 
ihnen vorgehenden Gemaltthatigfeiten nur 
den ſtarken Waffern zufihreibet. Ihre ge: 
wöhnliche Nahrung beſteht in Wildpret; 
ſie eſſen aber zuweilen auch Hunde und Katzen, 
ja ſo gar Schlangen. Wenn ſie das Fleiſch 
Braten wollen, fo ſtecken fie es an einen lans 
gen Stock, und diefen in die Erde, und beugen 
ihn gegen das Zener. Die 
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Die Neigung oder vielmehr die Wurh, 
zu fpielen, iſt nirgends weiter getrieben, als 
Bey den Irokoern. Es gefchieht oft, daß 
man fie auf die hartnacigfte Weife alles, mag 
fie haben, ein Stück nach dem andern, bi 
auf ihre Hemden und leinewandenen Tücher, 
die fie um den Leib und um die Beine binden, 
auf dem Spiele verlieren fieht. Zu diefer 
Eigenfchaft, die den 'gereinigten Gitten un: 
ferer Städte mehr als dem uneigennuͤtzigen 
Naturelle der Wilden ahnlich if, kommt noch. 
ihre Liebe zum weiblichen Gefchlechte: ein 
zweyter Zug von Aehnlichkeit, die fie mit an- 
derm gefitteten Nationen haben. Ein jeder 
hat feine eigene Frau, die er heurathet, und 
wieder fortfihicher, wenn er will: die Viele 
weiberey aber kennet man nicht, Bey Vers 
beurachungen geben weder vorher, noch 
nachher, die geringffen Eeremonien oder Um⸗ 
fände vor. Die tungen Leute beyderley Ge⸗ 
fehlechtes ffeben einander an, und vereinigen’ 
ſich. Dieſes gefchieht hoͤchſtens in einer hal⸗ 
ben Stunde. Unerachtet die Ehen nur ſo 
fange dauern, ald man es fir gue finde, fo 
fiebt man ihrer doch viele, die Lebenslang 
dauern; infonderheit wenn. Rinder vorhans - 
den find. Indem Augenblicke, da eine Iro— 

foerinn 
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koerinn ein Rind zur Welt bringt, tauchet 
man es in kaltes Warfer, die Witterung fey 
wie fie wolle, und diefed Bad wird zwey 
Jahre lang, alle Tage wiederholet. Kaum 
ſind die Weiber aus den Wochen, das heißt, 
ohngefaͤhr den dritten Tag nach ihrer Nieder- 
£unft, fo tragen fie ihre Kinder ſelbſt an den 
Fluß, und wafchen fie. Ich habe, eine die: 
ſer Irokoerinnen gefehen,. die an dem. Ufer 
eines Baches niederfam , ſich badete, ihr 
Kind eintauchere, nach Haufe gieng, und auf 
den einen Arme ihr neugebobrnes Kind, mit 
dem andern aber einen Eimer vol Waffer 
rg. 
Seitdem dieſe Wilden mit den Europa- 
ern handeln, beftehen ihre Waffen in einer 
Flinte, in einem langen Meffer, und in einem 
Beil. Das Beil nehmen, bedeutet bey ih- 
nen, Krieg anfündigen; es vergraben, heißt, 
Friede machen. Sie wiſſen es mit folcher 
Geſchicklichkeit zu gebrauchen, Daß, wenn fie 
es werfen, ob es ſich gleich beſtaͤndig drehet, 
die Schneide doch allezeit auf den gezielten 
Fleck trifft. Ehe ſie zu Felde gehen, halten 
fie ein großes: Gaſtmahl, worauf ein Friegeri- 
fiber Tanz folget. Sie erfiheinen dabey mit 
roth befchmiertem Leibe, welches ihnen ein 
| ab⸗ 
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abſcheuliches Anfeben giebt. Wenn fie vom 
Tiſche aufgeftanden find, befingen fie ihre, 
und- ihrer Vorfahren Heldenthaten : dieſes 
erwecket bey der ganzen Gefellfchaft eine Art 
von kriegeriſcher Entzuͤckung. Den andern 
Tag fangen fie an reihenmweife, einer hinter 
dem andern, etliche Meilen zu marfchiren, 
wobey fie das tiefite Stillſchweigen beobach- 
ten. Wenn der Zug vorbey iff, ſchaͤlen fie 

_ von einer großen Eiche die Rinde ab, und 
zeichnen auf den Stamm die Ausführung ih- 
red Vorhabens. Die Figur eines Kahnes 
zeiget Die Stärfe ihrer Varthey an, und aus 
wie viel Mannfchaft fie befteht; aus der Fi: 
gur aber des Thieres, dad an das Hinter: 
theil des Kahnes gemalet ift, kennet man die 
Nation, die fie anfallen wollen. 

Da die Irokoer Tediglich dem Kriege 
ergeben find, thun fie alles Mögliche, um die 
Tapferkeit des Volkes aufgumuntern ; und 
nicht3 fcheint diefem Endzwecke gemäßer zu 
feyn, als die bey der Ruͤckkunft ihrer Krieger 
eingeführte Ceremonie. Den Tag vorber, 
ehe felbige wieder in das Dorf einrücen, 
kommen zwey Herolde voraus; Die, wenn fie 
nahe genug find, um geböret zu werden, ein 
großes Befchrey anheben: die Art aber, wie 

LX. B. C ſie 
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fie fehreyen, zeiget an, ob ihre Nachricht gut 
oder fchlimm iſt. Im erſten Falle verſamm⸗ 
ler fich das Volt, und man veranftaltet ein 
großes Feſt für die Heberwinder. Vor ihnen 
geht ein Mann ber, der an einer langen 
Stange einen Bogen tragt, auf welchem die 
Hienfehalen der in der Schlacht gerödeten 
Feinde liegen, Die Verwandten, die Weiber 


und die Kinder fommen den fiegreichen Hel- 


den entgegen, und bezeugen ihnen alle nur 
mögliche Ehrfurcht. Nach geendigten Com—⸗ 
plintenten machet einer von den Kriegern die 
Befchreibung deffen, was vorgegangen: iff; 
jedermann böret mit der größten Aufmerf- 
ſamkeit zu; und das Gaſtgebot und Die Tanze 
nehmen ihren Anfang. 

Um die jungen Leute zum Rriege ab 
surichten, infonderheit diejenigen, melche 
noch feinen Feind gefeben haben, fo tbun ih: 
nen die Aelteſten alle erfinnliche Beſchim⸗ 
'pfungen an. Sie werfen ihnen heiße Aſche 
auf den Kopf, machen ihnen die bitterften 
Borwürfe, ſchlagen fie, uͤberhaͤufen fie mis 


‚Schimpfwörtern, und treiben die Comöbdie 


His auf das Aeußerſte. Alles muͤſſen diefe 


‘mit der größten Unempfindlichkeit erleiden; 
‚denn das geringfie Merkmal einer Ungeduld 


machte 
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machte den jungen Soldaten unfähig, jemalg 
die Daffen zu tragen. E 

Da die-Hoffnung, dem Tode zu entgeben, 
oder die empfangenen Wunden wieder zu heis 
Ien, viel beyträgt, den Muth zu erhalten, fo 
verfertiget man allerhand Arten von. Heie 
lungsmitteln: es iſt dieſes das Amt ver 
Quack ſalber unter der Nation, als welche 
ihre Aerzte find. Kin folcher Betrüger mas 
chet fund, daß er feinen eingefammieten Wur— 
zeln und Pflanzen die Kraft mittheilen werde, 
alle Wunden zu heilen, ja den Toden das 
Leben wieder zu geben, Er fängt alsdenn 
an zu ſingen; ſeine Beygehuͤlfen antworten, 
und das. Volk glaubt, daß waͤhrend dem Con⸗ 
* ‚bie Heilungskraft in bie Kräuter drins 

hierauf. macbet der vornehmſte dieſer 
Gautier die Probe damit, Er fängt an, und 
läßt feine Lippen bluten, und legt eine ſei⸗ 
ner Mittel auf; dag Blur, das er mit Be: 
fehicklichkeit weis ausjufangen, hoͤret auf zu 
laufen, die Zufchauer ‚aber. machen ein Sreus 
dengefchrey.. Er nimmt hernach ein todteg 
Thier, und laͤßt dem neugierigen Volke alle 
Zeit, nachzuſehen, ob es wirklich ohne Leben. 
ſey. ‚Wenn er fieht, daß jedermann gewiß 
davon überjeuget iſt, fo blaͤſt er dem Tpiere 
Ä 3 ein 
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ein Krauterpulver in das Maul, und machet 
vermittelſt einer Röhre, die er ihm unter dem 
Schwanze beybringt, daß es fich bemweget. 
Im Grunde glaubt niemand an dag Kunſt⸗ 

ſtuͤck; allein, eg unterhält die Zufchauer. 
Dieſe Indianer Tiefern Feine ordentlichen 
Schlachten, fondern fie feharmusiren nur 
truppweiſe, thun Ausfälle, und ziehen fich 
alle Abende in ihren Verfammlungsort zu: 
ruͤck. Gie kennen die Derter, wo der Feind 
marfchiret iſt, aus der Beſchaffenheit des 
Grafes und der Blätter auf den Bäumen fo 
genau, daß fie ihm jedesmal auf dem Fuße 
nachfolgen. Damit fie unter Weges nicht 
aufgehalten werden, töden fie ohne Barm⸗ 
herzigkeit alle, Weiber und Kinder, die fie 
antreffen, und nehmen ihnen die Hirnfchale 
ab; die Männer aber machen fie zu Gefan- 
genen. Wenn jemand feinen Verwandten 
im Kriege eingebüßet bat, und er an deffen 
ſtatt einen diefer Befangenen waͤhlet, iff 
er nicht allein von denen Martern, welche 
den übrigen vorbehalten find, befreyet, ſon⸗ 
dern er hat ſich auch aller Rechte der uͤbrigen 
Wilden zu erfreuen: die Familie ſieht ihn als 
einen Verwandten an, und ſie hielte ſich zur 
— ihn er zu ſchicken; man fähe 
es 
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es an, als ob fie das Blut des Verfforbenen 
verfaufet hatte. Da dergleichen Gefangene 
in alle Rechte treten, die der Verſtorbene 
schabt hat, fo nehmen fie oͤfters auch aug 
Erfenntlichkeit, oder aus. Gewohnheit, den 
Nationalgeift fo fehr an, daß fie Fein Beden- 
fen tragen, den Krieg in ihr eigenes Water: 
land zu fpielen. Die Irokoer haben fich 
nicht anders als durch diefen Kunffgrif ers 
halten: ihre beflandigen Kriege mit den meis 
fien andern Völkern würden fie endlich auf- 
gerieben haben, wenn fie nicht immer, Anen 
Theil der Gefangenen naturalifiret hätten. 
Derjenige, dem man den gemahlten Ge: 
fangenen ſchenket, Tage ibn Durch jemanden 
aus der Familie abholen; und die Raths— 
verfammlung, die ihn aushandiget, druͤcket 
fich dabey ohngefahr in folgenden Worten 
aus: hier erhalteft dur diefen Sclaven, mit 
dem du machen kannſt, mas du willft, um 
den Verluſt deines Verwandten zu erfegen, 
und das Herz feines Vaters, feiner Mutter, 
Frau, und Kinder zu erleichtern, es gefchehe 
nun, daß du ihnen wolleſt die Brühe feines 
Fleiſches zu. trinken geben, oder daß du lie— 
ber den Toden, durch ihn, wieder auf feine _ 
Strobmatte fegen wolleſt. Ein auf diefe’ 
8 3. Art 
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Art zum Verwandten aufgenommener Sclave 
wird hernach in die Huͤtte gefuͤhret, wo er 
bleiben fol. Zuerſt entlediget man ihn fer 
ner Bande; hernach wird Waſſer warm ge: 
machet, und man waͤſchet ihm alle Theile 
des Leibes; man verbindet feine Wunden; 
man erfparet nichts, um ihm feine erlittenen 
Schmerzen vergeßen zu machen; man giebt 
ihm gut zu effen; man Kleider ihn reinlich; 
mit einem Worte, man geht mit ihm um, 
als wenn der Verſtorbene wieder von den 
Toden auferftanden wäre; es iſt dieſes 
der Ausdruck, deſſen ſie ſich bedienen. Etli⸗ 
che Tage darauf wird ein Feſt angeſtellet, 
wobey man ibm den Namen des verſtorbe⸗ 
nen Verwandten oͤffentlich beylegt, und er 
tritt in alle feine Rechte, ſo wie in feine 
Pflichten. Nimt ein folcher angenommener 
Sefangener die Flucht, und er fallt zum 
zweytenmale in die Hände der Weberwinder, 
fo balt man ihn für ein ausgeartetes Kind, 
für einen Undankbaren, der fich wider feine 
Yeltern und Wohlthäter aufgelehnet hat, und 
die Rache hat alsdenn Feine Schranfen. 

Wenn ein Befangener verurtheilet 
wird, um das Leben zu verlieren, fo fängt 
man an, die Geele des in der Schlacht ge- 
blie⸗ 
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bliebenen Kriegers, welche man durch den 
Tod des Gefangenen raͤchen will, anzurufen, 
Komm herbey, rufet man. ihr zu, man wird 
dich befriedigen: man bereitet dir ein Feſt; 
trink in langen Zuͤgen das Blut, das fuͤr dich 
vergoſſen werden ſoll; nimm an das Opfer, 
das wir dir durch den Tod diefes Sclaven 
bringen. Man ‚wird ihm fein Haar aud: 
reißen; man wird aus feiner Hirnſchale 
trinken; man wird ihn mit glüenden Aeyten 
zerhauen; er wird verbvennet, und in einen 
fiedenden Keffel geworfen werden. Du 
wirft dich auf dieſe Art nicht mehr zu befla- 
‚gen haben; du wirft auf immer befriediget 
werden, Alsdenn laßt einer der Ausrufer 
den Gefangenen aus der Hutte holen, und 
ermahnet die jungen Leute, ihm vecht zu 
martern. Ein anderer kehret fich zu dem 
Unglücklichen, und fagt zu ibm: Bruder, 
faß einen Muth, wir werden dich jegt ver: 
brennen. . Der Gefangene antwortet ihm 
faltfinnig: du thuft wohl, ich danke dir. 
Hierauf wird er auf den Richtplatz gefuͤhret. 
Dem gemeinen Gebrauche nach, binder man 
ihn am einen Pfahl, fo daß er um ſelbigen 
. noch herum geben kann. Hier faͤngt er an 
| fein Sterbelied zu fingen; er ergahlt feine 
4 Helden; 
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Heldenthaten, ſchimpft und fordert feine Hein: 
fer heraus, ermahnet fie, ihn nicht zu fcho- 
nen, bittet fie aber, fich zu erinnern, Daß 
er ein Dann fey. Ich bin tapfer, faget er 
ihnen, ich bin unerſchrocken; ich fürchte we: 
der Tod, noch Marter; die folches fcheuen, find 
niederträchtig. Das Leben iſt für einen. 
Tapfern, wie nichts, Möchte doch die Wurh 
und Verzweifelung meine Feinde erficken! 
"warum fann ich. fie nicht zerreißen, und ihr 
Blut trinken! Dan muß glauben, feine Ab- 
ficht fey hiebey, die Richter feines Schickſales 
noch mehr zu erbittern. Und in der That 
bat er fein Großfprechen, das fich zu Diefer Zeit 
und zu feinen Umſtaͤnden fo wenig fchiekt, 
theuer zu buͤßen: der übel angebrachte Muth 
bringt alle, die es hören, zur außerften Rache. 
Es währet auch nicht Tange, fo empfindet er 
die entfeglichffen Wirkungen davon. Ent: 
weder man zwingt ihn, nachdem er losgebun- 
den iſt, zwiſchen zwey Reihen Leuten durch 
zu laufen, welche Steine und Stöcke haben, 
und auf ihn fchlagen, als wollten fie ihn um: 
bringen; unerachtet man fich in Acht nimmt, 
ihm das Leben auf einmal zu nehmen; oder 
man reißt ihm einen Nagel; einen Finger, 
‚ein Ohr u. d. gl. ab. Einer fehligee ihm die 
Haut 
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Haut auf; der andere ſticht ihm mit Pfrie⸗ 
men; die Weiber aber peitfchen ihn unbarnt- 
herzig. Die einzige Rache, deren fich diefe 
enthalten, die einzige, welche verboten iff, fie 
müßten denn befondere Erfaubniß dazu bes 
kommen, welches felten gefchieht, und die fie | 
nicht einmal verlangen, oder men fie folche 
erbitten, fie fo fpat als möglich ausüben, if 
die Berftümmelung. Nur zulegt, wenn alle 
Glieder des Leibes auf eine unmenſchliche 
Weiſe find zerriffen worden, opfern fie diefer 
Theil, der lange Zeit der Vorwurf ihres Mit: 
leideng geblieben war, vollends auf. Ohne 
Zweifel, um dergleichen Schimpf zu vermei- 
den, bedienet jich der Leidende der Worte, fie 

follten fich erinnern, daß er ein Mann fey. 
Diefe abſcheulichen Hinrichtungen, die 
nichts ald Graufamfeit und Muthwillen zur 
Mansregel haben, werden nicht auf einerley 
Art vorgenommen. Oftmals beeifern fich 
alle Einwohner eines Flecken, Manner, Wei- 
ber, und Kinder, die erſten Stoͤße zu verfe- 
gen: manchmal aber wird der Anfang mit 
Verbrennung der Füße gemachet; hernach 
kommt man an die Beine, und nach und nach 
auf den ganzen Leib, bis auf den Kopf. Se hef⸗ 
tiger und durchdringender nun dag Schreyen 
C des 
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des Gefangenen, das die Größe der Marter 

ihm auspreffet, ift, je angenehnter und belu⸗ 
ffigender wird der Anblick für die VBerfomme: 
lung. ° Die Hinrichtung dauert vier oder 
fünf Stunden, ja zumeilen etliche Tage. Iſt 
der Peidende nicht gebunden, fo wird ihm er: 
Tauber, fich zu wehren. . Geine Marter wird 
dadurch vergrößert, allein er bedienet fich 
dieſer Freyheit, nicht fo. wohl, daß er glau- 
bete fein Leben zu retten, als vielmehr feinen 
Tod zu rachen, und als ein Kriegesheld zu 
flerben.“ Der Mißionnair verficherteung, 
er wäre Zeuge eined fonderbaren und un- 
Hlaublichen Benfpieles von Stärke und Tas 
pferkeit gemefen, welche diefe beyden Bewe⸗ 
gungsgründe bewirken können. ch erzable 
es auf Treue und Glauben diefed guten Man⸗ 


med, der ed mit-feinen eigenen Augen geſehen 


zu haben vorgiebt. Ich werde an feiner Er⸗ 
zaͤhlung nichts ändern. „Ein Seofoifcher 
‚Hauptmann hatte fich lieber der Gefahr. aus: 
fegen, als fich durch die Flucht verunehren 
wollen, Er fihlug fich lange Zeit herum, wie 
ein Mann, der mit dem Saͤbel in der Fauſt 
fterben will: allein die Huronen, die er vor 
‚sich hatte, wollten ihn gern lebendig haben, 
‚und griffen ihn. ne er in den lecken kom, 

murde 
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wurde er verurtheilet, verbrennet zu werden. - 
Weil er nicht gebunden war, hielt er ſich be— 
rechtiset, Er Feinden alles mögliche Leid 
an uthun Dan hatte ihn laſſen auf eine 
Art von Bühne fleigen, wo man an alle Thel- 
fe feines Körpers Teuer legete. Er ſchien 
darüber unerſchrocken; feine Henker aber ges 
riethen in Verlegenbeit, einen ihm empfindt 
chen Dre ausfuͤndig zu machen. Endlich 
ließ ſich einer einfallen, ihm die Haut auf 
dem Kopfe abzulöfen, ‚und mit Gewalt her: 
unter zu reißen, Der Schmer verurfachete, 
‘daß er ohne Kenntniß binftel.. Dar hielt ihn 
für tod; und jedermann gieng davon. Ei⸗ 
nen Augenblick darauf erholete er ſich und 


da er niemanden um fich ſah, nahm er einen 


großen Brand mit beyden Handen, rufte fei- 
ne Henker, ımd forderte fie auf, herbey zu 
kommen. Sein Entſchluß feßte fle in Ver⸗ 
munderung; fie machten ein entſetzliches Ge⸗ 
heul: einige bemachtigten ſich feueriger 
Braͤnde, andere gluͤender Eiſen, und alle zu⸗ 
ſammen fielen auf ihn los. Er empfieng fie 
mit folcher Tapferkeit, daß fie weichen mußs 
ten. Das Feuer diente ihm eimerfeit® zur 
Verſchanzung, eine andere aber machte er fich 
durch die Treppen, die man gebraucher hatte, 
; n / um 
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um auf die Bühne zu ſteigen, dergeſtalt, daß 
er in feinem eigenen Scheiterhaufen gefichert, 
lange Zeit das Schrecken eines‘ ganzen Fle— 
ckens war. Ein falfcher Schritt, den er 
that, als er einem auf ihn geworfenem Bran- 
de ausweichen wollte, machte, daß er feinen 
Beinden wieber in die Hande gerierh. Diefen 
Wuͤtenden mußte er die Furcht, die er ihnen 
eingejaget hatte, theuer bezahlen. Nachdem 
ſie alle ihre Kraͤfte erſchoͤpfet hatten, ihn zu 
martern, ſchmiſſen ſie ihn mitten in das groͤß⸗ 
te Feuer, und ließen ihn liegen, in der Mey⸗ 
nung, er wuͤrde gar bald erſticken. Allein, 
ſie betrogen ſich: da ſie es am wenigſten ver⸗ 
meynten, ſahen fie ihn mit Braͤndern in. der 
Hand vom Geräfte herunterfkeigen,. und nach 
dem Dorfe zu laufen, als wenn.er es anſte⸗ 
cken wollte. Jedermann war vor Schrecken 
außer ſich, und niemand getrauete ſich, ihn 
aufzuhalten. Jedoch, einige Schritte von 
den erſten Huͤtten, verurſachete ein Stock, 
den man ihn vom weiten zwiſchen die Beine 
warf, daß er fiel, da man denn, noch ehe 
er ſich wieder auf helfen konnte, uͤber ihn her 
war. Man ſchnitt ihm ſogleich Haͤnde und 
Süße ab; man waͤlzete ihn auf gluͤenden 
Kohlen ; und endlich ſchmiß man ihn voller 

Teuer 
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Feuer unter einen Baum. Hier machte dag 
ganze Dorf einen Kreis um ihn, und wollte 
das Bergnügen haben, ihn brennen zu ſehen. 
- Dem unerachtet that der Gterbende einen 
legten Verſuch, der das allgemeine Schreien 
erneuerte. Er Eroch auf den Ellbogen und 
Knien, mit einer folchen Stärke, und drohen: 
den Miene, an der Erde fort, daß die zu naͤchſt 
berum ſtehenden, mehr aus Erffaunen, als 
aus Furcht, ausmwichen. Bald aber faßte 
ihn ein Hurone von hinten, und bieb ihm den 
Kopf ab., 

Wenn die Wilden Krieg. führen wie 
Barbarn, fo muß man auch fagen, daß fie 
bey ihren Sriedensunterhandlungen, 
und in allen ihren Gefchäften mit vieler 
Edelmuth, und Gefchisklichkeit, zu Werke 
gehen. An die Feinde fchicken fie, um, Fries 
densvorfchläge zu thun, Abgeordnete mit 
einer Tabafspfeife; werden fie angenommen, 
fo raucher man mit ihnen, und beflatiget die 
vorläufig aufgefegten Puncte; da denn von -. 
diefem Augenblicke an, ale Feindfeligkeiten | 
von beyden Theilen aufhören. Wir Franzo- 
fen nennen diefe Pfeife ein Caluͤmet: fie wird 
bey ihnen fo heilig gehalten, daß da eine ih- 
ser Nationen die damit verfnüpften Vorrech⸗ 

Be‘ 
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te beleidiget hatte, ihre Bundsgenoſſen faſt 
ganzer brrvßig Sahre Krieg mit ihr fuͤh⸗ 
reten. 

Die Beredſamteit if. had einzige, 
oder wenigffeng das vorzüglichite Mittel bey 
den Iroldern empor, zu fommen, ober in ih⸗ 
zen Berfammlungen ein Anſehen zu gewin⸗ 
‚nen. „Nichts gefallt ihnen. mehr, als ein 
deutlich eingerichteter Vortrag; und hinge⸗ 
gen iſt ihnen nichts mehr zuwidet, als eine 
unordentlich abgefaſſete Rede, wegen der 
Muͤhe, die man brauchet, ſie zu merken. 
—* ſie eine Antwort zu geben, fo wieder⸗ 

olen ſie ſolche, vom Anfange bis zu Ende, 
mit ſo vieler Ordnung als ſie nur koͤnnen. 
Sie druͤcken ſich in wenigen Worten aus, 
bedienen ſich aber gern der Gleichniſſe. Ihre 
Redner reden mit Nachdrucke, und HA 
ihre Worte mit ſtarken Gebärden. Ihr Fries 
gerifches Anfeben, der ber Die Achfel gewor⸗ 
fene Mantel, die Stimme, die Zuverficht, 
mit der fie ihre Reben vortragen, ihr. nacken: 
der Arm, die auf der Erde, in einem hal- 
ben Kreife, in freyer Luft genden Zubörer, 
dieß alles giebt eine Tebhafte Vorſtellung 
der alten Griechiſchen, und Roͤmiſchen Red⸗ 
ner, Bey jeder Abtheilung einer Dede, es 
— 


fey nun, daß fie ein altes Buͤndniß beftati: 
gen, oder ein neues errichten, wird ein 
Halsband, oder ein Dandelier gegeben, 
wodurch fie das Andenken der vorkabenden 


Sache verewigen wollen. Diefe Halsbänder 


haben ohngefahr vier Zolle in der Breite, 
und dreyfig in der Lange. Sie beftehen aus 
etlichen Schnuren Heiner Muſcheln, derer. 
eine neben die andere an einen Faden gerei⸗ 
het iſt. 

Um Ihnen einen Begriff zu machen, auf 
was für Weiſe dieſe Völker ihre Angelegen⸗ 
heiten mit ihren Bundsgenoffen und Nach: 
barn behandeln, will ich etliche Stücken ihrer 
Reden und Antworten anführen. Unter ver- 
ſchiedenen Zügen diefer Art wähle ich einen, 
ber die eigentliche Art der Beredſamkeit die- 
fer Wilden zu erkennen giebt; und zugleich, 
auf was Weife die Europaer fich nach ihrem 
Bepfpiele richten, um von ihnen verffanden 
zu werden. Es iff die Rede eines Franzoͤ⸗ 
fiichen Dfficiered an die Häupter der Jrofoer. 

„Der König, mein Herr, bat gehoͤret, 
daß ihr den Frieden öfters brechet, und bat 
mir anbefohlen, mich unter einer Bedeckung 
‚zu euch zu begeben, um euch aufzufordern, 
dag ihr mir in mein Lager. folgen. Die 
\ | Wil 
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Willensmeynung des großen Koͤniges iſt, 
daß wir die Friedenspfeife mit einander rau⸗ 
chen ſollen; allein unter der Bedingung, daß 
ihr mir verſprechet, ſeinen Unterthanen eine 
gaͤnzliche Genugthuung zu verſchaffen, und 
ſie fernerhin niemals zu beunruhigen. Eure 
Krieger haben die Kaufleute, die zu den Illi- 
noern, und zu andern meinem Könige unter: 
worfenen Nationen reifeten, geplündert. Wenn 
ihr mit dergleichen Bedrangniffen fortfahret, 
fo habe ich ausdrücklichen Befehl, euch den 
Krieg anzufiindigen. Diefed Bandelier foll 
befräftigen, was ich fage. 

Euere Krieger baben die Engelländer 
an die dem Könige, meinem Herrn, zugehoͤ⸗ 
rigen Seen gebracht, und fie zu denen Voͤl⸗ 
kern geführet, die feine Kinder find, um ihre 
Handlung zu vernichten, fie felbft ‚aber dem 
Gehorfame des großen Königes zu entziehen. 
Sch will dieſes Borgegangene: vergeffen ; 
wenn aber dergleichen jemald wieder ges 
fchieht, fo habe ich ausdrücklichen Befehl, 
euch Krieg anzufündigen. Dieſes Bandelier 
überreiche ich, meine Worte zu befraftigen. 

Euere Krieger haben zu Friedengzeiten 
graufame Einfälle bey den Illinoern gethan, 
und viele zu Gefangenen gemachet. Diefe 

Voͤlker, 


N 


Voͤlker, als Kinder meined Koͤniges, follen 
nicht euere Sclaven feyn: wenn ihr euch 
weigert, fie wieder in Freyheit zu fegen, fo 
babe ich ausdrüclichen Befehl, euch den 
Krieg anzufündigen. Dieſes Bandelier iff, 
zu beftätigen, was ich. euch fage, „ 

- Einer von den DOberhäuptern fieng bier: 
auf an zu reden, und ertheilte dem Franzoͤ—⸗ 
fifchen Dfficiere folgende Antwort. „Sch 
ehre dich, und die Krieger, die mit dir find, 
Meine Worte mögen eilen, daß fie zu deinen 
Dhren kommen: fey aufmerffam: darauf! 
Du fageft, du feyft gekommen, um mit ten 
Hauptern der fünf Nationen dag große Ca- 
luͤmet zu rauchen; allein mich duͤnket, dag 
Gegentheil wahrzunehmen. Dein Vorhaben 
war, uns bis auf das Haupt zu feblagen, 
wofern nicht eine Krankheit deine Armee ges 
ſchwaͤchet hatte. Vernimm! unfere Weiber 
hatten ihre Keulen genommen; unfere Kins 
der und Greiſe waren mit ihren Bogen und 
Pfeilen bis mitten in dein Lager gedrungen, 
wenn unfere Soldaten fie nicht entwaffnet, 
und zuruͤckgehalten haͤtten. | 
| Wir haben Feine anderen Franzofen ge- 

plundert, als nur diejenigen, welche Flinten, 
Aulver, und Kugeln, unfern Feinden zufuͤh— 
IX. DB. D reten; 
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veten; denn diefe Waffen hatten ung dag Le- 
ben gefofter. Wir find darinnen dem Bey- 
fpiele. der Mißionnaire gefolget, welche alle 
Faͤßer mit ſtarken Getränken, die man in 
unfere Wohnungen bringet, zerfchmeißen, 
aus Furcht, unfere Krieger möchten fich bes 
raufchen, und ihnen die Köpfe einfchlagen. 
Wir werden die abgenommenen Waffen nicht 
wieder heraus geben, und unfere Aelteſten 
fürchten fich nicht vor dem Kriege. Dieſes 
Bandelier befraftiget meine Worte. 

Wir haben die Engellander an enere 
Seen geführet, der Handlung wegen, fo 
wie die Illinoer die Franzofen an unfere 
Seen gebracht haben, um zu handeln. Wir 
find frey gebohren: wir ſtehen weder ımter 
euch, noch unter den Engelländern. Wir 
fönnen hingehen, wo es ung gefällt, mit 
uns nehmen, wen wir wollen, Faufen und 
verkaufen, was uns -anftandig iſt. Gind 
euere Bundagenoffen euere Gelaven, fo moͤ⸗ 
get ihr fie auch) fo halten. Diefes Bandelier 
beifatiget meine Worte. 

Wir haben die Fllinver auf das Haupt: 
gefchlagen, weil fie die Sriedensbaume, Die 
die Granzen unſeres Landes ausmachten, 
umgehanen haben. Gie habın große Ing: 

den 
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den von Bibern auf unferm Grunde und Bo⸗ 
den angeftellet, und haben Fein einziges dies 
fer Thiere am Leben gelaffeny fie haben die 
Maͤnngen und Weibgen getödet, welches bey 
ung ein unverzeibliches Verbrechen if. Wir 
haben noch weniger begangen als die Fran 
zofen, ‚welche die Zander verfchiedener In— 
dianiſcher Nationen angefallen, und fie aug 
ihrem eigenen Lande vertrieben haben. Dies 
fe8 Bandelier dienet, zu beſtaͤtigen, was 

ich fage. | 
Höre, Franzofe, forge, daß deine Sol⸗ 
daten den Friedensbaum nicht verderben, 
oder verhindern, daß feine Zweige fich über 
dein und unfer Land verbreiten. Ich verfi: 
there dir, im Namen der fünf Nationen, 
unfere Krieger werden unter feinen Bläts 
tern den Tanz des Caluͤmet tanzen, auf ihren 
Hatten ruhig bleiben, und niemals die Art 
ausgraben, es müßten denn ihre Brüder, 
die Franzoſen, in ihr Land fallen, dahin der 
große Beift ihre Vorfahren gefeget hat. Dies 
ſes Halsband beflatiget meine Rede, und 
dieſes andere, den Auftrag, welchen ich von 

den fünf Nationen erhalten habe. „ 
„Bey diefer Art von. Bündniffen ges 
Boiehe es daß die Antwort nicht gleich 
D 2 erfol⸗ 
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erfolget, fondern bis auf den andern Tag 
verfchoben wird. Zuweilen wiederholen die 
Indianer die Nede des vorigen Tages von 
Wort zu Wort; und um dem Gedachtniße 
zu helfen, bedienen fie fich folgenden Mittels. 
Derjenige von den Dberhauptern, welcher 
in der Berfammelung den Vorſitz hat, halt 
in der Hand ein Bündel Kleiner Stäbe, 
und bey dem GSchluffe jeden Hauptartifels 
der Rede giebt er einen davon an einen der 
andern Haupter, und wieder einen, an einen 
andern, und tragt ihnen auf, fich des Artiz 
kels zu erinnern. Nachdem er fich nun nach: 
ber mit ihnen befprochen hat, ift er im Stan: 
de, alle Artifel wieder herzufagen, und fie zu 
"beantworten. Sie beobachten diefe Weife 
auf das forgfaltigfte bey allen wichtigen An: 
terhandlungen. 

Die Vorſtellung, welche dieſe Wilden 
ſich von denen Buͤndniſſen machen, die ſie 
mit uns eingehen, vergleichen ſie mit einer 

Kette, welche ſich von einem Schiffe bis zu 
einem Baume erſtrecket; und jedesmal, daß 
fie ihre Buͤndniſſe erneuren, nennen fie fol- 
ches, die Rerre glate machen. Der 
Theil der Rede, worinnen fie ihre Freund: 
fchaft beftatigen, * gemein iglich in dieſen 

Worten 
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Morten abgefaffer: Wir verfprechen, bie 
Kette unverbrüchlich zu erhalten, und wuͤn⸗ 
fehen, daß die Sonne möge jederzeit ruhig 
über alle die Köpfe feheinen, welche in dies 
fer Kette begriffen find. — 

Die Irokoer handeln mit niemanden 
als mit den Europaͤern, denen ſie Pelzwerk, 
Haͤute u. ſ w. für andere Waaren, nad) dem 
Gewichte vertaufchen. Sie haben Feinen 
Begriff von der Verfchiedenheit des Geldwer⸗ 
thes in Vergleichung mit der Gute der Waa- » 
ven; daher fie öfters das, was nur einen 
Thaler werth iff, oder mas drey und viere 
koſtet, um einerley Preis verkaufen. Nicht 
beſſer verftehen fie fich auf die verfchiedene Eis 
genfchaft ver Waaren; fie halten ein fchlech- 
tes Meffer für eben fo gut, als eines von der 
beiten Sorte. Die Urfache ifl, daß fie von 
den Europaern oft find betrogen worden: fie 
haben auch daher dag Mittel ergriffen, jeden 
Artikel auf einen gewiſſen und unverander: 
lichen Preis zu fegen. 

Ungeachtet diefe Wilden aberglaͤubig 
find, fo verfolgen fie doch niemanden, fondern 
faffen einem jeden ſeine Bewiflensfrey; 
beit. Sedermann kann denken, wie er will; 
daher auch unter ihnen fait eben fo viel ver— 

08 ſchie⸗ 
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ſchiedene Kehren,  ald Perfonen find. Unter: 
deffen erkennen fie ein böchftes Weſen, 
das fie gefchaffen hat, und welches alle Din⸗ 
ge hier auf der Welt regire. Es mag ih: 
nen begegnen, was da will, fo machen fie 
ſich dießfalls Keinen Kummer: der Mann 
von oben will es alfo haben. Dieſe 
wenigen Worte muntern fie auf, und troͤſten 
fie Gie haben weder Tempel, noch Altäre, 
weder Priefter, noch Opfer: die einzige Ehr⸗ 


erbietung, welche fie der Gottheit, oder ih 


rem höchften Wefen bezeigen, beftehtin öffent 
lichen Tänzen. 


Das Evangelium, als welches die - 
Beiftlichen vom beil. Sulpiz den Irokoern 
geprediget haben, bat fehlechten Fortgang: 
gefunden. Unterdeffen giebt es zwey Chrift: 
liche Dörfer, welche in Kriegszeiten die 
Gicherheit von Montreal ausmachen. Das 
erfte, der Sprung vom heil. Ludwig 
genennet, (faut.de St. Louis,) liegt gegen 
Mittag, drey Stunden über der Stadt. 
Geine Einwohner find zu allen Zeiten als 
eine der ſtaͤrkſten Beſchuͤtzungen für die Colo« 
ie wider die heidnifchen Irokoer, und wider die 
Engelländer von Neu:Dork gehalten worden. 

Die 


' 
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Die Kirche, und die Wohnung der Mißi— 
onnaire, find zwey der fehönften Gebaude im 
Lande. Das zweyte Dorf heißt der Berg, 
(la montagne;) die Geifklichen vom Beil. 
Sulpiz haben die Beforgniß von diefem, — 
wie von dem erſten. 

Und ſolchergeſtalt iſt es mit dieſer Iro⸗ 
koiſchen Nation, oder vielmehr mit denen fuͤn⸗ 
fen, durch einen eben fo alten, als unver— 
bruͤchlichen Bund, vereinigten Nationen bes 
ſchaffen, die durch ihre Einigkeit, Standhaf 
tigkeit, Kriegskunſt, und gute Polizey, fich | 
ſehr anfehnlich gemachet haben. Sie find 
lange Zeit der Englander ſicherſte, und nüßs 
lichffe Bundsgenoffen gewelen: nachdem fie 
aber feit kurzem ein anderes mit Grosbritans 
nien feindliches Volk in ihren Bund aufge: 
nommen haben, feheint diefe neue Verbindung 
‚gegenwärtig mehr dem frangöfifchen Intereſſe 
ergeben zu fepn. Die JIrokoer haben un: 
ermeßliche Linder unter ihre Bormaßigkeit 

gebracht, fie haben aber Dadurch die Anzahl 
ihrer Unterthanen nicht verhaltnigmaßig 
vermehren, Weil fie den Krieg bis auf dag 
Aeußerſte treiben, und ſich ald wahre Bar; 
barn bezeigen, fo verbleibet ihnen nicht ald 
große Wuffeneyen ‚, welche durch etliche hier 
BD 4 und 
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und da zerffreuete Horden bewohnet werden, 
die fie ruhig laffen, weil fie fie verachten. Es 
iſt daher auch dieſe ehedem fo mächtige, und 
durch ihre Eroberungen fo berühmt gemorde: 
ne Nation nunmehr im Derfalle; unerach⸗ 
tet fie allezeit die Vorficht gebrauchet hat, ei= 
nen Theil der Kriegsgefangenen ihren ubri« 
gen Unterthanen einzuverleiben. Zu Anfan: 
ge diefes Sahrhundertes hatte fie mehr als 
zehntaufend bewaffnete Leute auf den Beinen; 
gegenwartig aber kann fie kaum zwey oder 
dreytaufend ſtellen. Die vielen Kriege, die 
anſteckenden Krankheiten, die ungluͤckliche 
Bermifchung der von den gefitteten Nationen 
eingeführten Lafter mie den Gebrauchen der 
Wilden, haben ihre Anzahl fehr verringert. 
Unterdeffen ziehen fie aller der übrigen her— 
‚umgelegenen Bölfer Augen noch bis igt auf 
fich, fo wohl wegen ihrer großen Liebe zur 
Freyheit, ihrer Ruhmbegierde, Munterfeit, 
und Tapferkeit, als wegen der durchgangigen 
Meynung, daß fie allen andern Indianern in 
Kanada überlegen find. ° Die Verachtung, 
mit welcher ihre Oberhaupter den Reichthum 
anſehen, bat in unfern -gefitteten Regirun—⸗ 
gen Fein Beyfpiel. Die im Jahre 16066 nach 
Paris gefendeten Brofver bewunderten die 
Koſt⸗ 


/ 
/ 
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Koſtbarkeit der Föniglichen Schlöffer weniger, 
als dag gebratene Flügelmerf, dad man in 
der Gaſſe de la huchette, in den daſelbſt be 
findlichen Laden, in größtem Heberfluffe sum 
Verkaufe auslegt. 

| Die erften Triebfedern ihrer Handlun⸗ 
gen find Ehre, und Schande; das eine ma- 
chet ihre vornehmfte Belohnung, das andere 
ihre größte Beſtrafung, aus. Eine reife 
Veberlegung in den Rathöverfammlungen, 
eine große Gefchwindigfeit in der Ausfuͤh— 

rung, Aufrichtigfeit in Bündniffen, eine un: 
verbrüchliche Treue fie zu halten, eine bes 
wahrte Tapferkeit, ein unerſchrockener Muth, 
eine Standhaftigkeit bey den größten Mar: 
tern, welche allen Heldenmurh übertrifft, eine 

Bleichheit des Gemuͤthes, die weder ein wi⸗ 
driges noch ein glückliches Schickſal jemalg 
verändern kann, diefes find die vornehmften 
Eigenſchaften der Irokoer. Man würde 
fie zu fehr bewundern müffen, wenn fie nicht 
unglücklichermweife mit einer Menge Fehler 

vermenget wären: denn fie find leichtfinnig, 

unbeffändig, und unbefchreißlich faul, un- 
dankbar, argmöhnifch, heimtücifch, rachgie- 
rig, und um fo viel gefährlicher, je mehr fie 

ihre — und Treuloſigkeit zu verbergen 
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wiffen. Wider ihre Feinde üben fie eine fo - 
unerhörte Grauſamkeit aus, daß fie in Er- 
findung der Martern alles übertreffen, was 
die Gefchichte der ehemaligen Tyrannen Un- 
menfchliches nur vorjujeigen bat. „ 

Doch es geht diefes nicht nur die Iro⸗ 
foer an; der Unterfchied unter den Gewohn⸗ 
heiten, Sitten, der Gemuͤths⸗und Lebensart als 
ler Wilden deg nördlichen Amerika iſt fo gering, 
Madame, daß man jedwedem Volke insbes 
fondere gewiffermaaßen zueignen kann alles 
was Gie in diefem Briefe gelefen haben, 
und was ich in dem folgenden noch ſegen 
werde. 

ch bin u. f. w. 


Quebec, den 15 Februar, 1749. 


ee 
Der 100 Brief, 
Fortfeßung von Canada. 
Si find glücklich zu fchägen, Madame, 
- indem Rande, da Sie wohnen. Gie 
genießen fehon aller Unnehmlichkeit des Fruͤh⸗ 
linges, unterdeſſen daß wir in hieſiger Ge⸗ 


gend, wo wir die Sonne doch eben ſo nahe 
eh 
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haben, als die mittaglichen Provinzen von 
Frankreich, und niche an die Luft wagen 
dürfen, wenn wir nicht wie Baͤre in Pelze 
eingefittert find. Noch ehe der Herbft zu 
Ende geht, find alle Fluͤße mit Eiſe belegt, 
und der Erdboden iſt mit fo vielem Schnee 
bedecket, daß man faft blind davon wird, 
ja er verbirget ganzer ſechs Monate lang 
alle Schönheiten der Natur. Man ficht 
keinen Unterfchied zwifchen den Fluͤßen und 
Feldern, folglich auch Feine Veraͤnderung. 
Die Baume find mie Neife überzogen; an 
allen Zweigen bangen Eisjapfen, daß man 
nicht ficher darunter treten fann. Wenn 
ber Himmel heiter. ift, blaft ein Wind aus 
Weſten, der einem das Geficht zerfchneidet; 
dreht er fich in den Mittag, oder Morgen, 
fo wird das Wetter gelinder, allein es fallt 
ein fo dicker Schnee, daß man am hellen _ 
Mittage nicht zehn Schritte vor fich fehen 
kann. Falle nun hierauf Thauwetter ein, 
fo find alle Fifche, Geflügel, Wildpret, 
alles Fleiſch, dag man bey dem ſtarken Fro- 
fie im Vorrathe aufbehalten hatte, verloren. 
Man pflege fich mit diefen Vorraͤthen zu 
Ende des Detoberd zu verfehen; denn es 
haͤlt Rönen, das Vieh den Winter über zu 

fuͤttern, 
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füttern, das Federvieh auf den Höfen bey 
dem harten Froſte Iebendig zu erhalten, und 
auf den beeifeten Waffern zıs fifchen. 

Verſchiedene Urſachen tragen bey, 
warum diefe "Jahreszeit bier zu Lande 
rauher iff, als unter eben diefem Grade in 
Franfreih. Im der ganzen Welt ift Fein 
einziges Land, mo fo viel Holz, Berge und 
Geen find, ald in Canada; und in weni: 
gen ift dag Erdreich mit folchen Steinen und 
Gande vermenger. Diefe Vermifchung von 
Feuchtigkeit und Trockenheit veranlaßet 
Schnee und Eis, und die große Menge da- 
von verurfacher eben die Härte und Dauer 
des Froſtes, die wir empfinden. Allein, 
diefes alles hat mich nicht abgehalten, die 
Huronen zu befuchen ; ein Volk, das un- 
ſere Mifßionnaire wie Vaͤter, die Franzofen 
wie Brüder, und die Fremden überhaupt 
als Freunde anfieht. 

Sie führten eben dazumal mit den J Iro⸗ 
foern Krieg, mit denen fie in unverſoͤhnli⸗ 
chem Haße leben, und über welche fie einen 
anfehnlichen Gieg erfochten hatten. Ich 
langete bey ihnen an, als fie in ihrem Dorfe 
im Triumphe eingogen. Die Huronen 
marſchirten zwey und zwey, und zwiſchen 

den 
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den Reihen giengen die Befangenen mit 
Blumen befränzet, das. Geſicht und bie 
Haare gemalet, am Leibe faft nackend, und 


die Arme über den Ellbogen mit Stricken, — 


gebunden, welche die Ueberwinder hielten. 
Dieſe Ungluͤcklichen ſungen beſtaͤndig ihre 
Sterbelieder in einem klaͤglichen, aber be⸗ 
herzten Tone, fahen auch weder niederge⸗ 
fchlagen, noch befümmert aus. 

- Wenn fie durch ein Dorf gehen, das 
mit den Giegern in Bundniffe ſteht, fo kom⸗ 
men die Einwohner heraus, und fpielen ih⸗ 
nen auf eine graufame Are mit. Sobald. 
felbige den Gefangenen nahe genug find, 
‘ halten fie fie an, und unterdeffen daß diefe 
ihr. Trauerlied fingen, tanzet dag ganze 
Dorf um fie herum, und jedermann fuchee 
ihnen fo viel Leides anzuthun, als nur mög- 
lich. Man nime nicht übel, wenn fie fich 
wehren, und man lachet darüber; aber weil 
fie gebunden find, und von der Menge über: 


mannet werden, hilft ihnen ihre Vertheidi- 


gung nichtd. Die Ueberminder, ihre Her: 
ren, geben fie in gewißer Maaße bey dem 
Eingange in diefe Dörfer Preis, um ihren 
Bundsgenoffen das Vergnügen zu gönnen, 
fich mit ihnen zu beluſtigen. Es ffellet die⸗ 

| ſes 
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ſes eine Art von Triumphe vor, welcher 
dem Bolfe zum Vergnügen dienet, den 
Ueberwindern aber zur Ehre gereichet. Da 
letztere fich ihred Rechts an den Gefangenen 
nur auf eine Zeitlang begeben, ihr Nußen 
aber erfordert, felbige fo wenig befchädiger, 
als möglich, in ihr Dorf zu bringen, fo iff 
‚gebräuchlich, daß wer die Gefangenen ver: 
ſtuͤmmelt, ein Geſchenk geben, und dadurch 
die Perfonen entfehadigen muß, für welche 
fie beſtimmet waren. Gind diefe Perfonen 
von einigem Anſehen, fo geben fie denen, 
welche fie befreyen wollen, felbft entgegen, 
nehmen fie bey der Hand, und erfparen die: 
fen Unglücklichen folchergeffale die Diartern, 
die man ihnen ohne diefe Vorſicht anthun 
wuͤrde. Bon diefem Augenblicke an beſteht 
das DBergnügen blos darinnen, daß man fie 
tanzen fieht, und die Lieder ihres Landes, 
oder andere, die fie unterweges von ihren 
Ueberwindern gelernet haben, mit anhöret. 
Man führe fie bernach von einer Huͤtte zu 
der andern, amd ſpatziret mie ihnen auf 
folche Are etliche Tage herum, 2 ihr 

Schickſal entſchieden iſt. 
Unſere Huronen hielten in einiger Ent⸗ 
fernung von Map — ſtill; und der 
Oberſte 
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Oberſte ließ die Einwohner von feiner Rück; 
Eunft benagprichtigen. Der Abgeordnete 
näherte fich dem Dorfe fo weit, daß man 
feine Stimme hören Eonnte, und er machte 
allerhand Befchreye, die den Gieg, und 
die vornehmften Begebenheiten des Feldzus 
ges zu erkennen gaben. Zuerſt zeigte er die 
Anzahl der Sebliebenen durch fo viel Trauer⸗ 
töne an. Go gleich wurden die jungen 
Leute des Dorfes abgefchicker, welche mehres 
ven Unterricht einziehen mußten; hernach 
aber Tief das ganze Dorf hinaus. Ein eins 
jiger von ihnen redete den Abgeordneten an, 
erfundigte fich nach den Neuigkeiten, die er 
mitgebracht hatte, Eehrte fich jedesmal um 
nach denen, die ihn begleiteten, wieberholete 
die Nachrichten laut mie allen Umſtaͤnden, 
und man antwortete ihm durch freudige Zu: 
rufe. Hierauf wurde der ‚Abgeordnete in 
eine Hütte geführet, mo. die Aelteſten eben 
diefelben Fragen an ihn thaten, und nach: 
dem die öffentliche Neubegierde geſtillet war, 
bot ein Ausenfer die famtliche Jugend auf, 
den Kriegern entgegen zu geben, die Weir 
ber aber mußten ihnen Erfrifchungen bringen. 
Die Wilden haben eine fo große Hoch⸗ 
achtung für einander, daß die erſte Ruͤh⸗ 

rung, 
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rung, melche fie. zu erkennen geben, in ber 
Betruͤbniß beſteht, welche fie über Die in der 
Schlacht Eingebüßten haben, der Gieg mag 
auch noch fo vollfommen, und die über den 
Feind erhaltenen Vortheife noch fo wichtig 
feyn. Das ganze Dorf nimt Theil daran; 
und man erwaͤhnet die guten Nachrichten 
nicht eher, als bis man den Toden das ih: 
‚nen fehuldige Mitleiden fattfam an den Tag - 
geleget bat. Erſt nach diefer Pflichtleiftung 
überläßt fich ein. jeder der Freude, die er 
uber die Ruͤckkunft der Gieger empfindet; 
und diefe Freude offenbaret fich hauptfachlich 
durch Grauſamkeiten wider die Gefan⸗ 
genen, 2 

Kaum hatten. unfere Krieger etliche 
Schritte weiter gethan, fo hielten fie ſtill, 
nahmen einen der Gefangenen, und. wurfen 
ibm alles, was er wider Die Huronen ausge— 
über batte, vor. Sie fündigten ihm an, 
er habe eben dergleichen Begegnung zu er= 
warten; der Unglückliche aber ſtimmete fein 
Trauerlied an. : Seine Strafe war mit 
allen denen Unmenſchlichkeiten verfnüpfet, 
derer ich in meinem vorigen Briefe Erwah- 
nung gethan habe; und fie verurfachten mir 
nicht geringes Entſetzen. Alles, mas ich 
| von 
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von dieſen Barbarn erhalten ‚konnte, war, 
daß fie die Marter ihres Schlachtopfers 
verfürzeten. * Einer unter ihner ſchoß ihn 
mie einer Büchfe tod; die andern oͤfneten 
ihm den Leib, . wurfen die Eingemweide auf 
die Seite, fehnitten ihm den Kopf, die Ars 
me und Beine ab, zerſtreueten fie bin und 
ber, und behielten nichts als den Haar: 
ſchopf, den .fie zu einer Menge anderer legs 
ten, die fie auf dem Schlachtfelde abgezo> 
gen hatten. Das Herz wurde zerſtuͤcket, 
und die uͤbrigen Gefangenen mußten es eſſen. 
Unter dieſen war ein Bruder des Verſtorbe⸗ 
nen, welcher eben ſo gut, wie ſeine Camara⸗ 
den, gezwungen wurde, etwas davon in das 
Maul zu nehmen; er gab es aber gleich wie⸗ 
der von ſich. 

Go bald.die Sieger in der Nähe ihrer 
Hütten waren,  fehnitten fie lange Stäbe, 
banden die erbeuteten Hanrfchöpfe daran, 
und trugen fie gleichfam im. Triumphe. Die 
Weiber eileten ihnen in ihren Kahnen entges 
gen, wurfen fich in dad Waſſer, ſchwom⸗ 
men, nahmen bie Giegesgeichen aus ben 
Handen ihre Maͤnner, und hiengen ſie um 
den Hals. di 
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Die Art, wie die Wilden ihren uͤber⸗ 
wundenen, und vielmals noch lebenden Fein⸗ 
den die Haare abziehen, kann man nicht 
ohne Grauſen leſen. Sie ſchneiden die Haut, 
welche die Hirnſchale bedecket, oben an der 
Stirne, über den Ohren, und hinten um 
den Kopf auf, Löfen fie ab, und reißen fie 
weg, fo. wie man ein Kalb, oder einen 
Schoͤps abzieht. Das Bewundernswuͤrdigſte 
dabey iſt, daß der Leidende nicht allemal un⸗ 
ter dieſer grauſamen Behandlung ſtirbt; 
viele ſind davon gekommen, und ich habe eine 
Frau geſehen, die wegen einer ſolchen Bege⸗ 
benheit der geſchaͤlte Kopf. genennet 
wurde, und ſich noch recht wohl befand. 
Dergleichen Beyſpiele find nicht ſelten. 
Dieſe Haut richten die Wilden zu, wie 
die von den wilden Thieren, die fie auf der 

Jagd erlegen. Sie breiten ‚fie hernach in. 
‚einen Kreis aus, und bemalen fie mit aller: 
hand Farben. Zuweilen zeichnen: fie auf die 
inwendige Geite, wo Feine Haare find, dag 
Bildnif, oder dad Ginnbild desjenigen, dem 
fie abgerißen: worden iff, und tragen fie zur 
Schau auf: einer langen Stange. Diejeni⸗ 
gen, welche die Haarſchoͤpfe bekommen, 
rg fie forgfälig auf, geug ſie zur 

Zierde 
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Zierde bey oͤffentlichen Feſten, und haͤngen 
ſie an der Thuͤre ihrer Huͤtten auf, bis ſie 
die Zeit vollends vernichtet, ohngefaͤhr fo, 
wie man die Eingaͤnge der Haͤuſer bey unſern 
Jaͤgern mit Koͤpfen von wilden Thieren, und 
Faͤngen der Raubvoͤgel gezieret ſieht. Ge— 
wiſſe Nationen in Amerika ziehen die Haut 
von dem ganzen Koͤrper ihrer erlegten Fein⸗ 
de ab, und aus der Haut von den Haͤnden 
machen ſie Tabaksbeutel. | 
Nach denen erften Freudenbezeigungen, 
welche die Nachricht von dem erhaltenen 
Siege veranlaffet hatte, nahm man die 
Theilung der Gefangenen vor. _ 
Diejenigen, die an Kindesftatt folls 
ten angenommen werden, wurden von ihren 
Eunftigen eltern, welche man davon be- 
nachrichtiget’ hatte, abgeholet, und durch 
verfchiedene Ummege in die Hütten in Gi: 
cherheit gebracht. Die anderen, derer 
Schickſal noch nicht entfchieden war, wur- 
den der Wuth der Weiber uberlaffen; 
und ich mußte mich wundern, wie die ars 
men Elenden alle Schmach aushalten konn⸗ 
ten, die ihre erfinderifche Grauſamkeit ihnen 
anthat. Zwey von diefen Weibern, davon 
die eine ihren Sohn in der letzten Schlacht, 
'€2 bie 
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die andere aber ihren Mann in den vorherge⸗ 


henden Kriegen, eingebüßet hatten, waren 
wie zwey Furien, die mit unmenfchlicher 


Grauſamkeit auf ihre Schlachtopfer losfielen. 
Ich will hier nicht vorftellen, wie weit die 


| 


Raſerey von beyden gieng. Ale Gefege 
der Menfchlichkeit und Schambaftigfeit wur: 
den vergeffen; jeder Stoß, den fie anbrach- 
ten, fchien tödlich zu feyn, wenn man nicht 
wüßte, wie gefchickt fie bey dergleichen Gele: 


genheiten find, die Strafen zu verlängern. 


es Dertheilung der Gefangenen wer⸗ 
den die Weiber allezeit zuerſt verſorget. 
Nachher ſuchet man die von den Oberhaͤup⸗ 


tern. vor ihrer Abreiſe gethanen Verſpre⸗ 


chen zu erfuͤllen. Wenn die Anzahl der Ge⸗ 
fangenen größer, als derjenigen iſt, die fie 
verlangen, wird der Ueberreſt den Bundsge⸗ 
noifen zum Geſchenke gemachet; find ihrer 

aber weniger, giebt man ihnen Haarfcböpfe., 


Die Rathsverſammelung der ganzen 
Nation verordnet die Vertheilung der Gefan⸗ 
genen, und beſtimmet ihr Schickſal; es 
müßten denn Die Mütter jeder Familie ein 
anderes. veranſtalten. Von Diefer ihrem 
— — das Leben oder der Tod 

ſelbſt 
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ſelbſt derjenigen ab, die bereits von der Raths⸗ 
verſammlung ſind verurtheilet worden. 
Nach erfolgter Berathſchlaguug der Ael⸗ 
teſten, wird jedermann eingeladen, ſich auf 
einen gewiſſen Platz zu begeben, wo die Thei⸗ 
lung ohne allen Streit und Laͤrmen vorge— 
nommen wird. Zuweilen, anſtatt den Ue⸗ 
berreſt der Gefangenen andern Doͤrfern zu 
ſchicken, ſchenkt man ſie an verſchiedene Pri⸗ 
vatperſonen, die, ob ſie ſchon kein Recht dazu 
haben, dennoch dieſen Vorzug erlangen, weil 
fie in dem Flecken in gewiſſen Anſehen ſte— 
ben. Bon diefem Augenbliste an find fie 
Herren über das Leben oder den Tod ihrer 
Sclaven. Der Tod der Gefangenen iſt ſo 
gut als entſchieden, wenn ſie ſo ungluͤcklich 
find, in eine Huͤtte zu kommen, wo viele Kries 
ger; oder fonft jemand, er fey mer es wolle, 
wäre es auch nur ein: Kind an der Bruff, 
verloren gegangen find, und Die. man noch 
betrauret. Sie fliehen: in nicht: weniger Ge: 
fahr, wenn ihr-Alter, ihre Gefichtszäge, oder 
ihr Character, nicht: gefallt „. oder wenn man 
befürchter, man koͤnne nicht Dienſte genug 
von ihnen erwarte: oder endlich, wenn fie 
armen Hütten überlaffen werden, die nicht im 

‚Stande find, fiezu ernabren, und zu. bekleiden. 
| E3 — 
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Iſt e8 befchloffen, daß ein Sclave ſter⸗ 
ben foll, fo laßt man ihm fein Schickſal nicht 
fo gleich wiffen; fondern man begegnet ihm 
bis zu der Zeit feiner Hinrichtung mit eben 
fo viel Glimpfe, als wenn er. das Glück hät: 
te, an Kindes ffatt angenommen zu werden. 


Man giebt ihm fo gar Magdgen, dieerald 


feine Frauen brauchen kann; man erfparet 
weder Bekoͤſtigung, noch Kleider; und weil 
er dem Gotte des Krieges fol aufgeopfert 
werden, fo fieht man ihn als ein Schlacht: 
opfer an, das vorher gemaftet wird: Wenn 
‚der Augenblick herannahet, und es ift eine 
Mutter oder Ehefrau, der er überlaffen war, 
fo wird felbige auf einmal eine Furie, dievon 
den zaͤrtlichſten Liebkoſungen in die aͤußerſte 
Wuth uͤbergehet. 

Dieſer Krieg der — wider die 
Irokoer, wovon ich ſo grauſame Wirkungen 
ſelbſt mit anſehen mußte, dauerte ſeit ohnge⸗ 
faͤhr achtzehn Monaten. Der Mißionnair, 
den ich auf feinen Apoſtoliſchen Reiſen zu be- 
gleiten das Glück hatte, war bey der Kriegs⸗ 
erklärung gegenwärtig geweſen, und er 
machte mir folgende Erzählung davon. „Ich . 
hielt mich dazumal, fagte er, in einer Kleinen 
— auf, welche die Franzoſen nur erſt 

er⸗ 
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er bauet hatten. Um Mitternacht börete ich 
ein entfeßliches Gefchrey, dag, wie man mir 
fagte, das Kriegsgefchrey war. - Bald dar- 
auf ſah ich einen Trupp Wilder, Freunde 
von Frankreich, fingend in die Schanze kom⸗ 
men. Drey, oder vier, der Tapferſten un- 
ter ihnen Famen in einem entfeglichen Auf: 
zuge, faft von allen da herum mohnenden 
Huronen begleitet, liefen alle Hütten durch, 
und ließen fich dem Commendanten hören. 
Sch muß befennen, feßte der Mißionnair hin 
zu, daß diefe Ceremonie mir Graufen verur- 
fachte; und ich hatte nicht eher, big dahin, 
recht deutlich gefpüret, daß ich unter Bar: 
barn war. Ihr Gefang hatallemal etwas 
klaͤgliches; hier aber Fam er mir fehrecklich 
vor. Es fihien mir, ald wenn fie in ihren 
Liedern den Kriegsgott anrufeten, den fie 
Areskoui nennen. Unerachtet er zu glei- 
cher Zeit der Gebieter über die andern Göt- 
ter, der Schöpfer und Herr der Wele ift, der 
Geiſt, der alles regiret, und nach dem Aus- 
druche diefer Völker, der große Geift ift, fo 
wird er doch befonders bey Kriegsanfkalten 
angerufen... Sein Name ift dad Feldgefchrey 
in der Schlacht; ja während dem Marfche 
wird er öfters wiederholet, um einander 
E4 auf 
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aufinmmeern, und feinen Beoftand zu er⸗ 
bitten. 

Unſere muthigen Huronen, (ber Mißion⸗ 
nair redet immer fort,) hielten die Axt in die 
Höhe, und hatten den Reſſel aufgebangen. 
Unter biefen beyden Arten, den Rrieg 
anzukuͤndigen, iſt die legte die feyerlichfte. 
Den Urfprung davon fihreibt man dem bar- 
barifchen Gebrauche zu, daß man die Gefan- 
‚genen, ‚wenn man fie gefochet hatte, af. Es 
giebt noch eine andere Art, um auszudrücken, 
daß man fich mit der größten Wuth fchlagen 
will: man fagt, man wolle die Feinde freffen. 
Der Keffel aber wird nicht cher aufgehan- 
gen, als bis der Krieg mit verfchiedenen Na: 
tionen gefuͤhret werden fol, : Wenn eg nur 
‚eine geringe Streitigkeit betrifft, begnüget 
man fich die Art aufjubeben; und jeder Pri- 
vatmann hat das Recht dazu. 

Um ihre Bundsgenoffen auf ihre Geite 
zu bringen, ſchicken fie ihnen das fo genannte 
Gefaͤß der geſellſchaftlichen Zuſammen⸗ 
tretung. Es iſt dieſes eine große Muſchel, 
womit fie einander einladen, Blut zu trinken, 
oder nach ihrer. Redensart, die Fleiſchbruͤhe 
der Ueberwundenen zu trinken. Gelten fchla> 

gen bie Wilden eine dergleichen Einladung 
aus 
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‘aus; ja oft, ohne gebeten zu feyn, iſt ein ge: 
ringer Bemegungsgrund, befonders aber. die 
Begierde fich zu rächen, hinlaͤnglich ſich zu 
entichließen: fie haben "auch allezeit einige 
alte oder neue Beleidigungen auszumachen 
fertig. Ein Verlangen ihre Toden durch Se- 
fangene zu erfeßen ; oder. die Geelen der Ver: 


ſtorbenen zu befanftigen, vielmal der Eigen- 


Finn einer einzigen Perfon, ein Traum, »oder 
ein anderer Vorwand, giebt Gelegenheit, daß 
ein Trupp Wagehälfe zu Felde zieht, der den 
Tag vorher nicht daran gedacht hatte. Wahr 
iſt es, dieſe Kleinen Unternehmungen, die ohne 
Bewilligung der Rathsverſammlung geſche⸗ 
hen, haben gemeiniglich wenig zu bedeuten; 
allein, man ſieht uͤberhaupt gern, daß die 


jungen Leute ſich durch dergleichen Thaten 
uͤben, und die Luſt zum Kriege unterhalten, 
als worinnen die Sicherheit der Nation be. 


fteht, und fie furchtbar machet, ; Man wi: 
derjeßet fich daher  Diefen Unternehmungen 
ohne wichtige Urſachen, niemals: ja auch bey 
‚wichtigen Urfachen: gebrauchet man nicht. ein- 
mal Gewalt; denn ein jeder iſt Herr von fei- 
nen Entſchließungen. Defürchter man, daß 
die Menge der Partheyen das Dorf ſchwaͤche, 
oder u ein Volk, das man ſchonen will, be- 

€ 5; lieidi⸗ 
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feidiget werden möchte; oder, hat man Leute 
zu einer geheimen Ausführung nöthig, ſo fir 
cher man die Anführer unter der Hand zu 
vermögen, daß ſie von ihrem Vorfage abſte⸗ 
hen.» ‚Einige fuchet man durch falfch ausge: 
ſtreuete Gerüchte zu ſchrecken; andere überre 
det man mit Liſt; die hartnaͤckigſten gewinner 
man durch Geſchenke; und dieſes alles faͤllt 
nicht ſchwer, denn vielmals iſt ein bloßer 
Traum, er ſey wahr oder erdichtet, hinlaͤng⸗ 
lich, das Vorhaben des vorigen Tages zu 
- vereitelt: ı Gewalt aber, oder Befehle, wen: 
‚det man niemals an; man will weder die 
Neigung zum Kriege unterdrücken, noch der 
natuͤrlichen Freyheit, worüber die Wilden fo 
eiferfüchtig find, "Eintrag thun. Gemeinig- 
lich beſtehen diefe Heinen Partheyen aus 
fieben oder acht Verfonen eined Dorfes; und 
damit Die ganze Nation in dergleichen Feind: 
feligkeiten nicht gemenget werde, als welches 


verdrießliche Folgen haben könnte, fo geben 


fie, und bekriegen die entfernteften Voͤlker⸗ 
fchaften. Sie Bleiben zumweilen zwey oder 
drey Jahre außen, und machen einen Weg 
von zwey bis drey taufend Stunden, um eis 
nen Ropf zus zerfchmeißen, einen Haarſchopf 
zu holen, oder einen Menſchen, den ſie nicht 

kennen, 
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fennen, zum Sclaven zu machen. Sie fehen' 
als eine Heldentbat an, was wirklich nichts 
anders als ein Mord if. Man hat mir er: 
zählet, daß einsmalg ein Irokoer, der fich in 
der Stilfe an die Palißaden eines Dorfes ge 
waget, und ein Kriegeslied fingen gehöret 
hatte, zwey Wilde auf einer Art von Hleinem 
Wachhauſe anfichtig geworden war. Er 
ftieg heimlich hinauf, gab dem einen mit der 
Keule einen Schlag auf den Kopf, den andern 
wurf er zu Boden, erwürgte ihn, zogjbeyden 
die Haarfchöpfe ab, und machte fich davon. 
» Doch dergleichen Beyfpiele von Verwegen: 
heit ereignen fich-felten. Ihren ordentlichen - 
Bang thun fie auf der Jagd, oder bey der 
Fifcherey, auch zumeilen an dem Eingange 
eined Holzes, wie unfere Straßenräuber, 
Wenn fie fich etliche Tage im dem Gebuͤſche 
verfteckt gehalten haben, und jemand une 
glücklich genug iſt, daſelbſt vorbey zu gehen, 
der an nichts weniger als an feine Verthei— 
digung denfet, überfallen fie ihn, und bemäch- 
tigen fich feiner. Werden fie num darüber 
angetroffen, fo entlaufen, fie, aus Furcht ver- 
folget zu werden ; denn in Ordnung fich zu⸗ 
rück zu ziehen, kennen fie nicht; fie fchmeißen 
den Verwundeten, oder die ihmen nicht fol- 
— gen 


— 
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gen koͤnnen, die Köpfe ein, und nehmen nur 
fo viel Sefangene mit fich, als fie fortzubrins. 
gen im Stande find. \ Haben fie Luft, ‚einen, 
der ihnen überley feheint, zur verbrennen, und 
haben nicht Zeit genug, folches mit Bequem⸗ 
lichkeit zu verrichten, binden fie ihn an einen 
Baum, und zünden den daneben ſtehenden 
an, damit: er deſto langer gemartert werde. 
Diefe auf folche- Art verlaffene Unglückliche 
fterben in der größten Raferey, entweder wer 
gen des langfamen fie verzehrenden Feuers, 
oder wegen fchmahlichen Hungerg, wenn dag 


Feuer ſich nicht genugfam entzündet, und folg- 


lich nicht Macht genug bat. 

Ein Krieg, der die. ganze Nation 
angeht, wird nicht fo leicht: befchloffen; Scha- 
‚den, und Vortheil, werden veiflich unterfuchet, 
und lange Zeit erwogen. Nachdem der Krieg, 
‚den unſere Huronen anfangen wollten, be- 
ſtimmet war, fuchte man fih mit Waffen und. 
Lebensmitteln zu verſehen; folches aber er: 
forderte nicht viel Zeit. Die aberglaubigen 
Ceremonien hingegen waren defto langwei⸗ 
liger. Derjenige, der zum Anführer ernen- 
net wurde, dachte an die Errichtung feiner 
Mannfchaft erſt, nachdem er viele Tage ge: 

faſtet hatte: binnen dieſer a0 bemalte er fich 
das 


Fi 
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das Geſicht, die Arme, Beine, und die Bruſt, 
mit, ſchwarzer Farbe, und gieng mit niemans 
den um. Geine einzige Bemuͤhung war, feis 
nen GSchußgeift Tag und Nacht anzurufen, 
and auf feine eigenen Träume Achtung zu ges 
ben, welche, wie Sie wohl glauben koͤnnen, 

allgzeit fo ausfielen, wie er fie wünfchte. 
Nachdem die Tage des Gebeths, der Fa» 
ften, und der Einſamkeit vorüber waren, ver- 
ſammlete ver General feine Leute, und mit 
einem Bandeliere in der Hand, redete er fie 
ohngefaͤhr alfo an: „Brüder, Camaraden, 
Kinder und Freunde, der große Geiſt gench- 
miget meine Meynung, und giebt mir ein: 
das Blut deffen und deffen ift noch nicht ges 
raͤchet, fein Körper ift noch. nicht: bedecker, 
und ich will diefe Pflicht über mich nehmen. „, 
Er fuhr ferner fort, die Gründe anzuführen, 
warum er die Waffen ergriffe ; alsdenn feßte 
er hinzu: „ich bin daher entichloffen, in dag 
Land der fünf Nationen einzubringen, Haar⸗ 
fihöpfe zu holen, und Gefangene zu macheı. 
Sollte ich bey dieſem glorreichen Unterneh⸗ 
men umfommen, oder verlierf einer von des 
nen, die mich begleiten wollen, das Leben, 
fo fol dieſes Halsband die Belohnung deffen 
ſeyn, der die Bernd der Toden beforgen 
wird, 
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wird, und auf folche Art werden wir nicht in 
dem Staube liegen bleiben. „ Beym Schluf 
fe, legte er fein Bandelier auf die Erde; und 
derjenige, der es aufbub, erklaͤrete fich als 
ſeinen Lieutenant, dankete ihm auch fuͤr den 
Eifer, den er blicken ließ, ſeine Bruͤder zu 
raͤchen, und die Ehre des Vaterlandes zu 
retten. N 
Man ließ bierauf Waſſer warm machen, 
das Geſicht des Generals zu waſchen, und 
> ihm die gemalte Larve abzunehmen. Man 
machte feine Haare zu rechte, fchmierte fie ein, 
und fammte fi. Man bemalte ihm dag Ges 
ſicht mit andern Farben; und zog ihm fein 
beftes Kleid an. In diefem Anpugefieng er 
an, in einem Haglichen Tone fein Sterbelied 
zu fingen. Diejenigen Krieger, die fich er: 
boten: hatten, ihn zu begleiten, denn man 
zwingt niemanden, fangen bernach, einer nach 
dem andern, auch ein Kriegeslied. Ein jeder 
hat dabey einen befondern Gefang für fich, 
und feine Familie, welchen Fein — zu 
ſingen die Erlaubniß hat. 

Nach dieſen Anſtalten begab ſich — Ge⸗ 


neral in die Rathsverſammlung der Nation, 


um feine Abficht vorjutragen, und Diefe zog 
fie in Ermagung. Das Unternehmen wurde 
aufs 
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aufs neue gebilliget; der General aber gab 
ein Baftgebot, wo ein Hund, als dag 
einzige Gerichte, aufgefragen wurde. . "Ehe 
man noch das Thier in den Keffel that, wei⸗ 
hete man es dem Gotte der Schlachten, und 
das Feft wurde etliche Tage wiederholet. An 
ſtatt daß ein Andachtstrieb die Geele diefer 
Dpfer feyn follte, mar folche vielmehr Wuth 
und Raferey : der Wilden Einbildungsfraft 
erhigte fich bey dem Anblicke diefes Gaftgeho: 
tes, und fie glaubten das Fleifch ihrer Fein: 
de zu verzehren; fie fchienen Fein. größeres 
Vergnügen zu empfinden, als ihre Verach— 
tung gegen felbige an den Tag zu legen, und 
fie mit Hunden zu vergleichen: fie geben auch 
ihren Sclaven feinen andern Namen. - Zu 
diefer Gefellfchaft kamen die übrigen Krieger, 
welche alle auf eine ſo abſcheuliche und naͤr⸗ 
rifchte Art gemalet waren, daß man fich vor 
ihnen hätte fürchten mögen. 

ch muß noch anmerken, daß bey einem 
jeden Gaffgebote der Anführer, oder der erffe 
Hauptmann, eine Rede hielt, worinnen er - 
zwar vonfich mit aller Befcheidenheit fprach, 
von denjenigen aber, die indem Kriege ges - 
blieben waren, und derer Tod man Durch der 
| un Blut rächen follte, ermangelte er nicht 


große 


— 
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große Lobeserhebungen zu machen. ı Gie wa⸗ 
ven Männer, fagte er; wie haben wir fie vers 
geffen, und fo lange auf, unferen Matten rus 
big liegen koͤnnen ? She jungen Leute ver- 
önppelt euern Muth, machet euere Haare zus 


. recht, malet euere Gefichter, haltet euere Bo⸗ 


gen fertig, fuͤllet euere Köcher, laßt die Wal- 
der von euerem Kriegsgefchrepe ertoͤnen; 
laßt uns unſere Toden befriedigen, wir wol⸗ 
len ihnen melden, daß wir ſie geraͤchet haben. 
Hierauf wendete er ſich an den Gott des Krie⸗ 
ges. Ich rufe dich an, fuhr er fort, du 


wolleſt mein Unternehmen beguͤnſtigen; auch 


alle gute und boͤſe Geiſter flehe ich an, alle 
die in den Lüften, und auf der Erde find, 


daß fie mich, und die von meiner Parthey, bes 
yuͤten, damit wir nach einer glücklich vollen: 
deten Reife fiegreich Aujcher in unfere Hätten 


ehren. 
Nach geſchehenen ——— Beyfalk, 
den dieſe Rede nothwendig erwecken mußte, 


fiengen die Wilden ihre Krieges⸗Taͤnze an. 


Der Anführer: ſchlug ‚mit feiner Streitkolbe 
an die Thuͤrpfoſten feiner Hütte, und die an- 
dern alle antworteten ihm auf gleiche Weiſe: 
dieſes zeigete eine oͤffentliche Erklaͤrung ihres 
Eucſciuſſes an, daß ſie ‚bon folgen wollten. 

Erliche 
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Etliche ſchwungen ihre Waffen, und ftelferen 
ſich, als ob fie einem der Anweſenden einem 
Streich beybraͤchten, um darzuthun, daß fie 
auf: dergleichen Art ihre Feinde ſchon getö- 
det, oder erfchlagen hatten. Es iſt aber kei⸗ 
nem erlaubet, fich auf diefe Weife zu gebars - 
den, als der ſchon Heldenthaten gerhan hat; 
und dennoch muß er demjenigen, dem er der- 
gleichen Beleidigung anthut, fogleich ein Ge: 
ſchent geben. 

Der General trat mitten in die Ver⸗ 
ſammelung hervor, hatte ſeinen Streitkolben 
in der Hand, ‚und fieng wieder an zu ſingen 
Seine Soldaten antworteten in eben dem To- 
‚ne, und fehivuren, entweder zur fiegen, oder 
umzufommen. - - Dergleichen Verbindung 
zwingt fie jedoch zır keiner Unterwuͤrfigkeit: 
es kommt blos darauf an, daß fie fich anheis 
ſchig machen, einig und tapfer zu feyn. Die 
jenigen, die mit zu Felde gehen wollen, über: 
veichen dem Dberhaupte ein Stuͤck Holz mit 
einem befonderen Zeichen, und wer alsdenn 
fein Wort zurück nahme, märe auf immer 
verunehret. Vor diefent war der Gebrauch 
im Lande, daß das Dorf denjenigen am Le⸗ 
‚ben firafete, der fein Verfprechen nicht hielt. 
unerachtet dieſes Geſetz heut zu Tage nicht ſo 

WB. F genau 


82 Der 100 Btief. 


genau erfüllet wird, fo finden fich doch Bey: 
fpiele von Strenge : man hat Anführer gefe: 


ben, welche denjenigen, die ihre Fahne vers ⸗ 


laffen hatten, den Kopf mit kaltem Blute ein- 
gefchlagen haben. Sch fomme aber wieder 
auf unſere Huronen. | 

Man war bedacht, fich nach geftbebener 
Ruͤckkehr aus dem Feldzuge, Gefangene zu 
verichaffen. Dem Generale wurden Gefchens 
fe gemacht, der denn fein Wort gab, daß er, 
in Ermangelung der Gefangenen, allen des 
nen Haarſchoͤpfe vermilligen wollte, die die— 
fen Vorzug verdienen würden. Nunmehr 
wurden, bis zur Abreiſe der Krieger, die 
Nächte mit Singen, die Tage aber mit Anz 
ftalten, zugebracht. Geſchieht der Marſth 
zu Waffer, fo-erbauet man Kahne, oder beſ— 
fert fie aus: im Winter forget man für bre⸗ 
terne Schuhe, um auf dem Schnee zu geben, 
und für Schlitten, um das Gepacke, Die Kran: 
fen, und die Verwundeten, Fortzubringen. 
Ein einziger Wilder iſt hinlänglich, ein ders 
gleichen Fuhrwerk, vermittelft eines breiten 
ledernen Riemens, den er über die Bruſt mas 
chet, zu ziehen. Die Weiber. bedienen fich 


” —* Baͤnder, um ihre Kinder zu tragen; 


ſie befeſtigen ſie * vorne an ie Stirne 
Die 


Sortfegung von Canada, 83 


Die breternen Schuhe unferer Wilden gleis 
chen, big auf einen geringen Unterfchied, de: 
nen Schlittfehuhen die fie vielleicht bey den 
Lapplaͤndern und Samojeden werden gefeben 
haben. Ihre Kahne find nichts anders, alg 
große Stämme von Eichbaumen, ausgehoh⸗ 
let, und dreyßig oder vierzig Fuß lang. Vor 
diefem bediente man fich des Feuers, Diefe 
Baume auszuhohlen ; ſeit einiger Zeit aber 
haben fie gelernet, die ihnen von ung aus 
Europa mitgebrachten Werkzeuge fehr gefchickt 
und Fünftlich zu brauchen.  Diefe Kaͤhne 
koͤnnen etwa funfzehen oder zwanzig Perfonen 
faffen; und die Huronen wiffen fo gut Damit 
umzugehen, daß man fie fieht den Fluß, wi- 
der den Strom, mit unglaublicher, Geſchwin⸗ 
digkeit hinauf fahren. 

Endlich erfchien der Tag der Abreiſe; 
und der Abfchied von den Kriegern erfolgete 
mit Bezeigung der lebhafteſten Zartlichkeik. 
Sedermann wollte ein Zeichen ihrer Freund: 
fehaft haben, oder etwas zurück behalten, dag 
fie gebrauchet hatten. Man taufchte ihre 
Kleider und Decken ein; mancher, ehe er 
zum Dorfe binaus fam, wurde zwanzig und 
dreyßigmal ausgezogen, nach Beſchaffenheit 
des Grades der Hochachtung, die er unter 

F 2 den 
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‘den Seinigen hatte, oder der Anzahl von 
Freunden und Bekannten in dem Flecken. 
Alle Soldaten hatten fich bey dem -Ge- 
nerale verfammelt, diefer aber war feit der 
Zeit, daß er dieſen Titel führete, nicht aus 
den Waffen gefommen. Er gieng fingend 


"aus feiner Hütte; und nach einer Furgen, aber 


nachdruͤcklichen Anrede folgten fie ihm unter 
dem tiefften Stilffehweigen. In einiger Ent- 


fernung von dem Dorfe wurde aug dem Flei- 


/ 


nen Gewehre Salve gegeben, und der An⸗ 


führer fuhr fort zu fingen, big er außer dem 
Bezirk der Wohnungen Fam. Dieſe Drd- 
nung wurde jeden Tag, wenn fie ausmar⸗ 
ſchirten, beobachter. "Die Weiber mußten 


nebſt den Borräthen voraus geben; und wenn 


die Männer fie eingeholet hatten, gaben fie 
«ihnen ihre Kleider, und giengen faſt nackend, 


„denn es war mitten im Sommer. 


Geitdem die Franzofen den Huronen 
Schießgewehr mitgebracht haben, haben 
fie ihre Bogen, Pfeile, und Wurffpieße abge: 
ſchaffet, und nichts ald den Streitkolben 


Gebaften. Diefer beſteht in einer kleinen 


Keule von ſehr hartem Holze, die auf der ei⸗ 

nen Seite einen runden Kopf hat, auf der 

„andern aber fihneidend if. Um einander zu 
— erken⸗ 
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erkennen, und ſich zuſammen zu finden, ha⸗ 
ben ſie eine Art von Fahnen, aus Baum⸗ 
rinde gemachet, auf welchen das Zeichen der 
Nation, oder ihres Dorfes, ihrer Familie, 
oder ihres Generals, ſteht. Dieſe Fahnen, 
tragen fie an einer Stange; und einem jedem 
ſteht Frey zu nehmen, welche er will. 

Feder Krieger führet auch.ein Sinn⸗ 
bild, welches feinen Schusgeift vorffel- 
let. Diefe Völfer glauben, dag jedermann) 
den feinigen habe, fo wie wir, unfere Schuße 
engel.: Bey den Huronen nennet man ihn, 
OEEi, und in der Algonquiniſchen Sprache, 
Manitou. » An diefen wendet man ſich in: 
gefährlichen Vorfallen, oder wenn man eine, 
befondere Gemogenheit zu erbitten hat. Al⸗ 
lein dieſe Leute glauben nicht, wie wir, daß 


der wohlthuende Geiſt fie gleich, von ihrer: 


Beburt an, in feinen Schuß nehme, Es wird‘) 
diefes eine Belohnung, die man verdiene 
muß, und zu welcher man fich erft durch al⸗ 
lerhand Zubereitungen geſchickt machet. Vor 
allen Dingen: wird dem Candidaten der Kopf 
geſchwaͤrzet; hernach laͤßt man ihn etliche 
Tage faſten, waͤhrend welcher Zeit der kuͤnf⸗ 
tige Schutzgeiſt ſich ihm durch Traͤume offens 
baren muß. Das vom Faſten erhitzte Ges 
— 683 hirn 
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bien ermangelt auch nicht Traͤume von aller: 
hand Gorten hervor zu bringen, und der 
Manitou giebt fih unter einem‘ gewiſſen 
Ginnbilde zu erkennen. Bald erfcheint er - 
unter der Geftalt eines Fußes von einem 
Thiere; bald als ein Kriegesinftrument; 
bald als ein Baum, ein Stein, ein Stuͤck 
Hol, u. f.w. | 
nter was num für einer Figur der Geift 
fich zeiget, diefelbige behaͤlt man forgfaltig; 
man zeichnet fie auf den Keib, auf die Waf: 
fen, Fahnen, u fe wm: Man glaubet zuver- 
fichtlich, daß jedes Ding in der Natur feinen 
Okki, oder feinen Manitou habe. Die Ans 
zahl iff nicht beſtimmet; die Einbildung fieht 
ihrer bey allen Dingen in der Natur, noch 
mehr aber bey folchen, derer Zriebfedern 
unbekannt find. Sie werden in verfchiedene 
Claſſen eingetheilet, und fie haben ihre be 
fondern Eigenfchaften. Alles was die Ver- 
nunft diefer guten Leute überffeigt, muß eis 
nen Schußgeift von einem. hohen Range has 
ben; amd der ordentliche Ausdruck dabey iſt; 
es ift ein Geiſt. Er wird ferner denen 
zugeeignet, : die fich durch Kenntniffe, Faͤhig⸗ 
keiten, oder auſſerordentliche Handlungen 
— dieß — Geiſter, das heißt, 
derglei⸗ 
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dergleichen Leute merden von einem Manitor 
‚eines böhern Ranges regiret: Die Prieſter 
Zauberer, und Gauskelfpieler, denn dieſe 
drey Worte find bier: zu Lande einerlen, 
ruͤhmen fich, daß ihre Schußgeifter den Rang 
über die von andern Menſchen hätten. Sie 
haben es wißen dahin zu bringen, daß fiedie 
Wilden überredet haben, fie empfanden entzuͤ⸗ 
ckende Eingebungen, worinnen ihr Schußgeift 
ihnen das Bufünftige entdeckte, und die ent» 
fernteften Dinge zum voraus fagte: Die 
Weiber haben auch ihre Manitoug; fie legen 
den ihrigen aber-nicht fo: viel Anfehen bey, 
wie die Männer. Diefes-feheint wider die 
Gewohnheit anderer Länder zu ſeyn, wo dad. 
ſchwaͤchſte Gefchlecht gemeiniglic: ap aber; 
gläubigften ift. 

Die Aufbebaltung dieſer Sinnbilder 
machet die hauptfachlichfte und forgfaltigfte 
Befchafftiaung unferer Wilden aus. Dan 
thut fie in einen Sad von Schilfe, der mit 
verfchiedenen Karben bemalet iſt, und laßt 
fie unter: einer. Bedeckung der Aelteſten und 
Tapferſten jeder Familie vor dem Truppe 
bertragen. Man halt es als einen ganz bes 
fondern Vor ug, mer diefen Sack tragen 


darf: ein ſolcher erlangt das Recht der An ⸗ 


54 | wart. 


x 
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‚wartfchaft, das Commando zu führen, im 
alle der General und fein Lieutenant in der 
Schlacht bleiben. Die Bundeslade bey den 
- Hebraern,und der Franzofen berühmte Reichs⸗ 
> ffandarte, (oriflamme,) wurden. in ihrem 


Wager nicht fo verehret,. ald bey den Huronen 


der Sack der Manitous. Der Gebrauch 
iſt, daß man ſie in eine kleine Verſchanzung, 
mit Palißaden umgeben, niederleget, und fruͤh 
und Abends anrufet. Dieſe Religionshand⸗ 
lung vertreibet alle Furcht; und die Armee 
marfchirer, und ſchlaͤft unter dem Schutze 
dieſer Geiſter ruhig. 

Unerachtet man dieſen Geiſtern uͤberhaupt 
ſolche Namen beylegt, die dem hoͤchſten 
Weſen zukommen, ſo vermenget man ſie doch 
niemals mit dieſem erſtem Geiſte. Sie ſind 
nur untergeordnete Geiſter, bey welchen die 
Wilden groͤßtentheils einen ſchlimmen Cha: 
racter zu entdecken glauben, der mehr geneigt 
iſt, Boͤſes als Gutes zu thun. 

Unſere Krieger, auf ihrem Marſche, 
machten nur kleine Tagereiſen. Alles was 
fie unter Weges antrafen, ſahen fie als Vor⸗ 
bedeufungen an; fie hatten, wie die Argos 
nauten, ihren Orpheus, und Mopfus, dag 
fr * Gauckler * * welche nach ge⸗ 

wiſſen 
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wiſſen Regeln gute oder ſchlimme Auslegun⸗ 
gen machten, und den Marſch aufhielten, 
oder beſchleinigten, wie ſie wollten. So 
lange man in feinem verdaͤchtigen Lande zu 
ſeyn glaubte, brauchte niemand einige Vor⸗ 
ficht; ein jeder gieng fuͤr fich auf die Jagd, 
und felten fand man ihrer etliche beyſammen. 
Allein man mochte fich auch noch fo weit ver⸗ 
laufen haben, fo kam doch jedermann wieder 
zuſammen zu der Stunde, und an dem 
Orte, der von dem Oberhaupte vorgeſchrie⸗ 
ben war. Dieſe Leute haben eine vortrefliche 
Gabe, die einem natuͤrlichen Anrriebe 
bey fommt, daß fie alle Wege Leicht finden, 
auch überall wiffen, wo fie ſind. In den 
dickſten Wäldern, und bey der duͤſterſten Zeit 
geben fie gerade zu, wohin fie wollen, and 
nehmen ihren Weg ſo fiber, ald wenn fie 
einen Compaß hätten. 

Ein anderes noch vortreflicheres Ca: 
lent befigen fie in der größten Vollkommen⸗ 
beit: fie erkennen fogleich, ob jemand an er 
nem Orte worüber gegangen- ift. Auf dem 
fürzeften 'Grafe, auf dem harteften Erdboden, 
ja auf Steinen, entdecken ſie untrugliche 
Merkmale, und unterfcheiden die Fußtapfen 
— der Maͤnner und Weiber, ſondern 
55 auch 
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auch der unterſchiedenen Voͤlker. Aus der 
Figur, wie die Tritte gefehret find, aus den 
Fuͤßen, auf was Art ſolche aus einander ffe- 
ben, werden fie‘ auf. den erffen Blif, ohne 
ſich zu irren, fagen, von welcher Nation, von 
was für einem Gefchlechte, von welchem Al 
ger, von was fir Geftalt die Perfonen find, 
derer Fußtapfen fie-fehen, und wie lange es 
ift, daß folche gemacher worden find. Gind 
es Leute von: ihrer Bekanntſchaft gemwefen, fo 
Sagen fie gleich, es find die Tritte von dies 
fem, oder jener. Scheint ihnen der Dre ver- 
Dächtig, als habe er zu einer verliebten Zus 
ſammenkunft gedienet, find fie ſchalkhaft ge⸗ 
nug, das Gras daſelbſt abzufchneiden, um 
anzuzeigen, was der Mund mit Wohlftande 
nicht fagen Fann. Diefe Sprache verfteht 
jedermann; und. ed geſchieht ſelten, daß man 
ſich irret. 

So bald. man auf feindlichen Boden an: 
gelanget war, wurde ein großes Gaffgebot 
gegeben; nach felbigem aber fchlief ein jedeg 
ein, Beym Ermachen, wollten diejenigen, 
‚welche fich ihrer, Träume erinnerten, fie 
auslegen laffen. Kann fie nun niemand erra= 
eben, fo ſteht denen, welche fie gehabt haben, 
frey, in ihri Dorf zuruͤck zu kehren: je i 
N y 1 
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ift, mie fie fehen, Fein. geringes Huͤlfsmittel 
fuͤr die Verzagten. 

Nach neuen gefchehenen Anrufungen, 
begab man ſich wieder auf den Marſch. An 
dem Orte, wo man über Nacht bleiben woll⸗ 
te, war das Lager bald aufgefchlagen. Eis - 
nige legten ihre Kahne auf die Seite, um vor 
dem Winde ficher zu ſeyn; andere ſteckten 
Reiſer in den Sand am. Ufer, oder legten fich 
auf ihre Matten. Einige trugen birkene Rin⸗ 
den bey fich, : die wie Papier zufammen gerol- 
fet waren, womit fie eine Art von Zelte gar. 
bald zufammen gebauet hatten, Die Juͤng⸗ 
fien unter dem Truppe müßen, mern Feine 
Weiber da find, Feuer onmachen, und den 
Keſſel kochen laſſen. 

Beym Eintritte der Nacht ermangelte 
man niemals, Laͤufer auszuſchicken, die ſich 
erkundigen mußten, ob man noch weit vom 
Feinde ware. So bald man ihn nur in der 
Entfernung durch den Geruch feines Rauches 
entdechet hatte, wurde Kriegsrath gehalten; 
und in der Abficht, ihn im Schlafe zu über: 
fallen, entfchloß man fich, noch vor des Tas 


ges Anbruche auf ihn los zu gehen. » Die 


ganze Nacht blieb man auf dem Bauche lies 
gen, ohne ben Plag zu verandern; und in 
Ä eben 
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eben diefer Stellung, näherte man fich dem 
Feinde, auf Handen und Füßen Friechend, 
bis auf einen Flintenſchuß. Hier richteten 
fich alle auf einmal) in die Höhe: der Anfüh- 
rer gab das Seichen, und der ganze Haufen 
antwortete durch ein entfegliches: Geheul. 
Zirgleicher Zeit wurde das erſtemal Teuer 
gegeben, und ohne den Irokoern Zeit zu laſ—⸗ 
fen, fich zu befinnen, fiel der ganze Trupp, 
‚mit der. Keule in der Hand, auf fie. loß: 
‚Das. Handgemenge war blutig; "allein. die 
Huronen behielten das. Feld. 

Nach der Schlacht nahm man den Toden 
und Verwundeten die Haarſchoͤpfe ab; Ge⸗ 
fangene aber machte man nicht eher, als bis 
der Feind in völliger Flucht begriffen war. 
Man verfolgte die Flüchtlinge, und befam 
verfchiedene, die fich willig ergaben. Andere 


DE vertheidigten ſich, und veranlaffeten dadurch 


Fleine befondere Gefechte. : Bey dergleichen 
‚Gelegenheit ift ihnen erlaubt, weil die Anzahl 
nicht groß ift, fich, fo zu fagen, Mann für 
Mann zu fchlagen, fo wie e8 die Helden der 
Jliade und der Eneide machten. Vielmal 
kennen fie einander; ſie ‚reden zufammen, 
fragen nach. beyderfeitigen Befinden; bewill⸗ 
— einander, ne töden einander erſt 


nn. 
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nach abgeffatteten Complintenten. E83 ma- 
chet diefes die Kriegesgefprache in dem 90: 
mer und Virgil wahrfcheinlich. | 

Die Befangenen, welche ihrer Wun⸗ 
den wegen nicht Fonnten fortgebracht werben, 
"wurden auf dem Schlachtfelde verbrennet; _ 
und ihre Hinrichtung gefchah gleich in der 
erfien Hige, nach erhaltenem Giege. Gie 
hatten auf diefe Art weniger auszuſtehen, als 
die andern, denen eine langmwierigere Strafe 
aufbehalten war. Man hatte außerordent: 
liche Sorgfalt diefe legteren vermahrlich auf: 
zubehalten Am Tage wurden fie mit dem 
Halfe und mit den Armen amieine Pfofte des 
Kahnes gebunden : die,traurigfte Zeit! aber 
fir fie war des Nachts. Man legte fie na⸗ 
ckend mit dem Rücken auf die Erde, und 
ſchlug vier Pfaͤhle bey jedem Gefangenen ein. 
An diefe wurden fie mit den Händen und Bei- 
nen, kreuzweis ausgeſtrecket, angebunden, 
und an einen fünften Pfahl war ein Ring ges 
machet, der den Gefangenen bey dem Halfe 
hielt. Endlich, mitten um den Leib, ſchnuͤrte 
man fie init einem Gurte, deffen beyde Ens 
den derjenige, der die Aufficht über fie hatte, 
die Zeit über da er feblief, unter feinen Ropf 
* damit er gleich bey der geringſten Be⸗ 

wegung, 
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wegung, die ber Gefangene machte, aufmach- 
te. Diefe graufame Gtellung, eine ganze 
Nacht hindurch, wird weit fehresklicher zur 
. Seit der Mücken. Es iſt nicht auszuſpre⸗ 
‚hen, wie groß die Plage diefer Thiere iſt, 
„welche Millionenmweife berumfliegen; und nicht 
aufhören ihren Stachel bis auf das Leben 
einzuſtoßen, da denn bey jedem: Stiche der 
zuruͤckgelaſſene Gift eine Entzündung, und ein 
unertraͤgliches Jucken verurfacher. 
Nachdem ſich unfere Huronen der Ge⸗ 
fangenen genugſam verſichert hatten, erfuh⸗ 
ren fie durch die Laͤufer, daß ein anſehnlicher 
Trupp Irokoer fich verſchanzet, und fein La: 
ger befeftiget "hatte, daher fie fich entfchlof- 
fen , folches den andern Morgen anzugreifen. 
Es fallt ſchwer, den traurigen Anblick zu bes 
‚fehreiben, welchen der Angriff und die Ein⸗ 
nahme einer Feſtung bey den Wilden ma- 
iben. Da die Palitfaden blog hoͤlzern, die 
„Hütten aber von Baumrinde find, fo mag 
man die Belagerer auch noch fo fehr durch 
Ströme von Pfeilen: abhalten wollen, das 
ganze Dorf wird dennoch durch ihre entzuͤn⸗ 
beten Pfeile in Flammen und Afche gefeßer. 
Ohne die geringfte Furcht rücken ſie an, ver 
— einer Art breterner Schilder, und 
kommen 
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kommen unter ſelbigen bis an den Fuß der Pa⸗ 
liſſaden. Sch babe auf ſolche Art unſre Hu⸗ 
ronen die Verſchanzung der Feinde uͤberſtei⸗ 
gen geſehen, und ſich des Platzes bemaͤchti⸗ 
gen, ungeachtet die Pfeile von allen Seiten 
auf fie fielen, wie ein Platzregen. Stellen 
Gie fich diefe Ueberwinder, ſchwarz und roth 
bemalet, zum Fürchten vor, und fol; auf 
ihren Gieg, mie Rafende herumlaufen, die 
ihren Triumph befingen, und unter entfeßli 
chem Gefchreye den Hebermundenen grauſam 
mitfpielen. Alles was. unter ihre Hande fiel, 
wurde ihrer Wuth aufgeopfert: alles wurde 
in der erſten Hige niedergemacher, oder in 
Feuer und Flammen verwandelt. : Die ro: 
foer andererfeitd, die wohl wußten, was fie 
von der Wildheit ihrer Heberwinder zu ers 
warten hatten, und lieber ſterben, als den 
abſcheulichſten Martern ausgeſetzet feyn woll⸗ 
ten, thaten Wunder von Tapferkeit. Ange— 
trieben von Rache und Verzweifelung, ſuch⸗ 
ten fie ihren Tod in dem Tode ihrer Feinde, 
und wichen nicht eher, big fie ganz entkräftee 
der allzu großen Menge nachgeben mußten, 
und feine Möglichkeit mehr . fich. lan⸗ 
ger zu eye 
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Weil die Huronen die-große Anzahl Ger 
fangener nicht behalten Fonnten, , fonderten fie 
fie in zwey Haufen ab. Der eine wurde der 
Krieger Wuth aufgeopfert; den andern be— 
hielten ſie zur Vertheilung. Die alten, ihrer 
Jahre wegen unbrauchbaren Leute, die Kin— 
‚der, und die Kranken, ald auf dent Marſche 
beſchwerlich, nebſt etlichen tapfern Streitern, 
die fich noch furchtbar hatten machen fönnen, 
mußten die unglücklichen Schlachtopfer ſeyn, 
. welche die Huronen ihrem Grimme, und eis 
ner falfchen. Vorſicht aufopferten. Viele wur⸗ 
den verbrennet,noch eher man dag Lager ver- 
ließ; und alle Abende wurden. etliche andere 
gefchlachtet. „ 

Der Mißionnair, der feine Eröblung 
hier unterbrach, zeigte mir einen Wilden,der 
im Dunkeln um eine Hütte herumfchlich, mo 
ein ziemlich huͤbſches Mägdgen hineingegan- 
gen war. Ich verſtehe Gie, fagte ich zu dem 
Jeſuiten; dieſer junge Menfch wartet, big es 
vollends Nacht wird, un mir dem Schwez 
felholze zur laufen, Sie miffen alſo, 

. ‚antwortete der Mißionnair, mas dieſe Ne 
densart fagen will? Ich babe irgendimo ge: 
fefen, verfegte ich, daß die Canadier dieſen 
Nomen ihren — Ausſchweifungen 

ii 
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beylegen. Und in der That, wenn man der 
Keifenden Glauben beymeffen darf, fo redet 
man in diefem Lande mit einem Mägdgen 
niemals von Liebe, am wenigften den Tag 
über: mit dem Schwefelholze laufen, iff der 
einzige Ausdruck, um ihnen zu fügen, daß 
man fie liebe, und wodurch man'erfähree ob 
man. von ihnen geliebet werde. Wer ihnen: 
eine ‚andere Liebeserklärung machte, gegen. 
den würden fie die größten Echimpfworte 
ausftoßen. Weil aber: die Hütten beftän- 
dig offen find, fo gar des Nachts, fo war: 
tet ein junger Wilder, um hinein zu gehen, 
bis Daß das Feuer zugedecker iff, und jeder 
mann fich fchlafen geleger bat. Alsdenn 
erfcheint er mit einem angezundeten Stuͤckgen 
Holze, und nähert fich dem Mägdgen, welche 
vermuthlich nicht fchlaft. : Wirder nicht wohl 
aufgenommen, fo gebt er ganz ſtill wieder fort. 
Zuweilen erlaubet fie dem Liebhaber, fich auf 
ihr Bette zu ſetzen, blos um mit ihr zu ſchwatzen: 
kommt aber ein anderer, den ſie mehr nach ih⸗ 
rem Geſchmacke findt, ſo blaͤſt ſie ſelbigem ſein 
Holz aus, das heißt ſo viel, ſie hat ſich mit 
ihm einzulaſſen. 

Ich bin u. f. w. — 

Quebec, den ı März, 1749. 0. 
IX. B. G. Der 
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53, fahre in meiner Unterredung mit. dem 


Mißionnaire fort, Madame, da er ohne‘ 


weiteres Bitten fo höflich war, alle meine 


Fragen wegen der Sitten, Gewohnheiten, und. 


Gebrauche der Huronen, zu beantworten. 


Bey Gelegenheit der: Heinen Liebesgeſchichte | 
movon wir Zeugen geweſen waren, unterhielt 


er. mich von ihren Heurathen. „Die 
Mögdgen, fagte er, haben Keinen ſonderli— 
hen Trieb zu dieſer Verbindung, weil ihnen, 
wie Gie gefehen haben, frey ſteht, die Pro- 
ben davon zu machen, fo oft fie wollen: die 
Hochzeitceremonie aber machet ihren: Zuftand 
nur unangenehmen : So lange fie unver: 
heurathet find, Darf man ihnen nichts fagen ; 
fie find vermöge des Rechts der natürlichen 
Freyheit Gebieterinn über fich felbft; da bin- 
gegen die Weiber, weil fie ihre Manner ver: 


laſſen können, wenn fie wollen, den Ehebruch \ 


verabfcheuen. Jedoch verſteht ſich dieſes 
mit einigen Ausnahmen; denn ſo viel Frey⸗ 
heit auch die huroniſchen Maͤgdgen haben, 

ſo 


+ 
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fo nehmen fie doch gewiſſe Anſtaͤndigkeiten 


unverbrüchlich in Acht. Sie vermeiden ſorg⸗ 


faltig, mit Perfonen vom andern Gefchlechre 
öffentlich zu reden, weil dergleichen Gefpräche 
fo gleich verdächtig ſcheinen wuͤrden. "Sie 


gehen fittfam einher, und find außerft bemir- _ 
bet, ihremguten Ruf zu erhalten, aus Furcht _ 


nicht verbeurathet zu werden, fie müßten denn 
nicht die geringſte Klugheit befigen, oder fich 
dem luͤderlichen Leben völlig überlaffen haben. 
"Was die Verheuratheten anbelangt, ſo weis 
eine Frau, die fich in jemanden verliebt, 
oder die fich an ihrem. Manne rächen will, 


eben fo gut ald andermwartg, die den Franzd- 


finnen fo befannte Kunſt, einen Unterredungs⸗ 
ort anzugeben, und ſich ihrem Liebhaber 
guͤnſtig zu erweifen. Doch muß. man befens 
nen, daß, wider die bey ung eingefuͤhrte Ges 
wohnheit, die Huroninnen mehr Sittfamteit 
beobachten, nachdem ſie eba wetet ſind, 
als vorher. 

In Anſehung der Verehelichung mit 
verwandten nehmen es dieſe Voͤller ſo 
genau, daß auch der entfernteſte Grad ter 
Verwandtſchaft zur Hinderung wird. Doch 


muß der Mann, nach feiner Frau Tode, ihre 


Schwefter heurathen, oder, in deren Erman⸗ 
* 62 gelung, 


/ 
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* diejenige, * die ——— der 
Verſtorbenen ihm vorſchlagen. Die Frau 
befindt ſich in eben dem Falle mit ihres Man⸗ 
nes Bruͤdern, inſonderheit wenn ſie keine 
Kinder von ihm gehabt hat. Ein Wittwer, 
der die Schweſter, oder Verwandte ſeiner 
Frau ausfchlüge, muͤßte ſich alle moͤgliche 
Rache von ihr gefallen laſſen. Was die per⸗ 
ſoͤnlichen Eigenſchafften der Verheura⸗ 
theten anbelangt, ſo verlangt man von einem 
jungen Menſchen, daß er beherzt, ein guter 
Kriegsmann, und ein geſchickter Jaͤger ſey; 
von einem Maͤgdgen, daß ſie in gutem Rufe 
ſtehe, arbeitſam ſey, und Lehre annehme. 
Man wird bey dieſer Wahl betrogen, wie in 
dem übrigen: eine gute Frau iſt in Amerika 
ſo rar, wie in Europa. 
Unter den Aeltern beyder — wer⸗ 
den die Heurathen abgehandelt; allein, uner⸗ 
achtet die jungen Leute an der Verabredung 
keinen Antheil nehmen, ſo wird doch nichts 
ohne ihre Einwilligung geſchloſſen. Gemei⸗ 
niglich uͤberlaſſen ſie ſich dem Willen derer⸗ 
jenigen, denen ſie unterthaͤnig ſind; oder 
vielmehr, fie ſind ihrem Vater, und ihrer 
Mutter nicht unterworfen, als bey diefer 
— die einzige vielleicht, wo ſie es 
nicht 
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nicht ſeyn follten. Die erffen Unterhandlun⸗ 
gen gefchehen durch alte Matronen, und faft 
niemals durch des Mägdgeng Aeltern. Das 
Magdgen muß warten bis man'fie verlanget, 
und um fie anwirbt. Währet e8 zu lange; 
und niemand fragt nach ihr, fo laſſen es dieſe 
Matronen an Bemühungen nicht fehlen, um 
unter der Hand anffandige Partien auszufor- 
fchen; fie wenden. aber dabey alle mögliche 
Vorſicht an. 

So bald die Heurath beſchloſſen iſt, ſo 
uͤberſchicken des jungen Menſchen Aeltern 
Geſchenke; unter welchen einige ſind, die 
weniger Freundſchafftsproben, als vielmehr 
Anzeigen von der Sclaverey vorſtellen, in 
welche die junge Frau verſetzet werden wird: 

dahin gehören, das Trageband, der Keffel, 

und ein Scheit Holz. Man will dadurch zur 
verftehen geben, daß fie fehwere Sachen tra- 
gen, die Küche beforgen, und Holz vorraͤthig 
anfchaffen fol: an einigen Oertern iſt fo gar 


gebräuchlich, daß fie zum Voraus alles Hol, 
das man auf den nachiten Winter braucht, 


in das Haus liefert. Der junge Ehemann 


feinerfeits bat auch Pflichten und Befchwers 


lichkeiten. Auffer der Jagd, und Fifcherey, 
— Berufs Arbeit, die Zeitlebens dau⸗ 
G 3 —— 
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ert, muß er der Frau eine Matte flechten, 
eine Hütte für fie bauen, und ‚alles — 
Wildpret dahin bringen. 

Merden die ‚Gefchenfe angenommen, fo 
iſt der Contract fo gut als gemacher, und 
die Heurath gefchloffen. Der Braͤuti⸗ 

gam begiebt ſich alsdenn beym Eintritte der 
Nacht, unter Begleitung feiner ganzen Fami- 
lie, in das Haus der Braut. Kaum iff er 
dafelbft angefommen, fo muß er fich auf eine 
Matte niederfeßen, die Braut bringt eine 
Schuͤſſel mit Brey vor ihn hin, und feßt fich 
an feine Seite. Sie fagt ihm nicht allein 


P. nichts, fondern Fehrt ihm auch ein wenig den 


Ruͤcken zu, und wickelt fich aus Schambaf: 
. tigkeit und Befcheidenbeit in ihre Decke: 
Der Bräutigam ift von dem ihm vorgefeß- 
ter, einen Augenblick hernach gehe er fort, 
und dieß ift es, worinnen die ganze Verlos 
bungsceremonie befteht. Die Schuͤßel 
mit Breye, welche das Magdgen ihrem Fünf: 
tigem Manne anbietet, wird als die neue Ver: 
vindlichkeit, die fie eingeht, angefehen, um 
Vorraͤthe anzufchaffen , und das Eßen zu 

machen. 

Die Aöchzeitfeyer beſteht in Feſten 
und NE u iff, in Gingen, 
Sprin⸗ 


* 
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Springen, Efen und Trinken. In des 
Brautigamd Hütte wird gegeßen; aber: Die 
Braut muß die Koften dazu hergeben, und 
das Fleifeh und Mehl, das in den Keffel 
kommt, ſelbſt liefern. Die Zeit über, da 
fich alle Inffig machen, darf das Brautpaar 
nicht thun, ald ob e8 Theil an der Freude 
nahme; infonderheit die: Braut muß fich 
ernfthaft und traurig flellen, damit man nicht 
glauben möge, ald Fenne-fie den Werth der . 
Jungfrauſchaft nicht genugfam,. in dem Au⸗ 
genblicke, da fie folche verlieren fol. Mon 
fagt fo gar, es gabe Derter,; wo die Braut. 
das erfte Jahr nach der Hochzeit hinbringt, 
ohne den Eheſtand zu vollzieben. Auch nur 
der einer jungen Ehefrau gefchebene Antrag, 
fih des ehelichen Rechtes vor Verlanf des 
Jahres zu bedienen, ware eine Beleidigung, 
und ein Beweis, daß men fich mehr der ſinn⸗ 
Vichen Luft wegen, als aus Liebe, mit ihr 
verbunden habe. Diefer Ruhm, wenn es 
einer ift, einem fo lächerlichen Gebrauche zu 
folgen, ift um fo viel fchwerer zu erlangen, 
da die neuen Eheleute alle Nachte beyſammen 
ſchlafen. Wahr iſt e8, die Aeltern find über- 
aus wachfem, und unterhalten beffandig 
‚Teuer, um gewiß zu ſeyn, daß nichts wider 
| 64 | die 
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die vorgefchriebene Drdnung vorgehe. Es 
ift mehr als einmal gefchehen, daß ein juns 
ger Ehemann, weniger enthaltfam als der 
alte Arbrißel, nicht genug Achtung für die 
alte Gewohnheit gehabt bat, und ſich das 
Bepfpiel der Europaer hat wollen zu Nugen 
machen. Darüber ift die junge Fran derge⸗ 
ſtalt aufgebracht worden, daß ſie ihren vor⸗ 


witzigen Dann niemals bat wieder ſehen 


wollen, ungeachtet fie vorher, bey der Ver- 
heurathung, Neigung genug fuͤr ihn hat 
fpuͤren laßen; ja man var fich genöthiget 
sefehen, fie zu feheiden. In denen Begen- 
den, wo auch diefe Gewohnheit nicht mehr 
eingeführet iff, würde man doch mit Be: 
fremdung wahrnehmen, wenn eine junge 
Srau in dem erften Jahre ihrer Berheuras 
thung ſchwanger waͤre; ihr guter Name 
würde dabey leiden; und in gemiffen Land⸗ 
ſchaften wies man auf fie mit Fingern. 

In andern Provinzen ift der Dank be 
rechtiget, feiner Zrair, wenn fie die Ehe 
‚gebrochen hat, oder davon laufen will, 
die Naſe abzufchneiden; bier aber Fann man 
. ‚einander mit beyderfeitiger Genehmhaltung 
verlaßen, und beyde Eheleute haben die 
Freyheit, fich — zu verheurathen. 
Es 
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Es können fich diefe Völker nicht vorftellen, 
wie dießfalls die geringffe Schwierigkeit 
zu machen möglich fey. Einer von ihnen 
fagte zu einem Mißionnaire, der ihm das 
Unanftandige diefer Trennung begreiflich ma⸗ 
chen wollte: ich, und meine Frau, wir konn⸗ 
ten nicht einig zufammen leben; mein Nachs 
bar war in eben dem Falle; wir haben mit 
unfern Weibern getaufcher, und wir find alle 
viere zufrieden. Was kann vernünftiger 
feyn, fuhr er fort, als ſich mechfelsmeife _ 
‚glücklich zur machen, wenn man es mit fo 
leichter Mühe werden kann, und niemanden | 
Unrecht gefcbieht ? ) 
‚Die Eheſcheidung iſt alfo bey den 
Huronen erlaubt, vornehmlich in wichtigen 
Fallen; als, bey einer befkätigten Untreue, 
bey mürrifchen Wefen der Eheleute, wenn 
feine Nachficht unter ihren ſtatt findet, oder 
bey einer beharrlichen Beguͤnſtigung derjeni⸗ 
gen in der Familie, von denen ſie ſich regi⸗ 
ren laffen. Die Eiferficht, und Unbeſtaͤn. 
digfeit, find auch noch Gelegenheiten, zu bre⸗ 
chen. . Wenn fie Kinder haben, fo glaubt 
der Mann berechtiger zu ſeyn, die Söhne zu 
ſich zu nehmen; allein die Mütter mächen 
Bun dieſes Recht ſtreitig, und behalten ſie 


65 faſt 
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faft allezet. Die Kinder ſelbſt fcheinen 
über die Beſchimpfung, daß der Vater die 
Mutter verlaßt, empfindlich zu feyn. Eine 
Frau, die ihren Mann einer Untreue wegen. 


| in Verdacht bat, iſt im Stande alle Arten 


von Vergehungen wider ihre Nebenbuhlerinn 
vorzunehmen, ohne daß der Mann wagen 
Darf; fie zu vertheidigen: durch den gering» 
ſten Schein von Unwillen würde er fich ver⸗ 
unehren. Eine verdrüßliche oder: argwoͤhni⸗ 


ſche Frau gebt ihrer Nebenbuhlerinn bey der 


Ruͤckkunft von der Jagd entgegen, - und nimt 
ihr ohne Komplimente alle ihr Wildpret weg. 
Der Hurone fieht ed, und fagt nicht ein 
Mort: die Fran bedienet fich ihres Rechts, 
und er nimt weiter Feinen Theil daran. - Iſt 
die Frau noch nicht zu frieden, fondern plagt 
ihren Mann ferner durch mürrifches Bezei⸗ 
gen, oder durch Vorwürfe, fo übergeht es 
diefer mit GStillfchweigen: er unterſteht fich 
nicht, feiner Frau Verweiſe zu geben, noch 
weniger fie zu ſchlagen; allein, von ihren 
übelen Begegnungen ermuͤdet, ſcheidet er fich 
von ihr, und verlaßt fie auf immer. 

Iſt es die Frau, welche fich wegen Un» 
txeue verdächtig! machen, fo verbirgt der 


Dann feine — ſo lange als er kann, 
und 


ok. 
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und. rechnet fich zur Ehre, micht empfindlich 
darüber zur fcheinen : er verweilet aber nicht, 
die ihm erwieſene Untreu, doppelt zu rächen; 
ja er verfege: feine Frau endlich in bie 
Nothwendigkeit, daß fie mit weniger Mühe. 
erduldet, wenn er fie verläßt, und fie forte 
ſchicket. Zuweilen aber treibt ein aufge: 
brachter Mann feine Rachgier viel weiter: 
zum Beweiſe kann dienen, was mir einer un⸗ 
ferer Mißionnaire erzählet hat, welches ich 
bier von Wort zu Wort wiederhole.. 

„Ein von feiner Frau ungufriedener Wil⸗ 
der, der aber feinen Unmillen nicht merken 
lieg, gieng mit ihr zur gewöhnlichen Zeit auf 
die Sagd. Es war ein gutes Jahr, das 
Wildprer war im Ueberfluffe vorhanden, und 
der Mann war ein guter Sager. Dem uns 
geachtet ftellte er fich, al8 wenn er nichts ans 
treffen fönnte, und wendete vor, es müßte 
ihm jemand einen Poſſen gethan haben. Die 
Sahreszeit war fchon ziemlich verſtrichen, die 
Vorraͤthe verzehret, und die Frau hatte ber 
reits großen Hunger ausgeflanden. Der . 
Mann, der fie auf diefe Art lang geplager _ 
hatte, gab vor, es hatteihm geraumer, er. 
folle dig Bezauberung, die fie in diefe aͤußer⸗ 
fie Noth verfegte, heben. Dieß, fagte er, 
| | | | beſtuͤn⸗ 
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beſtuͤnde darinnen, daß er bey Nachtzeit die 

Huͤtte ſeiner Frau anfallen, ſolche als ein 
Kriegesfeind beſtuͤrmen, feine Frau gefangen 
nehmen, und als eine Sclavinn behandeln 


ſſolle. Die Frau, die dieſen Traum als ei⸗ 


nen Spaß anſah, widerſetzte ſich nicht, ſon— 
dern munterte den Mann vielmehr dazu auf. 
Er that es;: und die folgende Nacht belagerte 
er das Haus, nahm feine Frau gefangen, 


verurtheilete fie zum Feuer, zog ihr die Kleis 


der aus, band ſie an einen Pfahl, und zün: 
dete ein großes Feuer an. Die arme Uns 
glückliche glaubte), "bier wurde das Spiel ein 
Ende nehmen; allein fie betrog fich: der 
Mann nahm die Sache ernfihaft, wurf ihr 
ihre Untreue vor, und fchmauchete fie bey 
Fleinem Feuer mit unerhörter Grauſamkeit. 
Der Bruder der Frau, der: gehöret hatte, 
daß feine Schwefter Hunger Titte, hatte fich 
auf den Weg gemacht, und wollte ihr Le: 
bensmittel bringen: Diefer kam eben an, 
als der. graufame Auftritt feinen Anfang 
“nahm, und fah ihn fehen vom weiten. Die 
Hütte war offen, und feine Schwefter machte 
ein erbarmliches Gefchrey: Der Anblick 
durchdrung ihn von Schrecken; er nahm aber 
fo gleich feinen Entfchluß, gieng näher hin⸗ 
u | zu, 
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zu, ohne gefehen zu werben, und wie er auf 
einen Büchfenfchuß noch entfernet war, fchoß 
er mit einer Kugel auf feinen Schwager, und 
tödete ihm © Er lief hierauf auf feine halb 
tode Schwefter zu, band fie: ab, und erfuhr 
von ihr den Verdacht ihres: eiferfüchtigen 
Mannes, und die Urfache feiner Graufamfeiß, 
- Die arme Frau war fo uͤbel zugerichtet, daß 
ihr feine Hoffnung zu leben übrig blieb. Ihr 
mitleidiger: Bruder glaubte daher wohl zu 
thun, daß er fie ihrer Marter erlöfete, und 
aus Erbarmung erfüllete er ihren: Willen, 
und fFach ſie tod. Nachdem er fie begraben 
hatte, gieng er in das Dorf zurück, und er⸗ 
zahlte die traurige Begebenheitt. 
Die Eheſcheidung iſt hier vielmals eine 
bloße Verlaſſung , die dem Eheleuten nicht 
alle Hoffnung benimme, wieder zufammen zu 
kommen. Es gefchieht diefes vielmehr öfters, 
e8 fey nun, daß ihre guten Freunde fich dar. 
ein mengen, und fie wieder ausfühnen ; "oder, 
daß ihre ehemalige Freundfebaft ſelbſt, und 
die Liebe: zu ihren Kindern, wieder regemwird; 
pder aber, Daß die Zeit: ihre Beſchwerden ges - 
tilget, und ihr Mißvergnügen gelindert habe, : 
Bey gemwiffen Nationen haben die KVeiz 
ber alle Gewalt; bey andern haben ſie in 
die 
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die Regirung gar nichts zu reden. Erſtere find 
in gewiſſer Maaſe Herrinnen vom Staate, 
und machen, ſo zu ſagen, deſſen Haupttheil 
aus. Sie muͤſſen aber zu reifen Jahren ge⸗ 
kommen ſeyn, und Kinder haben, die im 
Stande ſind, ihnen Ehrfurcht zu verſchaffen: 
uͤbrigens kommen ſie in keine Betrachtung, 
und im Hauſe ſind ſie nichts als ihrer Maͤn⸗ 
ner Sclavinnen. Ueberhaupt iſt vielleicht 
kein Volk in der Welt, wo das weibliche Ge- 
fchleche mehr verachten if. Einen Wilden 
weibifch zu heißen, iſt für ihn das empfind⸗ 
lichſte Schimpfwort. Dem ungeachtet gebö- 
ren die Kinder; den Müttern, wie Sie gefe- 
ben haben, und felbige erfeunen Feine andere 
Bewält, als die. ihrige. "Der Bater iſt ihnen 
allezeit fremd, und wird blos gefürchtet als 
Herr. 
Die — Weiber — ſich 
wenig, wenn ſie ſchwanger ſind. Sie ver⸗ 
richten ihre ordentliche Arbeit; und je naͤher 
fie ihrer Niederkunft kommen, deſto mehr 
greifen ſie ſich an. Sie gehen auf das Feld, 
tragen Laſten, und finden, daß die Bewegung 
ihre Entbindung erleichtert. Haben fie eine: 
fihwere Geburt, welches felten gefchiebt, fo 
tagt man es den jungen. Leuten im: Dorfe, 
Diefe 
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Diefe nähern fich fogleich der Hütte der Kran 
fen, und fangen ein entfegliches Gefchrey an 
der Thure an. Das Laͤrmen erfchrecit Die 
Matientinn, umd fie wird — und * 
lich entbunden. 

Es iſt zu verwundern, mit was fuͤr einer 
Leichtigkeit fie ihre Kinder zur Welt brin⸗ 
gen. Das meiftemal kommen fie ohne Mühe, 
und ohne Beyſtand nieder. Wenn fie, auf 
dem Ruͤckwege vom Felde, davon uͤberraſchet 
werden, verrichten fie den Hebammendienfk 
ſelbſt, wafchen ihr Kind im dem nachffen 
Waſſer, gehen vollends in die Hütte, und ars 
eben demfelben Tage fangen fie ihre ordentlis 
chen Verrichtungen wieder an. Man ſpuͤret 
nicht, daß es ihnen ſauer geworden, oder der 
geringſte Schmerz zurückgeblieben fey. Doch 
muß man fich nicht einbilden, als ob fie nie 
mals nicht? auszuſtehen hätten, oder, nicht 
auch einige darüber ſtuͤrben; allein, fie erdul⸗ 
den ihre Schmerzen mit einer vortrefflichen 
. Stärfe des Geiſtes, und zwingen fich, ſo viel 
nur möglich, Fein Merkmal von Schwäche 
zu außern. Ließen fie zu viel Gegarteltes bli— 
sten, würden die Alten fagen, fie müßten 
feine Kinder mehr haben, weil felbige eben fo 
feig werden würden, mie fie. Allein, Tiefe 

' alle 


\ 
\ 
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Faͤlle find ſehr var z die mehreffen kommen 


während ihrer Arbeit nieder, oder auf der 
Reiſe. Wenn fie fühlen, daß ihre Entbin⸗ 


dung nahe iſt, fo wird eine kleine Hütte hauſ⸗ 


fen vor dem Dorfe aufgefchlagen, worinnen 
fie. vierjig Tage nach der Niederfunft zubrin- 
gen, Iſt diefe Zeit vorüber, fo loͤſchet man 


das Feuer in-der Hütte, wo fie wieder hinein 


kommen, aus, man macht den Hausrath rein, 
und bey. ihrer, Ankunft zündet man ein neues 
Feuer an. Ohngefaͤhr die namlichen For⸗ 
malitaͤten werden bey ihren monatlichen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten, oder ſo lange ſie ihre Kinder 


ſtillen, beobachtet. Das Stillen waͤhret 


ganzer drey Jahre, und binnen dieſer Zeit 
wohnen ihre Maͤnner ihnen nicht bey. Viel⸗ 
leicht verdiente dieſe Gewohnheit Beyfall, 
wenn die eheliche Treue dabey in Acht genom⸗ 
men wuͤrde: allein, vielmal wird ſie von bey⸗ 
den Theilen uͤbertreten. Man will ſo gar be⸗ 


haupten, daß der Gebrauch gewiſſer Pflan⸗ 


zen, wodurch die Wirkung der Untreue der 
Weiber verhindert wird, hier zu Lande ſehr 
gewoͤhnlich ſey 

Die Muͤtter lieben ihre Kinder auf das 


zaͤrtlichſte; und obwohl die Proben davon 


— ſo ſchmeichelnd und lebhaft ſind, wie 
bey 
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bey den Europsern, fo ift ihre Zaͤrtlichkeit 
doch eben fo wahrhaft, fo gründlich, und fo 
dauerhaft. Die Sorgfalt für die Kinder, 
fo lange felbige noch in der Wiege find, bat 
feine Schranfen : wenn fie aber entwöhnet 
find, fo werden fie, bey aller beybehaltenen 
Liebe, fich ſelbſt überlaffen, weil man fich ein: 
bildet, man müffe die Natur wirken laffen. 
Ihre Wiegen, die artig und bequem find, 
beſtehen aus zwey dünnen Bretern von fehr 
leichtem Holge, haben zwey und einen halben 
Fuß in der Lange, find am Rande verzierer, 
unten eingegogen, und am Fuße abgerundet, 
Damit man leichter wiegen fünne. Das Kind 
ift anſtatt der Windeln in Pelz gewickelt; 
und zwey große breite Rieme, die aus der 
Wiege gehen, dienen der Mutter, es überall 
mit hinzutragen, es mit andern Laſten auf: 
zuladen, oder, fo lange fie arbeitet, .an einen 
Baum zu bangen. Sie liegen warm und 
weich darinnen; denn außer dem fehr zarten 
Pelzwerke lege man noch eine Menge feiner 
Wolle von der Aehre eines Schilfrohres hin- 
ein, oder das Pulver von einer gewiffen Rin⸗ 
de, das die Weiber brauchen, um ihren Haa⸗ 
ren die Fettigkeit zu benehmen. Sie find 
auch fehr reinlich darinnen, vermittelft einer 

IX.2. 0) Kleinen 
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Heinen Haut, die daran bangt, im melche fie 
koͤnnen ihre Nothdurft verrichten, und: inwen⸗ 
dig nichts, ald etwa die Wolle, verunfaubers 

wird, die man leicht erſetzen kann 
» Die Rinder, fo bald fie auf Haͤnden 
und Fuͤßen Eriechen koͤnnen, find ſich ihnen 
felöft überlaffen; fie mögen hingehen, wo fie 
wollen, nackend, in das Waffer, in das Holz, 
in den Koth, und in den Schnee. » Siebe 
fommen daher die Stärke, die Geſchwindig⸗ 

feit, und das abgehartete Wefen, das den 
Europäern zur Bewunderung dienet. Im 
Sommer, fruͤh mit dem Tage, fieht man fie 
in. das Warffer laufen, wie die Thiere, denen 
diefes Element eigen ifl. Einen Theil des 
Tages bringen fie in den Seen und Flüffen 
zu, um zu fpielem. So bald fie ein wenig 
groß werden, folgen fie der Mutter, und ar⸗ 
beiten fuͤr die Familie. Man gewoͤhnet fie, 
Waſſer zu ſchoͤpfen, kleine Vorraͤthe von Hol⸗ 
ze zu holen, und richtet ſie nach und nach ab, 
ihren Jahren angemeſſene Dienſte zu leiſten. 
Auch giebt man ihnen bey Zeiten Bogen 
und Pfeile in die Hand. Sie brauchen fel- 
bige lange als ein Gpielmerf ; wenn aber 
ihre Kräfte mit den Sahren zunehmen, wird 
aus dem — eine noͤthige Uebung; 
und 
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und ber Nacheifer, ficherer als alle Lehrmei⸗ 
fter, bringe fie zu einer bewundernsmwürdigen 
Gefcdyicklichkeit, damit: umzugehen. Es 
bat diefen Völkern eben: fo wenige Mühe ge: 
koſtet, fich in dem Gebrauche des Schieß⸗ 
gewehres vollfommen zumachen. | 
Gleich von ‚den erften- Jahren an, laßt 
man ſie auch mit einander ringen. Wenn 
zwey Gegner fich zufammen ſchlagen, und 
‚aus Spaß, Ernſt wird, fo bleiben die ander: 
in ihrer größten Gelaffenheit. Sie machen 
einen Kreis um die zwey Kämpfer, und ges 
ben blos Zufchauer ab, ohne ſich des einen 
oder des andern anzunehmen; es müßte denn 
das Spiel zu weit getrieben werben, oder die 
Partheyen nicht gleich fepn. : Man begnüger 
fih, auf Koften des Ueberwundenen zu las 
then. Ihre Neigung zu dieſer Hebung ift fo 
heftig, daß fie fich vielmals töden würden, 
wenn man fie nicht auseinander “brachte. 
Diejenigen, die unterliegen, befommen wider, 
ihren Gegner einen folchen Unmwillen, daß fie 
nicht eher ruhig werden, als bis fie ihrer 
Seits den Vortheil auch erhalten haben. 
UUeberhaupt bemühen fich die Vater und: 
Mütter ihren. Kindern Gefinnungen von 
‚Ehre beyzubringen, die fie Zeitlebeng behal⸗ 
92 ——— —— 
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ten, aber nicht allezeit gut anwenden; darin⸗ 
nen aber beſteht die ganze Krziehung, die 
. man ihnen giebt, und noch dazu geſchieht fie 
durch Umfchweife, das iſt, die Unterweifung 
wird von ben Thaten ihrer Vorfahren herge⸗ 
nommen. Die jungen Leute, die Durch dieſe 
. alten Bilder angefeuert werden, wuͤnſchen 
nichts als eine Gelegenheit, dem, was ihre 
Bewunderung erwecket, nachzuahmen. Um 
ſie von ihren Fehlern zu beſſern, bedienet 
man ſich der Ermahnungen, und Bitten, nie⸗ 
mals aber der Drohungen und Züchtiguns 
gen: fie glauben, Fein Menſch babe ein 
‚Recht den anderm zu zwingen. Hiernaͤchſt 
hoffen fie, daß wenn die jungen Leute mit den 
Fahren Verftand erlangen, fie dieſem Lichte 
folgen, und fich vollfommener machen mer: 
den. Die größte Strafe iff, ihnen etwas 
Waſſer in das Gefichte zu gießen; darüber 
find fie fo empfindlich, daß man bat Maͤgd⸗ 
gen gefehen, die fich dieſer wegen ermürget, 
und es ihren Müttern zuvor in folgenden 
Worten gefaget haben; „ Du wirft Feine 
Tochter mehr-haben.„ Dan follte glauben, 
daß auf eine fo übel erjogene Kindheit eine 
ungeftüme und verberbte Jugend folgen wuͤr⸗ 
de; — auſſer F— die Wilden natuͤrli⸗ 
cher ⸗ 
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chermeife gelaffen, und Herren uber fich ſelbſt 
find, foift auch ihr Temperament, befonderd 
unter den Nördlichen Nationen, zu luͤderli⸗ 
lichen Ausſchweifungen nicht geneigt.: 
‚Eine Handlung, welche bey. den Huro⸗ 
nen die erſten Kinderiahre endiget, iſt die 
Beylegung des Namens. Diefe Gere: 
monie geſchieht bey; einem Gaſtgebote, wo 
niemand erſcheint, als Perſonen von dem 
Geſchlechte des Kindes, das man benennen 
will. Das Kind liegt auf dem Schooſe des 
Vaters oder der Mutter, welche es ohne Auf⸗ 
hoͤren den Geiſtern, beſonders aber ſeinem 
kuͤnftigen Schutzgeiſte empfehlen. Niemals 
waͤhlet man neue Namen: jede Familie hat 
ihrer eine gewiſſe Anzahl, die nach der Reihe 
wieder fommen, und der Familie eigen find. 
Mit den Jahren ändern fich diefe Namen: 
Das Kind befommt den Namen von einem 
jungen: Menfchen, der den feinigen abgeleget 
bat, um den Namen eines Ermwachfenen an⸗ 
zunehmen, dieſer aber emmpfangt den Namen 
eines mehr Bejahrten, und diefer wiederum 
den: von einem alten Greiſe in der Familie, 
Wenn ein Mann flirht, fo bleibe fein Name - 
mit ihm begraben, und erft nach geraumen. 
Jahren denkt man wieder daran, ihn zu er: 
(si 2 3 neuern. 
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neuern. Es gefchieht weniger, um ben Na- 
men fortzupflangen, daß man fie in den Fami⸗ 
lien aufbehalt, als vielmehr denjenigen, der 
ihn empfängt, aufzumuntern, die treflichen 
Thaten derer, die ihr geführet haben, nach: 
zuahmen, oder fie zu rächen, wenn fie find 
getoͤdet und verbrennet worden, auch Die 
Verwandten zu tröffen. Alſo, wenn eine 
Frau ihren Mann, oder ihren Sohn verlo- 
ren hat, und ſonſt niemand iſt, der ſie unter⸗ 
ſtuͤtzen kann, ſo bemuͤht ſie ſich, ſo bald als 
moͤglich, den Namen, den ſie beweinet, auf 
einen andern zu bringen, dee) ur Stelle 
erſetzet. 

Der Gebrauch if, daß man niemanden 
bey feinem LTamen nennet, wenn man 
auch auf eine vertraute Weife mit ihm redet: 
es wäre dieſes bey den Huronen eine Unhoͤf⸗ 
lichkeit, fo wie fie es auch bey uns iſt, uner⸗ 


‚achtet man fie haufig begeht. Man muß - 


ibm die Eigenfchaft beylegen, die er in Anſe— 
hung deffen bat, der mit ihm redet, nach 


| 2: Berbältniß der Freundfehaft und Verwand⸗ 


fehaft, die unter ihnen iſt. Finder Feine 
Blutsverwandſchaft ffatt, fo nennet man ihn 
dennoch Bruder, Dheim, Vetter u. f. m. 
nach dem Grabe der Liche, Hochachtung, 

und 
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umd Ergebenbeit, die man fuͤr einander hat, 
und des Berhältniffes von Alter, das. man 
allezeit in Acht nimt. Gegen die Fremden 
iſt man eben fo höflich, und giebt ihnen Ver⸗ 
wandfehaftsnamen, ſo als wenn ſie wirklich 
naͤher, oder entferneter befreundet waͤren, 
nachdem man ihnen Ehre erweiſen will. 

Es iſt hier der Ort, von einem andern 
bey den Huronen eingefuͤhrten Gebrauche 
zu reden, der auch bey den Irokoern beobach⸗ 
tet wird. Die Kinder ſehen die Schweſtern 
ihrer Mutter, wie ihre leibliche Mutter, und 
ihre Bruͤder, wie ihre Oheime an. Aus 
eben der Urſache, legen ſie den Namen als 
Vater, des Vaters Bruͤdern/ und als Baſe, 
feinen "Schweftern bey. Alſo alle Kinder 
von der Mutter-und von ihrer Schweſtern⸗ 
ſeite, und vom Vater, und von feinen: Bruͤ 
dern, ſehen ſich als Bruͤder und Schweſtern 
an: diejenigen aber von den Onkeln und 
Santen, das heißt, von der Mutter Brits 
dern, und von des Vaters Schweſtern, hei⸗ 
gen einander nur. Vettern, ob fiei gleich in 
eben dem Grade der Verwandfehaft ſtehen, 
wie die, welche fich Bruder und Schweſtern 
nennen. In dem dritten Grade andert fich 
Ei Die Großonkels, "und Großtanten, 

94. werden 
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werden wieder Großväter und Großmuͤtter 
der Kinder von dene, die fie Neffen und. 
Nichten hießen. Vielleicht bat ein gleicher 
bey andern Nationen eingeführten Gebrauch 
Gelegenheit gegeben, daß man dafelbft gefa- 
get hat, man heurathete feine Schwefter 
oder ſeine Mutter, da. e8 in der That nur 
die Muhme, oder Tante gemefen:ift., 
Man hatte mir viel von der. befondern 
Freundſchaft erzaͤhlet, die unter den jun: 
gen Leuten bey den Huronen, ja bey allen 
Amerifanifchen Wilden, eingefuͤhret iſt. 
Weil ich nun nicht wußte, worinnen diefe 
Verbindung eigentlich beſteht, ſo bat ich den 
Mißionnair, mich uͤber dieſen Artikel, der 
einen der wichtigſten von den Sitten dieſes 
Volkes ausmachet, zu belehren. 4 Diefer 
Gebrauch, ſagte er zu mir, der an und fuͤr 
ſich hoͤchſt loͤblich iſt, war beſonders in den 
Republiken zu Creta, und Lacedaͤmon einge⸗ 
fuͤhret. Ich weis wohl, fuhr er fort, daß 
man ihre Geſetzgeber beſchuldiget, als bat: 
ten fie durch dieſe Gefeße ein Lafter begünfti- 
get, das bey den Griechen leider nur allzu⸗ 
gemein geworben iſt, und beffen gehäßiger 
und fchandender Character ihre Republifen 
auf ewig hatte verunehren Fönnen. Seyn 
Ä Sie 
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Sie verſi chert, daß wenn dieſes abſcheuliche 

Laſter eine Folge dieſer freundſchaftlichen 
Verbindungen geweſen waͤre, Minos, und 
Lycurgus wuͤrden ſich gehuͤtet haben, ſie in 
Ehren zu halten, ja als einen Gegenſtand 
von Ruhme und Verdienſte anzupreiſen. 
Ihre Abſicht iſt alſo geweſen, freundſchaft⸗ 
liche Verbindungen zu fliften, die eine uns 
ſchuldsvolle Liebe, eines wechſelsweiſe Auf 
munterung, und einen Umgang zum Grunde 
hatten, wo auch fogarı der ‚Schein, des La⸗ 
ſters verbannet war. Der Liebhaber trug 
beſtandige Sorgfalt, ſeinem geliebten Gegen⸗ 
ſtande Geſinnungen von Ehre beyzubringen; 
ſein Beruf war, ihm zum Beyſpiele zu die⸗ 
nen, die vorfallenden Fehler zu verhuͤten, 
oder zu beſſern, und die Geſetze verpflichteten 
ihn, fuͤr die Auffuͤhrung des Geliebten, der 
wie ſein Schuͤler war, zu ſtehen. Vergieng 
ſich letzteree, ſo wurde jener geſtrafet, 
als wenn er alleine Schuld waͤre. Demje⸗ 
nigen Liebhaber wuͤrde es uͤbel ergangen 
ſeyn, der ſeinem Untergebenen Beyſpiele von 
Laſtern gegeben hatte, anſtatt ihn zur Tugend 
aufzumuntern. Haͤtte er fich laffen einfallen, 
firafbare. Begierden gegen feinen - Geliebten 
u heegen, würde. er ‚einem. ſchimpflichen 
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Tode nicht anders als durch Die Flucht ha⸗ 
ben entgehen Eönnen, Verſchiedene Helden 
des Alterthumes hatten dergleichen vertraute 
Freunde, welche ihre Gefaͤhrten in De ı 
ſchwerlichkeiten und im Glücke waren.» 
ſah man den Herkules und Jolas Theſeus 
und Pirithous, "Achilles und Patrocles, 
Aeneas und Achates, Oreſtes und Pylades, 
uf. Die Liebhaber, und ihre Gelieb⸗ 
en, ſchickten Opfergeſchenke zu dem Grabe 
des Jolas, und befeſtigten ihre: Freund: 
ſchaftsbande durch einen Eid, den fie bey 
| feinem Namen  leifferen. 3 

Und ſolchergeſtalt find ohngefaͤhr noch 
heut zu Tage die Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
niſſe, fuhr der Mißionnair fort, Die unter 
‘ven Wilden ſtatt finden. Es find Bande 
“Die eben fo genau geknuͤpfet find, als die 
‘natürlichen, und der Blutdverwandfchaft; 
ſie koͤnnen niche aufgelöfet werden, es müßte 
“denn einer von beyden ſich ihren durch Nie 
dertraͤchtigkeit, die feinen Freund entehrere, 
unwuͤrdig machen, und ihn zwingen, das 
Buͤndniß zu brechen, wie man Beyſpiele 
davon allerdings geſehen hat. Dieſe Freund⸗ 
ſchaft wird durch Geſchenke erkauft, die man 
— ⸗ Tr. * man zum Freunde 

haben 
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haben will; und wird durch gegenſeitige 
Proben von Gemogenbheitiimterhalten. Man 
wird Gefährten der Jagd, des Kriegs, der 
Gluͤcksguͤter; man hat das Recht: der Koſt 
und des Unterhaltes in der Huͤtte, und die 
groͤßte Schmeicheley, die man ſeinem Freun⸗ 
de machen kann, iſt, daß man ihm den Na⸗ 
men davon beyleget. Dieſe Zuneigung 
waͤchſt mit den Jahren, und iſt fo unaufloͤs⸗ 
lich, daß ſich oͤfters ein dem Oreſtes und 
Pylades aͤhnlicher Heldenmuth dabey aͤußert 
Man lieſt in den alten Erzaͤhlungen/ daß 
unter verſchiedenen Kriegsgefangenen zwey 
ſo genau verbundene Freunde ſich gefunden 
haben, daß, da der eine zum Feuer verur⸗ 
theilet, der andere aber an Kindesſtatt ange⸗ 
nommen wurde, letzterer ſich fo ſehr betruͤ 
bete, daß ſeinem Camaraden dieſes Gluͤck 
nicht auch wiederfuhr, daß er es fuͤr ſich 
alleine nicht hat annehmen wollen, und durch 
ſein Klagen, Bitten, und Drohen es dahin 
gebracht hat, daß diejenigen, welche ihn 
angenommen hatten, ſich genoͤthiget geſehen 
haben, ihn ſo wie ſeinen Freund der Strafe 
‘su uͤberlaſſen. Zwey auf dieſe Art zu ge⸗ 
mieinſchaftlichem Intereſſe vereinigte Freun⸗ 
de — und wagen alles, um einander zu 

| helfen, 


l 
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belfen, und beyzuſtehen. Selbſt der Tod, 
wie fie glauben, feheider fie nur auf eine ge _ 
wiffe Zeit; fie rechnen, einander in jener 
Welt wieder zu finden, und fich alddenn 
nicht weiter zu trennen, weil ſie verfichert 
find, fie werden einander noch vonnörhen 
haben. Ein’ zum Chriſtenthume befehrter 
- Wilder, der ſich den Regeln des Evangelit 
nicht gemaß auffuͤhrete, wurde einsmalg von 
einem Mißionnair \mit der Höllenftrafe be; 
drohet; der Wilde fragte ihn, ob er glaube, 
daß fein verfforbener Freund auch an die 
fem Orte ver Quaal ware? und ald der Pa⸗ 






ter antwortete, er habe Urfache zu glaubent, 


Gott! werde ihn zu Gnaden angenommen 
haben, fo fagte er: ich mag alfo dahin auch 
nicht gehen; und diefe Urfache bewog ihn, 
feine Lebensart zu aͤndern. Es wäre ihm 
einerley geweſen, im Himmel, oder in der 
Hölle zu ſeyn, wenn er nur zu hoffen gehabt 
hatte, feinen Freund daſelbſt zu.finden., - 
Es iſt lange genug, Madame, daß ich 
unter den Cangdern lebe, um Ihnen eine 
Belchreibung von ihrer Geſtalt, Rlei⸗ 
dung, und Gemuͤthsart machen zu koͤn⸗ 
nen. : Viele haben fich eingebildet, die Wil 
den wären Leute, fiber und über mit Hanren 

| bewach⸗ 
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bewachſen, die in den Waldern, wie die ans 
dern Thiere ohne Umgang lebten, und haͤt⸗ 
ten nur eine unvollfommene menfchliche Ges 
falt. Es feheint auch, dieſe Meynung babe 
fich noch nicht ganzlich verloren. Dem uns 
erachtet haben die Wilden von Canada, 
auffer den Haaren auf dem Kopfe, und den 
Yugenbraunen, welche viele noch dazu ſorg⸗ 
fältig außreißen, Fein Haar auf dem gans 

jen Leibe; follten ſie auch zufälliger Weiſe 
mwachfen, fo reift man fie bis auf die Wurzel 
aus. Diefe Bölfer Fonnmen weiß auf die 
Welt, wie wir; allein weil fie nackend ges 
ben, fich mit vielerleyen Delen befchmieren, 
verſchiedene Farben an fich flreichen, und 
dieſes alles die Sonne mit der Zeit in die 
Haut eindrückt, fo ift Fein Wunder, daß fie 
braun werden. Gie find groß, von lans 
gerer Statur, ald wir, haben fehr ordent⸗ 
Tiche Gefichtszüge, und eihe Habichtanafe, 
Sie find durchgängig wohl gewachfen, 
und man fieht weder Hinfende, noch Einaͤu⸗ 
gige, weder Buckeliche, noch Blinde, u. f. w 
unter ihnen. Dem ungeachtet, bey dem 
erften Anblicke falle es faft nicht möglich, 
vortheilhaft von ihnen zu urtheilen : fie 
haben etwas wildes im Sefichte, ihr Gang 


iſt 


26.2, Derordrief..n 


iſt baͤuriſch, ihre Anrede gerade zu, und 

ohne viele Worte. Sie find ſtark, geſun⸗ 
der Natur, und wuͤrden alt werden, wenn 
ſie ſich beſſer in Acht zunehmen wuͤßten. 
Allein die meiſten verderben ſich durch die 
uͤbertriebenen Maͤrſche, durch ein uͤbermaͤßi⸗ 
ges Faſten, und durch eine noch groͤßere 
Unmaͤßigkeit im Eſſen. Ueberdieß haben fie 
von Kindheit auf ihre Fuͤße in dem Waſſer, 
in Eiſe, und Schnee, wie Sie bereits geſehen 
haben; und der Brandewein, das ungluͤck⸗ 
ſelige Geſchenk, das ihnen die Europaͤer ge⸗ 
machet haben, und das ſie raſend lieben, 
und nur trinken, um ſich voll zu ſaufen, 
bringt ſie vollends um ihre Geſundheit. 
Uebrigens haben ſie große Vorzuͤge vor 
uns: der erſte und wichtigſte iſt die Vor⸗ 
treflichkeit ihrer Sinnen. Anerachtet 
der Schnee ſie blendet, und der Rauch ſie 
faſt erſticket, ſo wird ihr Geſicht doch nicht 
geſchwaͤchet. Das Gehoͤr haben ſie unge⸗ 
mein leiſe, und einen ſo feinen Geruch, daß 
ſie das Brandige lange vorher riechen, ehe 
ſie Feuer ſehen. Es iſt dieß die Urſache, 
warum ſie keinen Biſam, oder andern ſtarken 
Geruch leiden koͤnnen: man behauptet ſogar, 
ſie faͤnden keinen Geruch angenehmer, als 
Dem | 
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den von Dingen, welche man * und 
trinket. E 
Die in dem Mitternächtlichen Amerit⸗ 
wohnenden Wilden haben, vermittelſt ihrer 
Bekleidung in Haͤute, fuͤr den Wohlſtand und 
die Nothdurft geſorget. Ihr Anzug beſteht 
in einer Binde, in einem Camiſole, in Struͤm⸗ 
pfen, Schuhen, und in einem Rocke. Die 
Binde iſt ein Stuͤck Leder, eines Fußes breit, 
und drey oder vier Fuß lang. Es geht zwi⸗ 
ſchen den Beinen durch, und vorne und hin⸗ 
ten nehmen ſie es in die Hoͤhe, ſchlagen es 
um einen kleinen Strick von Gedaͤrmen, den 
fie um den Leib haben, und laſſen beyde En— 
den eines, Fußes lang herunter bangen. Es 
ift dieſes das einzige Stuck. ihrer Bekleidung, 
das fie niemals ablegen; die andern thun fie 
gern weg, ohne zu glauben, daß fie Die Be⸗ 
feheidenheit beleidigen. Bey warmer Wie 
terung haben die Mannsperfonen oft nichts 
am Leibe, als diege Binde: im Winter bedes 
sten fie fich mehr oder weniger, nach Befchaf: 
fenheit des Clima. Die Weibsperfonen tra⸗ 
gen, anftatt diefer Binde, ein Gtüc Zeug, 
oder Haut, das ihnen zum Rocke dienet, und 
fie von den Hüften, - big auf die halben Beine 
umgiebt. | 
Das 


ng | Der 101 Brief. 


Das Kamifol iſt eine Art von Hemde 
ohne Aermel, aus zwey feinen und leichten 
Rehhaͤuten gemachet, die Feine Haare haben, 
umd unten ausgefchnitten find, wie Franzen.‘ 
Bey den Mannsperfonen geht dieſes Camiſol 
bis an den Gurt; bey den Weibern bis an 
die Kniee. Unter allen Kleidungsftücken 
feheint diefes ihnen am wenigſten notbmendig- 
zu feyn, denn viele legen esmweg. Solange ' 
fie unter Weges, oder im Winter in der har: 
teften Kalte find, tragen fie falfche Aermel 
- Dazu, die an. dem Camifole nicht feft gema- 
chet find, fondern mit einem Riemen, hingen 
auf den Achfeln, zufammen gebunden werden. 

Die Fußbekleidung iſt eine Art von le 
dernen Strümpfen, die den Mannsperfonen 
bis über die halben Schenkel 'perauf, den 
eibsperfonen aber bis an die Kniee geht. 
Erftere befeftigen fie auf den Hüften an dem 
Gurte, woran die Binde hangt ; die Weiber 
aber binden fie mit Strumpfbändern von 
Elendshaut, die fauber gearbeiter find. Diefe 
Strümpfe, die Feine Sorten haben, ziehen fie 
in Schuhe ohne Abfage und Golen, von ſtar⸗ 
fem Leder gemache.. Es find Arten von 
rehhaͤutenen Socken, die durch = * 


gahr gemachet find. 
Der 
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"Der Rock iſt eine Art von Decke, auch 
aus zugerichtetem Leder gemachet, wie Die 
übrige Kleidung, und ausgezactet mit Frans 
zen. Die Wilden: bangen ihn ‚ganz. leicht 
über ‚ ‚halten ihn mit. der Hand, und befeſti⸗ 
gen ihn nur, wenn ſie auf der Reife find, 
Heil ſie alsdenn mehr Packe tragen, binden 
ſie ihn zu mehrerer Bequemlichkeit um den 
Leib, Bey garſtigem Wetter ziehen ſie ihn 
uͤber den Kopf, der ſonſt ordentlich unbedecket 
bleibt; denn ſie haben weder Huͤte noch Muͤ⸗ 
tzen. Diejenigen Wilden, die in der Nach⸗ 
barſchaft der Europaͤer wohnen, haben zwar 
ihre alte Art ſich zu kleiden behalten, ſie ha⸗ 
ben aber die Materie der Kleider geaͤndert. 
Sie tragen Hemden von Leinewand, anſtatt 
der Camiſoͤler; Binden und Strümpfe von 
Zeuge; und ‚anftatt der Pelzroͤcke, wollene 
Decken. Die Reichften unter. ihnen ſchaffen 
fich feharlachene Decken, die fie von der Co: 
lonie kaufen. Alle find sehr begierig, Hem— 
den zu haben; fie ziehen fie. aber nicht eber 
unter das Camifol, als bis fie ſchmutzig find, 
und alsdenn behalten fie fie jo lange an, big 
ſie verfault vom Leibe fallen ;. denn fie geben 
fich niemals die Mühe, fie zu waſchen. 


IR». | 3 Der 
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Der Mißionnair erzahlere mir, auf mag 

für Art die Haͤute, woraus die Wilden ihre 
Kleider machen, zugerichter werden. „Diefe 
Zurichtung, fagte er, iff weder langweilig, 
noch kuͤnſtlich. Wenn die Haute eine Zeit: 
lang im Waffer gemeichet haben, werden fie 
geſchabet, und durch das viele Angveifen wer⸗ 
den fie gefehmeidig. Um ſolche noch gelinder 
zu machen, beftreichet tan fie mit dem, Ge- 


hirne der Thiere, da fie denn gar bald weich, 


und ziemlich weiß werden. Dan bearbeitet 
fie nicht mit Dele, fondern man Teget fie in 
den Rauch; welches ohngefaͤhr eben die Wir: 
kung thut. Alle dieſe Haute find von fehr 
guter Dauer ; und bey ihrer Zurichtung lau: 
fen fie nicht Gefahr, verbrennet zu werben, 
wie Diejenigen, welche man in Europa ver- 
fertiget. Die Bilden malen die ihrigen, 
und zeichnen Figuren darauf, die ihnen ein 
gutes Anfehen geben, und fie fehöner macheır. 
Ehe das Gemaͤlde darauf kommt, wird der 
Umriß gezeichnet, der hernach mit Farbe aug- 
gefuͤllet wird. Die Farbe iſt eine Art von 
Zinnober, aus einer rothen Erde gezogen, 
welche man am Ufer der Seen und Fluͤſſe fin⸗ 
det. Sie nehmen auch den Gaft und die 
Afche von gewiffen Pflanzen dazı.n. 

# Nicht 
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Nicht allein auf die Haͤute der Thiere 


wirfen die Wilden Figuren zu zeichnen, fonz; 


dern fie find auch fo Fünftlich, daß fie Stis 
cRereyen auf ihre eigene» Haut machen, 
und fich folchergeftalt ein Kleid verfertigen, 
das ihnen zwar in der That theuer zu ſtehen 
kommt, das aber Zeitlebend dauert. Die 
Arbeit ift mit der, welche auf dag Leder ges 
machet wird, einerley. Zuerſt entwirft man 
auf die wohl ausgeſpannte Haut die Figuren: 
hernach werden alle Linien uͤbergangen, in— 
dem man die Haut mit Nadeln, oder kleinen 
ſpitzigen Knochen, oder mit Fiſchgraͤten, bis 
auf das Fleiſch durchſticht; und in dieſe Loͤ⸗ 
cher ſtreuet man zart geriebene Farben, die 
ſich fo feſt i in die Haut legen, hei fie-niemalg 
vergehen. 
Diefe Pracht iff nur —A—— erlau⸗ 
bet, welche ſich unter ihren Landesleuten 
hervorthun. Es muß ſich einer durch kuͤhne 
Thaten haben beruͤhmt gemachet, und im 
Kriege viele Menſchen, oder auf der Jagd 
vieles Wild, getoͤdet haben. Die Arbeit ſelbſt 
iſt in dem Augenblicke, da man ſie machet, 
nicht außerordentlich ſchmerzhaft; allein, die 
Haut ſchwellet bald darauf, und verurſachet 
Grinder, die mit Entzuͤndung verbunden find; 
J oft 


— 
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oft kommt ein Fieber dazu, das etliche Tage 
dauert, und in der großen Sommerbige iſt 
—— dabey. 
Viele laſſen ſich uͤber den ganzen Leib ſte⸗ 
| en, wie ehedem die Picten; andere, nur an 
verfchiedenen Theilen. Die meiften find mit 
etlichen Figuren von Vögeln, Schlangen, oder 
andern Thieren zufrieden, ohne Ordnung, und. 
Regel, nach eines jeden Willkuͤhr. Es ift 
aber nicht ein bloßer Zierrath; ſie finden 
auch, fagt man, große Vortheile daben, als, 
die rauhe Witterung weniger zu empfinden, 
ſich vor dem Zahnwehe zu verwahren, und 
letzteres beſonders, wenn fie fich im Gefichte 
an denjenigen Theilen ſtechen laſſen, die mit 
den Kinnbacken Gemeinſchaft haben. | 
Diefe beffändig bleibenden Farben hal⸗ 
ten unfere Wilden nicht ab, ſich in einer an⸗ 
dern leichtern Malerey, die einer Schminz 
fe gleicht, "zu gefallen, welche fie jedesmal, 
daß fie fich pugen wollen, erneuern. Die 
Kriegsleute, wenn ſie zu Felde gehen, malen 
fih, um ihren Feinden Furcht einzujagen; 
vielleicht auch, um ihre eigene zu verbergen: 
denn man muß nicht glauben, als ob ſie ganz 
frey davon wären. Die jungen Leute thun 
es, ihr jahearche _ welches fie bey 
den 
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ben alten Soldaten. verächtlich machet, zu 
verſtecken. Auch gefchieht e8 noch, daß fie 
ſchoͤner ausſehen wollen; alädenn aber find 
die Farben lebhafter, und mehr verändert. 
Sie malen die Gefangenen, welche ſie zum 
Feuer verurtheilen, und ſo gar die Toden, 
damit die blaſſe Farbe, die ſie verunſtaltet, 
nicht geſehen werde. Die Farben ſind eben 
dieſelben, die ſie brauchen, die Haͤute anzu⸗ 
ſtreichen; ſie werden von gewiſſen Erden, 
und von verſchiedenen Baumrinden gemachet. 

Su dieſem Putze nehmen die Manns⸗ 
perſonen noch die Heinen, weichen Federn 
von Schwanen, oder andern Vögeln, fireuen 
fie wie Pulver in ihre mit Oele befehmierten 
"Haare, und laffen dieſe entweder fruppich, 
‚oder drücken fie glatt. Hierzu thun fie noch. 
andere Federn von allen Farben, ingleichen 
Buͤſche von den Haaren verfchiedener Thiere, 
und dieſes alles in einer wunderlichen Anord- 


nung. Sie tragen hierzu Gehaͤnge in dem E 


Ohren, und zumeilen in der Naſe; eine große 
Mufchel am Halfe, oder. auf der Bruft: Füße 
und Köpfe von Bögeln, und Geweihe von 
Rehboͤcken. Ein jeder ſuchet ſich einen Zier⸗ 
rath nach ſeinem Geſchmacke zu machen, fo 
— er noch in denen Jahren iſt, die der- 
* 33 gleichen 
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gleichen Befchäfftigungen eigen find; fo bald 
aber diefe Zeit vorbey ift, macht man fich and 
einer ganz entgegen gefeßten- Nachläfigfeit 
eine Ehre, und will dadurch zu verffeben ges 
ben, man denke an wichtigere Gachen. 

Die Bemühung der Mannsperſonen ſchraͤn⸗ 
ket ſich ein, ihren Kopf zu zieren; die Mei⸗ 
ber aber ſind auf nichts ſo neidiſch, als auf 
ihren Haarwuchs. Sie glaubten ſich 
verunehret, wenn man ſie zwaͤnge, ihre Haa⸗ 
re abzufchneiden. Dieſe, wie überhaupt al⸗ 
ler Wilder, ſind ſehr ſchoͤn, und ganz dunkel 
ſchwarz. Sie fehmieren fie ein, pudern fie, 
und kaͤmmen fie fleißig: hernach flechten fie 
fie ein, und laffen fie, mit einer Schlangen: 
oder Aalshaut ummickelt, wie einen Zopf 
berunterhängen. Im Befichte begnügen 
ſie fich, etliche Linien mit ſcharlachrother 
Farbe zu ziehen. Wenn fie inihrem aller 
größten Staate find, haben fie Kleider an, 
worauf allerhand Figuren gemälet, und mir 
Mufcheln befeger find. 

Das Del, womit die Bilden fi ch den 
Leib und die Haare beſchmieren, machet ſie 
uͤberaus unflaͤtig, und ubelriechend. Sie 
 jlehen es aus Fifchen, oder andern Thieren, 
ober aug Mlangen, 0% einen bi ſtarken au 
ru 


Fortſetzung von Canada. 15 


ruch haben. Dieſes Oel aber iſt ihnen ſehr 
nothwendig: denn, fehler ihnen ſolches, fo 
werden fie von dem Ungeziefer faſt aufgefreß 
fen. Da fie feine Verbefferungen anzugeben 
wiffen, haben fie diefen übeln Geruch nicht 
durch mwohlriechende Waſſer und Effenzen zu 
andern geficcht, fo mie Die gefitteten Natios 
nen dergleichen Dele anftatt der groben Gal- 
ben zu gebrauchen pflegen, Aus diefem als 
len, Madame, werden Gie den Schluß ma: 
chen, daß die Wilden, ihre natürliche Schöns 
beit mehr verftellen,, ala etwas dazu beytra- 
gen. Unterdeffen, wenn fie nach ihrer Art 
geputzet find, fo hat die wunderliche Zuſam⸗ 
menfeßung. aller diefer Zierrathen etwas, das 
ihnen nicht ganz übel laßt. 

In Anfehung ihrer Gemürbsneigung, 
fo ift felbige von der Srofoer ihrer wenig un: 
terfchieden; fie haben eben dergleichen gute 
und böfe Eigenfchaften. Go wie: diefe find 
fie leichtſinnig, unbeflandig, dumm, unmwif 
fend , grauſam, argwoͤhniſch, beimtückifch, 
und falſch. „And dennoch verachten dieſe 
uns fo gering feheinenden Menſchen, fagte der 
Mißionnair, der fie genau kennet, alle andere 
Leute, und ſchaͤtzen fich allein hob. Die 
iſt auch eine ihrer Leidenſchaften, die 

u feine 
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feine Zeit vertifgen kann; fie wird vom Kin: 
de auf Kindeskinder fortgepflanget, fo lange 
bis die beleidigte Familie Gelegenheit findet, 
ihren Haß auszulaffen. : Sreundfchaft, Mits 
feiden, Erfenntlichkeit, Ergebenheit, darf man 
bey ihnen nicht ald Eigenfchaften des Her: 
zens, oder als Wirkungen eines guten Natu⸗ 
rels anfeben ; fe find mehr ihrer Ueberlegung 
zuzufchreiben. Die Sorgfalt, welche fie für 
Wittwen, Weyfen, und Kranke haben, , die 
Gaſtfreyheit, Die fie auf eine vortrefliche Art 
ausüben, find bey ihnen nichts als Folgen 
der angenommenen Meynung, daß alles un: 
ter den Menfchen foll gemein ſeyn. Die Vaͤ⸗ 
ger, und Mutter, haben für ihre, Kinder eine 
Zärtlichkeit, die biß zur Schwachheit gebt, 
allein fie ift blog thierifch. Die Kinder bin- 
gegen haben feine Erfenntlichkeit gegen ihre 
eltern, und begegnen ihnen vielmald auf 
die unanftandigfte Weife. Ich könnte Ih: 
nen, feste der Mißionnair hinzu, viele Bey: 
fpiele anführen, Die Ihnen Entfegen verur: 
ſachen würden. Hier ift eined, das öffent 
lich gefchehen iſt. 

Ein Wilder, der lange Zeit unter unſern 
Truppen wider ſeine eigene Nation gedienet 
> traf feinen Bater i in der Schlacht an, 

R und 
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und wollte ihn eben niederſtoßen, als er ihn 
erfennete.. Er bielt alſo an ſich, und fagte 
zu ihm: ich Habe von Dir das Leben einmal 
erhalten, ich will dir dag deinige heute-auch 
ſchenken; ‚aber laß dich nicht das zweytemal 
unter meinen Handen finden; denn ich bin 
nunmehr von dem was ich dir ſchuldig war; 
frey. Dieſer unmenfchliche Sohn. nennete 
fich Ta Plaque: die Franzoſen, um ihn anzu⸗ 
Socken, ‚denn er mar beberzt, und ein guter 
Krieger, hatten ihn bey unfern Truppen zum 
Lieutenante gemachet. Allein, er wollte nicht 
bleiben, und kehrte zu feiner Nation zuruͤck: 
brachte auch von ung nichts weg, als unfere 
Laſter, ohne die feinigen geändert zu haben. | 
Er liebte: da8 Frauenzimmer unmaßig, und 
feine Stärke gab ihm einen großen Vorzug: 
daher er auch viel ungetrene Weiber, und 
viel:mißvergnügte Männer machte. Seine 
Ausſchweifungen giengen fo weit, daß man 
in der Rathsverſammelung ermog, ob man 
‚nicht beffer thäte, ihn auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen. Es wurde aber beſchloſſen, man wollte 
ihn leben laſſen, weil er als ein tapferer Held 
fo wohl in der Liebe, als im Kriege, dag 
Land mit. ——— Segeatn Kal 
Bönnie: ? 
| x s Denn 
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Wenn bey den Wilden die Eigenfehaften 
eines guten Herzens fehlen, follte man nicht 
fragen, ob felbige nicht einigermaßen durch 
die Baben des Derftandes erfeget wuͤr⸗ 
den? Die meiften unter ihnen haben eine ge⸗ 
funde Beurtheilungsfraft, eine lebhafte Ein» 
bildung, und ein. vortrefliches Gedaͤchtniß. 
Sie urtheilen richtig uͤber ihre Angelegenhei⸗ 
gen, und viel beffer, als unſer gemeines Volk. 
Su Erlangung ihrer Abfichten gehen fie den 
ficherften Weg; allein, fich in denen Kuͤnſten 
zu bilden, wovon fie noch feinen Begriff ha⸗ 
beit, würden fie um fo viel mehr Arbeit an⸗ 
wenden müffen, da fie. die Gabe haben, das, 
was ihnen nicht nöthig fcheint, und woraus 
wir andern am meiften machen, zu verachten. 
Es würde auch nieht Teiche feyn, fie zu ge: 
- wöhnen, daß ſie bey Dingen, die bloß den 
Verſtand angehen, fich zwingen, und: nach: 
denken ſollten. Woran fie aber Antheil neh⸗ 
men wollen, darinnen find fie keinesweges 
nachlaßig: fo langfam und bedachtiam fie in 
ihren Entfchlüffen find, fo viel Hige und 
Lebhaftigkeit wenden fie in der Ausführung 
on. Ihre Antworten find gefchwind und 
finnreich : zum Beweiſe dienet jener Hurong, 

* beſraget — woraus der Brandewein 
EG. be⸗ 
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beffünde? er antwortete, es wäre ein Aug: 
zug von Zungen, uud Herzen; denn, feßte er 
Hinzu, wenn ich ihn getrunfen habe, fürchte 
ich mich vor nichts, und: kann unerBleiie 
lich reden. - 
Die meiften haben einen Evelmurb, und 

eine Belaffenbeit des Gemuͤthes, bie 
man in Europa, bey aller Hülfe der. Philos 
fopbie und‘ Religion, wenig kennet. Sie 
fibagen fich zur Ehre, fich niemals zu ergür- 
nen, und ſcheinen allegeit Herren über fich 
ſelbſt zu feyn. Sie haben einen hohen Geifk, 
‚einen großen Heldenmuth, und eine Gelaffen- 
beit, die Feine Widermärtigkeit, Fein ungluͤck⸗ 
licher Erfolg flören Fan. Ihre Standhaf: 
tigkeit in Schmerzen überfleigt allen Aus: 
druck. Ein Gefangener, ob ihm wiſſend iſt, 
auf was fir Art feine Gefangenfehaft ſich 
endigen wird, oder, ob er folches nicht weig, 
büßet dieſerhalb Keine Viertelſtunde Schlaf 
ein. Man fieht ihm bey dem heftigften 
Teuer leiden, und die graufamften Martern 
ausftehen, welche die begierigſte Wurh nur 
erdenken kann, und er wird nicht einmal 
einen Seufzer von fich geben. Mitten unter 
der Pein bemüher er fich, feine Henker. durch 
N und Borwürfe noch mehr auf- 
ii 
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zumuntern. Ein Hurone, den die Illinoer 
mit der aͤußerſten Grauſamkeit verbrenneten, 
ſah unter dem Zufchanern einen: Frangofen, 
"und bat ihn, er möchte doch feinen Feinden 
helfen, damit ich, fagte er, den Troſt habe, 
Durch die Hand eines Menfchen zu flerben; 
denn unter allen dieſen Leuten fehe ich keinen, 
"der diefen Namen verdienet. 

Die Bilden uͤben fich ihre ganze Bebend- 
zeit in dieſer Standhaftigkeit, und ge- 
woͤhnen ihre Kinder von der zarteften Jugend 
dazu. Man ſieht Kleine Knaben und Maͤgd⸗ 
gen, die ſich an den Aermen zuſammenbinden, 
und gluͤende Kohlen dazwiſchen legen, um zu 
ſehen, mer fie zuerſt abſchuͤtteln wird. Ihre 
beſtaͤndige Arbeit machet, daß fie die Schmer⸗ 
‚get Teichter ertragen lernen. Niemand: in 
der Welt ſchonet fich weniger auf der Jagd, 
und auf Reifen. Wahr ift es, im Kriege 

ſetzen fie fich der Gefahr fo wenig aus, al 
moͤglich, ſie rechnen ſich zum Ruhme, einen 
Sieg niemals zu theuer erkaufet zu haben; 

und weil ihre Nationen nicht ſonderlich volk⸗ 
reich ſind, machen ſie ſich zur Regel, ſie 
nicht zu ſehr zu ſchwaͤchen. Wenn es aber 
darauf ankommt, eine Schlacht zu liefern, 


bezeigen ſie ſo viel Herzhaftigkeit, daß der 
Anblick 


—— 
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Anblick ihres — — f e u 
mehr: antreibete 11 2: 

Was am meiften ern ein bo 
net, bey Leuten, die im Aeußerlichen nichts 
als Barbarey blicken laſſen, iſt die Sanft⸗ 
muth und die Achtung, die fie gegen ein⸗ 
ander haben, und die man unter dem gemei⸗ 
nen Volke, auch der geſitteteſten Voͤlker, nicht 
antrifft. Nicht weniger vergnuͤget man ſich 
uͤber die natuͤrliche, glimpfliche Ernſthaf⸗ 
tigkeit, die in ihrem Bezeigen, in ihren 
Handlungen, ja ſo gar in ihren Ergoͤtzungen 
herrſchet. Man muß endlich ihre Ehrbar⸗ 
keit, ihr hoͤfliches Bezeigen gegen ihresglei⸗ 
chen, und den Reſpect der jungen Leute 
fuͤr die Alten, bewundern. Richts iſt fel- 
tener, als Sänkereyen unter ihnen zu hoͤ⸗ 
ren, dergleichen bey uns ſo oft entſtehen. 
Ueberzeüget, daß ein Menſch ſo gut: ſey als 
der andere, machen fie den Schluß, daß: man 
niemanden, der einem nichts zumider gethan 
hat, beleidigen fol. Zum Unglücke erſtrecket 
ſich diefe Regel nur auf ihre Nation, und 
halt fie. nicht ab, ganze Völferfchaften anzu⸗ 
fallen, über die * keine Urſache zu — 
babe 


=) 


Auf 
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Auf diefe Art, Madame; iſt der Charac⸗ 
er der Huronen noch ist befchaffen, uner⸗ 
achtet der Umgang mit den Europäern große. 
Beränderungen: in ihre Sitten veranlaffet 
hat. Lange Zeit haben fie den übelen Bey» 
fielen unſerer Landesleute widerſtanden, 
und haben ſich endlich durch nichts gewinnen 
laſſen, als durch die abgezogenen Waf⸗ 
fer. Da wir fie nicht haben ſchlimmer 
machen koͤnnen/ ſo vergifften wir IM: | 


"3% bin,wf. w. 
Quebec, den 18 Mrz, 1149... 
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Rch verlaffe weder die Huronen, Madame, 
noch den Mifionneir, fo lange ich Ihre 
Wißbegierde wegen aller dabep vorkommen; 
der Gegenftände nicht befriediget habe. 
Diefes Volt, fo wie der größte Theil 
der übrigen Amerikanifchen Wilden, führet 
den Namen eines Thieres, welches als 
ihr Sinnbild, oder ald dag Wappen der 
Nation —— iſt. Es iſt das gewoͤhn⸗ 
liche 
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fiche Siegel, das auf alle Verträge gedrucket 
wird; es müßten denn befondere Irfachen vers 
fordern, fich eines andermzu bedienen. Das 
Stachelfehwein iſt das Sinnbild der Hur 
ronen. Sie rechnen unter fich hauptfachlich 
drey Familien, die fie ſo alt zu ſeyn glauben, 
als das Land, das fie bewohnen. Alle drey 
‚haben einen Stammpvater; nur daß eine da: 
von, ale die vornehmſte aͤngeſehen wird, 
welche auch eine Art von Vorrecht genießt. 
Jede hat ihr beſonders Oberhaupt, und dieſe 
berathſchlagen gemeinſchaftlich in Sachen, 
welche die Landesregirung betreffen. T 
Außerdem Thiere, Das die ganze Nati- 

‚on bezeichnet, hat noch. eine jede diefer drey 
Familien ein eigenes, deffen Namen fie fuͤh— 
vet. Die erſte heißt die Horde des Baͤres 
die zweyte, des Wolfes ; die dritte der 
Schildkroͤte. Die Irokoer, Die eben derglei- 
chen Thiere haben, halt man. einerley Ur— 
fprunges mit den Huronen, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Familie der Schild: 
kroͤte getheilet ift, und daher von der gro- 
Ben, und Fleinen Schildfröte benennet wird. 
Das Oberhaupt jeder Horde führet den Nas 
men des Thieres, welches das Sinnbild vor⸗ 
ſtellet, und bedienet fich bey öffentlichen Gele⸗ 
genheis 


144 ...De 102 Brief. 


Benheiten Feines andern. Gleiche Bewand⸗ 
niß hat es mit! dem: Dberhaupte der ganzen 
Nation. Allein, außer diefem Namen, der 
nur ein Ceremonienname if, führen ſie noch 
einen Zweyten, der einen Ehrentitel anzeiger, 
als, der Edelſte, der Aelteſte u. ſ. w. und 
einen: Dritten, der ſie perfönlich angeht, 
und ſie noch genauer bezeichnet. Dieſe Na⸗ 
men kommen nicht allezeit mit: dem Alter 
Ä deffen der ein Amt: bat, und öfters noch 
ein Kind iſt, überein; ſondern fieifind mehr 
auf das Amt ſelbſt, das: er bekleidet, einge⸗ 
richtet, welches man durch eine Benennung ehr⸗ 
wuͤrdiger zu machen ſuchet, welche Klugheit, 
reifliche Ueberlegung, und andere Eigenſchaften 
anzeiget, wodurch ſich die Vaͤter, die Hirten, und 

* Beſchuͤtzer der Voͤlker unterſcheiden ſollen. 
Die Depleguntg diefer Namen geſchieht 
mit gewiſſen Ceremonien. Das neue Ober⸗ 
haupt, oder, wenn er noch zu jung iſt, der⸗ 
jenige der an ſeiner Stelle regiret, muß ein 
Gaſtgebot, und Geſchenke geben, ſeinem 
Vorgaͤnger eine Lobrede halten, und ſein Lied 
abſingen. Uebrigens giebt es Namen, die 
ſo beruͤhmt ſind, daß niemand ſich getrauet, 
fie nach dem Tode desjenigen, der fie in Ans 
fehen gebracht hat, anzunehmen... Bey den 
| | | Huro⸗ 
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Huronen/ wo die Würde due Ober⸗ 
hauptes erblich iſt, koͤnnen ſie auch die 
Weiber erlangen. Nicht der Sohn des Vers 
ſtorbenen folget in der Wuͤrde, ſondern der 
Schweſter Sohn, oder in deſſen Ermange⸗ 
lung der naͤchſte Verwandte von der weibli⸗ 
chen Seite. Stirbt eine Linie aus, ſo ſteht 
es in der Gewalt der edelſten Matrone der 
Horde, die Wahl anzuſtellen. Sie ſieht bey. 
diefer Gelegenheit nicht allezeit auf das Alter, 
fondern fie waͤhlet gemeiniglich denjenigen, 
der feiner guten Eigenfchaften wegen dieſes 
Amt zu tragen faͤhig iſt Man rufen ihn im - 
allen Dörfern, und bey allen Bundsgenoffen' 
der Nation aus; und ed werden dabey Galle 
gebote und Ergöglichfeiten angefteller: - Dieſe 
Dberhäupter werden nicht allemal ſonderlich 
geehret; und wenn fie fich Gehorfam erwer⸗ 
ker, fo geſchieht es, weil’ fie wiſſen, wie’ 
weit fie gehen Eönnen, um ihr Anfehengele 
gend: zu machen. Sie thun vielmehr Bor: 
fchlage , ‚als daß fie befehlen; und-ihre Ge⸗ 
walt bat nichts entſcheidendes; der Gehor⸗ 
fan, den man. ihnen leifter, iſt völlig will⸗ 
führlich. Diefe Freyheit halt ffe in Schran⸗ 
fen, und macher, daß ſie nichts anordnen, 
was en ‚ober gar eine Vers 
SIND. KR 7 weiges 
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weigerung veranlaffen Könnte. Gie giebt 
auch Gelegenheit, daß die Unteren die ihnen 
ertbeilten Verprdnungen mit guter Art voll- 
ſtrecken. Unerachtet die Haupter fein: Zei⸗ 
chen haben, dadurch fie fich unterfcheiden, fo 
pflege man. ihnen doch gewiſſe befondere 
Dorrechte einzuraumen. Die Rathsver⸗ 
fommelungen kommen auf ihren Befehl zus 
ſammen, und werden in ihren Hütten gehal⸗ 
ten; alle Geſchaͤffte werden in ihren Namen 
vorgenommen; ſie haben einen anſehnlichen 
Antheil an den Gaſtgeboten, und an den 
allgemeinen Austheilungen; man giebt ihnen 
oͤfters Geſchenke; kurz, da fie beſchwerliche 
Pflichten haben, die mit ihrem Amte verbun⸗ 
den find, fo genießen fie auch gewiſſer Vor: 
rechte, die fie entfihadigen. Pur 
. Aus Beforgniß, Daß fie ihre Gewalt 
nicht mißbrauchen,, ‚und. fich vollig unabhaͤn⸗ 
gig machen, bat eine jede Familie dad Recht 
einen Rathgeber und Beyſtand gu ernen- 
nen, ohne derer, Gutachten das Oberhaupt 
nichts unternehmen darf. Diefe werden 
von den Weibern gewählet, und vielmal 
- find fie es felbft. Sie halten ihre Verſam⸗ 
melungen unter fich allein, und geben den 
Vorgeſetzten von ihren Entfchließgungen Nach: _ 
\ - richt, 
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sicht, dieſe aber: cheilen ſolche den Aelteſten 
in einer beſondern Zuſammenkunft mit. Be: 
trift die Sache das allgemeine: Wohl, fo ver: 
fammeln fie ſich allerfeits in einem großen 
Rathe. Dieſe Art von hohem Rathe, die 
aus dem Dberhaupte und feinen Beyſtaͤnden 
befteht, hat den erſten Rang; der Rath der 
Yelteften, das: heißt, aller derer, die ein 
männliches Alter erreichet haben, komme 
hernach; der. leßte, der aus den Kriegsleuten 
beſteht begreift jedermann, ‚der im Stande 
iſt/ Gewehr zu tragen Vielmal haben fie 
das Operhaupt der Nation, oder eines Fle- 
eng, zu ihren Anführer, er muß fich aber 
durch tapfere Thaten bervorgetban haben, 
außerdem dienet er nicht anders, als. ein 
Gemeiner. Es giebt unter den Wilden Feine 
militaͤriſchen Ehrenftuffen: ein jeder Sok 
dat ſteht unmittelbar unter dem Generale, 
und er kann feinen Abichied nehmen, wenn 
er will, -Diefer Befehlshaber hat eigent- 
kich Feine" Macht; er kann weder flrafen, 
noch belohnen; unterdeſſen gefchieht es felten, 
daß ihmwiderfprochen wird. Da die bey 
ihm erforderlichen Eigenfchaften Gluͤck, Uns 
eigennug, und Tapferkeit find, fo kann derje⸗ 
nige der ſolche vereiniget, eines vollkomme⸗ 
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nen, obgleich allezeit freyen und ſelbſt erwaͤhl⸗ 
‚ten Gehorſams verfichert ſeyn. Die Kriege 
leute haben auch ihre befonderen Verfamme: 
fungen, worinnen die zu ihrem "Stande ge- 
börigen Materien abgehandelt werden ; doch 
find alle Diefe Berathſchlagungen der Beur⸗ 
theilung der Aelteſten unterworfen. 
Unm von dieſen Rathsverſammelun⸗ 
gen den behoͤrigen Begriff zu haben, Mas 
dame, fo fielen Sie Sich eine Zufammen: 
kunft von ſchmutzigen, unreinlichen Männern 
und Weibern vor, die auf der Erde fißen, 
‚oder wie die Affen Fauern, die Aniee bey den 
Dhren, und die Pfeife im Maule haben, und 
mit der größten Kaltfinnigkeit über: die Ver: 
heerung eines ganzen Volkes, oder: über den 
ganzlichen Untergang ihrer Feinde, Handlung 
pflegen. Ein jeder der feine Meynung fagt, 
wiederholet die angeführten Gründe derer, 
die vorher geredet haben, und fügt die feini- 
gen hinzu. Sie geben von einer. Gache 
nicht eher ab; big nicht alle Umſtaͤnde genau 
erwogen worden find. "Niemals widerlegen 
fie etwas mit Heftigfeit, wenn fie auch ver- 
ſchiedener Meynung find; und fie wiffen 
nicht, was das heißt, einem in die Rede 
fallen. Die — Haͤupter verehren 
die 
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die Gewalt des Senats fo ſehr, daß fie dag, 
was in Ueberleguug gezogen werden fol, 
nur vortragen, und wenn fie zu reden aufbo: 
ren, allezeit hinzufegen: „ihr Aelteſten, 
uͤberleget es, es ſteht euch zu, ihr habet zu 
befehlen.„ Den Weibern laͤſſet man den 
Schein, zu befehlen; die Männer) aber thun 
es wirklich. Selten vertrauet man erſtern 
eine wichtige Sache, unerachtet alles in: ib: 
ren, Namen gefchieht, und die Haͤupter, fo zu 
ſagen, ihres Untergeordneten find. 

Jede Horde hat ihren Sprecher, a 
bey allgemeinen Verfammelungen alleine zu 
reden berechtiget iſt. Diefer kennet das Beſte 
derer, die ihn abſchicken, vollkommen, und 
weis es behörig zu unterflügen. Sein Amt 
befteht eigentlich darinnen, daß er das, was 
in den befondern  Berfammlungen abgehan⸗ 
delt worden iff, vortraget, den Entfehluß die⸗ 
fer Beratbfchlagungen ankuͤndiget, und das 
Wort im; Namen der ganzen Nation mit 
Nachdrucke führe. Sein Vortrag macht 
feine weitlauftige Rede aus; was er ſagt, iſt 
lebhaft, und kurz gefaffet, fo wiedie Spare 
taner zus reden pflegtfe. 

Sie wundern Sich. vielleicht Madame, 
wie zn die nichts beſitzen, auch Feine Nei⸗ 

K3 gung 
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gung haben, ſich auszubreiten, "oder Erobe⸗ 
rungen zumachen, "wichtige Sachen entfchei- 
den koͤnnen. Nichts deſto weniger find fie 
beftändig mit Angelegenbeiten befcbaffti: 
get. Bald erneuern, oder ſchließen ſie Buͤnd⸗ 
niſſe; bald: bietem ſie einander. ihre Dienffe 
an; bald ſind es gegenfeitige Hoͤflichkeitsbe⸗ 
zeigungen, Einladungen zum Kriege, oder 
Komplimente bey dem Abfterben eines ihrer 
Oberen; alles Dinge, die mit) folcher Auf; 
merffamfeit und Ernſthaftigkeit behandelt 
werden, als wenn es wichtige Unterhandlun- 
gen beträfe. Ein einziger Vorfall, er fey 
auch noch fo gering, wird lange Zeit in Er: 
mwegung gezogen; und nichts wird entſchie⸗ 
den, man habe denn alle, die Antheil daran 
nehmen wollen, angehoͤret. Das beftandige 
Mißtrauen gegen ihre Nachbarn treibt fie an, 
alle. Gelegenheiten in Acht zu nehmen, mo fie 
entweder Uneinigfeit unter felbigen anrichten 
fönnen, ohne ſelbſt bineingegogen zu werben, 
oder wie fie fie auf ihre Geite bringen, da⸗ 
durch, daß fie fich ihnen unentbährlich zu ma- 
chen ſuchen. Bey dergleichen Fallen weis 
ihre Lift unzaͤhliche Mittel vorzukehren, fich 
in beftändiger Bewegung und Thatigfeit zu 
erhalten,’ © — daß ſie ihre Bunds⸗ 
genof 
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genoffen durch fleißige Befische, und Hoͤflich⸗ 
keitsbezeigungen zu gewinnen fuchen, befchaff: 
‚tigen fie fich zu Haufe, alles zu beinerfen, 
was vorgeht, und berathfchlagen megen der 
gerinäften Begebenheiten ohne Aufbören. 
Sn dem Inneren der Dörfer find die 
Angelegenheiten von weniger Wichtigkeit, 
und werden leicht entſchieden: fo gar fehei- 
nen die Dberhaupter folche nicht in Betrach- 
tung zu ziehen. Die dazu beffimmten Mit⸗ 
telsperfonen find mehrentheild gemeinfchafts 
liche’ Freunde, oder Verwandte, Der größte 
Fehler ihrer. innerlichen Verfaffung 
ift, daß fie Fein peinliches Necht haben. Wahr 


iſt es, die Verbrechen find feltener bey ihnen, 


da der Eigennug, die Hauptquelle aller Un—⸗ 
ordnungen in der Gefellfchaft, diefen Völkern 
nicht befannt if. Wenn ein Menfch einen 
andern töder, fo vermuthet man, er fey zu 
dergleichen Vergehen nicht ohne Urſache ges 
bracht worden; man hat fo gar Nitleiden, . 
daß er in die traurige umd harte Nothwen⸗ 
digfeit verfeßet worden iff, Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten auszuüben. Iſt er betrunken geweſen, 
tie die Wilden e8 zuweilen vorgeben, um 
ihre Rache oder Haß zur bemanteln, fo ber 
grüger man fich, den Toden zu bellagen und 

—66 
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ſchiebt die Schuld auf den Wein s-biernächft 

iſt es die Sache ‚der Verwandten des Vers 
ſtorbenen, da fie-allein Antbeil daran haben, 
den Thaͤter zu beffrafen: Sie können ihm 
das Leben abfprechen; man bat aber wenige 
Beyſpiele davon; und. gefchieht e8 auch, fo 
wird nicht Die geringfte rechtliche Erfenntnif 
dabey vorgenommen, Zuweilen bedienet mar 
ſich dieſer Gelegenheit, -einen fehlechten Men⸗ 
ſchen Io8 zu werden. 

Eine Mordtbat Kirigramı, die ein 
ganzes Dorf angienge, würde üblere Folgen 
Haben : öffters "bat ein- dergleichen. Verbre- 
chen die Verheerung ganzer Voͤlkerſchaften 
nach fich gezogen. Doch giebt fich Die Ver- 
fammelung der Aelteſten alle Mühe, die Par: 
.theyen auszuſoͤhnen, und gemeiniglich iſt es 
das Publicum, das bey der beleidigten Fami⸗ 
lie Vorbitte thut. Ehedem, wenn dieſe nicht 
geneigt war dem Thaͤter zu vergeben, und er 
in ihre Haͤnde fiel, ſo legte man den toden 
Körper oben auf einer Hütte auf Stangen, 
und der Thater wurde etliche Tage nach eins 
ander unter den Körper geftellet, Damit alles, 
wa3 von Diefem herablief, nicht allein. auf 
ihn, fondern auch auf fein Effen fiel, Heut 
au Tage iſt gebräuchlich, eine dergleichen 

Mord: 
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Mordthat durch, Geſchenke zu erfaufen, 
wozu das Publicum das ſeinige beytraͤgt. 
Dieſe Geſchenke werden an eine Stange, uͤber 
den Kopf des Verſtorbenen, aufgehaͤngt, und 
das Oberhaupt theilet fie aus. Indem er 
fie nimmt, und zeiget, fagt er dazu: „dieſes 
iſt es, womit ich die Art aus der Wunde 
ziehe, und fie aus der Hand. desjenigen fallen 
laffe, der das Verbrechen rächen wollte. Mit 
:diefem wifche ich das Blut der Wunde ab, „ 
Hierauf fähret er. fort, gleichfam als ob dag 
Vaterland: ſelbſt den Schlag des Getödeten 
empfangen hatte; „dieſes ift, um dag Land 
zu beruhigen 5; diefes iſt, um die getheilten 
Gemuͤther wieder zu vereinigen, und die Wer 
ge eben zu machen, daß man von einem Drfe 
‚zu den andern ficher geben koͤnne, ohne eini⸗ 
ge Hinterlift zu fürchten... Diefes ift, indem 
er die Verwandten anredet, um diejenigen zu 
befanftigen, die vorzüglich Antheil an diefem 
Zodfchlage nehmen: um der Mutter des Vers 
florbenen eine Arzeney zu geben; um fie von 


Der Krankheit zu heilen, die ihr der Verluſt 
‚ihres Sohnes verurſachet; um ihr eine Decke 


unterzubreiten, auf welcher fie während ihrer 
Trauer fanftruhen koͤnne. 


” 


ER 
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So bald die Geſchenke angenommen find, 
rechnen ſich die Verwandten als voͤllig ſchad⸗ 

los gehalten: allein, wenn der Thaͤter klug 
ift, fo unterläße er nicht, ſich zu entfernen; 

infonderheit wenn die Familie des Verſtorbe⸗ 
nen mächtig ifl, um der Gelegenheit zur Rache 
zu entgehen. Er nimmt den Vorwand, in 
Krieg zu geben, um den Toden durch einen 


- Gefangenen zu erfegen; und kommt nicht 


eher wieder, als big die Zeit den Schmerz 
über den Verluft gemindert hat. Wird nım 
der gemachte Gefangene von den beruhigten 
eltern an Kindes ffatt angenommen, fo tritt 


Diefer auch in alle Rechte feines Vorgängers. 


Ein Menfch, welcher bedenkt, daß der 
Sodfchlag, den er unternimmt, fein ganzes 
Dorf betrifft, wegen der vielen Gefchenke, 


die ed liefern muß, wird fich, wenn er Ueber⸗ 


legung bat, ſchwerlich zu einer Gewaltthaͤtig⸗ 


feit, die fo vielen Leuten zur Laſt gereicher, 
entfchließen. Diefe Art von Erfage ift alfo 
einer vortreflichen Staatsklugheit zugufchreis 


‚ben, und ift vielleicht geſchickter einen Mord 


% 


iju verhuͤten, ald der Anblick eines Galgeng, 


oder Richtplakes. | 
Weofern die Verwandten durch Geſchen⸗ 
fe nicht zu — ſind, liefert man ihnen 
den 
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den: Thaͤter aus, der ihr Sclave wird.’ Viel⸗ 
mals begriügen fie ſich mit feiner Darſtel⸗ 
lung, und begeben fich ihres Rechts, um ei- 
nen unangenehmen Gegenftand nicht immer 
vor Augen zu haben. E8 giebt Fälle, mo 
die That fo wichtig febeint, daß der Rath ſei⸗ 
ne höchfte Gewalt brauchet, und die Beffra- 
fung anordnet. Allein man bediener ſich da⸗ 
bey; mie ich ſchon gefagt habe, Feiner Form 
Rechtens. So bald der Tod des Verbrecherg 
befchloffen iff, ermordet man. ibn, wo man 
ihn: findet. Das meiſtemal locket man 
ihn, unter allerhand Vorwande, vor. das 
Dorf, und ſchlaͤgt ihn etliche Schritte von den 
Paliſſaden tod. — 
Wenn ſich jemand durch Dinge verhaßt 
gemachet hat, die man nicht genau unterſu⸗ 
chen will, ald, wenn er wegen öfterer Ent: 
wendung verdächtig geworden if, oder Zanf 
in Familien angerichtet , oder unerlaubten 
Briefwechfel mit Auswärtigen gefuͤhret hat, 
ſo befchuldiger man ihn, er Fönne heren, und 
die Leute bezaubern. Sie haben bereit geſe⸗ 
hen, Madame, daß. diefed Verbrechen nie _ 
mals vergeben wird. . Man findt gar bad 
Zeugen, "bie wider denjenigen, «den man gern 

los ſeyn will, ausſagen: er allein iſt alsdenn 
2 | am 
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an Allem Ungluͤcke des Dorfes Schuld ; er 
bat die Mutter von diefem, und den Bruder 
von jenem, 'getödet; man hat ihn gefehen, 
Feuer ausfpeyen, im den Gräbern nachfirchen, 
Die Nacht um die Hütten herum fehleichen, u. 
fm. Num braucht e8 lange fo viel nicht, 
um das Leben verwirket zu haben; daher der 
erſte, der ihn antrifft, fein Henfer wird. ‚Die 
Verwandten des Befchuldigten wagen auch 
nicht," fich zu widerſetzen; ja oftmals gereuet 
es ihnen felbit, daß fie nicht das Recht aus: 
‚geübet haben. Das meiſtemal werden fie 
gefraget, ob fie fich deffen, den dag Dorf 
verdammet hat, nicht ferner annehmen.  E8 
iſt diefes eine Höflichkeit, die man ihnen er: 
weiſet; zu gleicher Zeit aber eine Staatsur⸗ 
„ fache, um entfchuldiger zu feyn, wenn ſie etwa 
geneigt wären, fich zu raͤchen. Daher hüten 
fich diefe auch, den Verbrecher zu ſchuͤtzen. 
Auf folche Art üben diefe Völker ein ſtrenges 
‚Recht aus, ohne: gefchriebene Gefeße zu ha⸗ 

ben; und erhalten einander in einer Furcht, 
welche jeden nöthiget, feine Aufführung fo 
einzurichten, daß bie! öffentliche Ruhe nicht 
geftöret werde. ° Wundern Gie Gich alfo 
‚nicht, Madame, daß Leute, welche die Unter⸗ 
thaͤnigkeit fo wenig zu kennen fcheinen, welche 
in 
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in einer voͤlligen Unabhängigkeit leben, und 
von denen man glauben follte,. fie würden le⸗ 
diglich vom ‚Glücke, oder von ihrem eigenen. 
Willkuͤhre regiret, dennoch. aller: Vortheile 
genießen‘, ‚die eine regelmäßig. ‚eingerichtete 
Stantsverfaffung bey einer gefitteten Natiom 
verfchaffen kann. Sie verabfcheuen alle uns 
umfchranfte Gewalt; aber ſie entfernen fich 
felten von den Regeln der geſunden Bernunft,, 
welche ihnen ſtatt Gefegen dienen, und auf 
gewiffe Art: eine rechtliche Gemalt erſetzen. 
Aller Zwang mache fie, aufruͤhriſch; nichts: 
deſtoweniger giebt es unten ihnen Verbrechen, 
mie Gie gefehen haben, «die am Leben geſtra⸗ 
fet werden. So gar bringt man die Ver⸗ 
brecher zuweilen auf die Tortur, und ſuchet 
fie zu zwingen, ihre Mitſchuldigen anzugeben. 
Ein Menfih, der eine verunehrende, Nie 
derträchtigkeit begeht, wird unwürdig geach⸗ 
tet, zu leben. Was die Diebe anlangt, fo. 
iſt nicht allein erfaubet, ihnen wieder zu neh⸗ 
mer, was fie geftohlen haben, fondern auch, 
fich alles: deffen zu beinachtigen, was man in, 
ihren "Hütten findet, and fie, ihre Weiber, 
und Kinder, nackend zu laffen, ohne daß fie 
den — — thun duͤrfen. 


Außer 
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u Außer dergleichen einzelnen Fällen lebt 
der Hurone in einer vollfommenen Unabhäns 
digkeit. Kein Unterföhied wegen der Geburt, 
Fein Vorzug, welcher den Rechten einer Pri⸗ 
vatperſon nachtheilig ſeyn Fönnte; Kein Anz 
fehen wegen befonderer Verdienſte; nichts, 
das Hochmuth einflößen, und andern ihre 
Niedrigkeit empfindlich machen koͤnnte Was 
man an dem Menſchen ſchaͤtzet, iſt der Menſch 
ſelbſt. Weil weder Ehrbegierde, noch Eigen⸗ 
nutz hier in das Spiel tommen; fo iſt die 
Ungleichheit des Standes zur —— der 

Geſeuſchaft bey: ihnen nicht noͤthig. 
Sie werden mich nunmehr. fengen; Mas 
| dank, ob dieſes Bolf eine Religion habe? 
und eben diefe Frage babe ich dem Mißion: 
naire gethan. „Man kann nicht ſagen, hat 
er mir geantwortet, daß dieſes Volk ſchlech⸗ 
terdings ohne Religion ſey; aber es iſt ſchwer, 
fie zu beſchreiben. Es erkennet unſtreitig ein 
hoͤchſtes Weſen; der Begriff aber, den 
es fich davon mrachet, iſt ſehr dunkel. Jeder⸗ 
mann kommt darinnen uͤberein daß man 
dieſes Weſen als den vornehmſten Geiſt, als 
den Herrn, und Schoͤpfer der Welt anſieht; 
wenn mar ſie aber ein, wenig weiter treibt, 
ſpuͤret man — als wunderliche Einbil: 
dungen, 
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dungen, übel ausgedachte, und noch fehlechtee 
zufommenhangende Fabeln. Sie fleigen nicht 
- hinauf bis zu der erſten Schöpfung: fie laß 
fen gleich. ſechs Menſchen auf der Welt ers 
feheinen, ohne zu wiffen, wer fie dahin gefes 
Bet hat. Da noch feine Erde war, wurden 
diefe vom Winde hin und ber getrieben; fie 
mußten nicht8. von Weibern, und fühlten das 
her, daß ihr Geſchlecht ausgehen. würde. 
Einer von ihnen flieg, als ein anderer Pros 
methens, in den Himmel, nicht um das hei 
lige Feuer zu rauben, fondern: um fich eine 
⸗Frau zu holen. "Die Vögel trugen ihn da⸗ 
- hin, und machten ihm einen Wagen von ih⸗ 
ren Flügeln. So bald er daſelbſt angekom⸗ 
men war, legte er ſich unter einen Baum, 
und ruhete aus. Eine Frau Fam zu einem. 
benachbarten Brunnen, und wollte Waſſer 
fchöpfen. Er fieng eine Unterredung mit ihr 
an, wie die Schlange mit der Eva : er gab 
ihr Gefchenfe, die fie annahm: und fie uns 
terhielten fich fo, daß fie Mutter wurde. Der 
‚Herr des Himmels flürzte fie aus feinem Rei⸗ 
‚che herab, wie den Adam aus dem irrdiſchen 
Paradife; und fie wurde, gleich einer zwey⸗ 
ten Latona, in einer Infel aufgenommen, 
welche die — auf dem Ruͤcken einer Schild⸗ 
kroͤte 
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kroͤte zuſammengebauet hattensn Dieſe Inſel 
wurde nach und nach groͤßer, und verbreitete 
fich in die Geftalt, wie wir. die Erde fehen. 
Diefe Frau brachte zwey Kinder zur Welt, 
davon eines das andere umbrachte, wie Cain 
den Abel. Nach diefer Begebenheit ift wei⸗ 
ter Feine Frage weder von: dieſen Menſchen, 
noch von ihrer Nachlommenfchaft: u 
> Die Wilden, wie ich gefaget habe, glaus 
‚ben, daß ein Gott fey, und bemeifen fein 
Daſeyn aus der Schöpfung der. Welt: da⸗ 
ber» fchlüßen: fie, daß der Menſch nicht von 
ohngefähr gemachet, fondern dag Werf eines» 
an: Klugheit und Kenntniffen höheren Weſens 
ſey. Dieſer große Geiſt begreift: alles; er: 
zeiget ſich in allem; und giebt allen Dingen: 
die Bewegung. Kurz, alles was man ſieht, 
| alles was man kennet, iſt dieſer Gott, der 
ewig beſteht, und keine Graͤnzen hat. Sie 
beten ihn am in allem, was ſich auf der Welt 
zeiget; und; wenn fie: etwas ſchoͤnes, etwas 
merkwuͤrdiges, etwas außerordentliches ſe⸗ 
ben, ſo rufen ſie aus: ud, großer Geiftl, 
wir fehen dich uͤberall | 
Außer-diefem 1 Mefen, erkennen fie 
noch untergeorönete Bottheiten, welche 
Leiber haben wie wir, aber ohne die uns an⸗ 
kleben⸗ 
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Eiebenden Befchwerungen. Sie ſtehen alle 
inter dem großen Geiffe: man rufet fie an, 
man redet mit ihnen, man bildet fich ein, fie 
verftünden das, was man ihnen faget, han: 
delten folchem gemaß, und thäten Gutes oder 
Uebeles, nach den: verfchiedenen Abfichten, 
welche fie antrieben. Dieß ift ohngefaͤhr 
alles, was man von diefen Wilden heraus 
bringen fann; und dennoch find es nur etli- 
che alte Leute, die in diefen Geheimniffen un: 
terrichtet find. 

Diefe Geifter werden durch Darbrin⸗ 
gung allerhand Arten von Opfern verehret 
Fuͤr den Gott des Waſſers wirft man in die 
Seen und Fluͤſſe, ſo wie in das Feuer fuͤr die 
Sonne, Tabak, erwuͤrgte Voͤgel, Haͤute von 
Thieren, Halsbaͤnder von Muſcheln, ganze 
Thiere, vornehmlich Hunde, Getreide⸗Aehren, 
Fruͤchte, u. fe w. Dergleichen Opfer trifft 
man auch an auf befchwerlichen Wegen, auf 
Felſen, an der Seite der Klüffte, um die 
Gottheiten, die über diefe Derter gefeger find, 
dadurch zu befanftigen. Da die Hunde dag 
‚gewöhnliche Opfer find, das man ihnen 
bringt, fo haͤngt man folche zumeilen leben ⸗ 
dig mit den Hinterpfoten an einen Baum, und 
laßt fie daſelbſt verſchmachten. Die Wilden 

"IX, ? | be 
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begleiten ihre Opfer alfegeit mis einigen Ges 


bethen, und mit einer Furzen Rede, Sie be; 
ſchwoͤren die. Sonne, ihre Wege zu erleuch⸗ 
ten, fie zu führen, ihnen Sieg wider ihre 
Feinde zu verleihen, das Getreide auf dem 


Felde wachfen zu machen, ihnen eine veichlis 


che, Fiſcherey, und eine glückliche Jagd zu 
Derkbaiien. % 

Die Huronen verehren diefe Geiſter auch 
durch Geluͤbde; wenn man anders diejeni⸗ 


gen Verſprechungen alſo nennen kann, welche 
die Wilden thun, wenn fie Feine Lebensmit⸗ 
‚sel mehr. haben, daß fie dem Dberhaupte des 


Dorfes einen Theil von dem erſten Stücke 
Wildpret, das fie auf der Jagd erlegen mwer- 
‚ben, geben, auch Feine Nahrung eher zu fich 


"nehmen wollen, bis fie ihr -Verfprechen ers 
füllet haben. . Wird die Ausübung dieſes 


Gelübdes unmöglich, wenn das: Oberhaupt 


etwa zu weit entfernet iſt, ſo verbrennen ſie 


das ihm zugedachte, und machen eine Art von 
Opfer daraus. 
Man kann noch als eine der von Reli; 


gionstubung anfeben, nicht allein ihre . 
Krieges: nnd-Zodenlieder, ‚Die wie ihre Ge⸗ 


bethe find, fondern auch Die Gewohnheit, die 


fie baben, ſich bey arten Gaſtmalen feiner 
2 Meſſer 
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Meſſer zu bedienen; die Beine ver Thiere, die: 
dabey gegeffen werden, nicht zu zerbrechen; 
nichts übrig zu laffen von dem Schmaufe, 
den fie anftellen, wenn fie von der Jagd kom⸗ 
men; und wenn fie damit nicht fertig wers 
den fönnen, fich von ihren Nachbarn helfen 
zu laffen ; über alles was ihnen begegnet, 
Borbedeutungen anzuſtellen, und fie als Wars 
nungen des Himmels anzufehen. 

Es haben einige geglaubet, es wäre vor 
diefem eine Art von Nonnen bey den Hu: 
ronen bekannt geweſen, die ohne allen Um⸗ 
sang mit Mannsperfonen. geleber, ingleichen 
Einſiedler, welche ſich der Keuſchheit voͤl⸗ 
fig gewidmet hatten. Ich kann eigentlich 
nicht fagen, was ihre Verrichtungen follen 
gewefen feyn ; alles, was ich von den Wilden 
dießfalls erfahren habe, iſt, daß diefe Kloſter⸗ 
jungfern niemals aus ihren Hütten gekom⸗ 
men find; daß fie fich mit allerhand Fleiner 
Arbeit befchafftigt haben; umd daß das Volt 


fie.geehret, und zufrieden gelaffen bat. Ein 


feiner Knabe, den die Aelteſten mähleten, 
brachte ihnen die zu ihrem Unterhalte benoͤ—⸗ 
thigten Dinge ; und man trug Sorge, dag 
der Knabe geändert mwurde,sehefeine Sabre 
feinen Dienft verdächtig machten, Dieß iſt 
2 alles, 
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alles, was man mir von diefer Art von Ve⸗ 
ftalen, und von den vermeynten Einfiedlern 
hat fagen koͤnnen; ja ich muß befennen, daß 
ich. ‚weiter Feine Spur von ihnen gefunden 
babe. 
Unfere Huronen geben die Unſterblich⸗ 
keit der Seele zu, ohne zu glauben, daß die 
Seele ein Geift fey. Gie halten fie für einen 
Schatten, oder ein belebtes Bild ihres Kör- 
pers, und behaupten, fie behalte allezeit die 
- Neigungen, die fie im Leben gehabt habe. 
Aus dieſer Urfache begraben fie mit den To— 
ben alles, was ehedem zu ihrem Gebrauche 
diente, und was ſie etwa noch nöthig haben 
möchten. Sie glauben fo gar, die Geele 
bleibe, nach der Trennung von Leibe, noch 
fange Zeit bey ihm, und begäbe fich erſt her⸗ 
nach in ein Land, wo fie in eine Turteltaube 
verwandelt würde. Es giebt auch einen Drt, 
wo die Geelen der verbrennten Kriegsgefan⸗ 
genen gepeininet werben. Sie begeben fich 


dahin ſo ſpaͤt ale fie fönnen. Es iſt dieſes 


Die Urſache, warum man nach dem Tode Dies 
fer. Unglüsklichen überall nachfucher,, aus 
Furcht, es möchten fich ihre Geelen um die 
Hütten herum aufhalten, und fich wegen der 
einem Martern rachen; man ſchlaͤgt da⸗ 


her 
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‚ber mit Staben überall an, und machet ein 
gewaltiges Gefihrey, um fie zu noͤthigen, fich 
gu entfernen. 

Die Gfückfeligfeit, welche die Wilden ſich 
in ihrem Paradiſe einbilden, iſt nicht ſo 
wohl eine Belohnung der Tugend, ſondern 
weil ſie gute Jaͤger, und gute Kriegsleute 
geweſen ſind. Dieſe beyden Eigenſchaften, 
benebſt dem glücklichen Erfolge ihrer Unter⸗ 
nehmungen, und dem Ruhme, viele Feinde 
erleget zu haben, berechtigen fie zu diefer 
Gluͤckſeligkeit, welche fie uͤbrigens in einem 
Ueberfluffe aller Dinge beftehen laſſen. Eine 
nie fehlfchlagende Fifcherey, und Jagd, ein 
immermwährender Frühling, Weiber, und 
Ruhe, dieß iff eg, was fie von ihren Böt- 
tern für diefe und die künftige Welt erbitten: 
ihr Verſtand erftreckt fich auf Feine höhere 
Vorſtellung ‚auf Fein geiftreicheres Ders 
gnügen. 

Die Träume machen einen Hauptartis 
fel der Religion diefer Voͤlker aus. Gie fe 
hen fie ald das gemöhnlichfte Drittel an, def 
fen fich die Götter bedienen, um ihren Willen 
u offenbaren; und fie rechnen fich zur Schul- 
digkeit, ihnen zu folgen. Gie bilden fich ein, 
Ir Seele wendete die Zeit des Sthlafes an, 
et 3 um 


— 
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um herum zu ſpatziren. Wenn fie erwachen, 
fo glauben fie, wirkiich das gefeben zu haben, 
was fich die Seele im Schlafe vorgeſtellet 
bat. Haben fie einen widrigen Traum ges 
babt, und er wird nicht fo gleich erfüllet, hal⸗ 
ten fie ihr Leben in Gefahr. Ein Wilder, 
dem geträumet hatte, man Löfete ihm den 
Finger ab, ließ ihm den andern Morgen ab» 
fehneiden: ein. anderer, der im Traume war 
zum Gefangenen gemachet worden, ließ fich 
an einen Pfahl binden, und etliche Theile feis 
nes Leibes brennen... , Er bildete fich ein, die 


Erfuͤllung eines ſo übeln Traumes dadurch 


gu heben. Ihr, Aberglaube iſt in Anfehung 
deffen unglaublich. 
Es iſt nicht genug, daß derjenige, der 
getraͤumet bat, die Pflichten, die ihm feiner 
Meynung nach auferleget. find, erfülle ; es 
wäre ebenfallg ein Verbrechen, wenn jemand 
ihm das, was er im Traume verlanget, ab⸗ 
fihlüge. Ein Bilder, der bey einem gefans 
‚genen Franzofen eine beffere Bettdecke gefe- 
ben hatte, als die feinige, traͤumete davon, 
und forderte fie ihm ab. Der Franzoſe gab 
fie ihm mit der beſten Art, dachte aber, daß 
er ſich gar bald entfchädigen wollte. Weni⸗ 
ge Tage hernach gieng er zu ſeinem Manne, 
J * und 
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und da er einen fchönen Pelz bey ihm ſah, 
-gab er vor, er hatte davon getraumer: der 
Wilde gab ihm den Pelz; ohne fich weiter Bit; 
ten zu laſſen. Diefer Wechfel von Träumen 
dauerte eine Zeitlang, bis endlich der Wilde 
ihn zuerſt überdrüßig wurde, der bey dem 
Tauſche allezeit am meiſten eingebuͤßet hatte: 
er gieng daher zu dem Franzoſen, und Diefer 


mußte ihm verfprechen, daß er von nichts _ 


mehr, was ihnen beyden zugehörig wäre, 
traͤumen wollte. Folgendes ift noch merfs 
würdiger. Ein Hurone hatte getraͤumet, daß 
die Glückfeligkeit feines ganzen Fünftigen Le 
beng von dem Befige einer Frau abhieng, 
die mit einem der Angefehenften im Dorfe 
verheurathet war, und er ließ um fie anhal⸗ 
ten. Der Mann und feine Frau lebten in 
der größten Einigkeit, und ihre Trennung 
fonnte nicht anders als beyden hoͤchſt ſchmerz⸗ 
lich fallen. Dem ungeachter getraueten fie 
fich nicht, es abzufchlagen, und fie verließen 
einander. Der verlaffene Ehemann verheu⸗ 
rathete ſich wieder, um allem Verdachte zu 
entgeben, ala bachte er noch an feine erſte 
Sram. 
Wenn das, was man —— fo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß es eine einzelne Perſon nicht 
24 bewerk⸗ 
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bewerkſtelligen kann, fo nimmt es die ganze 
Nation auf fih. Müßte man auch fünfhuns 
dert Stunden darnach reifen, fo. muß man 
e8 holen, es koſte was es wolle; und es iſt 
nicht zu befchreiben, mit was für Sorgfalt 
man es verwahret, wenn man es endlich hab⸗ 
haft geworden ift. Iſt es ein Thier, fo ver- 
urfächet die Furcht, daB es unter Weges 
fierben möchte, Todesangſt: ift es aber ein 
unbelebted Ding, fo verhält man fich ruhi⸗ 
ger. Faͤllt nun einem Wilden ein zu traͤu⸗ 
men, daß er jemanden tod ſchmeißt, ſo wird 
die Sache ernſthafter. Man iſt uͤberzeuget, 
daß er es wirklich thun muͤſſe; ungluͤcklich 
aber iſt der Todſchlaͤger, wenn einem andern 
traͤumet, er ſolle den Erſchlagenen raͤchen. 
n dergleichen Fallen ergreift man das Mit- 
tel, den Geift durch Geſchenke zu befanftigen; 
nur verſtattet dieſes nicht allemal die Zeit. 
Ein Wilder trat einsmals in eine Hütte, 
und fagte, es hatte ihm geraumer, er follte 
einen Franzoſen umbringen : der Herr vom 
Haufewurf ihm fogleich ein frangöfifches Kleid 
vor, das dieſer Rafende taufendmal durch- 
flach. Der andere feinerfeitd gerieth auch 
in Wuth, und fagte, um diefe Beleidigung 
zu cächen, wollte er geben, und das ganze 
Dorf 
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Dorf in Brand ſtecken. Er fieng bey feiner 
eigenen Hütte an, und fuhr mit den andern 
alien fort. Dan brachte ihm einen Hund in 
den Weg, und glaubte, er wuͤrde feine Raſe⸗ 
rey an dem Thiere auslaffen; allein, er fand 
diefe Genugthuung nicht. hinlänglich, bis mar 
ihm einen zweyten vorwurf, den er in Gtü: 
cken zerbieb ; und in dem Augenblicke legte 
fich feine ganze Wuth. Einem Oberhaupte 
hatte geträumet, er fähe menfchliche Herzen: 
diefer Traum verurfachte die größte Unruhe 
in dein ganzen Flecken. Man mußte fich art: - 
derer Traͤume bedienen, um die Wirkung je 
nes zu verhindern. Man führer Beyſpiele 
an, wo dergleichen Traume find vollzogen 
morden. Ein aufgebrachter Hurone, weil 
man wider feinen Willen und Gebot einem 
Gefangenen das Leben geſchenket hatte, 'be= 
hielt wider ihn einen unverföhnlichen Haß, 
ben er lange Zeit verbarg. Als er fich aber 
nicht langer verftellen konnte, traumete ihm, 
er follte von dem Fleifche dieſes Sclaven ef 
fen. Wergeblich fuchte man diefen graufa- 
men Traum zu vereiteln: man machte Men: 
ſchen vom Zeige, unter der Afche gebaden; 
er aber verwarf fie. Dean unterließ nichts, 
ihn auf andere Gedanken zu bringen, er wollte 

25 ſich 
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ſich aber nicht geben: man mußte den‘ Ge: 
fangenen tod fehmeißem.. 

Was man bier zur Lande dag Seft der 
Träume, oder der Wuͤnſche, nennet, 
und welches man vielmehr das Feſt der Narıs 
heit heißen ſollte, iſt eine Art von Bachana⸗ 
. Ian, diergemeiniglichwiergehn Tage dauern. 

. E83 wird dieſes Feſt von den Aelteſten mie 
Folcher Ernſthaftigkeit ausgerufen, als ob es 
die wichtigſte Staatsſache betrafe ; und 
‚gleichwohl ift keine Ausſchweifung fo groß, 
die man nicht dabey vornimmt. Kaum iff 
es angekündiget, ‘fo fieht man Manner, Weis 


per, und Kinder, meiſt nackend, mitten im 


‚ Dinter, und auf tauſenderley Tächerliche Art 
‚verkleidet, berumlanfen. Ich habe ihrer ge⸗ 
fehen angezogen wie Gatyren, mit Blättern 
bedecket, und von Weibern umgeben, Diemie 
Furien gekleidet waren, mit geſchwaͤrzten 
Geſichten, herumfliegenden Haaren, mit einer 
Wolfshaut über den Rücken, und einer Keule 
in der Hand.  : Andere hatten Larven von 
Baumrinde, und einen Sad, mit Löchern 
vor den Augen und dem Daule. In Diefem 
Yufzuge liefen fie, wie verwirrt, von Hütte 
zu Hütte, ohne zu wiffen, wo fie hingiengen, 
und was — Man hätte fie, für be- 
r trun⸗ 


x 
Fortſetzung bon Canada. m 


trunfene Leute gehalten, ‚oder für Wuͤtende, 
Die durch eine heftige Gemuͤthsbewegung auſ⸗ 
fer ſich gebracht waren. Alles wird alsdenn 

- zerbrochen, alles wird umgeworfen ; und nie 
mand darf fich ihnen widerfegen. Wer bey 
dieſem Larmen nicht gegenwärtig feyn, und 
fich allen Muthwillen gefallen laſſen will, 

muß fich bey Zeiten fortmachen. Und inder 
That thun diefes die Klügften; denn es find 
viele, die.diefe Zeit einer allgemeinen Raſe⸗ 
rey in Acht nehmen, um ihren Haß und ihre 
befondere Rache auszulaſſen. Sie begießen 
die Leute, mit Zobern voll Waſſer, welches, 
wenn. ed gefrieret, Diejenigen, die es betrifft, 
ganz erſtarret. Andere werden mit - heißer 
Afche, oder mit Unflate beſchuͤttt. Einige 
nehmen angezündete Brande, und. ſchmeißen 
fie dem erften, der ihnen vorfommt, an den 
Kopf. Andere: werfen fich-mit dem größten 
Ungeſtuͤm auf alle, die ihnen begegnen; und 
find fie ihnen nicht gewogen, fo zerprügeln 
fie fie graufam. Alle fehreyen aus vollem 
Halfe, fie hatten-getraumer, und, jedermann 
wird gefraget, ob. er den: Traum errathen 
koͤnne: derjenige nun, der. ihn errath, muß 
bezahlen, und dem Verlangen der Maske Ge— 
nuͤge thun; er thut es X mit Vergnügen, 
Er weil 
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weil es ihm fchmeichelt, daß er das Raͤthſek 
bat auflöfen fönnen. Sie werden alsdenn 
mit Geſchenken überhanfet, die fie aber alle 
nach dem Feſte zuriick geben müffen. Dean 
bereitet hernachmals ein fehr großes Gaſtge⸗ 
bot, und laßt fich angelegen feyn, die trauri⸗ 
gen Wirkungen der Maskerade wieder zu er⸗ 
— dieſes aber iſt keine geringe Sache. 
Die Gaukelſpieler haben einen großen 
| Anthen an dem Feſte der Traͤume. Dieſe 
Marktſchreyer ſtellen allerhand Arten von 
Poſſenſpielen vor, und inſonderheit ruͤhmen 
fie ſich, in Erklärung der Traͤume ſehr ges 
ſchickt zu ſeyn. Sie behaupten, einen vers 
trauten Umgang mit den wohlthuenden Bei: 
fern zu haben; den Urfprung und die Natur 
der verborgenften Krankheiten zu entdecken, 
und fie heilen zu Fönnen; die verworrenſten 
Handel zu entfeheiden, und zu wiſſen, melche 
Darthey man ergreifen ſoll; die ſchwerſten 
Unterhandlungen glücklich zu Stande zu brin- 
gen; und die Bötter zu bewegen, daß fie fich 
den Jaͤgern und Kriegsleuten guͤnſtig beweis 
fen. Die frechften dieſer Betrüger werden 
am meiften geehret; und mit ein wenig Lift 
überveden fle ein unwiſſendes und abergläus 
biges Volk Teiche. Unter dem Titel ald Aerzte 
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erwerben fie fich hauptfachlich das meiffe Zu: . 
trauen. Bey meit erleuchtetern und gefitre- 
tern Völkern, als die in Canada, fieht man 
zwar, daß die Marftfchreyer durch ihre Un- 
verfchämtheit auch Beyfall finden; und wenn 
die Frage iſt, die Gefunbheit wieder zu erlan⸗ 
gen, ift die Leichtglaͤubigkeit allen Laͤndern 
gemein. | 

Wahr ift eg, daß unter diefen Barbarn 
zuweilen Auftritte gefcheben, die den allge: 
meinen Haufen leicht verführen können. Wenn. 
diefe Berruger aus ihrem Schweiße fommen, 
welcher die gewöhnliche Vorbereitung zu ih⸗ 
‚sen Wunderthaten ift, fo unterfcheiden fie fich 
wenig von den alten Pythoniffinnen, Wahr: 
ſagerinnen.) Eine gahlinge Wuth bemach- 
tiget fich ihrer Sinnen, man ſieht fie in Ber: 
zucfungen gerathen, allerhand Stimmen an> 
nehmen, und Bewegungen machen, wie uns 
fere Convulfionnaire in Frankreich. Viele un: 
ferer Mißionnaire find uͤherzeuget, daß der 
Teufel mit diefen Betrügern ein Verſtaͤndniß 
habe; und erzählen von ihren vermepntlichen 
Zaubereyen unglaubliche Dinge; fie beiweifen 
aber nichts, als die Uebermacht ihrer — 
glaͤubigkeit. 


Das 
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Das vornehmfte Gewerbe diefer Gauk⸗ 
fer, oder wenigftend dag, welches ihnen am 
meiften einbringt, iff die. Arzeneykunſt. 
Sie treiben folche nach Regeln, die auf der. 
Kenntniß einfacher Krauter beruhen, oder die 
fie aus der Erfahrung haben, vornehmlich. 
aber kommt es auf Muthmaßungen, und auf 
die Einfalt des Volkes an, fo wie bey allen 
Nationen. Sie haben aber ein Mittel aus 
gedacht, wodurch fe niemals für den Erfolg 
ſtehen duͤrfen. So bald fie fehen, daß eine 
Krankheit gefahrlich wird, ermangeln fie nicht, 
Verordnungen zu geben, die in der Ausfuͤh⸗ 
sung fo ſchwer find, daß fie allemal die Ent: 
fehuldigung haben, es wären felbige nicht ges 
nau befolger worden. Es iſt unglaublich, 
was fie bey diefer Gelegenheit für närrifche 
Dinge vornehmen. Bald befehlen fie ihren . 
Kranken, ſich raſend zu flelen; bald. verord- 
nen: fie ihnen allerhand laͤcherliche Tanze. 
Diefe armen, unglücklichen Kranken: befinden 
fich in der Gewalt diefer Duackfalber, die fie 
an denen Theilen des Leibes, mo fie am mei- 
ſten Schmerzen. fühlen, mit unfinniger Hefs 
tigkeit aufblafen, ausfaugen, und drücken, fo 
daß es mehr dag Anfehen bat, als wären fie 
— anſtatt der Aerzte: man ſollte glauben, 

ſie 
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fie!arbeiteten mehr, ihre Rranfen umzubrin⸗ 
gen, als zu heilen. "Was aber die Macht der 
. Einbildung, oder den Eigenfinn eines blinden 
Gluͤckes beweiſet, iſt, daß dieſe ſo genannten 
Aerzte mit aller ihrer Thorheit die Krankhei⸗ 
ten eben fo oft heilen, als die unſrigen. 

So viel iff gewiß, daß fie geheime 
Mittel haben, welche die unſrigen niche 
wiſſen. Das vornehmfte, und gewoͤhnlichſte 
wider alle Arten von Uebeln, if das Schwi⸗ 
sen „das fie in ihrem Badeſtuben vorneh⸗ 
men. , Sie bedienen ſich deffen fo wohl bey 
ſchwaͤchlichen, als bey ganz gefunden Perfo> 
nen. Sie haben eine kleine Hütte,) indie 
Runde gebauet, von fechs oder fieben Fuß in 
der Höhe, mo fieben oder acht Perſonen neben 
einander figen koͤnnen. Gie iff mit Matter 
und Pelzwerke bedecket, um die äußere Lufe 
abzuhalten. In der Mitte werden auf die 
Erde. Kiefelfteine geleget, die lange im Feuer 
geweſen find, oben darüber «aber ein Keſſel 
mit Waſſer gehangen. "Diejenigen nun, wels 
che ſchwitzen wollen, geben nackend im dieſe 
Hütte, und nachdem fie Pag genommen ha- 
ben, fangen fie. an, fich außerordentlich zu 
bewegen; dabey ein jedes fein Lied fingt. Auf 
die heißen Steine wird Waſſer aus dem Keffel 

‘ ge⸗ 
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gegoffen, da denn ein Dampf entffeht, der 
Die ganze Hütte einnimmt, und die Hige ver: 
mehret. In einem Augenblicke triefen fie 
über den ganzen Leib: im diefer Verfaſſung 
geben fie und werfen fich in einen Fluß, oder 
laſſen fich mit dem Falteften Waffer begießen. 
Bielmal bedienen fie. ſich dieſes Mittels, blog 
am fich zu ermannen, oder den Geiſt zu be: 
ruhigen, ober defto fähiger zu werden, von 
ihren Angelegenheiten zu reden. Kommt ein 
Fremder in eine Hütte, fo macht man ihm 
Feuer; man reibt feine Füße mit Dele, und 
führet ihn in eine Badeſtube, wo ihm der 
Wirth Geſellſchaft leifte. Sie haben auch 
noch ein anderes Mittel, bey gemwiffen Kranke 
heiten den Schweiß zu erwecken. Gie legen 
den Kranken auf eine Kleine breterne Erhoͤ⸗ 
bung, und fegen darunter einen Keffel, wor: 
innen fie Dornflräucher, und Tannenzweige 
fochen laffen. Die davon in die Höhe ffei- 
gende Dunſt verurfachet ein fehr baufiges 
Schwitzen, und der Geruch, faget man, jey 
fehr heilfam. | 
Dieſe Völker haben von unfern Europai- 
ſchen Krankheiten nichts gewußt, als ſeit 
der Zeit, da fie mit und umgegangen find. 
Sie haben die Blattern von ung bekommen, 
| Die 
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die de vorher nicht Fenneten, —* welche groſ⸗ 
fen Schaden unter ihnen. angerichtet haben, 
Das Podagra,die Steinfchmerzen, Die Schlag: 
flürfe, haben die Eingebornen diefes glücklis 
chen Randes noch nicht heimgeſuchet. Wenn 
wir ihnen die venerifche Seuche auch nicht 
zugebracht haben, weil ſie ihren Urfprung 
. aus Amerika hat, fo muß man doch bekennen, 
daß die Europäer viel beygetragen haben, fie 
zu unterhalten Fuͤr diejenigen, die damit 
behaftet find, machet man Hütten in die Waͤl⸗ 
der, und fondert fie von dem übrigen Wolfe 
ab, fo wie es die Juden ehedem mit ihren 
Yusfagigen machten. 

Hier halt man eine Krankheit nicht eher 
für ——— als bis man allen Appetit ver⸗ 
loren hat. Bey dem heftigſten Fieber traͤgt 
man fein Bedenken, dem Kranken, wenn er 
es verlanget, zu effen zu geben: So bald er 
aber alle Nahrungsmittel verweigert, fo fange 
man an, behutfamer mit ihm umzugehen. 
Doch Schläge man ihm nicht ab, wenn er et⸗ 
maß verlanget, "weil man feinen Hunger alg 
Triebe des Schutzgeiſtes anfieht, der für feine 
Erhaltung wacher Daher, wenn'man die 
Gaukler rufet, fo gefchieht es nicht fo wohl 
wegen ihrer Geſchicklichkeit, als weil man 
R. B. M glau⸗ 
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glaudet, fie erführen eher von den Geiſtern — 


den Urſprung der Krankheit, und die anzu⸗ 
wendenden Mittel. Selten ſchreibt man eine 
Krankheit einer blos natuͤrlichen Urſache zu. 
Die meiſten ſetzen ſich in den Kopf, es waͤ⸗ 
ren Bezauberungen, und des Gauklers einzi⸗ 
ges Dichten iſt, fie zu entdecken: Er felber 
fängt an, ſich in Schweiß zu bringen, ‘und 
wenn er durch Schreyen, Bewegungen, und 
Anrufung des Geiſtes ganz abgemattet iff, 
fo wird das erfte außerordentliche Ding, dag 
ihm in den Kopf fommt, als die Urfache der 
Krankheit angeſehen. Man giebt vor, die 
Gegenwart des Geiſtes offenbare ſich entwe- 
der durch einen Sturmmwind, der auf einmal 
entſteht, oder durch ein Braufen, das fich 
unter der Erde hören laͤßt. Alsdenn giebt 
der von feiner vermepnten Eingebung erfüllte 
Gaufler mit einem entfiheidenden Zone an, 
was dem Kranken fehler, und zuweilen trifft 
er es ziemlich richtig. Die recht meiſterhaf⸗ 
ten Baufelfpieler koͤnnen diefen Character 
nicht anders erlangen, als bis fie fich durch 
außerordentlich firenges Faſten dazu vorbe: 
reitet haben. » Diefe ganze Zeit über thun fie 
nichts, als fchreyen, heulen, fingen, und 
xauchen. Ihre, BRBRRONRS geſchieht bey 
‚einer 
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/ 
einer Art von Bachanalfefte, mit fo narris 
ſchen Ceremonien, und folcher Raſerey ver- 
knuͤpfet, daß man meynen follte, der Teufel 
bemeifferte fich wirklich ihrer Perfon. Es 
iſt Diefes Die Zeit ihrer Aufnahme; es iff der 
Augenblick, wo fie den Geift, und die heilige 
Wuͤrde eines Priefters, und Arztes, empfangen. 


Schbinufw 
Quebec, ben 28 März, 1749. 
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MN vdem ich von der Huronen Krankhei⸗ 
fen, und ihrer Arzeneykunſt geredet 
habe, fo fange ich diefen Brief mit ihren Be⸗ 
gräbniffen, und Leichenceremonien ar. Go 
bald ein Kranker ohne alle Hoffnung iff, fo 
find Landfchaften, wo man ihn ganzlich ver- 
laͤßt; in andern aber. befördert man feinen 
Tod, fo viel man kann, damit er nicht laͤn⸗ 
ger leiden dürfe. Selbſt das Alter: wird 
dieſen Völkern zur Laſt, und. fie fuchen, Sich 
Davon zu befreyen. Die herumfchweifenden 
Bölkerfchaften find befonders dieſer Unmenſch⸗ 
DM 2 lichkeit 
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lichkeit halben ‚berüchtigee. Weil fie beftän- 
dig unter Weges find, und das meiftemal 
den äußerften Mangel leiden, fallt ihnen die 
Befchmerlichkeit, die alten Leute mit fich her⸗ 
umzuführen, und’ zu ernähren, deſto härter. 
Diefe Elenden find zuweilen die erften, die 
denen, welche fie tragen, zurufen: „Kinder, 
ich masbe euch viele Muͤhe; ich bin zu nichts 
mehr nüße; machet mich tod. „ Allemal 
findet es feinen Eindruck; zumeilen aber ge- 
ſchieht es, daß ein junger, von Hunger und 
Durſt entkrafteter Menſch ganz gelaffen ant- 
wortet: „du haſt Recht; alter. Vater, Zu 
gleicher Zeit legt er fein Bundel hin, nimmt 
feine Axt, und fchlagt den guten Mann vor 
den Kopf,'der freylich wohl nicht gern ſah, 

daß man ihn beym Werte hielt. 
| Diejenigen, die an einer Krankheit ſter⸗ 
ben, thun es mit ziemlicher Standhaf⸗ 
tigkeit; man brauchet daher nicht fo viele 
Behutfamteit, einem Kranken feinen gefahr: 
fichen Zuſtand anzutuͤndigen und zu fuͤrch⸗ 
ten, daß man ihn erſchrecken moͤchte. Man 
ſagt ihm gerade: zu, feine Stunde ſey gekom⸗ 
men, Und bleibe fuͤr ihn keine Hoffnung zu 
leben uͤbrig Ja man ‚glaubt, ihn zu troͤſten, 
— man ihm, als euren Beweis der Liebe, 
| * die 
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die man zu ihm tragt, die koſtbaren Kleider; 
und anderen Zierrathen zeiget „ die er in das 
Grab mitnehmen foll: Oftmals iſt er der 
erfte, der fich fein Urthel ſpricht. Kaum 
hat. er: alddenn feinen Tod angekuͤndiget, daß 
er fich zuſammen nimmt, und an die Herum⸗ 
fiehenden eine Rede haͤlt. Iſt es ein: Aelte- 
ſter der Familie, ſo ‚giebt ser feinen Rindern 
gute Kehren; und um. dem ganzen Dorfe-feis 
nen Abſchied anzukuͤndigen, verordnet er ein 
Gaſtgebot, wobey alle Vorraͤthe in der Hütte 
muͤſſen verzehret werben ;- hierauf empfängt 
er die Gefchenfe, die en mit in das Grab neh⸗ 
men ſoll. Man erwürgt alle Hunde, die man 
fangen kann, in der Meynung, die Seelen 
diefer Thiere giengen in. die. andere Welt vor: 
aus, und gaben Nachricht, daß der Sterben- 
de bereit ſey, fich dahin zu begeben. Ihr 
Fleiſch wird in den Keſſel gethan, um die 
Gerichte bey dem Gaffgebote zu vermehren, 
Nach der Mahlzeit fängt man an, Thranen 
zu vergießen; diefe werden unterbrochen, ins 
dem man dem Kranfen, eine glückliche Reife 
wuͤnſchet. Hernach laßt man ihn in Ruhe: 
um aber zu verhindern, daß er im Sterben 
feine übelen Gebarden mache, ſchließt man 
bu fo bald als er in den legten Zügen liegt, 
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die Augen und den Mund. Hat er den letz⸗ 
ten Athem von fich gegeben, fo ertönet alles 
von Heulen und GSchreyen; und diefe Scene 
dauert fo lange, als die Familie im Stande 
ift, Koften daran zu wenden: denn während 
diefer Zeit hoͤret man nicht auf, zu eſſen und 
zu trinken. Endlich machet man die gehört: 
gen Anflalten, den Körper zu begraben, 
Diejenigen, die fich mit diefem traurigen 
Dienfte befchäfftigen follen, werden in dem 
Augenblicke des Abfcheideng davon benachrichs 
tiget. Cie wafchen den Körper ab, befkreis 
chen ihn mit Dele, es wird ihm das beffe 
Kleid angezogen, das Befichte bemalet, und 
wenn alles, was dem Verftorbenen beym Le- 
ben zu feinem Gebrauche gedienet hat, ihm 
zur Seite geleget worden ift, wird er aufeine 
Erhöhung, an die Thuͤre der Hütte, in der 
Stellung. hingeſetzet, die er im Grabe ha⸗ 
ben ſoll. 
Nachdem der keichnam angezogen, und 
aufgeſtellet iſt, nehmen die Thraͤnen, und das 
Geheule, das man einige Zeit zuruͤckgehal⸗ 
‚ten hatte, mit Ordnung, und nach dem Tacte, 
wieder ihren Anfang. Eine Rlagefrau giebt 
das Zeichen, und dDieandern Weiber, mit Beob- 


ach en einerley Br fahren fort; doch 
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bedienet fich jede anderer Worte, nach Bes 
"fchaffenheit der Perfonen, und der naheren 
oder entfernteren Verwandtſchaft, die fie mit 
dem Toben gehabt haben. Dieſe Muſik 
dauert etliche Minuten; bernach gebietet einer 
der Aelteſten Stillfchweigen; und alles böret: 
auf einmal auf. Sie werden zu bemerken: 
belieben, Madame, daß es nur die Weiber‘ 
find, die ihren Schmerz durch Thranen dar⸗ 
thun. Die Mannsperfonen ſehen dad Ges 
heule und Gefchrey als ihrer unmwürdig an, 
und verbergen ihren Kummer innerlich. Gie 
halten den Kopf gebuͤcket, und wickeln ihn in 
das Kleid, ohne ein Wort zu fprecben, und 
ohne viel Wefend zu machen. 

Nach diefen erften Klagen gebt einer vom‘ 
ihnen aus der Hütte, und giebt dem Ober» 
haupte der Horde von dem erlistenen Berluffe 
Nachricht. Dieſer ſchickt, und läßt es in 
dem ganzen Dorfe anfagen, und machet ed 
auch in denen benachbarten Flecken, mo der 
Berftorbene etwa Freunde hat, fund.  SfE 
der Verftorbene eine Perfon von Anfehen ges 
weſen, fo berichtee man ed auch denjenigen 
von der Nation, die mit zu Grabe geben fols 
Ien. Wenn nun jedermann angekommen iff, 
ſo faͤngt die Klagefrau eine Rede an, darin⸗ 

M 4 nen 
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nen fie mit, vielen Umſtaͤnden erzaͤhlet, alles 
was. von dem erſten Augenblicke der Krank⸗ 
beit, bis zu dem Tode vorgegangen iſt. Als⸗ 
denn faͤngt Man zum drittenmale an, zu weis 
nen; diefed wird durch einen‘ der Haͤupter 
wieder unterbrochen, der dem Verſtorbenen 
eine Lobrede halt: "Keine der. Gigenfebaften, 
die ihn beyfeinem Leben: beficht gemachet hats 
ten, noch alle mögliche Gründe, wodurch der 
Anwefenden, beſonders der nachftei Freunde, 
——— zu ſtillen iſt, — dabey ver⸗ 
geſſen. 

Die Geſellſchaft geht. endlich mit vielen 
Merkmalen des Leides auseinander. In der 
Folge bittet man jede Familie befonders, daß 
fie nach der Reihe, fommen, und weinen: fol- 
len ; einer jeden aber wird der Tag, und die 
Stunde der Ceremonie angeſaget. Die Kla⸗ 
gefrau wiederholet bey jedem dieſer Beſuche 
ihre Anvede, und das Geheule, und Seufzen, 
geht vom neuen an. Es findet ſich auch ale 
lezeit ein neuer. Lobredner;, und ſo lange der 
Verſtorbene öffentlich ausgefteller bleibt, wird 
er beftandig bewachet, gelobet, und beweinet. 
Er wird hernach ohne viele Umffande an den 
Dre des Begraͤbniſſes getragen, wohin ihn 
jederviaun en begleitet. Wenn 

er 
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er eingefenker worden iſt, bedeckt man ihn mit 
vieler Borficht, ſo daß keine Erdesihmberühr 
ren Fan. Auf dem Grabe richtet man eine 
Seule auf, woran Figuren befeſtiget werden, 
welche bie. ſchoͤnſten Handlungen feines Le⸗ 
bens vorſtellen. Jeden Tag werden Lebens⸗ 
mittel hingebracht; und verzehren fie die 
Thiere, ſo ſtellt man ſich, als glaube man, 
oder vielleicht glaubt man es wirklich, daß 
die Seele des Verſtorbenen dieſe —— zur 
Staͤrkung zu ſich naͤhme. Be 
Wenn ein Menfch auf der agb Kirhe, 
fo wird fein Leichnam auf ein Geftelle geleget, 
wo er bis zu der Abreife der ganzen Geſell⸗ 
fchaft liegen bleibe, und hernach mitgenoms 
men wird. Wer im: Kriege bleibt, wird vers 
brennet, und feine Aſche wird zurück, im dag 
Familienbegrabniß,,gebracht. Dieſes iſt ei⸗ 
ne Art von Gottesacker, der auf eine gewiſſe 
Weite vom Dorfe abgelegen iſt. Einige be⸗ 
graben ihre Toden in die Waͤlder; andere 
heben ſie in Kiſten auf, und laſſen ſie vorher 
an der Sonne trocknen. Was die Ertrunke⸗ 
nen anbelangt, oder diejenigen, die erfroren, 
oder durch einen andern Zufall umgekommen 
find, mit felbigen werden fonderbare Cere⸗ 
monien vorgenommen. Weil fie ſich einbil⸗ 
Bi M 5 den, 


186 Der 103 Brief, 


den, daß tergleichen Unglück nicht anders‘ 
ald von dem Zorne der Geiffer herkomme, 
glauben fie, daß dem ganzen Lande eine Ver⸗ 
wuͤſtung bevorftehe, und daß der Himmel zuͤr⸗ 
ne. Daher thun fie alles mögliche, ihn zu 
befänftigen. Sie ſuchen den Körper auf das 
forgfältigfte, aus Furcht, wenn er fich nicht 
. fände, die Seele dieſes Unglücklichen wuͤrde 
niemals Ruhe haben. Diefe ganze Zeit über 
. bringen fie mit Singen, Tanzen, und Gaſte⸗ 
reyen zu. Die Luſtbarkeiten vermehren fich, 
wenn der Körper gefunden wird ; und der 
Sulauf von allen Dörfern iſt ungemein, als 
bey einer Sache, die die ganze Nation be: 
eriff. Der Körper wird hernach auf: den 
Gottesacker gebracht, und dafelbft auf eine 
Matte geleget: bier fieht man auf der einen 
Seite eine Grube, auf der andern ein großes 
Feier. Verſchiedene junge Leute nähern fich 
dem Körper, fehneiden das Fleiſch an den 
Theilen ab, die von einem der Aelteſten vors 
gezeichnet find, und werfen es, benebſt dem 
‚Eingemweide, in das Feuer. Wahrend diefer 
Befchäfftigung find junge Weiber, die beftan- 
dig um die Arbeitenden herum find, fieers 
mahnen, ihren Dienft behörig in Acht zu 
— und ihnen kleine Muſcheln in den 

Maund 
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Mund flecken, fo wie man den Kindern Zır 
ckerwerk giebt, um fie zu Beobachtung ihrer 
Pflicht aufzumumtern. ’ Hierauf begraͤbt man 
den ganz abgefchälten Körper; undjedermann 
beeifert fich der berrübten Familie Gefchente 
zu bringen" Wenn einer diefer Umſtaͤnde 
vergeffen wuͤrde ſaͤhe man allein der Folge 
ſich etwa ereigenden fhlimmen Vorfälle: . 
eine Strafe des Himmeld an. | ©: 

Um das Keremoniel der: Begräbniffe ai 
endigert, wenn der Verſtorbene ein Mann von 
Wichtigkeit iſt, wird eine Art von Ringſpiele 
ihm zu Ehren angeſtellet. Einer der Haͤupter 
wirft drey Staͤbe, eines Fußes lang, auf das 
Grab. Ein junger Menſch, eine Frau, und 
ein Mägdgen, nehmen jedes einen davon, und 
andere, von ihrem Alter und Gefchlechte, bez 
mühen fich, fie ihnen aus den Händen zu 
reißen: wer fie — traͤgt den Sieg 
davon. 

Die Vabrbnum⸗ wegen der Trauer 
find bey den Huronen ſehr fireng. Bey dem 
Tode eined Vaters oder einer Mutter, muß 
man fich die Haare abfchneiden; man ſchwaͤr⸗ 
get fich das Geficht; man haͤlt fich beſtaͤndig 
fiehend, wickelt den Kopf im einen Lappen, 
ohne jemanden anzufeben, oder zu beſuchen, 
| En ohne 
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ohne etwas warmes zu eſſen ohne einzuhei⸗ 

gen, auch nicht in, dem haͤrteſten Winter, 
Nach abgelegter erſter Trauer, : fange man 
eine zweyte mehr gemaͤßigte an die nach und 
nach mehr abnimmt. 

Da die Trauereinrichtung nicht für, alle 
| Beute einerley iſt, ſo find auch: die deswegen 
gemachten: Gefege verſchieden. Ein Ehe⸗ 
mann, und feine, Frau ſind am genaueſten 
daran gebunden.» Doch vergießt, der, Mann 
wegen. feiner Frau niemals Thranen, meil 
folche unanftandig fir ihn findin Die Wer 
ber hingegen beweinen ihre Manner ein: ganz 
zes Jahr, rufen ihn beffandig, und erfüllen 
das ganze Dorf, früh Morgens, wenn fie an 
ihre Arbeit geben, amd des Abends," wenn fie 

zuruͤckkommen, mit Geſchreye. Haben: Ehe- 
leute gut zuſammen gelebet, ſo betrauren fie 
einander nach der ſtrengſten Vorſchrift; doch 
pflegen die wegen ſolcher Aufmerkſamkeit zu⸗ 
friedenen Verwandten dieſe Genauigkeit durch 
einen Erlaß, welchen ſie durch Gaſtgebote 
und Geſchenke darthun, zu mildern. Im ge 
gentheiligen Folle erlaßt man ihnen alle zu 
beobachtende: Pflichten; und ſie haben die 
Sreybeit, ſich anderwartd wieder zu verſor⸗ 
gen. Sie wirde⸗ ſich aber tauſend Be⸗ 
ſchimpfun— 
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ſchimpfungen zuziehen, wenn ſie fich vor der 
geſetzten Trauerzeit verheuratheten. Die 
Mütter betrauren ihre Rinder eben fo lange. 
Das erfie Compliment, das man feinem 
Freunde, oder auch einem Fremden, den man 
in feine Hütte aufgenommen bat, machet, iſt, 
dag man feine verfiorbenen Verwandten bes | 
weinet. | 
Die Sutoren haben ein Todenfeft, wie 
wir, welches fie das Feſt der Seelen nen- 
nen. Es iſt diefes unter allen, was die 
Wilden befchäfftiget, die feyerlichite, und das 
mehrefte Aufſehen machende Handlung. Sie 
feheint ihnen fo wichtig, und fie feyern dieſes 
Feſt mit fo vielen Anftalten, daß fie fich von 
einer Zeit zu der andern dazu vorbereiten. 
Denn diefer Zeitpunkt herannahet, fo be 
ſtimmt man zuerft den Ort der Zuſammen 
funft, und wählet hbernach den König des 
Feſtes. Gein Amt iſt, die Ceremonien da: 
bey anzuordnen, und die benachbarten Dorf: 
fehaften einzuladen. Wenn der Tag ange 
feet ift,, fo verfammlet fich jedermann, und 
man geht päarmeife in Procefion auf den 
Gottesacker. Daſelbſt beſchaͤfftiget fich ein 
jedes, die Körper ſogleich auszugraben; herz 
nach bleibt man einige Zeit fieben, und bes 
| trachtet 
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trachtet diefen abſcheulichen, und traurigen 
Anblick ſtillſchweigend. Stellen Sie Sich, 
Madame, die Deffnung diefer Graber vor, 
wo der Zod- Vergnügen findet, fich auf tau: 
fenderley Art abzumalen, nachdem der Grad 
der Verweſung mehr oder weniger jugenom: 
men hat. Nicht lange hernach hoͤret man 
das klaͤglichſte Geheul und Gefchrey ; und 
dieſer Auftritt, dem ich, mit dem Mißionnais 
re, beygewohnet habe, hat mir ein Braufen 
verurfacher, das ich nicht befchreiben kann. 
Nach den erffen Aeußerungen heftiger 
Schmerzen, liefet man die Knochen auf, ma- 
chet das Fleiſch ab, wafcher fie, wickelt fie in 
Biberbaute, ſchmeißt das Verweſete ing Feuer, 
und was mitgenommen werden kann, wird 
auf Tragen geleget; andere nehmen es auf 
den Rücken; und auf folche Art kehret man 
nach dem Dorfe zuruͤck, wo ein jeder die 
granrigen Heberbleibfel feiner Verwandten in 
feine Hütte mitnimmt Auf dem ganzen 
Wege fahren die Weiber fort, zu heulen und 
zu feufgen; die Männer aber begeigen fich eben 
fo betrübt, als an dem Sterbetage. Nach 
der Rückkehr in den Flecken, werden Gaſtge· 
vbote, Tanze, Spiele, und Kampfipiele ange: 
ſtellet, wobey Preife find. = Bon 
| Zeit 
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Seit zu Zeit hoͤret man ein außerordentlich 
Durchdringendes Gefchrey, melches das Ges 
fihrey der Seelen genennet wird, : Denen 
Fremden, welche bey diefer Gelegenheit: zu⸗ 
weilen von fehr weitem herfommen, machet 
man Geſchenke; und erhalt dergleichen von 
ihnen. Ja man wendet diefe Zeit vielmal 
an, gemeinfchaftliche Angelegenheiten abzu⸗ 
thun. Den dritten Tag begiebt man fich in 
Proceßion in einen großen Saal, der zu dies 
fer Ceremonie befonderd aufgebauet wird, 
Man hängt darinnen die ausgegrabenen Kno⸗ 
chen an die Wände; an einigen Orten aber 
führet man fie von einem Dorfe zu dem an⸗ 
dern; und überall werden fie mit Bezeugun⸗ 
gen von Betrübniß und Zärtlichkeit aufge⸗ 
nommen. Man geht ihnen aus den Dörfern 
entgegen; und es wird eine fo genaue Ord⸗ 
nung dabep in Acht genommen, daß ein je 
der, ‚ohne die geringfte Verwirrung, überall 
Herberge für fich, feine Leute, und Toden, 
findet. Dieſe Züge gefcheben unter dem 
Schalle von Inſtrumenten, wobey fich die 
ſchoͤnſten Stimmen hören laffen ; und alle 
Schritte werden nach dem Taste gemacher, 
Endlich werden die Reſte der Toden in ein 
— gebracht, wo fie für beſtaͤndig 

blei⸗ 
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bleiben. ! Man machet fie‘ in Gegenwart der 
Berwandten vom neuen auf, als welche den 
Troſt haben wollen,' fie noch einmal zu fehen, 
anzugreifen, und anzupugen, ehe fie ihnen 
den Testen Abfchied geben. Die Betruͤbniß 
erneuert fich bey dieſem traurigen Anblicke: 
und gar bald erſchallet das ganze Dorf von 
Schreyen, Heulen, und Winſeln. 
AUnterdeſſen bereitet man in der Mitte 
eines abgeredeten Pages eine große Grube, 
die mit einem Amphitheater eingefaffet ifk. 
Oben heraus gehen eingefchlagene Pfahle mit 
Querbalken, worauf die zur öffentlichen Schaue 
beftimmten Gebeine geleget werden. So wie 
fie herbey gebracht find, legt man fie, zugleich 
mit den Gefchenfen, nieder, und breiter fie auf 
dem Platze, ohngefahr wie dag töpfeine Ge: 
fäße auf einer Meffe, aus. Es iſt nichts 
rares/ bis zwoͤlf hundert Packete, fo wohl von 
Geſchenken, als von Todenknochen, daſelbſt 
zu fehen. "Die Grube iſt mit Pelzwerke aus⸗ 
gefuͤttert; die Geſchenke aber werden alleine 
geleget. Auf die Leichname decket man ganz 
neue Pelze, und beleget fie mit Baumrinden, 
woruͤber Holz, Steine, und Erde geworfen 
werden. Jede Familie fißt auf Geruftenum 
die Grube herum; und man: fleigt hinunter, 
um 
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um etliche Haͤnde voll Sand zu nehmen, wel⸗ 
cher ſorgfaͤltig auf behalten wird. Endlich 
begiebt ſich die ganze Geſellſchaft hinweg: 
aber noch etliche Tage lang kommen die Wei⸗ 
ber, und ſchuͤtten Sagamiteh auf das Grab. 
Dieſes iſt der Name, den man einer Art von 
Breye giebt, woraus Die Wilden ihre vor⸗ 
nehmſte Speiſe machen. 
Man muß befennen, Madame; daß Diefe 
Bölfer ſich, in Anfehung ihrer werftorber 
nen Verwandten, fo großmuͤthig und 
zärtlich betragen, daß man fie.nicht genug 
bewundern kann. Man hat Mütter gefehen, 
die ihre toden Kinder ganze Jahre aufbehal- 
sen haben , und von ihnen nicht haben weg⸗ 
fommen fönnen : andere haben Milch aug 
ihrer Bruſt gedruͤcket, und das Grab damit 
befprenget. Wenn in einem: Dory., wo Tode - 
find, Feuer ausfommt, ſo iſt die erſte Be— 
ſorgniß, daß man fie in Sicherheit bringt. 
Um Berftörbene mit allerhand Puge zu ſchmuͤ⸗ 
ten, ‚giebt man das koſtbarſte her, das man 
hat. Bon Zeit zu Zeit machen man ihre 
Saͤrge auf, und zieht ihnen neue Kleider an: 
ja man: entzöge fich Fieber ſelbſt alle Speifen, 
wäre es auch in dem dringendeften Nothfalle, 
als daß ſie den Toden fehlen ſollten. Mit 
| . — einem 
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einem Worte, mar iſt für die Soden mehr 
beſorget, als fuͤr die Lebenden. Waͤhrend 
der Trauer iſt es nicht erlaubet, eine verſtor⸗ 
bene Perſon bey einem ihrer Namen, die ſie 
im Leben: führte, zu nennen: es waͤre ſolches 
wider die Ehrfurcht, die man ihrem Anden: 
ken ſchuldig iſt. Selbſt diejenigen; die gleis 
che Namen fuhren, muͤſſen fie fo lange able 
gen, und andere annehmen, bis die, größte 
Betruͤbniß vorüber if: Man: darf den Na- 
men des Verfforbenen nicht allein nicht aus⸗ 
ſprechen, ſondern man darf auch ‚nicht! gera= 
de heraus ſagen, daß er geflorben iſt. Man 
muß fich einer Umfchreibung bedienen; zum 
Erempel, der Eapitain, der ung  verlaffen - 

bat, den wir beweinen. 
‚Um Sie, Madame, von dieſen traurigen 
Gegenſtaͤnden abzubringen, will ich Ihnen 
etwas von den vornehmſten Taͤnzen der 
Wilden: erzaͤhlen. Einer der beruͤhmteſten 
iſt der Tanz des Calümet. ‚Sie wiffen, daß 
das Callimer: eigentlich eine Pfeife iſt, die 
ein fehr langes Rohr, und einen großen Kopf 
hat. Die Wilden halten fie für ein Gefchenf 
des Himmels, und brauchen fie bey den wich⸗ 
tigften Angelegenheiten, am meiften aber bey 
— und — Aus einer ſolchen Pfeife 
xrauchen, 


\ 
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rauchen, beißt, den feyerlichften Vertrag eins 
geben,: deffen Uebertretung, nach diefer guten 
Leute Einbildung, von dem großen Geifte bes 
firafet wird. Sollte ein Feind auch mitten 
in der Schlacht das Caluͤmet anbieten, ſo iſt 
es zwar erlaubet, es auszuſchlagen; nimmt 
man es aber an, ſo muß man in dem Augen⸗ 
blicke die Waffen niederlegen, Es giebt fol- 
cher Pfeifen für alle Arten von Verträgen. 
Im Handel und Wandel ift man wegen einer 
Bertaufchung nicht fo bald einig geworden, 
als man eine dergleichen Pfeife anbietet, um 
den Handel zu beffätigen: fie iſt der Grund- 
fein, und die Gewaͤhrleiſtung gegenfeitiger 
Treue und Glauben. Dieſe Voͤlker haben 
aus der Erfahrung, daß der Tabaksrauch die 
aufifeigenden Dünfte niederfchlagt, und den 
Kopf leicht machet, daher ift der Gebrauch 
davon in ihren Rathsverſammlungen einge: 
führet, wo fie die Pfeife nicht aus dem Maule 
bringen. Wenn fie, einen reiflich überlegten 
Entfchluß genommen haben, fo, glauben fie, 
fein Zeichen fey gefchiskter, felbigen zu bes 
fräftigen, und Fein Pfand fahiger, deſſen 
Ausführung zu vergewiffern, als dieſes bey 
ihren Rathſchlaͤgen fo gewöhnliche Inſtru⸗ 
ment. Sie miffen ſich auch nichts natuͤrli⸗ 
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cher vorzuffellen, um eine genaue Verbindung 
anzuzeigen, ald aus einerley Pfeife zu rau⸗ 
chen; infonderheit, wenn der Rauch, den man 
wegblaͤſt, der Sonne, oder einer andern Gotts 
heit, als welche das Siegel der Religion dar- 
auf drücker, gewidmet wird. "Die Größe, 
und die Verzierung des Caluͤmet iffnach dem 
Anfehen der Perfon, und nach der Wichtig- 
keit der Sachen, eingerichtet: die Verzierun⸗ 
gen beſtehen in Vogelſedern von allerhand 
—— | 
er Der Tanz des Catömiet iſt eigentlich 
ein kriegeriſches Feſt, wobey die Kriegsleute, 
mit gemalten Geſichtern, und den Kopf mit 
Federn geſchmuͤcket, alleine erſcheinen. Bald 
wird es zu Ehren einer Nation gefeyert, die 
dazu gebeten wird; bald dienet es zum Em⸗ 
pfange einer Perſon von Anſehen. Die Hu⸗ 
ronen haben dieſen Tanz oftmals, bey der An⸗ 
kunft eines franzoͤſiſchen Befehlshabers in ei⸗ 
ner der Feſtungen von Canada, angeſtellet. 
Im Winter wird eine geraumige Hütte auf 
gebauet, worinnen die ganze Geſellſchaft Plag 
mimmt. Im Sommer geſchieht es im frepen 
Felde, das mit Zweigen und Straͤuchern ein⸗ 
geſchraͤnket wird. Man breitet daſelbſt eine 
große Matte: * um den Okki, oder den 
Mani⸗ 
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Manitou deffen, der zum Tanzen auffuͤhret, 
dahin zu feßen; zur Seite aber wird das Cas 
lumet deffen, dem zu Ehren das Feſt gegeben 
wird, gelegt. Es nimme diefes den vor⸗ 
nehmften Pas ein; und die Kriegsleute 
fchließen einen Kreiß herum. Ein jeder bey 
der Ankunft grüßer deniManitou, und beraus 
chert ihn mit einem Maule voll Tabaksrauche, 
den er aus dem Caluͤmet zieht. Nachher 
theilet man fich, hier und dahin, in Fleine, 
Haufen, die Weiber von den Mannern abaes 
fondert, alle auf der Erde figend, in ihrem: 
fchönften Kleidern angezogen, und von Zeit, 
zu Zeit fangen fie an, laut zu ſchreyen, um 
den Tanzern ihren Beyfall zu bezeigen. Der: 
jenige, der den Anfang machet, gebt zuerff 
bin, und nimmt dag Caluͤmet mit großer 
Ehrfurcht; indem er es mit beyden Handen 
hält, drehet er e8 auf hunderterley Art, aber 
allezeit nach dem Tacte: bald zeiget er eg der 
Gefellfchaft ; bald halter .e8 gegen die Sons. 
ne; bald neiget er es zur Erde; bald halt er 
es an feinen Mund, bald an den von den. 
Herumitehenden. Bey jeder Paufe kommt 
einer von den Kriegsleuten, und tbut mit fei- 
ner GStreitart einen Hieb in einen Pfahl, der - 
nicht weit davon eingegraben iſt. Auf dieſes 
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gegebene Zeichen entfteht ein allgemeines 
Stillſchweigen, und diefer Menfch erzaͤhlet 
einige feiner Heldentbaten mit lauter Stim: 
me. Er empfängt dieferhalb Gluͤckwuͤnſche, 
fegt fich wieder an feinen Ort, und man fah- 
ret fort zu tanzen. Ein anderer ergreift fein 
Gewehr, und ladet den Tänzer ein, "unter 
Srommelfchlage mit ihm zur Fechten. Diefer 
nähert fich, nimmt den Duel an, hat aber 
nichts zu feiner Vertheidigung, als dag Ca: 
lümet. Der eine verfeßt die Stoͤße, der an⸗ 
‚dere fucht fie abzuhalten; der eine flieht, der 
andere verfolgt ihn; der Gieg bleibt aber alz 
lemal dem, der das Inſtrument des Feſtes 
hält. Er überreicher e8 einem andern, der 
ebenfalls die Dberhand behalt ; und dieſer 
giebt es einem dritten, und fo weiter, big fie 
alle nach der Reihe getanzget haben. End» 
lich übergiebt der Vorfigende in der Gefell: 
ſchaft das Caluͤmet der eingeladenen Nation 
als ein Gefchenf, und zeiger dadurch das im— 
merwährende Buͤndniß an, dag man zwifchen 
beyden Völkern aufrichten will. | 

. Der Tanz, welchen die Wilden die Ent⸗ 
deckung (la decouverte) nennen, iſt eine 


Abbildung deffen,: mag bey einem Kriegszuge | 


vorgeht. Es -— en ein Dann alle: 
zeit 
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zeit alfeine, der mit langfamen Schritten mit 
ten in die Berfammlung tritt. "Hier bleibt er 
einige Zeit unbemeglich ſtehen; hernach aber 
ftellet er den Aufbruch der Kriegsleute, ihrem. 
Zug, und Lager vor. Er gebt auf Entdes 
Kung aus; er nähert fich, er halt inne, als 
wenn er ausruhen wollte; auf einmal geraͤth 
er in Wuth, und thut, ald wenn er alle Leute 
umbringen wollte Wenn er wieder zu fich 
gekommen ift, nimmt er einen aus der Ge— 
ſellſchaft, und thut, als wenn er ihn zum‘ 
Kriegsgefangenen machete. Bey einem ans 
dern ſtellet er fich, als wollte er ihm den Kopf 
fpalten. Auf den dritten zieler er mit feinem 
Gewehre, und fange an aus Leibeskraften zu 
laufen. Er bleibt hernach ſtehen, und befinz 
net fich wieder ; nimmt feinen Ruͤckzug, ats 
fänglich mit Gefchwindigfeit, hernach gelafs 
fener. Alsdenn fängt er am zu fehreyen, und 
ſuchet dadurch die verfchiedenen bedenklichen 
- Vorfälle, darinnen er fich indem legten Feld: : - 
zuge befinden hat, auszudruͤcken. . Endlich 
sum Befchluffe, erzahlet er und ruͤhmet feine 
Thaten. 
Faſt allezeit auf dieſe Art endigen die 
Indianer ihre Taͤnze: denn ein eingebildeter 
Er ſtellet ihnen diefe Pralerey fo angenehm 
Ä N 4 und 
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und füße vor, daß fie folcher niemals ſatt 
werden. Derjenige, der das Feſt giebt, läßt 
das ganze Dorf unter Trommelfchlage zuſam⸗ 
‚ men berufen, da denn die ganze Gefellichaft 
fich um feine Hütte verfammilet. Hier tanz 
zen die Krieger einer nach dem andern, um 
Gelegenheit zu haben, ſich Lobſpruͤche zu mas 
chen; und bey wirklichen Verdienſten wird 
ein frohlockender Beyfall nicht geſparet. Wenn 
aber einer mehr aus ſich machet, als er nicht 
ſollte, iſt es den andern erlaubet, ihn durch 
allerhand Beſchimpfungen zu beſtrafen. Ges 
meiniglich ſchwaͤrzet man ihm das Geſicht, 
und ſaget ihm, es geſchaͤhe, um zu verhin⸗ 
dern, daß er nicht blaß werde, wenn er den 


Feind zu ſehen befomme, Bey aller diefer 


Züchtigung find. die Verzagteften hier, wie in 
Europa, nicht die legten, die ſich ruͤhmen. 
Derjenige, der folchergefkalt den Prahler be- 
firafet bat, tritt an feine Stelle ; und begebet 
er biefen Fehler auch, fo ermangelt ein ande: 
ver nicht, ibm gleiches mit gleichem zu ver: 
gelten. Niemand ift leicht von diefer Heinen 
Demüthigung ausgefchloffen ; und niemand 
darf darüber unmwillig werden. 
Die Wilden, als welche natürlich ' gern 
* ſind fuͤr die — Taͤnze 
ſehr 
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ſehr eingenommen... Ein Mann faſſet einen 
andern bey der Hand an, und fuͤhret ihn mit⸗ 
ten in die Geſellſchaft Dieſer folget ihm, 


ohne ſich zu widerfegen; und der Tänzer, der, _ 


inne. haͤlt, laßt einige beißende Züge. wider, 
ibn laufen, welche dieſer ruhig anhoͤret, ohne; 
etwas zu ſagen. Bey jedem witzigen Ein⸗ 
falle, bey jedem ſpoͤttiſchen Reime, erhebet ſich 
ein Gelaͤchter, ſo daß er ſich in ſeine Decke 
verhuͤllen muß. Der, welcher ihn aushoͤhnet, 
nachdem er ihn lange genug. lacherlich gemas: 
chet hat, um ihn mit. Schimpfe zu uͤber haͤu⸗ 
fen, beſchuͤttet ihm den Kopf mit Aſche, oder 
Mehle. Dieſes Spiel lieben dieſe Voͤlker ſehr, 
und verſchonen einander auf keine Art: allein 
der Leidende weis nachher ſeinerſeits ſich 
auf Koſten deſſen, der ihn zum Beſten gehabt 
bat, treflich zu entſchaͤdigen. Dieſer Zeit⸗ 
vertreib ſcheint ihnen ſo angenehm, daß die 
jungen Leute, wenn ſie beyſammen ſind, ſich 
in zwey Reihen ſtellen, und einander eben⸗ 
falls die Wahrheit ſagen, bis einer von den 
Gegnern nachgiebt, um Quartier bittet, und 
ſich als überwunden erklaͤret. Alle dieſe 
Spoͤttereyen geſchehen unter Muſik, nach dem 
Tacte, und mit gemeſſenen Schritten: nie— 
me böret man, daß Verbitterung, oder Ge⸗ 

; 5° walt ⸗ 
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waltthaͤtigkeiten daraus entſtuͤnden. Derje⸗ 
nige, der getanzet hat, bittet einen andern, 
und beſchenket ihn, damit er ſeine Einladung 
annehme. Dergleichen Freygebigkeiten ma⸗ 
chen die Demuͤthigungen, die ſie von einan⸗ 
der auszuſtehen haben, ertraͤglicher. 

Es giebt auch noch Taͤnze bey den Hu⸗ 
sonen, die von den Gaukelſpielern, wegen 
der Geneſung der Kranken, verordnet wer⸗ 
ben; und fie gehören zur Wahrſager⸗ 
kunſt. Andere find blos zum Vergnuͤ⸗ 
gen, und haben Feine beſondere Abſicht Sie 
find den Männern und Weibern gemein; 
werden aber von jedem Gefchlechte alleine ges 
tanzet. Erſtere tanzen mit ihren Waffen; 
and ob man gleich einander nicht bey der 
Hand anfaffer, wird der Kreis doch niemals‘ 
verrücker; man kommt auch nicht aus dem 
DZacte; welches um fo viel leichter if, da die 
Muſik der Wilden nur zwey oder drey Tone 
bat, die immer wiederkommen. Diefe Tarıs 
ze werden allemal durch einen öffentlichen 
Ausrufer angekündiget, und jedermann ers 
ſcheint dabey in feinem größten Putze. Der 
Platz der Muſikanten ift in dem Mittel, und 
fo lange als diefe bey ihrem Spielen fingen, 
— die Zuſchauer mit Stoͤcken auf Keſſel. 

Die 
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Die Taͤnzer machen mit den Händen und Fuß 
fen allerhand Figuren, ein jeder nach feinem 
Gefallen, und'stgleich dieſe Bewegungen ver: 
ſchieden, und uͤberhaupt fehr lächerlich find, 
fo kommt doch niemand aus dem Tacte. Wer 
feine Stellungen am meiften zu verändern, 
und die wunderlichften Gebärden zu machen 
weis, der wird für den beſten Tänzer gehal⸗ 
ten. In denen Augenblicken, wo fie recht 
ſchwitzen, und außer fich find, follte man 
glauben, man fähe einen Haufen Befeffener; 
und was noch mehr beytragt, fie zu ermuͤ⸗ 
den, iſt, daß fie mit ihrer Stimme eben fo 
ſehr, alg mit ihren Gebärden, dem Laͤrmen 
der Keffel, und dem Klange der Inſtrumente 
folgen. Jeder Tanz endiger fich mit einem 
allgemeinen, fehr lautem Uch! welches ein 
Geſchrey des Beyfalles iſt, und anzeiget, daß 
dieſer Theil des Tanzes wohl von ſtatten ge⸗ 
gangen iſt. Dieſe Muſik hat etwas ſehr wil⸗ 
des, und iſt anfanglich widerſtehend; man 
kann ſich auch nicht leicht einen Begriff das 
von machen ; man gewoͤhnet fich aber nach! 
und nach daran, und endlich hörer man fie 
mit Vergnügen. Die Wilden lieben diefe 
Art von Feften außerordentlich: fie verlaͤn⸗ 
gern fie ganze Sage und Nachte, und mis 

© jhrem: 


\ 204 De 103 Brief. 


ihrem Greubengefihtepe erſchuͤttern ſie das 
ganze Dorf. 

Vor, und nach dem Tanzen wird allezeit 
ein großes Gaſtmahl gegeben; denn dieſes 
findet man bey allen Feyerlichkeiten, und 
Feſten. Dieſe Voͤlker haben ihrer verſchie⸗ 
dener Gattung, nach Beſchaffenheit der Ab: 
ſicht, warum ſie ſolche anſtellen. Sie geben 
ſie bey der Geburt eines Kindes: wenn die 
Soͤhne mannbar werden; wenn ſie in den 


Orden der Kriegesleute treten; wenn fie auf 


der Jagd das erſte Thier erleget haben; ſo 
oft fie ihren Namen verändern; bey der Ein⸗ 
weihung eines Gauklers; bey der Einfegung 
‚einer ihrer Hauptleute; bey der Geneſung 
eines Kranken; bey der Ausfaat und Aernde 
der Früchte; bey Anfegung des Tages zu ei⸗ 
ner Fiſcherey; eine Kriegsruͤſtung zu befchlüf: 
fen; bey der feyerlichen Hinrichtung eines 
Sclavens; wenn man die Wahrfager befra- 
get, die Geifter beſchwoͤret, die Toden bewei⸗ 
net, u.f. w. Es giebt Gaſtgebote bey Hoch- 
zeiten,, bey Leichenbegangniffen, wegen der 
Seelen, um zu tanzen, um alles aufzueffen; - 
Gaftmahle, wo man Gefchenfe giebt u. f. m. 
Man bat ihrer, woran das ganze Dorf Theil 
nimmt; und andere, wozu nur eine gemwiffe Anz 

zahl Perſonen eingeladen werden. 
Das 
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Das Baftgebot, wobey alles aufge⸗ 
geffer wird, iſt, mie ich glaube, Ihnen 
ſchon gefaget zw haben, "eine Art von Opfer, 
wo von dem Schlachtöpfer nichts uͤbrig blei⸗ 
ben darf. Es wird dabey das tieffte Still: 
ſchweigen beobachtet, und von dem, was auf: 
getragen wird, darf nichts mit nach Haufe 
genommen, :fahdech es muß alles auf der 
Stelle verzehret werden. Zwar kann ein je: 
der einen Beyftand haben, das heißt, jeman⸗ 
den, der ihm im Nothfalle effen hilfe. Wenn 
fich aber niemand finder, der durch Gefchen: 
fe dazu gebracht werben Fam, und er dag, 
was ihm vorgeleger wird, nicht aufißt, ſo 
beffrafet man ihn auf der Stelle: man ma⸗ 
chet eine Hleine Verſchanzung in eine Ecke der 
Hütte, wo er gefangen gefeßet wird, und zu⸗ 
teilen ganze Tage daſelbſt bleiben muß: 
Wenn alles Fleiſchwerk verzehret iſt, werden 
große Stücken von Barenfette, und die Bruͤ⸗ 
be, worinnen das Fleiſch davon gekochet wor⸗ 
den iſt, aufgetragen. Sollte man aber, un⸗ 
erachtet aller Bemühung, dennoch nicht fer: 
fig werden fönnen, fo wird das Nebrige in 
das Feuer geworfen, auf die Art, wie es die 
Juden mit dem ” ze pfleg⸗ 
er. 

Die : 
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Die Saſtgebot⸗ wobey geſungen 
wird, ſind die praͤchtigſten, und die feyerlich⸗ 
ſten. Es werden zuweilen bis dreyßig Hir⸗ 
ſche in die Keſſel gethan; und unterdeſſen daß 
ſie kochen, zaͤhlet man die Anzahl derer Per⸗ 
ſonen, welche gebeten werden ſollen. Dieſe 
Rechnung geſchieht mit Koͤrnern von India⸗ 
niſchen Korne, welche in jede Huͤtte geſchicket 
werden. Man wirft fie daſelbſt auf die Fuß- 
decke, und ſaget: ihr, werdet eingeladen: es 
kommen alsdenn ſo viel Männer, als Körner 
find. unterdeſſen laͤuft ein Ausrufer durch 
das ganze Dorf, und kuͤndiget an, daß der 
Keſſel in dem benennten Hauſe aufgehangen 
ſey, und zeiget die, Stunde an, wenn man 
fich einfinden fol, Ein jeder kommt zu ges 
feßter Zeit, und bringt feinen Napf mit, uns 
das Stücke Fleiſch, das man ihm, giebt, hin⸗ 
ein zu thun. Während daß die Gefellfihaft 
sufammen kommt, fangt derjenige, der das 
Feſt giebt, ‚an zu fingen, um feine Gäfte zu 
unterhalten. -- Diefe Lieder handeln von den - 
Helventhaten. der; Nation, und wenn jeder 
mann Platz genommen hat, hoͤret er auf zu 
ſingen. Er hat faſt allezeit einen Gehuͤlfen 
bey ſich, der ihn abloͤſet, wenn er müde wird. 
Alsdenn tritt ein Meiner auf, fragt, ob die 
| Gaͤſte 
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Gaͤſte alle gegenmärtig find, nennet denjenis 
‚gen, der. das Gaffgebot giebt, erklaͤret die 
Arſache, warum es augeſtellet wird, und 
machet endlich eine genaue Beſchreibung von 
dem, was in dem Keſſel iſt. Bey jeder Sa⸗ 
che, die er nennet, antworten die Gaͤſte zum 
Zeichen ihres Beyfalles, durch ein Ho, Ho! 
Hernach traͤgt er die Angelegenheiten vor, 
welche von den Anweſenden in Betrachtung 
‚gezogen werben ſollen; denn, da dieſe Gaſt⸗ 
mahle wegen der wichtigſten Vorfaͤlle, die 
das Dorf betreffen, angeſtellet werden, ſo iſt 
dieſes eigentlich die Zeit der Behandlung oͤf⸗ 
fentlicher Angelegenheiten, So bald er zu 
reden aufgehoͤret hat, ſo fangen einige an zu 
ſingen, andere, zu eſſen; viele eſſen, und fine 
‚gen zu gleicher Zeit,,., Der Herr des Feſtes 
ruͤhret nichts an: er.beforget, daß die Speis 
‚fen aufgetragen werden, ‚oder thut es ſelbſt, 
und nennet laut alle Stuͤcken, die er einem 
jeden vorlegt. Die beſten werden vorzuͤgli⸗ 
‚her Weiſe denen gegeben, die man ehren. will, 
Soll das Gaſtgebot den ganzen Tag dauern, 
fo hebt man einen Theil der Keffel big auf 
‚ben Abend auf; das übrige wird zu. Mit- 
tage gegeffen : wahrend diefer Zeit fingt, und 
tanzet man. — ir 

| | Auf 


208 | Da 103 Brief. 


T Auf dieſe Art unterhaut ſich die ER | 
keit unter diefen Völkern, die, ſo zu fagen, 
AnGemeinfchaft zuſammen ichen durch ihr 
aufgereimtes Weſen ihre Gaſtgebote vergnuͤg⸗ 
ter machen; das Band der Freundſchaft un⸗ 
ter: ſich noch feſter knuͤpfen; und ſolcherge⸗ 
ſtalt ihre: Bufantitienkünfte liebreich und an- 
Senehm einrichten. Der einzige Fehler, 
Madame, den Sie dabey finden muͤſſen, iſt, 
Daß keine Frau zu dieſer Art von Feſten 
kommt/ und eingeladen wird. Doch man 
ſi eht ihrer verſchiedene, welche die Neugierde 
dahin fuͤhret. Dieſe ſetzen ſich gemeiniglich 
an das Ende der Hütte. Die Kinder, und 
‘Diejenigen jungen Leite, die unter die Ge: 
meinſchaft der Kriegsleute noch nicht aufge⸗ 
nommen find, ſteigen auf Geruͤſte, oder oben 
auf die Hütte ſelbſt um durch die Feuereſſe 
zu ſehen, was vorgeht. Andere brechen durch 
die Banmrinden, wovon die Waͤnde gemachet 
find, und wollen auch ihren Antheil als Zu⸗ 
ſchauer haben; niemand aber Ben fich, 
es ihnen ‘zu derwehren. 

Die Wilden baben noch —* Feſte, 
wobey anſtatt zu ſingen, Geſchenke an die 
Gaͤſte ausgetheilet werden. Sie erhalten 
a En 0 Keſſel, u dergl. 
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Die Oberhaͤupter thun ſich Durch dergleichen 
Freygebigkeiten hervor, — ſie vielmals 
arm werden. 

Ich habe nderwaͤnts von den Sochjeits 
feffen, und von denen Feyerlichkeiten, Die bey 
Leichenbegängniffen angeftellet werden, gere⸗ 
der. Bey allen dergleichen Gelegenheiten 
haben diefe Völker allerhand Spiele, haupt: 
fachlich aber Gluͤcksſpiele, als fuͤr welche fie 
eine außerordentliche Neigung haben, einge 
führe. Das Spiel, welches fie am meiſten 
befchäfftiget, beißt das’ Schüßelfpiel. Sie 
verlieren dabey zumeilen alle Gemuͤthsruhe, 
ja den Verftand ſelbſt. Sie fegen alles dar: 
an, was ſie haben; ihre Kleider, Hausrath, 
Hütten, und Frepheit: Es wird nur unter 
zwey Perſonen gefpielet, ‚derer jede ſechs oder 
acht Eleine Knochen, mit ungleichen Seiten, 
nimmt, woran die zwey Hauptſeiten, Die eine 
weiß, die andere ſchwarz, gemalet find. Man 
laßt diefe Knochen in die’ Lufe fpringen, ins 
dem man aufidie. Erde, oder auf den Zifch, 

mit einer Schüßel fchlägt, worinnen fie erſt 
herum: gefchüittelt werden. In Ermange 
Jung‘ einer Schuͤßel, wirft man fie mit der 
Hand; und wenn fie im Herunterfallen alle 
einerley Farbe haben, ſo gahler der, welcher 

LRRB. O ſpielet, 
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fpielet, fünf; die Bartie iff von * Au⸗ 
gen; und derjenige gewinnet, der zuerſt dieſe 
Zahl heraus bringt. Er faͤhrt ſo lange fort, 
zu ſpielen, bis er ungleich wirft, da er denn 
feinen Platz einem andern uͤberlaͤßt. Diefe 
Spiele gefcheben in Gegenwart des ganzen 
Dorfes, das den lebhafteſten Antheil daran 
nimmt. Unerachtet nur zwey find, welche 
die Schuͤßel halten, fo kann man doch fagen, 
daß fie alle fpielen. Gleich zu Anfange be⸗ 
fehafftigen fie fich, die Farbe, und die Geite 
zu beffimmen, welche die Knochen im Fallen 
weifen ſollen; die Gegenparthey aber verlan: 
get eine andere. Bey jedem Wurfe erhebt 
fich ein allgemeines ‚GSefchrey ; man follte 
glauben, die Spieler kaͤmen außer fich; und 
die Zufchaner find nicht viel gelaffener. Beyde 
machen taufenderley Gebarden, reden die 
Knochen an, verwänfchen den Schußgeift. ih- 
rer Gegner, und der ganze Flecken erſchallet 
von dem entfeglichffen Geheule : Sie reden 
mit erffaunender Heftigfeit, und Gefchwin- 
digkeit, und das meiftemal fprechen fie die 
Worte nur gebrochen aus. Sie werden ber: 
nach auf fich ſelbſt böfe, geben fich gewaltige 
Stoͤße, und; gerathen in eine folche Hige, daß 
fie, obgleich halb — uͤber und uͤber 

ſchwi⸗ 
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fehwigen. Wenn dag Glück nicht günfkig ifk, 
fo fönnen diejenigen, welche verlieren, die 
Partie bis auf den. andern Tag ausfegen; 
es koſtet mehr nicht, als ein Gaſtmahl für 
die Anmwefenden. Alsdenn geht das Spiel 
mit Anbruche des Tages wieder an; und mar 
hat nichts vergeffen, um die. Schußgeifter 
auf feine Geite zu bringen. Die großen Par: 
tien dauern ordentlich fünf oder ſechs Tage; 
auch die Nacht kann fie vielmald nicht ab» 
halten. Zumeilen werden fie auf Fürbitte 
eines Kranken, oder auf Verordnung des Arz⸗ 
tes angefteller. Alsdenn verfammlen fich die 
Berwandten, laffen ihre Gefchicklichkeit ſehen, 
und wählen die glücklichffe Hand. Man fra: 
get feinen Manitou um Rath; man faffer; 
man hält fich mäßig, um einen glücklichen 
Traum zu haben; und der, welchen man von 
feinem Schußgeifte begünffiget zu feyn glau⸗ 
bet, wird neben den Spieler gefeße. 
‚Ein anderes Spiel ift dad Strohſpiel. 
Es find diefeg Heine Stücken Rohr, von der 
Gtärfe eines Weigenhalmeg, und zwey Zolle ' 
lang. Man nimmt ihrer eine gemwiffe Anz: 
‚zahl, welche ordentlich in zweyhundert und 
einem Stücke befteht. Wenn man fie wohl: 
unter einander gemenget bat, beſchwoͤret man 
D 2 | die 
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die Geifter unter tauſend Verzuckungen, und 
nimmt einen foißigen Knochen, womit man 
fie in Eleine Haufen von zehn Stücken abthei⸗ 
let. Ein jeder nimmt fich einen Haufen das 
von auf gutes Glück; und der Haufen, der 
eilf Strohhalmen bat, gewinnt eine gemwiffe 
Anzahl Augen. 

Das, was man bier das Spiel der 
Pflaumenfedern nennet, veiget nicht mer 
gen der Hoffnung zu gewinnen, es iſt aber 
für die Spieler nicht weniger unterhaltend. 
In dem Mittel einer großen Hütte werden 
verfehiedene Pahle eingeftoßen, die oben mit 
einem Haufen zarter ‚Federn von allerhand 
Sarben bebangen find. Dahin begeben fich 
die jungen Leute beyderley Geſchlechtes, und 
tanzen zuſammen: die Mannsperſonen, die 
an der Kleidung ihrer Geliebten die Farbe ſe— 
hen, welche diefe am meiften lieben, nehmen 
von jedem Pfahle Federn von dergleichen 
Farbe, ſtecken ſie auf den Kopf, tanzen um 
ihre Schoͤne herum, geben durch Zeichen ei⸗ 
nen Ort an, wo ſie ſich allein ſprechen koͤn⸗ 
nen, und, unerachtet aller Wachſamkeit der 
Muͤtter, ermangeln dieſe niemals, * da⸗ 
ſelbſt einzufinden. 
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Das Spiel des Krummftabes hat 
einige Aehnlichkeit mit unferm Ballfpiele, 
Es kommt darauf an, eine Kugel mit Racer 
ten auf eine fehr große Weite fortzutreiben, 
und ohne daß fie auf die Erde falle, noch mit 
der Hand berühret werde, an ein gewiſſes 
Ziel zu bringen; fonft man in beyden Fallen 
die Partie verlöre. Die Wilden miffen die 
Kugel mit ihrem krummen Stabe fo gefchickt 
zu fangen, daß die Partien zumeilen etliche 
Tage dauern. 

Sch würde, Madame, unter die Ergöß: 
lichkeiten der Wilden die Jagd, und die Fi⸗ 
ſcherey rechnen, wenn die damit verfnüpfte 
- Arbeit nicht dieſer Leute befihmerlichfte Be— 
ſchaͤfftigung ausmachte. Ich habe Ihnen 
anderwarts von der Biberjagd etwas gefa- 
get; ich will Sie gegenwärtig mit der Baͤ⸗ 
renjagd unterhalten. Bey den Wilden von 
Canada ſteht felbige oben an; und bey denen 
Nationen, die das Chriſtenthum nicht ange⸗ 
nommen haben, geben vorher, folgen ihr, und 
begleiten fie lauter aberglaͤubige Gebräuche, 
Es ift allegeit einer ihrer Anführer im Krie: 
ge, der die Zeit dazu anordnet, und denen, 
die dabey feyn follen, Nachricht giebt. Er . 
| ar bernach eine. Faſten von acht Tagen an, 
3 binnen 
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beobachtet wird. Eine aͤußerſte Schwach⸗ 


heit, die ſie daher empfinden, haͤlt ſie dem 
ungeachtet nicht ab, den ganzen Tag zu ſin⸗ 
gen; ja einige ſchneiden ſich das Fleiſch an 
verſchiedenen Theilen des Leibes auf, um von 
den Geiſtern den Ort zu erfahren, wo die 
Baͤre ſich dieſes Jahr am haͤufigſten auf hal⸗ 
ten. Sie rufen die Geiſter nicht am, daß fie 
ihnen dieſe Thiere zu bezwingen beyſtehen 
follen; e8 iſt ihnen genug, zu wiffen, wo fie 
folche antreffen werden. Ihre Träume find 
es, die fie endlich entfchließen; und fie hoffen 
allezeit einen guten Fang zu thun, wenn fie 
glauben, im Traume viele Bare in einer Ge 
gend gefehen zu haben. Sie richten auch 
ihre Wünfche an die Seelen derer Thiere, die 
fie auf den vorhergehenden Jagden erleget 
haben; und da fie blos mit diefen Gedanken 
befchäfftiget find, iſt es fehr natürlich, daß 
das, was der immermwährende Gegenfland 
ihres Berlangens ift, ihnen im Schlafe oͤf— 
ters vorkomme. 

Nach dem Faſten, und nach der Beſtim⸗ 
mung des Ortes, wird für die, welche der 
Jagd beywohnen wollen, ein großes Gaffge: 
bot gegeben. Niemand aber darf dabey ers 
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ſcheinen, der fich vorher nicht gebadet, das 
beißt, in einen Fluß geworfen babe, es ſey 
die Jahreszeit, mie ſie wolle, e8 müßte denn 
der Fluß gefroren- ſeyn. Bey diefem Gaff: 
mahle, fo wie bey allen Ceremoniengaftes 
reyen, ruͤhret derjenige, der den Wirth ma⸗ 
chet, nichts an, fondern er befchafftiger fich 
nur, unterdeffen daß die andern effen, den 
glücklichen Erfolg feiner vorigen Jagden zu 
rühmen. Go bald man vom Tifche aufge 
fanden iff, machet man fich, mit bey fich ha⸗ 
bender Kriegögerathfihaft, und unter dem 
Zurufe des ganzen Fleckens, auf den Weg. 
‚Die Reife gefchiehe im Winter 5; und nichts 
fann einen Wilden aufhalten. : Sträucher, 
. ‚Gräben, boble Wege, Teiche, und Flüffe, 
feine Hinderniß halt ihn ab, dem geradeſten 
Meg fortzugeben, Kein Thier kommt ibm im 
Laufen bey, Fein Froft, dem er. nicht Trotz 
biete. Die Bare find zu Diefer Jahreszeit 
in hohlen Baumen verſtecket; oder finden fie 
unmgehauene, fo machen fie fich aus den Wur⸗ 
zeln ein Lager, davon fie den Eingang mit 
Tannenreifern bedecken. Fehlet ihnen diefe 
Zuflucht, fo graben fie ein großes Koch in die 
-Erde, und wenn fie bineingefrochen find, 
ſtopfen fie die Deffnung forgfältig. zn. Sie 
ee] O 4 ver⸗ 
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verfriechen fich in ihren Höhlen ganz. zu hin⸗ 
terft, fo Daß man fehr nahe bey ihnen ſeyn 
muß, um fie auszuſpuͤren. Wenn fie ein 
dergleichen: Lager einmal erwaͤhlet haben, ſo 
verlaffen fie e8 den ganzen Winter nicht. Die 
erfte Bewuͤhung alfo iff, die Derter auszuſpuͤ⸗ 
‚gen, wo fie ſich aufhalten. So bald die Id- 
ger davon verficbert find, machen fie nach 
Belchaffenheit ihrer Anzahl einen Kreis um 
fie herum, der durch das befkandige naͤhere 
Anruͤcken immer enger wird, bis fie fie end- 
Lich in ihren Höhlen verſtecket finden, und 
mit weniger Mühe töden. Die Baͤre in die 
ſem Lande ſind nicht gefaͤhrlich, ſie muͤßten 
denn vom Hunger gedruͤcket werden, oder ei⸗ 
ne Wunde empfangen haben. Selten fallen 
fie. an; ia fie fliehen, wenn fie einen. Men- 
ſchen anfichtig werden; und ein einziger Hund 
machet fie furchtfam, und Hüchtie. 

©, &o bald der: Bar erleget iſt, ſteckt ihm 
der Jaͤger feine Pfeife zwiſchen die Zaͤhne, 
und blaͤſt den ganzen Rachen, und Schlund, 
voll Rauch. Er beſchwoͤret den Geiſt dieſes 
Thieres, er ſolle ſich uͤber ſeinen Tod nicht 
entruͤſten. „Habe keine uͤbele Meynung von 
uns, ſagt er ihm, daß wir dich getoͤdet haben. 

S BA daß wir, unſere Weiber, und un⸗ 


— ſere 
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fieb; fie wollen, du ſollſt in ihren Leib tom: 


men. tes dir nicht rübmlich, von Weis. 
bern und Kindern der Krieger verzehret zu 
mwerden?, Weil der Geiſt nicht antwortet; 
fo fchneidt der Wilde, um zu wiffen, ob feine 
Bitte erhoͤret worden fey, das Stuͤckgen Haut 
unter. der Zunge des Bares ab, und behaͤlt 
es big zu Ende der Jagd. ; Nach der Rück: 
Funft in das Dorf, machet man ein großeg 
Feuer, und die ganze Gefellfehaft ſchmeißt 
diefe Stuͤckgen Haut mit vielen Umſtaͤnden 
hinein.“ Knaſtern fie darinnen, und Eriechen 
ein, wie es natürlicher Weife nicht anders 


ſeyn kann, fo urtheilet man, daß die Geifter 


befänftiget find. Gefchahe das Gegentheil, 
fo glaubte man, fie waren misvergnuͤgt; und 
man befürchtete für das kuͤnftige Jahr eine 
unglückliche Jagd, wenn man nicht forgete, 
fie durch Bitten und Gefchenfe zu verfühnen. 
Die gute Aufnahme, die man den as . 
gern bey ihrer Ruͤckkunft bezeiget, die Lob- 
fprüche, die man ihnen giebt, wenn fie viel 
Wildpret mitbringen, follte einen glauben 
machen, fie kaͤmen fiegreich aus einem langs 
wierigen Kriege, Das ganze Dorf erfchal- 
let von frohlockenden Geſaͤngen, davon der 
25 Schluß, 
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Schluß, und die Wiederholung alfegeit iſt, 
daß / um Bare zu töden, man ein Mann ſeyn 
müfe. Auf dieſes Froblocken folge eines 
derer Gaſtmahle, = alles aufgegeffen wird; 
und zum erflen Gerichte ſetzet man den größ- 
ten Bar der Jagd auf. Er wird ganz auf 
getragen; und man glaubte, die Geifter zu 
- beleidigen, wenn man dag geringffe davon 
übrig ließe. Alles wird, bis auf die Haut, 
und die Eingemweide, gefreffen. Gelbft die 
Brühe im Keffel, oder vielmehr dag zerfchmol- 
gene Fett, die Knochen, die Nerven, alled muß 
verfehwinden : daher auch die meiften Gaͤſte 
frank werden; ja etliche fferben. Unerachtet 
der Hauptzweck diefer Jagd ift, die Haut des 
Bäres zu befommen, fo fehen Sie.doch, Mas 
Dame, daß das Fleifch auch fehr beliebt if. 
Die Wilden effen davon auf der Jagd, und 
bringen doch genug nach Haufe, um ihre gu⸗ 
ten Freunde zu bewirthen, und ihre Familie 
zu fättigen. 

Hier zu Lande halt man die Jagd fuͤr 
eine eben ſo edele Beſchaͤfftigung als den 
Krieg; und mit einem guten Jaͤger verwandt 
zu werden, geht, wegen des daher zu erlan⸗ 
genden Nutzens, noch uͤber die Verheurathung 
mit einem Soldaten. Um ſich in dieſer Art 
— einen 
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einen Namen zu erwerben, muß man zum 
wenigften zwölf Stück roch Wildpret in einem 
Tage erleget haben. Man hat allegeit viele 
zu diefer Jagd abgerichtere Hunde bey ſich 
Sie find alle von einerley Sattung, haben 
gerade vor fich ſtehende Ohren, und ein ſpi⸗ 
tziges Maul, wie die Wölfe Man rühmer 
ihre Treue gegen ihre Herren, ungeachtet 
diefe fie fehlecht genug füttern, und niemals 
liebkoſen. 

Ich habe Ihnen ſchon von der Jagd des — 
Caribou geſaget. Es giebt aber noch eine 
andere Art, womit die Wilden fich nicht we 
niger befchäfftigen. « Es ift die Jagd des 
Orignal, deffen Fleiſ von unvergleichli⸗ 
chem Geſchmacke, die Haut aber ſtark, weich, 
und geſchmeidig iſt. Sie wird gahr geger- 
bet, und zu Kollern gebrauchet, welche wegen 
ihrer Leichtigkeit deſto fchagbarer find. Das 
Thier hat die Größe eines Pferdes, einen brei⸗ 
ten Rücken, einen fehr Heinen Schwanz, er= 
habene Kniee, die Beine und Füße, wie ein 
Hirſch. Ein langes Haar bedeckt feinen Hals 
bis auf das Wiederroß; es Teget fich nicht 
glatt, verliert auch niemals eine Art von 
Schnellkraft, wodurch es beſtaͤndig in die 
Höhe ſteht. Man brauchet es zu Matrazzen, 

und 
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und zu Gätteln. Der Kopf des Orignal iſt 
länger als zwey Fuß, und die Art, wie eg 
ihn vorwärts fragt; giebt ihm ein übeles Ans 
feben. Das Maul iſt dick, und oben einge 
druͤcket. Seine Nafenlöcher find fo groß, daß 
‚man den halben Arm hineinſtecken koͤnnte; 
und fein Geweih iſt breiter ald bey dem Hir⸗ 
fche, und faſt eben fo lang. Es ift ach wie 
bey dem Dambirfihe, und wird alle Tahre 
abgeworfen. Man glaubt, dieſes Thier fey 
das Elendthier, davon ich in meinem Briefe 
von Norwegen geredet habe; nur ift es etwas 
ſtaͤrker. Es liebt die Falten Länder, nähret 
fih im Sommer mit Grafe, und im Winter 
ſchaͤlet es die Baume ab. 

Wenn tiefer Schnee fallt, fo verfammlen 
fich die Drignale truppmeife unter den Baͤu⸗ 
men, um fich vor dem übeln Wetter zu ſchuͤ⸗ 
Ken, und bleiben dafeldft fo lange, als fie zu 
freffen finden. Alsdenn iſt eg Leicht, fie zu 
fangen, infonderheit wenn-die Sonne an— 
fängt, den Schnee zu fehmelgen. Die Nacht» 
fröffe veranlajfen eine Rinde auf dem Schnee, 
die fie mit den Füßen durchtreten, mit den 
Beinen bineinfallen, und folche im Heraus: 
ziehen beſchaͤdigen. Bey diefer Gelegenheit 
bemaͤchtigt man ſich ihrer ohne große Mühe: 

| zu 
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zu anderer Jahreszeit aber laffen fie nicht - 
leicht an fich fommen; und die geringfte Wuns 
de bringt ſie in Wuth. Das Thier kehret 
ſich geſchwind gegen den Jaͤger, und tritt 
ihm nieder. Ein Mittel, dieſes zu verhin⸗ 
dern, iſt, daß man ihm ſein Kleid hinwirft, 
wider welches es allen feinen Zorn auslaͤßt, 


unterbeflen daß man hinter einen Baum tritt, - 


wo man feine Zeit abpaſſet, ihm vollends bie 
legte Hülfe zus geben. 

Die mitterndehtlichen Nationen in. Ca: | 
nada ffellen diefe Jagd an, ohne fich in Ges 
fahr zu begeben. Sie theilen fich in: zwey 
Banden; die eine begiebt fich auf Rahne, wel 
che auf eine gewiſſe Weite von einander bleis 
ben, und einen halben Kreis fchließen, Davon 
die beyden Enden an das Ufer reichen. - Die 


andere, die am Lande geblieben: iſt, ungiehe — 


einen großen Platz, der mit dem halben Kreiſe 
uͤbereinkommt; man laͤßt alsdenn die Hunde 
los, um die Orignale, die in dieſem Raume 
befindlich find, aufzujagen; und indem man 
ſie beſtaͤndig vorwaͤrts treibt, noͤthiget man 
ſie in den Fluß zu ſpringen, wo man aus al⸗ 
len Kaͤhnen auf ſie ſchießt, und ſelten kommt 
eines davon. Eine andere ſehr gewoͤhnliche 
Weiſe iſt, ſie mit Schlingen zu fangen. Man 

| | ſchließt 


3 "De 103' Brief, 


ſchließt einen großen Theil eines Waldes mit 
Pfaͤhlen ein, die mit Reifern umflochten mer: 
den, und laßt nur eine fehr kleine Oeffnung, 
wo man Gchlingen hinleg. Wenn diefe 
Thiere dafelbft durch geben, fangen fie fich, 


„entweder am Halfe, oder an dem Geweihe. 


Sie brauchen viele Gemalt fich loszumachen, 
und zuweilen nehmen fie die Schlingen mie 
fort, oder jerreißen fie. Vielmals aber blei- 
ben fie hängen, und laffen dem Jäger Zeit, 
fie mit Bequemlichkeit zu töden. 

Das Drignal bat noch andere Feinde, 
ohne die Wilden, die nicht weniger graufam 
wider ihn zu Felde ziehen. Der fehrecflichfte 
unter allen ift der Carcajoır, eine Art von 
Kage, mit einem fehr langen Schwanze. Go 
‚bald er feinen Raub erreichen kann, fpringt 
er auf ihn, halt fich an feinen Hals an, um- 
ſchlingt ihn mit feinem Schwanze, und fchneidt 
ihm die Halsadern entzwey. Das Drignal 
Hat nicht mehr als ein einziges Mittel, fein 
Leben zu retten, namlich,daß es in das Waſ⸗ 
fer fpringt ; da denn fein Feind, der dag 
Waſſer feheuet, es in dem Augenblicke fahren 
laͤßt: iſt aber das Waffer zu weit abgelegen, 

fo ſtirbt e8, che 8 dahin kommen kann. Man 
— * das EUR Thier ließe fich 
durch 


“ 
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durch Fuͤchſe begleiten, die feine Beute aus⸗ 
fpüren müßten. So bald diefe das Drignal 
antreffen , machen ihrer zwey fich ihm zur 
Seite, und der dritte bleibe hinter ihm: alle 
drey wiffen fich fo lange herumzudrehen, und 
das Thier zu beunruhigen, bis fie es endlich 
nötbigen, dahin zu geben, wo fie den Cars 
cajou gelaffen haben, mit. dem fie fich her⸗ 
nach wegen Theilung des Wildpreted ver⸗ 
gleichen. | 

Sch bin u. ſ. w. 

_ Quebec, den 3 April, 1749. 
ee ee ee 
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436 verlaffe die Huronen noch nicht : ‚ihre 
auswärtigen Angelegenheiten, und ihre 
innerlichen Beſchaͤfftigungen, find Dinge, 
Madame, die ich nicht vergeffen darf. Im 
Kriege, ſuchet von beyden Partheyen diejeni⸗ 
ge, fuͤr die er unglücklich ausfchlägt, alle 
Gelegenheit, um Sriedensunterhandluns 
gen zu bewirken. Gollten die Gemüther auch 
noch, fo ſehr erbittert fepn, fo bediener, man 
Ä fich 
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ſich der Vermittelung einer nenträlen Nation; 
ind fo bald alles veranſtaltet iſt, werden Ge: 
ſandte abgeſchicket, um Vorſchlaͤge zu thun, 
welche der Ueberwinder, wofern er nur eini⸗ 
gen Vortheil dabey ſieht, gern annimmt. Es 
iſt bey ihnen nicht der Fall, Laͤnder zu erobern, 
oder ihr Gebiete’ zu vergroͤßern. Viele uns. 
ter ihnen haben fo'gar , im eigentlichen Ver: 
frande, Feine eigenthümlichen Zander ; und 
andere find nicht damider, wenn man.fich.auf 
ihrem Grunde und Boden niederläßt, man 
muß fie nur nicht beunruhigen wollen. Das 
her kommt es in den meiften ihrer Verträge 
blos darauf an, daß man ſuchet, ſich Bunds⸗ 

genoſſen wider maͤchtige Feinde zu machen, 

oder die Feindfeligfeiten gegen einander ein⸗ 
auftellen. „Denn ſonſt nehmen die Kriege zwi⸗ 
ſchen den Wilden, wenn fie von Nätion zu 
Nation gefuͤhret werden, faſt nie ein Ende; 

und man kann auf‘ TAKE dauerhaften Frie⸗ 

den rechnen, ſo lange eines von beyden Voͤl⸗ 
fern, dem andern Weid zu erwecken, noch ver- 

mögend if. Ehe es zu Unterhandlungen 
kommt, wendet man alle Sorgfalt an, dag 
es nicht feheine, als thate man die erſten Bor: 

fihläge ; oder wenigſtens ſuchet man den Feind 


e überreden, daß San und Nothwendig⸗ 
keit 
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feit Feinen Antheil daran haben. Auch bey 
den ſchlimmſten Umfkänden einer Nation wird 
der Abneordnete von feinem Stolze nichte 
nachgeben ; und öfters iff er gefcbickt genug, 
den Ueberwinder zu bemweifen, daß deffen eige- 
ner Bortheil darunter begriffen iff, wenn er 
die Feindfeligkeiten einftellee. Um die Würde 
eines Geſandten zu befleiden, waͤhlet die 
Rathsverſammlung allezeit diejenigen, von 
derer Gaben und Gefchicklichfeit man verft- 
chert iſt. Wenn fie nun ihre Verhaltungs: . 
befehle, die in ber Berfammlung der Aelteſten 
veiflich erwogen werden, erhalten haben, be- 
geben fie fich auf den Weg mit Gefchenfen, 
und mit einer gewiſſen Anzahl junger Leute, 
die ihr Gefolge ausmachen. 

Ehe man noch angelanget ift, ſchicket das 
Haupt der Gefandtfchaft einen von feinem 
Gefolge ab, und laßt feine Ankunft melden, 
damit man Anftalt mache, ihn zu empfan- 
gen. Eine halbe Stunde vom Dorfe halt 
‚er inne, und ſchicket wieder ab, um von ſei⸗ 
ner Anmelenheit Nachricht zu geben. Hierauf \ 
werden in dem Flecken Beratbfihlagungen ge: 
halten, und Abgeordnete gefendet, ihn zu bes 
willfommen. Der Neltefte von diefen nimmt 
neben dem Gefandten Pas, zündet feine Pfeife 

IB. P an, 
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an, wuͤnſchet ihm zu feiner Ankunft Stück, 
danket ih, eine fo befchwerliche Reife unter: 
nommen 3u haben, und nach mehrerern der: 
gleichen Gefprachen begiebt er fich mit feinen 
Leuten weg, der Gefandte aber zieht in den 
Flecken ohne Gepränge ein. Hier findet er 
feine Hütte eingerichtet, und den Keffel auf: 
gehangen. Das Gaſtgebot wird auf öffent: 
liche Koffen gegeben, und niemand rühret 
‚etwas an, ald die Neuangefommenen. Wah- 
rend ihrem ganzen ‚Aufenthalte werden fie 
frey gehalten. Anfänglich ruhen fie einige 
Tage aus, hernach verlangen fie, in’ der 
Rathsverſammlung vorgelaffen zu werden; 
fie zeigen ihre Halsbaͤnder, und machen ihren 
Antrag, worüber man mit vieler Ueberlegung 
berathſchlaget. Sind die Vorfchlage von 
folder Befchaffenheit, daß fie angenommen 
‚werden koͤnnen, fo fehicker man die Gefand- 
ten mit Geſchenken, und einer gewierigen 
Antwort, zurück. : Aber wehe ihnen, wenn 
die Meynung, den Krieg fortzuführen, in dem 
Rathe die Oberhand. behält. Man hat ald- - 
denn weder fuͤr ihre Würde, noch für das 
Völkerrecht, Achtung; ja zumeilen: fehmeißt 
man fie auf eben der Fußdecke tod, wo fie ges 
redet haben. Dae meiſtemal, um die Gaſt⸗ 


— 
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‚fregheit nicht zu beleidigen, verabfchiedet man 
fie ehrbar; aber. etliche Stunden. ‚von dem 
Dorfe ermordet man fie auf,öffentlicher Lan⸗ 
desſtraße. Es iſt nicht gebräuchlich, die Ge⸗ 
ſandten zu verbrennen, oder ſie als Sclaven 
zu halten: unterdeſſen bat mir. der Mißion⸗ 
nair verſichert, daß die Irokoer ihre Grau⸗ 
ſamkeit wider einige Franzoſen, die der Statt-⸗ 
halter von Canada als Geſandte zu ihnen ge⸗ 
ſchicket hatte, ſo weit getrieben haben. Wenn 
ich dieſen naͤmlichen Jeſuiten glauben ſoll, ſo 
verſtehen ſich die Wilden auf die feinſte, und 
ausgekuͤnſtelteſte Staatskunſt. Sie unter- 
halten bey ihren Feinden, ſagte er, Kund⸗ 
ſchafter; und man behauptet, daß ſie aus ei⸗ 
ner andern Folge von Klugheit, vermoͤge wel⸗ 
cher ſie ſich vor partheylichen Nachrichten in 
Acht nehmen, keine dergleichen Nachricht von 
dieſen vertrauten Dienern annehmen, wenn 
fie nicht mit einigen Geſchenken begleitet find. 
Außer den Friedensfchluffen, Bündniffen, 
und dergleichen, -fehen die Wilden die Hand⸗ 
lung als eine ihrer vornehmſten Beſchaͤffti⸗ 
gungen. an. Es beſteht felbige, in einem bio: 
fen Tauſche, der von Nation zu Nation ges 
ſchieht, und wo man Pelzwerk, Matten, Tas 
baf, Kähne, gegen Kleider, Brandewein, 
Sa Hand: 
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-Hausgeräthe, und was fonft zur Nothdurft 
des Lebens gehöret, verwechſelt. Die Gaſte⸗ 
reyen, und Tänze, melche angeftellet werden, 
wenn fie zu andern Bölfern des Umſatzes wer 
gen fommen, machen aus diefem Handel ei- 
nen angenehmen Zeitvertreib. Der Anfang 
geſchieht mit Gefchenfen, die den Oberhaͤu⸗ 
‚ptern, und der Nation überhaupt, gemachet 
werden. Man ermwiebert felbige mit einem 
"Begengefchenfe ; und diefe Höflichfeit wird 
Yon beyden Theilen als eine Art von Abgabe 
‘angefeben, die man von den Waaren einhebt. 
Hernach handelt man unter fich, oder eine 
‚Hütte mit der andern ; ber Preis aber der 
Waaren richtet fich Tediglich nach der Luſt, 
die man begeiget, eine Sache einzukaufen. 
Wenn man auf das Gebiete einer Station 
kommt, wo man nur durchgebt, wird ein 
Soll bezahlet, deffen fich niemand weigert. 
Ein einziger Mann hält dreyßig Kahne an, 
menn er faget: „ich verfperre den Fluß, weil 
man nicht den Leib von dem umd dent Capi- 
taine bedecfet bat; „ oder wegen einer andern 
Urſache. In folehem Falle laßt fich niemand 
einfallen, fich zu widerfegen; und mit.einem 
Gefchenfe kommt man durch: man fordere 
«8 auch - EN welche gemiffe Bar⸗ 
| barn 
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barn in Frankreich nicht kennen, die aͤrger 
ſind als die Wilden, und die man Gehuͤlfen, 
(employés,) nennet. 

Beym Handel, ob er gleich hier durch 
Vertauſchung geſchieht, bedienet man fich 
doch gewiſſer Geltungszeichen, die unfere 
Münzen vorfellen. Sie dienen zu gleicher Zeit 
ffatt der Worte, Schriften, und aller Vers 
trage. : Man nennet fie Porcellain; welches 
aber feine gebrennte Erde. iff, wie in Euros, 
pa; fondern es find kleine Seemufcheln, 
die fich durch ‚ihre Figur und Karben unter: 
fiheiden. Sie find gerippt, Tanglich, ein wer 
nig fpißig, ‚ohne Ohren, und ziemlich Dick, 
Der Fifch, der darinnen ſteckt, taugt nicht 
zum Eſſen; die Mufchel aber ift inmwendig 
von einer ſo ſchoͤnen Glaͤtte, und von fo glaͤn⸗ 
zender Farbe, daß die Kunſt nichts ihr aͤhu⸗ 
liches hervorzubringen vermag. Die Wils 
den haben nichts Foftbareres ; es ſind ihre 
Kleinode, ihre Edelfteine, ihr Gold und Gil 
ber. Es giebt ihrer zweyerley: einige ſind 
weiß, und dieß find die gemeinffen: man. 
brauchet fie zu vielerley Putzwerk, womit die: 
Manns⸗ und Weibsperfonen ſich zur ſchmuͤcken 
pflegen. Die andern, die dunkel violetblau 
ausfehen, find noch beliebter und je mehr ſie 

P3 in 
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in das Schwarze fallen, deſto koſtbarer find 
fi. Man verarbeitet fie auf zweyerley Art, 
in Zweigen, und in Halsbaͤndern. Diefe 
find breite, Bänder, worauf die Muſcheln reis 
henweiſe geſetzet, und mit Heinen, faubern 
Riemen befeftiger find, davon das Geflochte⸗ 
ne ziemlich aut ausſieht. Der öffentliche 
Schatz beſteht mehrentheils aus diefer Art 
von Reichthume. Die Wilden, weil fie nicht 
fehreiben Fönnen, geben ihnen allerhand Be: 
deutungen, um eine befondere Handlung, oder 
einen Umſtand auszudrücken, welche das Hals⸗ 
band, fo lange als es dauert, vorftellen foll. 
Damit alle Unordnung vermieden werde, wel- 
che aus ihrer großen Menge entftehen Fönnte, 
trägt man Sorge, fie zu verändern, und der: 
geftalt zu verfegen, dag man fie gleich auf 
den erften Anblick unterfcheiden Fan, Leber: 
dieß pflegen die Aelteſten fie öfters zu unter- 
füchen, und fehen darauf, diejenigen abzufons 
dern, die ihnen befonders übergeben werden: 
durch dieſes Mittel wird alles 'genau in Ob⸗ 
acht genommen, und nichts vergeffen. Die 
Ränge diefer Halsbänder, ihre Breite, und 
die Farbe, find nach Befchaffenheit der Wich- 
tigfeit der Sachen, der Würde der Perfonen, 
und des Anſehens, worinnen eine Nation 


ſteht, 
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ſteht, eingerichter. Sie ftellen gleichfam das 
Siegel eines jeden Vertrages vor. Alle 
Berabredungen, alle getroffene Verbindlich 
keiten, alle getbane Eidſchwuͤre, werden als 
nicht gefcheben angefehen, wenn fie nicht 
durch ein gegenfeitig zugefchicktes Halsband 
find beffätiget worden. Fehlet es diefen 
Bölfern an Porcellaine, fo erfegen fie es 
durch andere Geſchenke. Gemeiniglich wer- 
den Haute von Hirfihen und Rehen dazu ges 
nommen, dafür ihnen Die Europäer, die mit 
ihnen handeln, allerhand geringfügige Kras 
mermwaaren vertaufchen. Der öffentliche 
Schatz wird in der Hütte der Oberhaͤupter 
verwahret, und gebt wechfeldweife aus einer 
in die andere. Hierzu ift Feine beſtimmte Zeit 
angefeget, fondern er bleibt an einem Orte ſo 
lange, bis die Misgunft ihn verdranget. Auf 
fer den Zweigen, und Halsbändern von Por: 
celfaine, werden auch Pelzwerk, Getreide, 
Mehl, gerauchertes Fleiſch, und überhaupt 
alles, was zu den gemeinfchaftlichen Koften 
des Flecken erforderlich ift, dabin geliefert. 
Nur Dinge von Wichtigkeit beflätiger man 
durch Halsbander : bey weniger wichtigen, 
bedienet man fich der Zweige von Porcellaine, - 
der — Decken, u d. g. Wenn eine 
| * J Ratio 
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Nation eingeladen wird, an einem Kriege An⸗ 
theil zu nehmen, fo ſchickt man, zugleich mit 
dem Haldbande, eine mit Blute beftrichene 
Sahne. 
Der meifte Handel bey den Huronen, 
und Irokoern, geſchieht zu Waffer, wegen der 
großen Anzahl Seen und Flüffe, die das Land 
bewaͤſſern. Auf der einen Seite haben fie 
den Fluß St. Laurent in der Nahe, und auf 
der andern den Ohio, der fich in den Mißi— 
ſipi ergießt, Golchergeftalt können fie, wenn 
ſie diefe beyden Flüffe herabfahren, überall 
nach Morgen, und Abend hinfommen. Die 
Schiffe find, nach der Verſchiedenheit des 
“Landes, verſchiedentlich gebauet, auch nicht 
von einerley Materie, Ich babe Kaͤhne 
von allerhand Arten von Haͤuten geſehen. 
Einige davon ſind nur fuͤr eine Perſon gema⸗ 
chet, und haben zwoͤlf bis ſechzehn Fuß in der 
Laͤnge: fie find flach, und gleichen einem We—⸗ 
berfchiffe ; inmwendig und- auswendig find fie 
mit Haut uͤberzogen, und haben in der Mitte 
eine Oeffnung, wo ein Mann mit dem hal⸗ 
ben Leibe hineinkriecht, daß er fich fegen fan. - 
Er machet diefe Deffnung wie einen Beutel 
zu, und zieht fie am Leibe zuſammen, wie ei= 
nen Gurt, nn w nun ſelbſt in dergleichen 
un | Haut 
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Haut gekleidet iſt, ſcheint er mit feinem Rab: 
ne aus einem Stücke zu feyn; und fein Tro⸗ 
pfen Waffer kann bineindringen. Er regi 
vet den Kahn mit einem doppelten Ruder, dag 
an beyden Enden wie ein Sarbenfpatel gefor- 
met iſt: mit diefem rudert er mit folcher Ger 
fchwindigfeit, daß manımepnen follte, er 
führe auf dem Eife. Ein Wurffpieß, der an 
einen langen Strick gebunden iſt, dienet ihm, 
Fiſche zu töden, die er roh ißt. Da er nun 
von der Gewalt des Waſſers nichts zu bes 
fürchten bat, unternimmt. er ohne Bedenfen 
die laͤngſten Reifen, wenn er nur vermuthen 
kann, daß es ihm nicht an Nahrung fehlet. 
Die andern Kaͤhne haben: die gewoͤhnliche 
Form, find von verfchiedener Größe, und 
fönnen zehn, big funfjig und fechzig Perfonen 
foffen. Bey ſtillem Wetter regiret man fie 
mit Rudern; kann man ſich aber des Win⸗ 
des ‚bedienen, fo werden an den Maſtbaum 
Segel von Hauten gebunden.) Ach habe an⸗ 
derwaͤrts der Kaͤhne, aus Baumrinde 
gemachet, Erwaͤhnung gethan, welche als 
Kunſtſtuͤcken der Wilden anzuſehen find. Nichts 
ift beſſer gemachet, und vortrefflicher, als 
dieſe zerbrechlichen Maſchinen, auf welchen 
dem ungeachtet erſtaunende Laſten fortgeſchaf⸗ 
#5 fet 
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fet werden, und mit denen man in der größ- 
ten Geſchwindigkeit überall hinfahren Kann. 
Der Boden: befteht aus einem: oder. zwey 
Stuͤcken, woran man andere mit Wurzeln zus 
fammen naht, ‘die inwendig geleimet wers 
den, : ſo daß dieſe  verfchiedenen Stücken ein 
Ganzes ausmachen. Der Boden hat nicht 

_ mehr’ als zwey Linien in.der Dicke; inwen⸗ 
dig aber wird er durch Spahne von Cedern⸗ 
holze verſtaͤrket, die dem ganzen Körper des 
Werkes die Befeſtigung geben. > Auf ders 
gleichen Mafchinen fahren die Huronen über 
einen Arm vom Meere, fie fehiffen damit auf 
den gefährlichften Flüffen, und auf Seen, die 
vier oder fünfhundert Stunden im Umfange 
haben. Sch babe verfchiedene Reifen auf 
diefe Art gemachet, ohne jemals die geringffe 
Befahr ausgeftanden zu haben. Nicht mehr 
als einmal iſt mir begegnet, daß da ich über 
ven, Fluß St. Laurent fuhr, ich mich unver: 
ſehens mit Eisfchollen von ungeheurer Größe 
umgeben fab. Der Kahn befam Riſſe da⸗ 
von; und die Wilden, die mich fuhren, fien⸗ 
‚gen an zu ſchreyen: „wir muͤſſen ſterben; es 
iſt um uns gethan; wir muͤſſen alle umkom⸗ 
men. Jedoch ſie wagten dag Aeußerſte, 
uud fprungen ” eine “se ſchwimmenden 

Eis⸗ 
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Eisfehollen. Ich folgte ihnen, und nachdem 
wir den Kahn an ung gezogen hatten, trugen 
wir ihn big an das andere Ende der Eis: 
fcholle. Daſelbſt festen wir ung wieder hin⸗ 

ein, um wieder auf eine neue Eisſcholle zu 
fommen; undauffolche Art, nachdem wir von 
einer Eisfeholle auf die andere geflettert mas 
ren, langten wir endlich, durchaus na, und 
erftarret, an dem andern Ufer des Fluffes an. : 
Diefe kleinen Schiffe haben das Unbe— 
gueme, daß man fich fehr in Acht nehmen 
muß, wenn man hineintritt, und fich ziemlich 
gezwungen halten muß, damit file nicht ums: 
fchmeißen. Wenn fie übrigens auch nur ein 

wenig auf Steine oder Sand treffen, Friegen 
fie Riffe, wodurch das Warfer eindringt, und 
bie Waaren verderbt. Es geht Fein Tag hin; 
daß man nicht einige Löcher mit Harze zuſto⸗ 
pfet, und wenn man an das Land ffeigt, muß 
man. den Kahn ausladen, und ihn an das 
‚Ufer in Sicherheit bringen, daß er von dem 
Winde nicht zerbrochen werde. Zwey Leute 
tragen ihn ohne Mühe auf ihren Schultern; 
die andern nehmen die Ballen ;. und auf diefe 
Art vermeidet man die ſchweren Heberfahrten, 
die Caftaden, und Waſſerfaͤlle, worüber 
man tie ihrer außerordentlichen Höhe auf 
den 
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ven Flüffen des noͤrdlichen Amerika nicht fort: 
kommen fan. Man muß ſchon vom weiten 
feine Dransregeln nehmen, und den Fluß in 
einer ziemlichen Entfernung von dem Wafz 
ferfalle verlaffen, um nicht einer unvermeid- 
lichen Gefahr ausgeſetzet zu ſeyn. Wo aber 
die Wafferfälle weniger Höhe haben, da über: 
laͤßt man ſich dem Strome. Die ganze Ge- 
fchieklichkeit beſteht alsdenn darinnen, daß 
man ihm recht zu folgen weis, gewiſſe enge 
Durchfahrten laͤngſt den Felſen waͤhlet, und 
die abgebrochenen Steine, derer der Fluß voll 
iſt, vermeidet; denn nur einer davon waͤre 
hinlaͤnglich, den Kahn zu zerbrechen, und 
Schiffbruch zu leiden. Es wird Ihnen, 
Madame, unbegreiflich vorkommen, wie man 
fich folchen gefährlichen Durchfahrten auf ei- 
ner bloßen Baumeinde überlaffen fönne: al 
lein unfere Wilden‘ find in dieſer Art von 

Schiffahrt fo geuͤbet, daß viele unter ihnen 
lieber über die Waſſerfaͤlle fegen, als den 


Ze, eg zu Fuße machen wollen. „Fur ung 


Europaer, fagte mir der Mißionnair, hat 
dieſes Fuhrwerk noch weit:größere Befchwer- 
Yichfeiten. Die Furcht, die man anfanglich 
empfindet, wegen: feiner außerordentlichen 
— die gerwungene Stellung, 

darin⸗ 
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darinneh man fich halten muß, und daß man 
fich nicht regen darf, welches unvermeidlich 
iſt; die Langfamfeit der Reife, die durch den 
geringffen Regen, oder durch widrigen: Wind 
veranlaſſet wird; der wenige Umgang, den 
man mit den Wilden haben kann, die nichts 
wiſſen, und wenn ſie beſchaͤfftiget ſind, nie⸗ 
mals reden; die mit ihrem uͤbeln Geruche ei⸗ 
nen faſt vergiften, und mit Unflate und Un—⸗ 
geziefer anfuͤllen; der Eigenſinn, und die tro— 
tzigen Begegnungen, die man auszuſtehen hat; 
die Unhoͤflichkeit, welcher man unter Leuten 
ausgeſetzet iſt, die entweder betrunken find, 
oder wegen irgend eines unvermutheten Zus 
falles muͤrriſch werden; die Begehrlichkeit, 
welche bey dieſen Barbarn gar leicht entſteht, 
wenn ſie jemanden vor ſich ſehen, der ſie in 
Verſuchung bringt: dieſes alles, fuhr er fort, 
erfaͤhrt man ſehr oft, wenn man in dieſen 
Schiffen mit ihnen reiſet. 

Wahr iſt es, ſetzte er hinzu, daß es Oer⸗ 
ter und Zeiten giebt, wo die Schiffahrt nicht 
ſo unangenehm iſt; und ich erinnere mich 
noch mit Vergnuͤgen derjenigen, die ich im 
vorigen Jahre auf dem See Erie gethan habe, 
Ich fuhr laͤngſt an einem vortreflichen Lande 
bin, bey heiterem Himmel, und auf einem 

Reſſe 
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Waſſer, das ſo klar war, wie-ein Duell. 
Ueberall fand ich ſichere, und angenehm ge- 
lagerte Horden, mo ich mich ohne große Ko- 
fen mit, der Jagd erluſtigen, mit Bequem: 
lichkeit gefunde Luft ſchoͤpfen, und ber Aus— 
ficht der: febönften ‚Gegenden genießen konnte. 
Sch ftellete mir die alten Patriarchen vor, 
welche auch Feine bleibende Wohnung hatten, 
unter Zelten lebten, dabey in gewiffer Maaße 
Herren von allen.denen Ländern waren, die 
fie durchſtrichen, den Ertrag davon ruhig 
nußeten, und nicht -Diesunvermeidlichen: Be: 
fchwerlichkeiten empfanden, welche der Befiß 
eines wirklichen Eigenthums mit fich’ führer. 
Wie viele Eichen ffelfeten mir jene von Damre- 
vor! Wie viele Brunnen erinnerten mich an 
den von Sacob! Ein jeder Tag überließ mir 
die Wahl einer neuen Gegend ; ein bequemes 
und reinliched Haus, in mweniger-ald- einer 
Biertelftunde aufgerichter, mit allen Noth: 
wendigfeiten verſehen, und mit allegeit fri⸗ 
ſchen Blumen auf einem ſchoͤnen immer gruͤ⸗ 
nenden Boden: beſtreuet auf allen Seiten 
einfache und natuͤrliche Schoͤnheiten, welche 
keine Kunſt geſchwaͤchet hat, und nachzuah⸗ 
men nicht vermoͤgend iſt. Wurden auch dieſe 


Arnnehmlichkeiten unterbrochen, entweder durch 
übele 


Fortfegung von Canada. 239 


übele Witterung, oder durch einen unverſe⸗ 
henen Zufall, fo wurden fie defto Iebhafter, 

wenn fie fich vom neuen zeigten. | 
Sch begleitete auf diefer Reiſe zwey fran⸗ 
zoͤſiſche Dfficiere, welche der Commendant von 
Montreal an die Huronen abfehiekte, um ih⸗ 
nen gemwiffe Verordnungen  befannt zu mas 
chen, die er von dem Generalffatthalter von 
Canada empfangen hatte! Gleich den ans 
dern Tag nach unferer Ankunft, wurden die 
Haͤupter dreyer Dörfer, zuſammen berufen, 
welche den Antrag gelaſſen, und ohne darein 
zu reden, anhoͤreten; und wie die Officiere 
ausgeredet hatten, giengen die Huronen weg, 
um zur beratbfchlagen : denn ihre Gewohnheit 
ift, bey einer Sache von Wichtigkeit niemals 
ihre Antwort gleich zu geben. Zwey Tage 
bernach verfammleten fie fich in gröfferer Anz 
zahl: um Ihnen aber von diefer Berath⸗ 
ſchlagung einen Begriff zu machen, fo ſtel⸗ 
len Sie Sich ein dreyßig Wilder faſt nackend 
vor, die Haare auf eben fo vielerley Art, und 
die einen immer lacherlicher als die andern, 
zurechte gemachet; viele unter ihnen mit ei- 
nem eingefaßten Hute; alle mit einer Pfeife 
in dem Maule, und in der Stellung von Leu- 
ten, die an nichts denken. Es ift fihon viel, 
wenn 
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wenn ſie in einer Viertelſtunde ein Wort von 
ſich geben. 

Hier war die Frage von zweyen Puncten, 
die dem Statthalter ſehr am Herzen lagen. 
Der erſte kam darauf an, den drey Doͤrfern 
vorzuſtellen, daß man ihnen keinen Brande⸗ 
wein mehr verkaufen wuͤrde, weil die Com⸗ 
miſſarien vom Seeweſen die Einfuhre ſchlech⸗ 
terdings verboten haͤtten. Der zweyte war, 
ſie zu vermoͤgen, daß ſie ſich wider andere 
Indianer ruͤſteten, welche allerhand Raube⸗ 
reyen und Gewaltthaͤtigkeiten im Lande aus⸗ 
uͤbeten. Der Sprecher der Huronen fuͤhrte 
das Wort; ſeine Stellung, ſeine Stimme, 
und ſein ganzes Thun, ungeachtet er keine 
Bewegung machte, hatte etwas edeles, und 
einnehmendes. Er bediente ſich keines Ein⸗ 
ganges, ſondern gieng gleich zur Sache. 
Er redete lange, und gelaſſen, und hielt bey 
jedem Artikel inne, um dem Dolmetſcher Zeit 
zu geben, in unſerer Sprache zu erklaͤren, 
was er in der ſeinigen geſaget hatte. Der 
Schluß war, daß die Franzoſen es halten 
koͤnnten, wie ſie wollten, um den Huronen 
keinen Brandewein fernerhin zu verkauſen; 
ja, daß ſie wuͤrden wohl gethan haben, wenn 
ſie niemals dergleichen verkaufet haͤt⸗ 

ten: 
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ten: man kann nichts nachdrücklicher aus⸗ 
denken, ald was er wider die Unordnung an 
führte, die dieſes Getränke unter ihnen an- 
gerichtet hatte. Uber, fügte er binzu, fie 
wären fo fehr daran gewoͤhnet, daß es nun⸗ 
mehr nicht zu unterlaffen frunde; daher wir 
leicht fchließen Eönnten, daß in Ermangelung 
der Franzofen, die Englander fie reichlich da= 
mit verforgen würden. Was den zweyten 
Punct betraf, fo erflärete er, daß man fich zu 
nichts, ald nur in. einer allgemeinen Ver: 
ſammlung, entichließen Fönnte, welche ohne 
Zweifel die Nothwendigkeit diefes Krieges 
einſehen würde. „ 

Sch Fomme aber wieder auf meine Ma: 
terie, davon mich diefe Ausfchweifung entfer- 
net hat. Die Wilden haben einige Kenntniß 
von der Sternkunde, die ihnen Diener, ihre 
Zeit zu meſſen, und ihre Reifen anzuordnen, 
Sie beftimmen ihre Jahreszeiten, und Mo: 
uate, nach der Ausfaat, nach den verfchiedes 
nen Veränderungen in der Höhe des Getrei⸗ 
des, und nach der Erndenzeit.: Sie haben 
keinen Begriff von einer Eintheilung der Zeit 
in Wochen; Tage, und Stunden: fie kennen 
auch nicht leicht mehr als vier gemwiffe Him⸗ 
melögegenden, den Aufgang der Sonne, dem: 

IX, Q Mittag, 
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Mittag, den Untergang der. Sonne, und 
Mitternacht: aber in Ermangelung der 11h- 
rem; helfen fie fich durch. eine fo genaue Auf- 
merkfamfeit, daß fie, zu allen Stunden des 
Tages, den Punct, mo die Sonne ſtehen muß, 
mit. dem Finger anzuzeigen wiffen. Die Hu: 
ronen pflegen Fein: Feuer mit Kiefelfteinen 
anzufchlagen, fondern fie reiben zwey Hoͤl⸗ 
zer wider einander. Go bald fich diefe ent: 
zündet haben, legen fie fie in Elein geriebene 
Schale von Cedernholze, und blafen fachte 
hinein, bis fie anfangt zu brennen. 

» Da. diefe Völker nicht ſehr begierig 
find, fich die zum Leben gehörigen Bequem 
lichkeiten, ſo lange fie zu Haufe find, zu ver⸗ 

fchaffen, was ſoll man von ihren aufgefchla- 
genen Lagern halten, wenn fie berumfehwei- 
fen? Der Mißionnair,der fie auf einer Jagd 
im Winter begleitet hatte, machet folgende 
Beichreibungdavon. „Der Ort, den fie 
wählen, : ift rauh und ungebauets man muß 
lange Zeit gehen, ehe man dahin fommt, und - 
alles, was man binnen fünf oder ſechs Mo: 
naten vonnöthen bat, auf dem Rücken: mit 
fich tragen. : Hätte man nicht die Vorficht, 
Baumrinden mitzunehmen, fo. fande man 
mchts um ſich unter a vor Regen und 

e Schnee 


Fortfekung von Canada. 243 


Schnee zu verbergen. Go bald. man an dem 
beftimmten Drte angelanget ift, fangt jeder- 
mann an zu arbeiten; und ich wurde eben fo 
wenig gefchonet, als ein anderer. Man gab 
mir nicht einmal eine eigene. Hütte, fondern 
ich fehrte in. der erffen ein, wo man mich 
aufnehmen wollte. Diefe. Huͤtten fehen 
ohngefaͤhr aus, wie unfere Eisgruben, rund, 
und zugefpißt, wie ein Kegel, und erhalten 
fich anders nicht, als durch Stangen, die in. 
den Schnee geftecker, oben zufammen gebuns 
den, und mit fehlecht gefügten Baumrinden 
bedecket find: daher auch. der Wind überall 
durchdringt. Ihre ganze Erbauung erfor: 
dert kaum eine Stunde Zeit. : Die Tannen: 
reifer dienen anftatt der Fußdecken; und man. 
hat feine andere Betten. Der Schnee‘, der 
fich außen herum haͤufet, machet.eine Art von 
Bruftwehre, hinter welcher man ganz ruhig 
fchlaft, fo-bald der Rauch nicht zu arg iſt: 
denn. ordentlicher Weife nimmt er das .oberffe 
der - Hütte fp ein, daß man nicht aufgerichter 
fteben kann, ohne den Kopf in.einer Art von 
Wolke zu haben. Die Wilden, die von Ju⸗ 
gend auf gewohnet find, auf der Erde zu ſi⸗ 
Ken, oder-zu liegen, empfinden ‚davon Feine. 
Seſchweruchtat fuͤr mich aber war dieſe 
Q2 Stel⸗ 
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Stellung eine Marter. Oftmals kann si 
zwey Schritte vor fich, nichts unterfcheiden ; 
und weil einem die Augen beftandig uͤberge⸗ 
ben, buͤßet man fie faft ein. Zu gemwiffen 
Zeiten iff man gegwingen, um Athem zu ho- 
len, fich nieder auf den Bauch zu legen, und - 
den Mund an die Erde zu halten; denn man 
darf fich nicht einfallen laſſen, hinaus zu ge- 
hen; die große Kälte würde einem das Ge: 
ficht zerſchneiden. 

Zu dieſen Befchwerlichkeiten fam eine 
andere, die mir noch unerträglicher ſchien: 
dieſes war die Plage mit den Hunden. Die 
Wilden haben ihrer eine große Menge, welche 
ihnen überall folgen, und fehr zugethan find: 
fie find nichts weniger als fehmeichelnd, weil 
fie niemand liebfofet ; aber beherzt find fie, 
und gefchiekt zur Jagd. Fuͤr ihren Unter: 
halt wird wenig geforget; fie leben blos von 
dem, mas fie habhaft werben koͤnnen. Da: 
her find fie auch alle fehr mager, und haben 
fo wenig Haare, daß ihnen die Kalte hoͤchſt 
empfindlich wird. Um fich dawider zu ſchuͤ⸗ 
gen, legen fie fich, wenn fie nicht an dag 

Feuer kommen koͤnnen, auf das erfte Berte, 
dag fie finden; und die Nacht wacher man 
öfters auf, weil man von einem Haufen dies 

ie ſer 
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ſer Thiere faſt erdruͤcket wird. Vergeblich 
ſuchet man, fie fortzujagen; fie. fommen den 
Augenblick wieder. Ihre Plage fängt fich 
mit dem Tage auf neue an: Fein Gerichte 
fomme zum VBorfcheine, davon fie nicht ihren 
Antheil verlangen. Stellen Sie Sich einen 
armen Mißionnair vor, der am Feuer liegt, 
wider den Rauch kaͤmpfet, kaum dieſerhalb 
fein Brevier leſen kann, und dem Gedrange 
einer MengeiHunde ausgefeget ift, die vor 
ihm bin und ber laufen, und alle Stuͤcken 
Fleifch, Die fie anfichtig werden, wegſchnap⸗ 
pen wollen. Bringet man ihm zu effen, fo 
haben fie ibr Maul noch eher in die Schüffel 
geftecket, ald er die Hand reget; und unters 
deffen daß er fein Gerichte vertheidiget wider 
die, die ihn von vorne anfallen, kommt ein 
anderer von hinten, und nimmt ihm die Half 

te weg, oder-läßt fie in die Aſche fallen. 
Der Aunger ift ein anderes, noch gröfe 
ſeres Uebel, als die vorher erwähnten. Man 
machet fich Rechnung auf die Jagd, und fie 
gelingt nicht allegeit. Die VBorräthe werden 
alle; und unerachter die Wilden lange falten 
fönnen, ſo veißt der Mangel doch endlich fo 
ſehr ein, daß fie dabey unterliegen. Ich 
‚wurde bey diefer Winterverrichtung genoͤthi⸗ 
23 get, 
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get, die Haut von Aalen, und Elendthieren 
zu eſſen, die ich zu Ausbefferung meines Klei- 
des gebraucher hatte. " Nachber mußte ich 
mich von jungen Zweigen, und von der fein 
fen Rinde der Bäume, naͤhren. Meine Ge- 
ſundheit litte Dadurch Feinen Anſtoß; es wa⸗ 
ren aber andere, welche ſich bey dieſer Probe 
ſehr beſchweret fanden. 
Im Sommer wird man durch die Muͤ⸗ 
Pen, und durch eine erflaunende Menge an- 
derer Heinen Sliegen, noch mehr: verfolget, 
als im Winter durch den Rauch. ° Man muß 
die eine Plage mit der andern vertreiben, und 
wider das Stechen dieſes Ungeziefers den 
Rauch zu Hülfe nehmen. Es iſt dieſes das 
einzige Mittel, das man brauchen kann: das 
einzige, welches machet, daß nicht der ganze 
Leib in Entzündung gefeßet wird; Gegen 
Gie diefem noch hinzu, die oftmals übertrie- 
been, und. allemal fehr beſchwerlichen Maͤr⸗ 
ſche, die man in Gefellfchaft dieſer Barbarn 
thun muß; bald im Waffer bis an den Gurt, 
bald im Kothe bis an die Kniee; in den Höls 
zern, durch Gtrauche und Dornen, da man 
in Gefahr fteht, blind dabey zu werden; im 
Felde, wo man fich im Sommer fo wenig vor 
der brennenden Gonnenhige, als im. Winter 
vor den ſchneidenden Winden bergen kann. 
Uner⸗ 
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Unerachtet wir nun zu Anfange unferer 
Jagd viel auszuftehen ‚hatten, fo wurden 
wir doch durch ihren glücklichen Erfolg veich- 
lich belohnet. Wir brachten fo viele Haute 
von wilden Ochſen mit nach Haufe, dag 
unfere Schlitten fie kaum faffen Fonnten, 
Diefe Thiere find größer als die Europäi: 
ſchen Ochſen; ihre Hörner) ſtehen niedrig, 
und ſind ſchwarz und kurz; ſie haben zwey 
Buͤſche von Haaren, "einen auf dem Ruͤſſel 
den andern auf dem Kopfe, welcher uͤber die 
Augen heruntergeht, und ihnen ein fuͤrchter— 
liches Anſehen giebt. Auf dem Rücken ba: 
ben fie einen Buckel, der hinten an den Keu— 
Ten anfängt, und zunimmt bis vorne auf die 
Schultern. Er ift mit langen vörhlichen 
Haarın bewachfen, der übrige Theil des Reis 
be3 aber mit einer ſchwarzen Wolle bedecket, 
die man fehr hoch ſchaͤtzet. Ihre Brufk: iff 
fehr ffark, das Kreis ſchmal, der Schwanz 
furz, der Kopf dick, und der "Hals enge, 
Denn fie einen Menſchen fehen, ergreifen fie . 
die Flucht; und ein einzigen Hund iſt vermoͤ⸗ 
gend, eine ganze Heerde zu verjagen. Sie 
haben eine fo feine Witterung, daß wenn man 
ihnen auf einen Slintenfchuß weit beykommen 
os man allemal gegen der Wind gehen 
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muß. : Ein Dehfe, der fich verwundet fuͤh⸗ 
fet, wird wütend, und geht auf den Jaͤger 
08. Sein Wildpret iſt von guten Geſchma⸗ 
cke, aber ſo hart, daß man es nicht wohl 
eſſen kann. Das von der Kuh iſt zaͤrter, 
und, ausgenommen im Nothfalle, das einzi⸗ 
ge, welches die Wilden eſſen. Was die 
Haut anbelanget, ſo hat man nicht leicht eine 
beſſere. Sie laͤßt ſich leicht gahr machen, 
und ob fie ſchon ſehr ſtark iſt, ſo wird fie 
doch fo weich und geſchmeidig, als Gemſen⸗ 
haut. Die Indianer machen ihre Schilde 
davon, welche ſehr leicht ſind, und wo keine 
Kugel durchgeht. 
Beym Anfange der Jagd auf dieſe 
Thiere ſtelleten ſich die Wilden in vier Reihen, 
welche ein großes Viereck ausmachten, und 
zuͤndeten das vor ihnen befindliche, dazumal 
duͤrre, und ſehr hohe Gras an. Go mie die 
Flamme ſich ausbreitete, giengen fie mehr 
und mehr vorwärts, und zogen fich zuſam⸗ 
men. Die Debfen, die das Feuer fcheu ma- 
chet,; wichen beffandig aus, und wurden end» 
lich fo in die Euge getrieben, daß auch nicht 
einer davon fam. Ein Trupp Jaͤger kehrt 
niemals beim, ohne drey oder vierhundert er- 
leget zu haben: damit über die verfchiedenen 
| Haufen 
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Haufen von Jagern einander nicht ‚in den 
Weg kommen, und fich hindern, verabreden 
fie ihren zu nehmenden Stand. Es find 
Strafen gefeget, mer wider diefe Anordnung 
handelt, „oder ;wer ſich von, feinem Stand 
entfernet, den Thieren aber dadurch Gelegen- 
beit giebt, zu entkommen. Man zieht die _ 
Verbrecher aus; man nimmt ihnen das Ger 
wehr; man wirft ihre Hütten um; und die 
Haͤupter ‚find diefen Geſetzen ſo wohl unter: 
worfen, als die uͤbrigen. Wer fich einfallen 
laſſen wollte, ſie davon zu befreyen, wuͤrde 
Anlaß zu einem Kriege geben, der ſo bald 
nicht aufhoͤrete. 

Die uͤbrigen Thiere, welche die Bilden 
zu jagen lieben, es fey num der Haute mes 
gen, um folche theuer zu verkaufen, oder mes 
gen des Wildprets, das ihnen zur Nahrung 
dienet, werden auf dem Schnee in Fallen, 
und Schlingen, gefangen, "Dergleichen find 
Rehe, Luchfe, Marde, Eichbörner, Stachel: 
fehweine, Hermeline, Hafen, - Kaninchen, und 
alles, was man kurzes Rauchwerf nennet. 
Die Rebe, derer es eine große Menge in 
Canada giebt, find von denen in Europa 
nicht unterfchieden; man bat aber bemerfer, 
daß ihr Haar in der Jugend von verſchiede⸗ 
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nen geffreiften Farben iff, welches hernach 
ausfaͤllt, und durch andres von gewöhnlicher 
"Farbe erfeget wird. ' Dieſes Thier ift nicht 
ſcheu, laͤßt ſich leicht zahm machen, und 
ſcheint natuͤrlicher Weiſe ein Freund vom 
Menſchen zu ſeyn. Eine zahm gemachte 
RNicke geht nicht zu Hohe, als zur Prunftzeit; 
und wenn ſie den Rehbock verlaſſen hat, kehrt 
ſie wieder nach Hauſe zu ihrem Herrn. Wenn 
die Zeit kommt, daß ſie ſetzen will, begiebt 
ſie ſich wieder in das Holz, bleibt mit ihren 
Jungen etliche Tage daſelbſt, läßt fie dort, 
komme zurück in das Dorf, und beſuchet fie 
wieder zu gefeßter Zeit. Will man ihr fol- 
‘gen, und ihre Jungen holen, fo laßt fie fich 
"auch gefallen, fie in der Hütte aufzuziehen. 
Ich habe mich gewundert, daß unfere Franz 
zoſen fie nicht truppweiſe in ihre Wohnun⸗ 
gen nehmen. 

Die Luchſe ſind ſelbſt gewaltige Jaͤger, 
die von nichts leben, als von dem Wildprete, 
Das fie erlauern, und welches fie bis auf den 
Gipfel der hoͤchſten Baume verfolgen. hr 
‚eigenes Wildprer ift weiß, und gut zu effen. 
Ihre Balge find eines der fehönften Pelzwerke 
‚im Lande. Noch höher fihaget man die Bal: 


ge von gewiffen anbarsen Fuͤchſen in 
den 
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ben nördlichen Gebirgen: weil fie aber fehwer 
zu befommen find, gehören. fie unter die Gel: 
tenheiten. Dieſe Füchfe fangen die Waſſer⸗ 
vögel auf eine fehr liſtige Art. Gie geben 
ein wenig, in dag Waſſer, ziehen‘ fich wieder 
zurück, und machen am Ufer tauſenderley 
Sprünge. Die Enten, und andere Waffer- 
vögel,. denen diefes Spiel gefalt, Fommen 
herbey, und wenn ihr Feind ſieht, daß fie 
nahe genug ſind, halt er fich ganz ſtill, um 
fie nicht zu verſcheuchen, wedelt mit: dem 
Schwanze, damit er ſie naͤher anlocket; die 
Enten aber find einfaͤltig genug, den Schwanz 
fo gar mit dem Schnabel zu faſſen, und. folg- 
lich in die Falle zu gehen. Der Fuchs fpringt 
alsdenn auf feine Beute log, und fehlet fie 
felten. Man bat Hunde auf diefes Spiel 
werk abgerichtet, welche die Füchfe auf eine 
gewaltige Art verfolgen. 
5 ‚Diejenigen Wilden, die in den Dörfern 
bleiben, befcbäfftigen fich hauptſaͤchlich ‚mit 
der Feldarbeit, mit Erbauung und Fortſchaf⸗ 
fung der Hütten, mit Verfertigung der. Klei- 
der, umd mit Zubereitung der Lebensmittel. 
Die Gegenden ihrer Dörfer wiſſen fie. fo 
ziemlich zu wehlen; fiebauen fie mehrentheils 
auf eine Kleine Erhöhung, wo. fie die Aus⸗ 
ſicht 
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ficht auf das freye Feld, und daneben einen 
Bach haben, der ihnen ſtatt eines natürlis 
chen Grabens dienet. In der Dritten laffen 
fie einen großen Platz, wo fie ihre Verſamm⸗ 
lungen halten. Die dem Feinde am nach» 
ften gelegenen Wohnungen befeftigen fie mit 
hohen Paliffaden, die aus drey Reihen Pfaͤh⸗ 
Ten beſtehen, und mit flarfen Baumrinden 
gefüttert, und geflochten find. Man bringt 
dabey Heine Berfchanzungen, oder Arten von 
Reduten an, dierman mit hinlanglichen Stei⸗ 
nen verfieht, um das Erfleigen zu vermehren, 
ingleichen mit Waffer,, um das Feuer zu loͤ⸗ 
ſchen. In das Dorf geht man nicht, als 
durch ein einziges Thor; und zwiſchen den 
Haͤuſern und Paliſſaden bleibt ein großer 
Raum. 

Solcher Haͤuſer oder Huͤtten fi nd nicht 
leicht mehr als hundert; umd’ eine jede har 
drey big fieben Feuerſtaͤtte, ſo daß mehr als 
eine Haushaltung darinnen angerichtet wer: 
den kann. Die Hütten ſtehen fehr nahe bey- 
fammen; daher fie aller Augenblicke in Brand 
gerathen Fönnen. Die Baffen find nicht ge 
rade, weil ein jeder bauen kann, wohin er 
will. Man muß im diefen Hütten weder 
erg noch — noch Pracht ſu⸗ 

chen: 


— 
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chen: fie find das mahrhafte Ebenbild der 
Armuth der Menſchen im erſten Zeitalter. 
Große Pfaͤhle, mit Rinde uͤberzogen, ſind die 
vornehmſten Baumaterialien. Dieſe Baum⸗ 
rinden werden lange vorher zubereitet. Man 
ſchaͤlet ſie ab, wenn die Baͤume gruͤn ſind; 
und nachdem die aͤußere rauhe Flaͤche abge⸗ 
nommen iſt, preſſet man ſie zuſammen, daß 
ſie keinen falſchen Bug bekommen, und laͤßt 
ſie trocken werden. Gleicherweiſe richtet man 
die Stangen, und das uͤbrige benoͤthigte Bau⸗ 
holz zu; und wenn die Zeit gekommen iſt, es 
aufzurichten, ladet man die jungen Leute des 
Dorfes dazu ein: man muntert ſie durch 
Gaſtgebote auf, und in weniger als zweyen 
Tagen iſt das Gebaͤude, nicht ſo wohl wegen 
angewendeten Fleißes, als wegen Menge der 
Arbeiter, fertig. Die Eigenthuͤmer ſorgen 
hernach fuͤr die inwendig note De 
auemlichfeiten. 

Der mittelfte ag iſt allezeit fuͤr den 
Herd beſtimmt: und auf beyden Geiten, 
längft dem Feuer, ift eine Erhöhung gema—⸗ 
chet, welche theils zum Bette dienet, wenn 
man fich ſchlafen legen, theils zu Stühlen, 
wenn man fich fegen will. Sie ift hoch ges 
— um die Feuchtigkeit abzuhalten, und 

doch 


„Deritog Briefe 


re zu hoch, daß man vom Rache ge: 
plaget würde, der nicht auszuffehen iſt, wenn 
man gerade, oder ein wenig erhaben ſteht. 
Sie breiten auf diefe Erhöhungen Matten 
von Schiffe, legen Pelze, darüber, ſchlafen 
darauf, und decken fich mit der Decke, die 
ihnen den Tag über zum Kleide gedienet hat. 
Lange Zeit iſt ihnen der Gebrauch der, Kopf: 
Füffen unbekannt: gemefen : ſeitdem fie aber 
mit den Europaern umgehen, machen fie fol- 
‚cher aus einem Stuͤcke Holz, und aus einer 
zuſammengeroͤllten Matte, oder von Leder, 
das mit Reh oder Drignalbaaren ausgeſto⸗ 
pfet ift> Die Baumeinden, die oben über 
der Erhöhung zu ſehen find, und den Himmel 
des Bettes vorftellen, dienen zugleich zu eis 
nem Schranke, ‚und Speiſebehaͤltniſſe. Sie 
feßen auch das Haushaltungsgeraͤthe, zur oͤf⸗ 
fentlichen Schaue, dahin. In den Zwiſchen⸗ 
raum, von einer Erhöhung zu der Andern, 
fieben große Kiffen, worinnen fie, Indiani⸗ 
ſches Korn, wenn es rein gemachet ift, auf: 
behalten. Die Unreinlichkeit der Hütten, 
und der Geſtank, der daher entſteht, ware, 
fuͤr alle andere Menſchen, als fuͤr Wilde, eine 
wahre Marter. Stellen Sie Sich vor, 


RN wie weit beydes geht, unter Leu⸗ 
ten, 
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ten, die ihre Kleider nicht eher ausziehen, als 
big fie ſtuͤckweiſe vom Leibe follen, und die fie 
niemals reinigen. Sie baden fich zwar im 
Sommer alle Tage; aber 'gleich hernach be⸗ 
ftreichen fie fich mit Dele.oder Fette, dad ei⸗ 
nen ftarfen Geruch giebt. Im Winter bleis 
ben fie in ihrem Schmuze; zu Feiner Zeit 
aber kann man in ihre Hütten treten, ohne 
vor Geſtanke zu erfticken. | 
An jedem Ende der Huͤtte iſt eine Thuͤre, 
aber man ſieht ſelten ein Schloß daran. Vor 
dieſem verſchloß man nichts bey den Wilden: 
wenn ſie zu Felde giengen, begnuͤgten ſie ſich, 
ihre Thuͤren mit einem Querholze zu verma⸗ 
chen, daß die Hunde im Dorfe nicht hinein 
kommen konnten. Sie lebten ohne allen 
Argwohn unter einander; die Vorſichtigſten 
trugen ihre Sachen zu ihren Bekannten, oder 
vergruben ſie in Loͤcher, die ſie mit ihren 
Matten zudeckten. Jetzt Haben einige Kuffer; 
und die Nachbarſchaft der Europaͤer lernet 
ihnen, daß das, was ſie auch am allerſorg⸗ 
faͤltigſten verſchloſſen haben, nicht allemal im, 


Sicherheit iſt. 


Da dieſe Voͤſker ihre Felder nicht Sal 
gen, fie auch nicht ruhen laffen, fo werden, 
fie gar bald ausgezehret: dieß verfeger fie in 

die 
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die Nothmendigkeit, neue Felder in andern 
Gegenden zu fuchen, und ihre Wohnungen 
zu verlegen. Eine andere Urfache, die fie 
Dazu nöthiget, ift der Mangel an Brenn⸗ 
holze, welches, vorräthig anzufchaffen, die 
Meiber zu beforgen haben. Se länger eine 
Dorfichaft an einem Orte bleibe, je entlege- 
ner wird das Holg, umd nach einer gemiffen 
Reihe von Fahren find die Weiber nicht mehr 
im Stande, es berbey zu fchaffen. Man 
muß alfo einen neuen Plag fischen, und dieſe 
Beſorgniß betrifft eigentlich die Männer. 
Sie begeben fich in die Walder, hauen die 
Bäume zum Brennholge um, machen den Bo: 
den zu Felde, und erfparen fich Die Mühe des. 
weiten Kortfchaffeng, da fie es auf folche Art 
vor der Thüre ihrer Hütten haben. 
Unerachtet die Europaer ihnen den Ge⸗ 
brauch des Eiſens gelehret haben, um die 
Baume zu fallen, zu fpalten, und zu fagen, 
fo bleiben doch die’ meiften bey ihrer alten‘ 
Gewohnheit, und fehneiden den Baum rings 
herum in der Rinde an, ſchaͤlen felbige ab, 
laſſen den Baum duͤrr werden, untergraben 
ihn, legen Heine Brände an die Wurzeln, 
und erhalten folche im beſtaͤndigen euer. 


Sie bedienen ſich rd ſteinerner Aexte, 
von 
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von fehr harten Kiefelffeinen gemachet, welche 
viele Zubereitung erfordern, ehe fie Fönnen 
gebraucher werden. Gie fehleifen, oder rei: 
ben diefe Steine auf einem andern harten 
Gteine, und geben ihnen durch Zeit und Ar- 
beit die Form einer ordentlichen Art. Das 
Leben eines Mannes ift kaum binlanglich, 
eine folche Art zu Stande zu bringen, daher 
fie auch, follte fie fo gar noch rob.und uns 
vollfommen ſeyn, eines der koſtbarſten Erb- 
ſtuͤcke für eine ganze Familie abgiebt. Wenn 
der Stein gefchliffen if, verurſachet e8 neue 
Schwierigkeiten, den Gtiel daran zu machen. . 
Gie nehmen einen jungen Baum, bauen alle 
Zweige ab, machen einen Einfchnitt, als ob 
fie ihn pfropfen wollten, und zwingen einen 
Theil des Steines in den Spalt: nach einis 
ger Zeit fehließt fich diefer wieder zuſammen, 
und halt den Stein fo feft, daß er nicht her- 
ausfallen kann. Sie behauen bernach den 
Baum, und geben ihm die Lange, wie fieden 
Stiel haben wollen. 

Die Huronifchen, fo wie die Srofoifchen 
Weiber haben fich die Beſtellung der 
Selder vorbehalten. ‚Das. Getreide, mels 
ches fie ausfaen, ift der Weis, fonft $ In⸗ 
dianiſches Korn, oder Tuͤrkiſcher Weizen ge- 

XD N nennet. 


Fortſetzung von Canada. 


258 Der 104 Brief. 


nennet. Es machet das hauptſachlichſte Nah⸗ 
rungsmittel aller ruhig wohnenden Nationen 

in Amerika aus, von einem Ende des Lanz 
des big zum andern. So bald_der Schnee 
—— iſt, fangen fie ihre Ackerarbeit 
Die erſte Zurichiung, die fie den Fel— 

—*5 geben, beſteht darinnen, daß ſie die 
Stengel vom Mais ausziehen, und verbrens 
nen; bernach lockern fie die Erde auf, und 
machen felbige zur Saat geſchickt. Sie bebie- 
nen fich. weder des Pfluges, noch anderer 
Ackerwerkzeuge, als welche fie nicht Eennen, 
und nicht nöthig haben. Gie brauchen nichts 
als ein krummgebogenes Stuͤck Hol, womit 
fie die Erde aufgraben, und locker machen. 
Diefe bringen fie in Eleine runde Haufen, von 
drey Fuß im Durchfchnitte, und in jeden ma⸗ 
chen ſie neun oder zehn Loͤcher, wo ſie etliche 
Koͤrner Mais hinein werfen, und das Loch 
wieder zufuͤllen. Zu Beſtreitung der Haupt⸗ 
arbeit kommen ſie alle zuſammen, und gehen 
von einem Acer auf den andern, um einan⸗ 
der zu helfen. : Ihre Felder find weder durch 
Hecken, noch Graben abgefondert, fondern 
alles ſcheint ein einziges Stück zu feyn. Dens 
noch’ haben fie niemalgd Streitigkeiten, und 
fie Fennen ihre Graͤnzen vollklommen. Die 
| Der 


| 


| 
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Befißerinn eines Feldes, worauf man arbei- 
tet, giebt jedweder an Körnern fo viel, ala 
noͤthig iff, um das anvertrauete Stück zu 
befaen. Neben den Turfifchen Weizen ſtecken 
fie Bohnen, welche durch die Weizenftengel 
aufrecht erhalten werden. Unfer Mißionnair 
behauptet, daß die Wilden diefe Hülfenfrucht, 
die fie fehr lieben, und die in der That von 
der unfrigen nicht unterfchieden iff, von ung 
befommen haben. Er wundert fich aber, 
daß fie unfere Erbfen wenig brauchen, da fie, 
feinem VBorgeben nach, einen weit hoͤhern 
Grad von Güte in Canada erlangen, als in 
Europa. Für die Kürbiffe, und Wafferme- 
Ionen, wählet man einen ſchwarzen, und leich- 
ten Boden; die Kerne aber laßt man in den 
Hütten feimen. 

Diefe namlichen Weiber tragen io. Sor⸗ 
ge, die Felder rein zu halten, und das: Un—⸗ 
kraut bis zur Erndezeit auszurotten. Dieſe 
Arbeit wird ebenfalls gemeinſchaftlich unter- 
nommen; und damit die Austheilung gleich 
ausfalle, tragen fie ein Bündel kleine, gemal⸗ 
ie Stecken mit ſich, womit fie jedes Tage⸗ 
werk abſtecken. Wenn die Erndezeit heran⸗ 
gekommen iſt, ſammlen ſie den Mais ein, und 
mit ſeinen Blaͤttern flechten ſie die Kolben, ſo 

#2 gie 
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wie wir die Zwiebeln: fie hängen fie bernach, 
über dem Eingange ihrer Hütten, auf große 
- Stangen. Endlich‘ wird alles mit einem 
Feſte und Gaffgebote, welches bey Nachtzeit 
angeftellet wird, befchloffen. Diefes ift die 
einzige Gelegenheit, wo die Männer, die fich 
weder um die Acker⸗ noch Erndenrbeit befüm: 
mern, von den Weibern gerufen werben, um 
an ihren Bemühungen Theil zu nehmen. 
Das Obſt, und die Huͤlſenfruͤchte, 
den Winter über zu verwahren, errichtet mar 
Arten von unterirrdifchen Kammern, wor: 
aus man die benöthigten Vorraͤthe täglich 
langet. Dieß find große Löcher, vier oder 
fünf Fuß tief, inwendig mit Baumrinde ge: 
fürtert, und oben mit Erde bedediet. Die 
Vorraͤthe erhalten fich darinnen vollfommen, 
und der Froft kann ihnen nicht fehaden, weil 
der darauf fiegende Schnee fie ſchuͤtzet In 
Anſehung des Rornes, fo laßt man folches 
auf Bretern, die um den Feuerherd geleger 
werden, trocknen, Ternet es hernachmals aug, 
und thut es in die Kaften, davon ich gefage 
Habe. Die Wilden richten fich fo ein, daß 
fie das ganze Jahr hindurch, und noch weiter, 
Borräthe haben. Um dem Korne das 
Efele und Unſchmackhaͤfte zu benehmen, wi: 
fen 
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fen fie e8 auf vielerley Art zuzubereiten. 
Wenn es noch weich iff, roͤſten fie es in fei- 
ner Hülfe; da e8 denn von Gefchnade am 
beften iff. Unter andern haben fie eine eige⸗ 
ne Gattung, die man bier gebluͤhetes Rorn 
nennet, weil es aufipringt, fo bald ald es au | 
das Feuer kommt, und wie eine Blume ver 
welket. Sie bewirthen damit Leute, denen 
ſie vorzuͤglich Ehre erweiſen wollen. 

Sch habe Ihnen geſaget, Madame, daß, 
was dieſe Bölfer Sagamiteh nennen, 
nichts anders iſt, als ein von dieſem Korne 
gemachter Brey. Alle Morgen verfertigen 
die Weiber dieſes Eſſen fuͤr die ganze Fami⸗ 
lie; und man theilet es, in ſo viel kleinen 
Schuͤſſeln von Baumrinde, aus, als Perſo⸗ 
nen find, jedes aber ißt, wenn es ihm be⸗ 
liebt. - Der Hunger iſt die einzige Uhr, wel: 
che ihre Mahlzeiten, bey Tage und bey Nachs 
te, anordnet. Auffer diefen Kleinen Schuffeln, 
wird noch eine große für diejenigen angerich- 
tet, die zum Beſuche fommen, fie mögen 
Fremde, oder aus dem Dorfe feyn: Wer 
kommt, ift wohl aufgenommen: fo bald je⸗ 
mand zur Thüre hereingetreten ift,. giebt 
man ihm, ohne ibm ein. Wort zu fagen, 
von diefem Breye; und er ißt ohne Um⸗ 

R3 ſtaͤnde, 
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ſtaͤnde ehe er noch EN warum er gekom⸗ 
men iſt. 

Der Sagamiteh TE ein fehr leichtes Ef 
fen, und die Wilden geſtehen ſelbſt, daß fie 
davon nicht fatt werden würden, wenn fie 
nicht Fleifch, oder Fifche, darunter thaten, 
die ihm Kraft und Sefhmack geben. Mit 
ein wenig Borficht, und Haushaltung, koͤnn⸗ 
ten fie fich diefe Zuthat das ganze Jahr bins 
durch verfchaffen: allein, fie wiffen nicht, mag 
Erfparung und Eintheilung iſt. ihrer ein: 
geführten Gewohnheit nach muß alles aufs 
gegeflen werden, gleichſam als ob e8 ihnen 


niemals fehlen könnte; und wenn fie Mangel 


leiden, hungern fie, ohne ſich zu beklagen. 
Es iſt bey ihnen ein Geſetz der Hoͤflich⸗ 
keit, und des Wohlftandes, daß wenn eine 
gute Fifcherey, oder Jagd, gehalten worden 
ift, folche mit dem ganzen Dorfe getheilet 
wird, und man fichdurch Freygebigkeiten 
erſchoͤpfet: das Gegentheil wuͤrde veruneh⸗ 
ren. Wenn, nach geſchehener Austheilung, 
von den Borrächen noch etwas übrig bleibt, 
> fellet man eines von den Seften an, wobey 
alles aufgegeffen wird; und den folgenden 
Sag leider man Hunger. Zur Jagdzeit 
ſpuͤret man — am —⸗ daher auch 

alle 
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alle Fahre verfchiedene Leute —* ſterben. 
Wenn eine Huͤtte verhungerter Leute zu einer 
andern kommt, mo die Vorraͤthe noch nicht 
aufgegeffen find, fo wartet diefe nicht, bis 
erftere fie fordern; fondern fie giebt das We 
nige, das fie hat, bin, ohne fich zu bekuͤm⸗ 
mern, ob fie felßft den andern Tag vor Hunz 
ger flerben muß. , Zu verwundern hat man 
fih, Madame, über die Einfalt dieſes rohen 
Volkes, welches fich nicht eneblöder, die klu—⸗ 
ge, vorfichtige, und vernünftige Antwort, 
welche die Anteife der Heuſchrecke in der 
Fabel gab, und die wir wigige, gefittete, 
und. menfchliche Voͤlker unfern Kindern zus 
erft auswendig fernen laffen, ala — 
anzuſehen. 

Da unſere Wilden durch Bellini Der 
fhwendung oftmals im den aͤußerſten 
Mandgel verieger werden, ſehen fie fich ges 
noͤthiget, alles ohne Unterfehied zu eſſen; 
und fie finden auch alles gut, So wie fie, 
beym Ueberfluſſe, dem Fleiſchwerke nicht Zeit 
laffen, meich zu werden, fondern es fo zu fa- 
gen noch lebendig in den Keffel werfen, fo 
machen fie fich auch fein Bebenfen, es flin- 
fend und halb verfaulet aufzutragen. ODie 
Froͤſche kochen fie gang, und ſchlucken fleohne 

R 4 Um- 
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Umftände hinter. Das Gefcheide von Re⸗ 
- ben trocknen fie, ohne es außgeleeret zu ha⸗ 
ben, und finden es eben fo ſchmackhaft, ald 
wir das Eingemeide der Schnepfen.. Sie 
trinken dag zerlaffene Fett von Baren, See⸗ 
wölfen, Aalen u. d. g. und das Inſelt unſe⸗ 
ver Lichte iſt für fie ein großer Schmaus. Gie 
haben eine Art von Mais, den. fie in den 
Suͤmpfen verfaulen laffen, und außerordent- 
lich gern effen. Wenn fie ihn aus dem Kos 
the beraus nehmen, fo lecken fie mit Vergnuͤ⸗ 
sen. das flinfende und garflige Waſſer, das 
davon ablauft. Alle Arten von wilden und 
berben Obſte effen fie: fie. laſſen ihm niche 
Zeit, reif zu werden, aus Furcht, Andere 
möchten fommen, und ed holen. Um das 
Obſt beffer abzunehmen, hauen fie den Baum 
vom Gtode ab: einige nennen dieſes das 
Ebenbild des Despotiſmus. | 
Was einem Europäer, der fich bey diefen 
Barbarıı befindet, am beſchwerlichſten fallt, 
iſt die Nothwendigkeit, darinnen er fich be: 
findt, mit ihnen zu eſſen; denn in der That 
iſt nichts efelhafter. Wenn fie ihre Keſſel 
angefüllet haben, Taffen fie das Fleiſch aufs 
hoͤchſte drey Biertelftunden kochen, nehmen 
es vom Feuer, tragen es in baumrindenen 
Bi Naͤpfen 
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Bien auf, und theilen es unter alle, die in 

dir Hütte find; ein jedes beißt alsdenn in das 
Fleiſch, wie in ein Stuͤck Brod. Der Mif 
ſionnair erzaͤhlte mir bey dieſer Gelegenheit, 
daß als die Huronen ſeinen Ekel geſpuͤret, ſie 
ihn gefraget hätten, warum er nicht aͤße. 

„Du mußt dich überwinden, hätten fie zu 
ihm gefagt : iſt diefes ſo ſchwer, für einen 
Menſchen, der volllommen zu betben weis? 
Wir andern, wir zwingen ung ja zu glauben, 
was du ums fageff, und mas wir doch nicht 
ſehen. Hierauf durfte ich mich weiter nicht 
beſinnen, fuhr der Mißionnair fort; ich muß⸗ 
te mich nach ihrer Gewohnheit richten, um 
ihr Zutrauen zu erhalten. „ 

Unter den Landeserzeugungen, welche die 
hiefigen Weiber erbauen, weis man nichts 
vom Hanfe und Flachſe. Der Boden bringt 
von Sich ſelbſt allerhand Slachsartige 
Pflanzen,die fie ohne Mühe zurichten. Gie 
ziehen von der Rinde eines gemiffen weichen 
Holzes eine Art von Garne, woraus fie 
Sad: zu ihren Vorrathen, Tragbänder, und 
allerhand andere Kleinigkeiten machen : fie 
. mengen barunter die Haare von Elendthieren, 
wilden Ochſen, und andern Thieren, und 
farben fie mit dem Gafte gewiffer Pflanzen 

| J R5 | in 


66 Der 104 Brief. 

in verfchiedenen Farben. In Ermangelung 
des Garns nehmen fie getrocknete Gedarme, 
. oder die Serinen von Thieren, oder fehr duͤn⸗ 
ne Riemen, oder aber Fleine Wurzeln, wel: 
ches alles fie mit eben fo viel Gefehicklichkeit, 
als Sauberkeit, zu bearbeiten wiffen. 

.. Der Weinſtock iſt in Canada nicht 
unbekannt: er waͤchſt in den Hoͤlzern; und 
in gewiſſen Provinzen ſieht man faſt eben ſo 
viel Weinſtoͤcke, als Baͤume, bis an derer 
Gipfel fie hinauf laufen. Ihr Stamm iſt 
fehr Hark, und fie tragen. viele Trauben: 
doch find die Beeren nicht leicht größer „- als 
Erbfen, weil die Neben weder befchnitten, 
noch in Acht genommen werden. Wenn fie 
reif find, werden fie eine Koſt der Bare, wel- 
che fie von den höchften Baumen herunter ho⸗ 
len: doch befommen fie nur das, was die 
Voͤgel übrig gelaffen haben, die in Furzer 
Zeit die Weinlefe des ganzen Waldes halten. 
Wenn die Wilden nicht fo gefchickt find, 
wie wir, Wein zu machen, fo wiffen fie ein 
vortrefliches Getraͤnke aus dem Ahorne zu 
ziehen; und einen Zucker zuzubereiten, der 
faft eben fo gut, ift, als der unſrige. Wenn 
der Saft in den Baum tritt, machen fie in 


den Stamm einen Schnitt, und vermittelſt 
eines 
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eined Stückes Holzes, dag ‚fie hineinſtecken, 
lauft ein Waſſer herab, wie in einer Rinne, 
das fie in einem untergeſetzten Gefäße auf: 


fangen. Soll diefes Waffer in Menge ber: . 


ausdringen, fo muß vieler Schnee gefallen 
ſeyn; e8 muß die vorhergehende Nacht 'ges 
froren Haben; der Himmel: muß heiter, und 
die Luft nicht allzu Fale feyn. "Go mie der 
Saft des Baums anfangt dick zir werden, fo 
lauft auch weniger von diefem Waſſer her⸗ 
aus; und zu Ende einer gemiffen Zeit höret 


e3 gar auf. - Das Ahornwaſſer if fehr _ . 


kuͤhlend, und läßt einen ziemlich angenehmen 
Zuckergeſchmack im Munde. Es if auch 
fehr gut für die Bruſt; und: man mag fo viel 
davon trinken, als man will, fo febadet es 
niemals, Laͤßt man es zwey oder dreymal 
an dem Feuer aufwallen, fo wird es zu einem 
Syrop, der fehr gut ſchmeckt; und will man 
Zucker daraus machen, fo darf man ihn nur 
fieden laffen, bis er fich ganz und gar geſetzet 
hat. Er lautert fich alsdenn felbft, ohne daß 
man fonft etwas dazu thun dürfe Nur muß 
man fich im Acht nehmen, daß man den Zu⸗ 
cker nicht gar zu lange Fochen laßt, umd daß 
‚ man ihn bebörig abſchaumet. Laßt man ihn 
ir feinem Syrop jun hart werden, ſo wird er 


zaͤh, 
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sah, und kriegt einen Honiggeſchmack. Der 
Maßholder⸗ Eſchen⸗ und Nußbaum haben 
auch ein Waſſer, woraus die Wilden Zucker 
machen; es giebt aber nicht ſe viel, und er 
iſt nicht fo gut. 

Ein fonderbareg Gewaͤchs in Ganaba iſt 
das, was man Flohkraut nennet, und wel⸗ 
ches der Name noch nicht voͤllig ausdruͤcket, 
um alle ſeine Wirkungen anzuzeigen. Dieſe 
laſſen ſich mehr oder weniger ſpuͤren, nach⸗ 
dem das Temperament desjenigen iſt, der ſich 
ihm naͤhert. Einige, ſagt man, wenn ſie es 
nur anſehen, werden von einem heftigen Fie⸗ 
ber. befallen, dag mit einem ſehr beſchwerli⸗ 
chen Ausfchlage, und. außerordentlichen u: 
cken über den ganzen. Leib, verknuͤpfet iff, 
Bey andern wirfet ed nur alsdenn erft, wenn 
fie e8 anrühren, und der angeſteckte Theil 
wird mit einer Art von Ausfaße ganz bede⸗ 
cket. Man kennet Fein anderes Mittel da- 
wider, ald die Geduld : nach einiger Zeit 
verliert es fich von fich ſelbſt 

Der Gin⸗ſeng, die fo berühmte, fo bez 
windernswürdige Pflanze, davon ich Ihnen 
‚bereits in einem meiner Briefe geſaget habe, 
findt fich in verfchiedenen Gegenden von Ca⸗ 
nada: fie bat eben Die Tugenden, und thut 

eben 
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eben die Wunder, wie in China. Die Ame⸗ 
rifaner fchreiben ihr die Kraft zu, die Weis 
ber fruchtbar zu machen; fo wie die Chinefer 
glauben, daß fie den Männern Stärke gebe: 
daher fie auch zu Pefing mehr gefuchet wird, 
als zu Dueber. J 


Ich bin ufm. — 
Quebec, den 8 April y 1949: 
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Och bin bisher bemuͤhet geweſen, Madame, 
Ihnen mehr die Wilden, als das Land, 

das ſie bewohnen, kennen zu lernen. Ich 
muß doch aber auch ein Wort von dieſem ſa⸗ 
gen; und ich fange von dem Dorfe Loretto 
an. Es iſt eine Wallfahrt, drey Stunden 
von Quebec, wo die Chriſtlichen Huronen 
eine Kapelle, nach dem Muſter derjenigen, 
deren Namen ſie fuͤhret, erbauet haben. Man 
ſieht hier ein eben dergleichen Bild; und ſo 
viel es moͤglich geweſen iſt, hat man auch die 
naͤmlichen Maaſe beybehalten. Der Zulauf 
der Glaͤubigen iſt fehr groß; und man erzaͤh⸗ 
let 
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let faft eben ‚fo: viel Wunder-von diefer, als 
von jener im Italien, © Sie ſteht an einem 

wilden und verlaffenen Orte, wo der Ein 

wohner Andacht den Eifer der ehemaligen 

Thebaniſchen Einſiedler vorſtellet. Dieſe 

Einwohner haben die Einfalt und Aufrich- 

‚tigkeit des erſten Weltalters, einen feften 
Slauben, und eine unglaubliche Unſchuld in 
ihren Sitten. ' Sie fingen die Kirchengebete, 
und übrigen Sefänge, in ihrer Sprache, in 
zwey Choͤren: die Mannsperfonen auf der ei⸗ 
nen, Die Weiber auf der andern Seite; und 
nichts kommt der Inbrunſt, und Befcheiden- 
beit bey, die fie in ihrer ganzen Religions⸗ 
übung außern... Wahr iſt es, die dabey be- 
obachtete Vorficht, zu verhindern. daß Feine 
Unordnung einreiße, iſt faſt nicht weiter zu 
treiben. - „Alle beraufcbende Getraͤnke find 
durch öffentlich abgelegte Gelübbe unterfager, 
und. ihre Uebertretung iſt der öffentlichen Pe⸗ 
nitenz ausgeſetzet. Die Wiederbegehung die- 
fe Fehlers. machet, daß der Schuldige ver- 
bannet wird, von einem Orte, der blog die 
Zuflucht der Unfchuld, und Frömmigkeit, feyn 
fol. Friede, und untergeordneter Gehorfam, 
herrſchen bier zugleich; und das ganze Dorf 
fheint eine einzige Familie auszumachen, die 
nur 
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nur sach der Vorſchrift des Evangelii lebet. 
Das Chriſtenthum hat den Stolz, und den 
Geiſt der Unabhaͤngigkeit, der dieſer Nation 


eigen iſt, unterdruͤcket, und machet aus ihnen 


Leute, die ſich allen von den Mißionnairen 
vorgeſchriebenen Uebungen unterwerfen, Di 
Da ich mich. in Gefellfchaft eines Man⸗ 
nes von dieſer Kleidung befand, ſo urtheilen 
Sie ſelbſt, Madame, ob ich von den guten 
Leuten wohl aufgenommen. wurde. Ihre 
Krieger empfiengen mich nach Kriegsgebrau⸗ 
che, der ganze Haufe aber machte ein Freu⸗ 
dengeſchrey: hierauf fieng ſich ein allgemei- 
nes Gaſtgebot an, dazu ich die Koſten gab, 
und dafür mir alle Ehre erwieſen wurde, 
Die Männer aßen auf der einen Seite, und 
die Weiber auf der. andern. Diefe bejeigten 
ihre Erfenntlichkeit durch Stillfehmweigen und 
‚ Befcheidenheit, die Männer aber durch. Ge: 
fange und Tanze. Sie fagen auf der Erde 
wie die Affen, und von Zeit zu Zeit ſtund ei: 
ner unter ihnen auf, trat mit langſamen 
Schritten in die Mitte der Geſellſchaft, drehte 
den Kopf von einer Seite zu der andern, mur⸗ 
melte ein Lied, und ſprach die Worte halb ges 
brochen aus. - Bald war e3 ein Kriegslied, 
bald ein Trauergeſang; denn da biefe Leute 
feinen 
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Keinen Wein trinken, find ihnen die Trinklie— 
der unbekannt ; ihre Liebe aber zu befingen 
haben fie fich noch nicht. einfallen laſſen. 
Denn der eine aufgehöret hat, tritt ein an⸗ 
. derer an feine Stelle; und dieß dauert fo lan: 
ge, bis die Gefellfchaft füch bey ihnen bedan⸗ 
ker: ohne ein wenig Höflichkeit, würde ſelbi⸗ 
ges eher geſchehen. Die Rede ift bey ders 
gleichen Gelegenheiten das Beſte: es wird in 
wenigen Worten die Urfache des Feſtes er: 
klaͤret; und die Lobfprüche deffen, der es giebt, 
werden nicht vergeffen. 

Die Mißionnaire hatten anfänglich viele 
Mühe, diefem Volke die Lehren des Evan⸗ 
gelii begreiflich zu machen. Die Schwie⸗ 
tigkeit beftund nicht darinnen, daß fie folche 
nicht angehöret hätten; allein man darf nicht 

glauben, daß ein Wilder überzeuget fep, wenn 
er das, mas man ihm vorträget, zu billigen 
fcheint. Alle, durchgebends, feheuen nichts 
fo fehr, als Streit; und, es gefchebe nun aus 
Gefälligkeit, oder aus eigennügigen Abfich- 
sen, oder aus Schläfrigfeit und Faulpeit, 
alle geben Zeichen einer völligen Ueberzeugung 
bey Dingen, die fie entweder nicht begriffen, 
. oder wobey fie nicht Die geringite Aufmerk: 
ſamkeit — haben. Man hat ihrer viele 

geſehen, 
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gefeben, die unfere Kirchen ganze Jahre lang 
mit fo einem Eifer, einer Befcheidenheit, und 
außerlichen Ehrfurcht befucher haben, welche 
ein aufrichtiges Verlangen nach ter Erfennt- 
niß und Annehmung der Wahrheit anzuzeis- 
gen fihienen, und die hernach beym Heraus⸗ 
gehen ganz Faltfinnig zu dem Mißionnaire 
gefaget haben: „Du batteft niemanden, der 
mit dir bethete; ich babe Dritleiden mit dei- 
ner Einjamfeit gehabt, und babe dir wollen 
Gefellfchaft leiſten: jeßt, da dir andere diefen 
Dienft leiften, fo laß dir gefallen, daß ich 
dich verlaffe.,  WBerfchiedene haben die Ver: 
ftellung, oder Gefalligfeit, fo weit getrieben, 
daß fie verlanget haben, getaufet zu werden, 
und haben eine Zeitlang alle Pflichten des 
Chriſtenthums mit vieler Erbauung erfüllet, 
haben aber bernach erflaret, daß fie eg blog 
- gethan hatten, um den Pater log zu werden, 
der in fie gedrungen hätte, die Religion zu 
ändern. 
Auf einer andern Seite iff eg nicht alles 
zeit ein Beweis, ald waren diefe Barbarn 
von denen ihnen vorgetragenen Wahrheiten 
nicht überzeuget, wenn fie fich entziehen, -fols 
che auszuuͤben. Man hat ihrer geſehen, de 
nen nicht der geringſte Zweifel, auch uͤber die 
IX. B. S unbe⸗ 
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unbegreiflichffen Puncte unſers Glaubens, 
uͤbrig blieb, ja, die es oͤffentlich bekenneten, 
und die ſich dennoch nicht bekehren wollten. 
Einer unter ihnen lag auf dem Sterbebette, 
und es fiel etwas Feuer auf das Kleid, das 
ihm ſtatt der Decke dienete. Als er nun ſah, 
daß man ſich bemuͤhete, es zu loͤſchen, ſagte 
er: „es verlohnet ſich nicht der Mühe; ich, 
weis, daß ich in alle Ewigkeit brennen muß ;: 
ob ich nun ein wenig eher, oder fpater anz 
fange, iſt wohl folches der Mühe werth, die 
ihr euch gebet ?, Ä 
Es war aber nicht fo leicht, daß. man 
zum Zwecke Fam, ihnen unfere Lehren beyzus 
bringen, und ihre Vorurtheile auszurotten. 
Die Huronen machten anfaͤnglich Einwuͤr⸗ 
fe, derer Beantwortung den Mißionnairen 
ſchwer wurde. - Einer unter ihnen fagte zır 
einem Jeſuiten: „ich gebe zu, daß das, was 
Du uns lehreſt, gut und wahr iſt: es ift 
aber nyr gut für euch anderen, die ihr mie 
ung nichts ahnliches habt. Eure Lebensart, 
eure Sprache, eure Kleidung, iſt von der 
nnfrigen unterſchieden; warum follte fich 
euer Geberh nicht ebenfalls unterfcheiden 2 Es 
befremdet euch nicht, daß wir nach unſrer 
Landesart gekleidet geben, daß wir von uns 
3 ferm 
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ferm Randesertrage leben, daß wir die Spras 
che reden, die ung natürlich iſt; ebenermaßen 
bilfigen wir, daß ihr in diefen Puncten euere 
Gebraͤuche behaftet: wir verlangen auch nicht, 
daß ihr euern Gottesdienſt andere, um ben 
unfrigen anzunehmen. Wenn der große Geiſt 
gemollt hatte, daß wir, und ihr, nach dem 
Tode in einerley Paradife wohnen follten, 
warum hätte er ung hier auf der Erde nicht 
unter eben demfelben Clima gebohren werden, 
und leben laffen ? Er will, daß wir follen 
glücklich feyn nach unferer Art, fo wie ihr, 
nach der eurigen; und er würde ung nicht in 
ſo entfernte Derter gefeget haben, wenn fein | 
Borfag geweſen ware, und zu vereinigen. 
Keiner von ung hat fich noch einfallen laſſen, 
über das Meer zu gehen, und euch in unfer 
Baterland zu ziehen; warum machet ihre 
euch denn fo viel Wege, ung in euern Him⸗ 
mel zu bringen? Gebt, ob wir eben dergleis 
ben Eifer begeigen, euch in unfern Himmel 
zu führen. Der große Raum Waffers, der 
und von Natur: feheidet, feheint anzuzeigen, 
daß nicht alle Menfchen gefchaffen find, einers 
ley Aufenthalt auf der Welt zu haben; und 
‚nichts beweifet, daß fie beffimmer find, in 
der andern bepfammen zu leben.„ Go feſt 
\ a6 © 2 fie 
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fie nun auf diefer Meynung beharreten, fo 
ſchwer war es, fie davon loszubeingen; und 
ihre Dekehrung war mehr das Werk der 
göttlichen Gnade, als der Ueberredung. 

Die Huronen find unter allen Völkern 
von Canada diejenigen, die den meiften Ders 
ftand haben, mit welchen man aber auch 
am meiften auf feiner Hut ſeyn muß. Une 
fonderheit treiben fie die Derftellung auf 
den aͤußerſten Grad: diefe ihre Gemüchsbes 
fehaffenheit hatte eben fo viel beygetragen, 
fich furchtbar zu machen, als ihr Fleiß, ihre 
Scharffinnigkeit in Erwaͤhlung ‚allerhand 
Mittel, ihre Beredfamfeit, und ihre Tapfer⸗ 
feit; mit einem Worte, es iſt diejenige Nas 
tion auf dem feiten Lande, bey welcher man 
die meiften Fehler, und die meiften Tugenden 
geſpuͤret hat. Ihr ‚eigentlicher Name. if 
Dendatss der Name Huronen fommt von 
den Franzoſen ber, welche, da ſie Diefe Bar: 
barn mit ſehr kurzen Haaren, auf eine lächer- 
fiche Art hinaufgeftecket, zum erflenmale fa 
ben, zu fehreyen anfiengen: was find dieß 
für Schweinstöpfe! (quelles hures,) und 
gewöhnten fich an, fie Huronen zu nennen. 
. Sie haben lange Zeit in dem Rufe geflanden, 
fie gaben —— und geſchickte Spitz⸗ 
buben 
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buben ab; und noch heutiges Tages, ſelbſt 
unter denen, woman bie meifte Treue und 
Uneigennuͤtzigkeit antrifft, muß man effende: 
Waare, als einen allzu verführerifchen Ges 
genftand für allegeit bungerige Wilde, aus: 
nehmen, bie gewohnt find, alles mas zur Lee 
bensnothdurft gehöret, ald gemeinen Rech- 
tens anzufehen. 

Su denen — welche aus 
dem Character, und den Vorurtheilen dieſer 
Bölfer, ihrer Befehrung wegen, entſtunden, 
kamen noch andere, von Seiten der Baus 
Felfpieler, die nicht weniger ſchwer zu heben’ 
waren. : Diefe Marktſchreyer, aus Furcht. 
ihr Anfehen, das ihnen die Ausübung ihrer 
Kunſt zuwege brachte, zu verlieren, fo bald 
die Mißionnaire fich einiges Zutrauen im: 
Lande erwerbem würden, nahmen fich vor, fie 
verhaßt zu machen, und hatten um fo weni⸗ 
ger Mühe darinnen fortzufommen, da viele‘ 
Wilde fich bereits in den Kopf gefeßer hatten, 
daß die Religion der Franzofen nicht für fie 
gemachet ware. Die Gaufeler fkellten ihnen 
die Gebethe der Mißionnaire als boͤſe Zau⸗ 
berſpruͤche vor, ſo daß dieſe ſich verſtecken 
mußten, wenn fie ihr Brevier herſagen, oder 
.. andern Andachtsübungen verrichten woll⸗ 

63 ten. 
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ten. Alles was die Huronen: in ihren Häne 
den fahen, und davon fie den Gebrauch nicht 
mußten, war ihrer Meynung nach ein Zau⸗ 
berſtuͤck, das ihnen Unglück zuziehen würde. 
Man fah fich genöthiget, eine Penduluhr, und 
eine Werterfahne wegzuthun, weil das eine, 
fagten fie, ihren Tod befördern, Das andere 
aber übele Witterung bringen ‚würde. Zu 
diefen Schwierigkeiten Fam noch, daß man 
ihnen ſcharfe Gefege, und genaue Verbind—⸗ 
lichkeiten auferlegen mußte, als Leuten, die 
ihren Ruhm und ihre Glückfeligkeie fuchen, 
ſich in nichts zu zwingen, und in allem ihrer 
Neigung zu folgen. Wenn man ihnen den 
Vorzug des Gottes der Chriſten, vor denen 
Geiſtern die fie anbeteten, vorſtellete, ant⸗ 
worteten ſie: „eine jede Nation hat ihre Goͤt⸗ 
ter; unſer Ungluͤck iſt, daß die unſrigen nicht 
ſo viel Gewalt haben, als die eurigen; wir 
dürfen fie aber deswegen nicht verlaſſen, 
Die Standhaftigkeit und der Muth 
der Mißionneire, der leichte Vortrag, 
deffen fie fich bedienten, um ihren Zuhörern 
verftändlich zu werden, die natürliche Aus— 
Vegung, die fie allem demjenigen gaben, was 
einige Schwierigkeit verurfachen Eonnte, und 
die unveranderte Geduld, mit welcher fie die 
ſchimpf⸗ 
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ſchimpflichſten Behandlungen ertrugen, vers 
tilgeten mit der Zeit die widrigen Meynun⸗ 
gen, die man wider ſie hegete; und fie brach: 
ten es nicht aliein dahin, daß fie Die: erfte 
Hige eined Volks befanftigten, welches: Die 
Gaukler unabläßig aufwiegelten, und: erbit 
gerten, fondern ed gelung ihnen auch, fich ih⸗ 
rer Gemüther völlig zu bemaͤchtigen. | 

Nichts bat vielleicht mehr zu Befördes 
zung der Ehriftlichen Religion in Canada 
beygetragen, als die, Errichtung einer Je⸗ 
ſuiterſchule in Quebec. Renatus von Ro⸗ 
hault, des Marquis von Gamaſche aͤlteſter 
Sohn, hatte von feiner Familie die Genehm⸗ 
haltung erhalten, in dieſe Geſellſchaft zu tre⸗ 
ten, und feine Verwandten, die ihn zaͤrtlich 
liebeten, und wußten, wie eifrig er wuͤnſchte, 
ein dergleichen Collegium in dieſem Theile 
von Amerika geſtiftet zu ſehen, machten ihm 
das Vergnuͤgen, und boten zehn tauſend Tha⸗ 
ler dazu an, welche auch angenommen wur⸗ 
den. Die Wilden, denen man begreiflich ge: 
macht hatte, wie nüglich eine dergleichen 
- Stiftung für fie werden könnte, famen hau-⸗ 
fenweife, von allen Orten, in die Gegend der 
Hauptſtadt. Weil man Sorge trug, fie alle- 
| * gut zu bewirthen, wenn ſie in das Col- 
S 4 legium 
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legium kamen, fo vertraueten fie endlich ihre 
Kinder Leuten, die fich gern gefallen lichen, 
ſie zu erziehen, und zu bekoͤſtigen. Durch 
dieſes Mittel gemonn man fie mehr umd mehr; 
dergeftalt daß, bey ihrer zunehmenden Liebe 
zu. der franzöfifchen Nation, fie meniger Abs 
neigung für die. Wahrheiten des Chriſten 
—* bekamen. et 
Was das Autrauen Ser: Huronen zu bin 
Mißionnaiven noch: größer machte, war 
eine anftestende Krankheit, die fich von einem 
Dorfe in alle andere verbreitete, und der Nas 
tion ein allgemeines Sterben drohere. . Es 
war eine’ Art von rother Ruhr, welche die 
‚damit Befollenen in wenigen Tagen in das 
Grab brachte. Die Franzofen waren fo. me 
nig davon befreyet, als die Wilden; fiewur- 
den aber alle wieder gefund; und diefes brach: 
te zwey gute Wirkungen hervor. Die eine 
war, daß alle diejenigen, welche die ihnen 
zugeftoßenen Zufaͤlle als Zauberfünfte der 
Mißionnaire angefehen ‚hatten, von ihrem 
Irrthume zurück Famen, als fie felbige eben: 
falls mit der Krankheit befallen fahen : die 
andere, daß die Wilden lerneten, fich in ih: 
ren Krankheiten beifer in Acht nehmen, und 
eine eben fo gute Diat beobachteten, wie die 
Franzoſen. Nicht 
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Nicht allein in Canada gefchah es, daß 
man für ihre Bekehrung forgete; man fah 
auch in Paris, und im ganzen Königreiche, 
eine fromme Beeiferung, zu fo einem ver- 
dienftlichen Werke etwas beyzutragen. Ganze 
Didensgefellfehaften ftelleten öffentliche Ge 
bethe an; und alles was vornehm am Hofe 
war, gieng in diefe Abfichten ein > Auf die 
getbanenen Börfchläge, zu Duebec Urſeliner⸗ 
und Hofpitalier: Klöfter zu errichten, be- 
muͤheten fich eine große Anzahl Nonnen von 
beyden Orden um den Vorzug. Die Herjds 
ginn von Aiguillon wollte die Stifterinn 
des Armenbaufes feyn, und bat fich in den 
Kloͤſtern zu Dieppe verfihiedene Ordens⸗ 
ſchweſtern aus, welche fich auch fertig hiel⸗ 
ten, mit den erſten Schiffen abzureiſen. Eine 
junge Wittwe vom Stande, Madame de la 
Peltrie, nahm ſelbſt die Mühe über ſich, die 
Urfelinerinnen anzuführen, und widmete ihr 
Vermoͤgen, und ihre Perfon, dem guten Wer- 
ke, das ihr der Himmel: eittgegeben hatte, 
Bon Alanfon, mo fie wohnete, begab fie fich 
nach Paris, um die Gtiftungsangelegenheis 
ten in Drdnung zu bringen, hernach gieng 
fie nach Tours, um Klofterjungfern zu ‚holen, 
‚und endlich nach Dieppe, wo fie fich mit den 
55.2... . gelbe 
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Hofpitalerinnen einfchiffete. Mart unterließ 
nichts, um den Wilden begreiflich zumachen, 
‚wie fehr man für ihr Wohl forgte, da ſelbſt 
Weiber, die in Ueberfluſſe und zärtlich erzo⸗ 
gen wären, ihre angenehme und ruhige Le⸗ 
bensart verließen, : fich der Gefahr des Meeres 
ausfegten, und kamen, ihre Kinder zu lehren, 
und ihre Kranken zu warten. Der Tag dies 
‚fer Ankunft war ein Seft für die ganze Stadt 
Quebec: alle Sefchaffte wurden unterbrochen; 
und die Kaufmannsladen gefchloffen. Der 
Statthalter empfing diefe Chriftlichen Heldin: 
‚nen am Ufer, an der Spige feiner im Geweh⸗ 
ve ſtehenden Truppen, und. unter Losbren⸗ 
nung des Geſchuͤtzes. Mitten unter dem 
Zurufe des Volkes, führte er fie in die Ea- 
thedralkirche, wo zur Dankbarkeit das Kied, 
Herr Gott Dich loben wir ,  angeffimmet 
wurde, Diefe guten Ordensjungfern, in der 
serften Entzuͤckung, kuͤßten vor Freude die Er- 
de, nach welcher fie fo lange geſeufzet hatten, 
und die fie fich vorgenommen hatten mit. ih- 
rem Schweiße, ja, wenn es noͤthig wäre, mit 
‚ihrem Blute zur beneßen. Die mit den Wil: 
‚den vermengten Franzofen, die Unglaͤubigen 
ſelbſt, die ſich zu den Ehriften gefchlagen bat: 
ten, hoͤreten nicht auf, — zu 
| er⸗ 
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erheben, und ihrem, fo wohl als denen Je⸗ 
ſuiten, die fie gebiacht hatten, ** 
gen zu wuͤnſchen. 

Niemand in Frankreich untertige ber 
Bifer der Mißionnaire mehr, ald der Com⸗ 
thur von Sillery. Er nahm fich vor, 
eine blo8 aus Chriften beitehende wilde 
Voͤlkerſchaft zu errichten, die ſo wohl vor 
den Anfallen der Irokoer, durch eine’ fchleus 
nige aus Quebec zu erhaltende Hülfe, | als vor 
den Hunger, durch einen forgfaltig anzuftel- 
Ienden Ackerbau, 'gefichert würde "Zu dem 
Ende ſchickte er" Arbeiter nach Kanada, die 
einen vortheilbaften Plag an dem nördlichen 
Ufer des Fluffes St. Laurent wähleten: dies 
fer Drt hat: auch: feitdens beſtaͤndig den Na: 
men von Gillery behalten. Die Beſitzneh⸗ 
mung, deren Abficht man den Huronen zu ers 
Elaren nicht fir noͤthig gefunden hatte, mach⸗ 
te ihnen Luft, ſelbige zu nutzen. Gie ver 
Tangten fie daher von den Mißionnairen, 
diefe aber ſtelleten ſich, als müßten fie des 
Hrn. von Sillery Abſicht nicht, und gaben 
vor, fie müßten erſt feine Genehmhaltung ers 
warten. Sie wußten zwar wohl, daß diefed 
fein Wille war ; allein die Erfahrung hatte 
— Ausflucht nöthig gemachen Die - 
| Milden 
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Hilden bilden ſich ein, daß alles, mas man 
ihnen leicht bewilliget, entweder aus Schule 
digkeit geicheben müffe, oder man babe an⸗ 
dere eigennüßige Abfichten Dabey. Die Bes 
willigung des Comthurs won Sillery kam 
endlich an; und zwölf Huroniſche Familien, 
die ſich zur Chriſtlichen Religion bekenneten, 
nahmen von dieſem Bezirke Beſitz, und woh⸗ 
neten daſelbſt. Sie blieben nicht lange al⸗ 
leine: in wenigen Jahren wurde dieſe Woh⸗ 
nung eine große Voͤlkerſchaft, die ſich nach 
und nach an alle Pflichten der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft gewoͤhneten. Die Nachbarſchaft 
von Quebec trug nicht wenig bey, dieſe neuen 
.. Einwohner zu bilden, und eine Art von Polizey, 
fo wie ſie ſich für fie * br Bam ein⸗ 
zufuͤhren 
Nach — Abreiſe von ve Dorfe Bor 
retto, nahmen wir den Weg nach einer klei⸗ 
nen Stadt, die drey Fluͤſſe, (les trois 
Rivieres, ) genennet, welche ohngefaͤhr fünf - 
> und zwanzig Stunden von Quebec liegt Nichts 
iſt anmuthiger, als ihre Lage. Sie iſt auf 
eine ſandige Anhöhe gebauet, Die nicht uns 
fruchtbar iſt; als an dem Orte, wo die Stadt 
ſteht. Uebrigens ift fie auf allen Seiten mit 
— was einen Aufenthalt angenehm, und 
eine 
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- eine Stadt : reich machen: kann, verſorget. 


Der Fluß St. Laurent: fließt unten an dem 
Fuffe des Berges; oben darüber, fieht man 
nichts als angebauete, fruchtbare Felder, und 
beffer hinauf, die ſchoͤnſten Wälder. Die drey 
Fluͤſſe, welche etliche Schritte davon fich im 
den großen Fluß ergießen, geben der Stadt 
ihren Namen. Ihren Urfprung bat fie dem 
weitläufigen Handel zu danken, den die Wil⸗ 
den verfchiedener Nationen, im Anfange der 
Eolonie, an diefem Orte trieben. Die Franz 
zoſen baueten eine Eleine Seftung dahin, die 
ihren eigenen Statthalter befam; und Diefer 
Poſten wurde nach der Zeit: als der wichtigfte 
von ganz Neufranfreich angefeben. Heut zu 
Tage zaͤhlet man daſelbſt nicht. über fieben 
oder achthundert Perfonen, worunter Recol⸗ 
litenmönche, Hofpitalierfihmweftern, ein Re 
gimentsſtab, und eine Gerichtsbank, deffen 
Vorſitzer den Titel als Generallieutenant 
führt, befindlich ſind. Im der Nachbarfchaft 
ber Stadt giebt es reiche Kupferwerke; auch 
Tiegt nicht weit davon der See St. Pierre, 
welcher fieben Stunden ‚lang ift, und bie bes 
ſten Fiſche im ganzen Lande hervorbringt. 
Unterdeſſen daß wir ung in Troisrivie—⸗ 
res auf hielten, brachten die Abgeordneten 
8 eines 
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eines berrachharten, und von den Huronen bes 
wohnten [Dorfes fehr ſchoͤne Haute, die fie 
- gegen verſchiedene Faffer Brandewein ver: 
faufchten. „ Wenn Sielihnen nach ihrem Dorfe 
folgen follten, fagte der Mißionnair zu mir, 
würden Sie fehen, mit was für Ausgelaffen: 
heit diefe Tölfer fich der Freude, die dieſes 
Getränke bey ihnen’ hervorbringt, überlaffen. 
Taͤglich wird jedem ſo viel gegeben, bis er 
fich beraufchet, und in weniger als zwey Tas 
gen ift alles getrunfen. Go bald die Sonne 
untergegangen iſt, fange man an; und die 
ganze Nacht über erſchallet die umliegende 
‚ Begend mit entfeglichem Behenle. Man foll: 
te glauben, es ware ein Trupp Teufel aus 
der Hoͤlle entwifchet, oder die Einwohner des 
Dorfes Friegten einander bey den Köpfen, 
und wollten fich erwürgen. „ 

Auf dem See von Gt. Pierre feßten wir 
ung zu Schiffe, und fuhren nach den Infeln 
von Richelien, die an dem weftlichen Ende 


dbes Sees gelegen find.) Diefes Land iff waͤh⸗ 


rend dem Kriege, den die Irokoer bey ihren 
haͤufigen Einfällen darinnen geführet haben, 
lange Zeit ein Schauplatz der blutigfien Auf 
£ritte gewefen, Dieſe Inſeln dieneten ihnen 
theils zu einem Hinterbalte, theils zu einem 

er Zu: 
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Zufluchtsorte. Sie haben daſelbſt Grauſam⸗ 
keiten ausgeuͤbet, derer Erzaͤhlung Entſetzen 
verurſachet. Ich will Sie, Madame, daher 
lieber von zweyen Canadiſchen Frauen⸗ 
zimmern unterhalten, von welchen man 
Heldenthaten erzaͤhlet, die auf die Nach⸗ 
kommenſchaft zu kommen verdienet haben. 
Ich gebe ſie Ihnen nach dem Zeugniſſe des 
Mißionnairs, und will mich ſeiner eigenen 
Worte bedienen. 

„Um fich vor der Wurh der Irokoer zu 
ſchuͤtzen, hatte man in jedem Kirchfpiele Ars 
ten von Schanzen angeleget, «wohin die Ein- 
wohner fich bey dem erften entffandenen Laͤr⸗ 
men retten konnten. Tag und Nacht unter: 
hielt man dafelbft eine oder zwey Schildwa⸗ 
chen, mit etlichen Canonen, welche die ans 
dern benachrichtigen, und im Notbfalle Vers 
ftarfung fordern mußten. Diefe Schanzen 
wæaren nichts, als große mit Poliffaden ein 
geichloffene Pläge, mit einigen Reduten vers 
ſehen. Die Kirche, und das Haus des Herrn 
des Drtes, ſtunden darinnen; und es blieb 
noch Raum genug, die Weiber,, Kinder, und 
das Vieh, im Falle der Noth dahin zu ſchaf⸗ 
fen. Einige Irokoer mußten, daß Madame 
von Dercheres; Eigenthuͤmerinn des Kirch⸗ 


ſpieles 
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ſpieles gleiches Namens, nahe bey den In- 
feln von Richelieu, ‚ganz alleine war, und fie 
nahmen fich vor, die Paliffaden ded Ortes 
zu überfleigen. Etliche Slintenfchüffe, die 
man beym erften Laͤrmen zu rechter Zeit ab: 
feuerte, zerſtreueten ſie zwar, fie kamen aber 
bald wieder, und wurden ebenfalls zuruͤck ge⸗ 
trieben. Was dieſe Leute am meiſten in 
Verwunderung ſetzte, war, daß ſie jedesmal 
niemanden als eine Frau ſahen, und dieſe 
war uͤberall. Es war ſelbige Madame von 
Vercheres, welche eine fo entfchloffene Stand: 
haftigkeit blicken ließ, daß man hätte meynen 
ſollen, fie hatte eine zahlreiche Befagung bey 
fib. Sie wehrete ſich zwey Tage lang, mit 
einer Tapferkeit, und Gegenwart des Geifteg, 
die einem alten Dfficiere Ehre gemachet ba= 
ben würde; ja fie zwang endlich den Feind 
fich fortzumachen, um fo viel mehr, da er zu 
befürchten hatte, er möchte durch den Fleinen 
Beyſtand, der ihr glücklicher Weife zu Hulfe 
fam, abgefchnitten werden. „ 

„Etliche Fahre bernach, fuhr der if 
fionnair fort, ließ fich eine andere Parthey 
diefer Nation, aber viel ſtaͤrker als die erſte, 
vor eben diefem Plage ſehen, zu einer Zeit, da 
bir —— auf dem Selde beichafftiget 
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waren. Die Irokoer, die diefe Einwohner 
bin und ber zerffreuet, und ohne Vertheidi- 
gung fanden, huben einen nach dem andern 
auf, und marſchirten nach dem Schloſſe. 
Die Tochter des Eigenthumsherrn, von fech« 
zehn Jahren, war haußen, obngefahr zwey⸗ 
hundert Schritte davon. Auf das erſte Ge: 
ſchrey, das fie hörete, Tief fie zurück, um bins 
ein zu kommen; die Wilden verfolgten fie; 
und einer von ihnen, in dem Augenblicke, da 
fie den Fuß in die Thuͤre feßte, ergriff fie: 
da er fie aber nur bey dem Halstuche gefaßt 
hatte, riß fie es ab, Fam davon, und ſchloß 
die Thüre Hinter ſich zu. In der Schanze 
war niemand, als ein Soldat, und ein Haus 
fen Weiber, die bey dem Anblicke ihrer Man- 
ner, die man gebunden und als Kriegsges 
fangene führte, ein erbarmliches Gefchrey 
anftengen. Das junge Frauenzimmer:vers 
lor weder die Gegenwart des Geiffes, noch 
den Much. Sie fieng an, ihre Haube abs 


zunehmen, band ihre Haare zufammen,nabm 


einen Hunt, und ein Mannskleid, und fchloß 
alle übrige Weiber ein, derer Geheul und 
Schreyen des Feindes Grimm noch mehr auf: 
‚gemuntert haben würde. Hierauf feuerte fie 
eine. Canone los, that einige Flintenſchuͤſſe. 
t IX, | $ | und 
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und indem fie fich, mit ihrem Goldaten, kald 
auf der einen, bald auf der andern Redute 
fehen ließ, auch ihre Kleidung zumeilen ver- 
änderte, überdieß allemal zu rechter Zeit Feuer 
gab, bildeten fich die Irokoer ein, es waren 
viele Leute in der Schanze; und als ein durch 
den Canonenſchuß benachrichtigeer Hülfg- 
trupp anmarfcirte, den Pag zu entfegen, 
war der Feind ſchon entwichen.” 

"Das Schloß von Vercheres iff, feinen 
Einkünften nach, nicht fonderlich wichtig, ſag⸗ 
ge mir bey diefer Gelegenheit der Mißionnair; 
und überhaupt find die Beſitzer der Rirch- 
fpiele in Canada nicht reich. Da dieſes 
"Rand anfänglich, bey der erſten Niederlafung 
der Franzofen, nichts als ein großer Wald 
war, fanden fich diejenigen, denen man Guͤ⸗ 
ther anwies, nicht im Stande, fie durch eige: 
ne Kräfte anzubauen. Es waren DOfficiere, 
Edelleute, Gefellfchaften, die nicht Vermögen 
genug hatten, eine Anzahl benöthigter Ar- 
beitsleute dahin zu feßen. Man mußte fich 
alfo mit Einwohnern begnügen, die lange Zeit 
‚arbeiteten, ebe fie ihren Unterhalt verdienen, 
und ſelbſt Vorſchuͤſſe thun konnten. Dieſe 
machten ſich unter ſolchen Umſtaͤnden gegen 
ihre Herren zu nur geringen — an⸗ 

.. 
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heifchig. Daher ein Guth, "von zwey Stun: 
den in der Breite, und von unbeſtimmter Lan: 
ge, in diefem fo wenig bevoͤlkerten Lande von 
feinem erheblichen - Ertrag iff, wenn matt 


auch die Lehngebühren, und Kauffchillinge, > 


die wenig fagen wollen, ingleichen die Muͤh⸗ 
fen in der ganzen Meierey zufammen rechnet: 
Es ift dieſes ohnfehlbar eine von denen Ur⸗ 
fachen, die den Hof bewogen haben, den in 
Canada wohnenden Edelleuten zu gefkat- 
ten, daß fie fo wohl zur Gee, als zu Lande, 
Handlung treiben dürfen, ohne daß es ih⸗ 
rem Adelftande Abbruch thut. Die Lebens⸗ 
art, welche der größte Theil diefer Herren 
auf ihren Guͤthern fuͤhren, erwecket ziemlich 
natuͤrlich das Andenken der alten Patriarchen, 
die ſich nicht entbloͤdeten, die Feldarbeit mit 
ihrem Geſinde zu theilen. Keiner von ihnen 
hat das Recht, einen Pfarrer einzuſetzen; es 
gebuͤhret ſolches allein dem Biſchofe, theils 
weil er am erſten im Stande iſt, die Faͤhig 
feit der Candidaten zu beurtheilen, theils 
weil des Pfarrers Befoldung von dem Zehn⸗ 
ten gegeben wird, der dem Bifchofe zuge 
böret. 

Einige Familien ber Wilden haben fich 
auf den Grunde und Boden ber Gerichtsher - 
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ren der Kirchfpiele niederaelaffen; fie machen 
aber den aeringiien Theil der Einwohneriang, 
‚welche faft alle Tanadifche Franzoſen 
find. » Der Zuftand diefer letztern wiirde 
glücklich feyn, wenn fie folchen zu nutzen wuͤß⸗ 
ten. Sie haben feine Steuern und Gaben; 
und Brod, Fleiſch, und Fifche find in wohl: 
feilem Preife, Das Erdreich ift vortreflich, 
und ich weis fein gefüinderes Klima. Man 
höret von Feiner befondern Krankheit ; die 
Felder und Hölzer find mit den heilfamften 
Kräutern angefüllet, und die Baume geben 
einen -Balfam von fich, der ungemeine Wirs 
kungen thut. Dieſe Vorzuͤge ſollten wenig⸗ 
ſtens diejenigen zuruͤck halten, welche die Vor⸗ 
ſehung daſelbſt bat laſſen geboren werden, 
Allein, der Leichtſinn, die Abneigung fuͤr 
anhaltende Arbeit, und der Geiſt der Unab⸗ 
haͤngigkeit, ſind Urſache, daß zu allen Zeis 
gen eine Menge junger Leute fich weggewen⸗ 
det, und die Bevölkerung der Colonie verhin⸗ 
dert bat. : Wahr ift eg, der Wein, Die Zeuge, 
und alles was man aus Franfreich muß kom⸗ 
men laffen, iſt ſehr theuer: dabey denn die 
Edelleute und Dfficiere, die nichts als ihre 
Befoldungen haben, am meiften zu beflagen 
find. Die Weiber bringen ihren Maͤnnern 
z 3 | zum 
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zum: Heurathsgute gemeinialich: nichts mit, 
als viel Verftand, Freundfchaft, Annehm⸗ 
Jichfeit, und eine große Fruchtbarkeit. Es 
giebt auch bier mehr adeliche Perfonen, als 
in unſern übrigen Colonien: der König um: 
terhalt viele Trupper, daher viele abgedanfte 
Officiere fich bier niedergelaffen haben :' dies 
fes aber hat das Land mit Edelleuten beſetzet, 
die nichts weniger ald bey Vermögen find; 
Sie würden noch übeler daran feyn, went 
fie feine Handlung treiben dürften, und die 
Jagd und Fifiherey nicht: jedermann offen 
ffünde: Ich kenne feine uneigennüßigere 
Leute, als die Creolen. Gie geben ihr Geld 
eben jo leicht weg, als fie fich Mühe geben, 
es zu erwerben. Sie lieben, freye Luft zu 
fchöpfen, und gewöhnen fich bey Zeiten an 
eine berumfchweifende Lebensart. Das Bey: 
fpiel, und der Umgang mit den natürlichen 
Einwohnern, derer einzige Glückfeligkeit-in 
der Freyheit, und Unabhängigkeit befteht, find’ 
Hinlänglich genug, ihnen diefen Character zu 
geben. + Sie haben vielen Verftand, inſon⸗ 
derheit die Weibesperfonen, melche ſtandhaft, 
beberzt, veich an Erfindungen, und fähig find, 
die wichtigiten Angelegenheiten zu führen. Zu 
F Schilderung unſerer Canadier ſetze 

— ich 
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ich noch hinzu, die vortheilhafte Meynung, 
die fie von fich ſelbſt haben: fie floͤßt ihnen 
ein Zutrauen ein, vermöge welches fie die 
fehwereften Dinge unternehmen, und ausfüh« 
ren. Eie ſehen mehrentheils gut von Gefich« 
te, find von anfehnlicher Geftalt, und vers 
haͤltnißmaͤßig gebauet. Die Dauerhaftigfeit 
ihrer Geſundheit kommt mit dieſen Vor⸗ 
theilen nicht allezeit uͤberein; ſie werden zeit⸗ 
lich alt, und abgenutzet. Man ſchreibt die 
Urſache davon den Aeltern zu, welche auf ihre 
Kinder nicht genug Achtung geben; daher 
dieſe ihre Geſundheit ſchon in juͤngern Jah⸗ 
ren verderben, ſo daß der Schade hernach 
unerſetzlich iſt Ihre Behendigkeit, und ges 
ſchicktes Weſen, hat ſeines gleichen nicht: 
die geſchickteſten Wilden fuͤhren ihre Boote 
an den gefaͤhrlichſten und reißendeſten Oer⸗ 
tern nicht beſſer; ſie ſchießen auch nicht ſchaͤr⸗ 
fer. Niemand kann ihnen eine große Faͤ⸗ 
higkeit zu den mechsnifchen Künften ſtrei⸗ 
tig machen; fie brauchen faft Feine Unterweis 
fung, um darinnen vollfommen zu werden; 
und man finder ihrer, die fich in allen’ Hands 
werfen hervorthun, ohne jemals die: Lehrs 
jahre ausgeftanden zu haben. Sie aufern, 
ſo wie die Wilden, eine gewiſſe Hitze, die fie 

zu 
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zu jähfingen Unternehmungen, und zum Schar⸗ 
muziren gefchiskter machet, als zu regelmaͤßi⸗ 
gen und anhaltenden Feldzuͤgen. So wie 
ſelbige, beſchuldiget man ſie auch einer allzu 
wenigen Neigung fuͤr ihre Aeltern, da dieſe 
hingegen eine uͤbel angebrachte Zaͤrtlichkeit 
fuͤr ſie haben. Bey aller Bemuͤhung, welche 
der Hof angewendet hat, dieſe Colonie volf- 
reicher , ihre Handlung ‚aber. blühender zu 
machen, ſo hat er doch den Verluſt noch nicht 
‚erfegen können, den ihr die Engländer ver: 
urfachet, und: fie mehr als einmal auf dag 
Aeußerite gebracht, ja zumeilen fchon Stücken 
Landes weggenommen haben, Der Himmel 
verhüte, daß fie fich nicht eheſtens des gan⸗ 
zen Landes bemachtigen! / 

Unerachtet, überhaupt zu - reden, alle 
Amerikanifche Colonien nur von dem 
Abſchaume, und von den Hefen anderer Na: 
tionen entffanden find, jo muß man, doch de- 
nen von Canada die Gerechtigkeit wieder; 
fahren laſſen, daß der Urfprung fait aller 
noch heut zu Tage beftehenden Samilien 
ziemlich rein iff, und feinen entehrenden Fleck 
an fich bat, Die erften Einwohner waren 
entweder Arbeitsleute, die ſich allezeit nuͤtz⸗ 
lich iu beichafftigen fuchten, oder Perfonen, die 
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fich blos in der Abſicht hieher begaben, um 
ruhiger zu leben, und ihre Religion ungeſtoͤr⸗ 
ter auszuüben, ald es dazumal in vielen Pros 
vinzen von Frankreich nicht gefchehen konnte, 
mo die Gegenparthey mächtig war. Man hat 
zwar zumeilen Leute hier gefehen, welchedurch 
die übele Beichaffenheit ihrer Umſtaͤnde gende 
thiget worden find, fich zu entfernen, oder 
‚andere, welche man aus dem Königreiche, und 
aus ihren Familien, hat fortgefchaffet wiffen 
‘wollen; allein, da fie tur in Eleinen Haufen 
angefommen find, man auch die Behutſamkeit 
gebraucht bat, fie nicht beyſammen zu laffen, 
fo iſt zu glauben, daß fie durch die guten Bey- 
fpiele, die fie vor Augen gehabt — * wer⸗ 
* ſeyn gebeſſert worden. 

Gegenwaͤrtiger Brief, Madame, iſt der 
letzte, den ich Ihnen aus Quebec ſchreibe. 
Ich gedenke in vierzehn Tagen von hier ab⸗ 
zureiſen, und mich nach der Hauptſtadt von 
Neu⸗ England zu begeben. Der daſige Aufent⸗ 
halt wird mir um ſo viel angenehmer ſeyn, 
da ich hoffe, Perſonen von meiner Setauns 
ſchaft zu finden. 

Sch Bin, u. ſ w. | 
Quebec, den 15 April, 1748. 
J Der 
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per, redet von den Kolonien der Eng⸗ 
laͤnder in dem Noͤrdlichen Ame⸗ 
rika, als von der vornehmſten Quelle ihres 
Reichthums: doch die Wichtigkeit dieſer Be⸗ 
ſitzungen, und der aus dieſem Theile der 
Brittiſchen Domainen zu ziehende Vortheil, 
iſt nicht das einzige, Madame, mas die Ge⸗ 
ſchichte davon merkwuͤrdig machet; die Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Regirungsforme, ihre Na⸗ 
turerzeugungen, Geſetze und Gebräuche, ihr 
Handel, find unſerer Aufmerkfamkeit — 
weniger wuͤrdig. 

Gegen das Ende des ſechzehnten Jahe 
hundertes entſchloß ſich der, durch das Bey⸗ 
ſpiel und den gluͤcklichen Erfolg der Spanier, 
aufgemunterte Ritter Raleigh, einige Ent 
deefungen vorzunehmen. Er vermochte ver: 
fihiedene reiche Privatperfonen in London, da 
fie in feine Abfichten eingiengen, und erhielt 
von der Königinn Elifaberh Freyheitsbriefe, 
vermöge welcher alfer Vortheil diefer Unter 
nehmung feiner Geſellſchaft ganzlich uͤberlaſ⸗ 
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fen wurde. Er veifete nach dem nördlichen 
Theile. von Amerika, und errichtete daſelbſt 
einen MWohnplag, welcher der erſte iff, den 
die Engländifthe Nation in diefem Theile der 
neuen Welt gehabt hat. Bey feiner Rück 
kunft erzählte er, daß das Land, wo er aus⸗ 
geſtiegen war, eine große Menge, vortrefli- 
cher Früchte, Bäume von aller Sattung, und 
Bieh im Veberfluffe „> hervorbraͤchte. Kein 
Gold hätte er nicht gefunden ; „allein der Bo⸗ 
den wäre fo fruchtbar, das Clima fo gelinde, 
die Einwohner ſo willig , daß der: Anfebein 
den gluͤcklichſten Erfolg verſpraͤche. Das 
Bolt in London, und überhaupt: Die ganze 
Nation, wurde durch-diefe Befchreibung auf: 
gemuntert: ‚die Königinn ſelbſt war fo ver- 
gnügt darüber, daß fie das: Unternehmen 
Durch merkliche Proben ihres Schliges unter: 
ſtuͤtzte. Ihre. Nachfolger. haben. nicht weni⸗ 
‚ger Eifer begeiget,, und unvermerft hat fich 
dieſes Land mit neuem Untertbanen. bevölkert, 

und der Herrſchaft der Broabritanniihen 
Krone unterworfen...» 

‚Der fehr meitläuftige —— ion Diefe 
Mlomörter einnehmen, wird in verfchiebene 
‚große Provinzen eingetheilet. Won der 
| — von BEN und von Aca⸗ 
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dien babe ich bereits geredet. Neu⸗Eng⸗ 
land, eine der. reichffen Provinzen , welche 
die Englander in Amerika befigen, bat ihre 
‚erfte Einrichtung dem Verfolgungsgeifte etli- 
cher Großbritannifchen Prelaten wider die 
ron: Conformiften zu danken. Der ehrgeizk 
‚ge Bifchof von London, ‚und hernachmaliger 
Erzbifchof von Canterbury, Laud, in wel 
hen Carl I vieles Zutrauen fegte, verleitete 
dieſen Monarchen zu allerhand heftigen Hands 
Jungen, die feine Regirung verhaßt machten. 
Diefer Mann, der Faum einer Schule vorzu⸗ 
fiehen fähig war, wurde ersiennet, ein Kor 
nigreich zu beherrſchen. Die geiftliche Ge> 
richt8barfeit, die man’ auch die hohe Commiſ⸗ 
fion nennete, war unter feiner Verwaltung 
eine proteftantifche Inauifition geworden. Die 
LronsConformiften, als fie ſahen, daß 
fie in dem alten England ihre Gemilfens- 
freyheit nicht mehr haben konnten, entfchlof 
fen fich felbige in Ney:England zufuchen; und 
es giengen ihrer eine Anzahl von hundert und 
zwanzig ’Perfonen zu Schiffe. Raum waren 
fie in Amerifa angekommen, fo verfertigten 
fie eine Urkunde, darinnen fie fich ald Un- 
terthanen der Krone England erkenneten, und 
ſich öffentlich anheifchig machten, alle Geſetze, 
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die fie zum Beſten der Colonie einmuͤthig mas 
«ben würden, zu beobachten. Die Haͤupter 
der Familien unterzeichneten dieſe Verfchreis 
bung, und ermwahleten zu aleicher Zeit einen 
aus ihrem Mittel, der diefes Jahr ihr Statt⸗ 
halter ſeyn ſollte. Sie laſen hernach einen 
ſchicklichen Ort aus, um eine Stadt zu bauen, 
und gaben ihr den Namen Neu⸗Ply⸗ 
mouth, zum Andenken des Ortes, mo fie 
Europa abgereiſet waren. 

Solchergeſtalt hatte dieſer Leute frommer 
Eifer, der in Großbritannien lauter Zerruͤt⸗ 
tung anrichtete, in Amerika eine voͤllig ent⸗ 
gegengeſetzte Wirkung: er mar die Urſache 
eines neuen Lebens, und neuer Kraͤfte, wo⸗ 
durch alle Beſchwerlichkeiten dieſes wilden 
Landes uͤberwunden wurden. Weit entfer⸗ 
net, daß die neuen Coloniſten ſich durch die 
unvermeidlichen Schwierigkeiten eines ſol⸗ 
chen Unternehmens haͤtten abſchrecken laſſen, 
Fo wurden fie vielmehr durch die Freude bes 
Leber, dem geiftlichen Gerichtdgwange entfome 
men zu feyn, und fie bewältigten einen un: 
‚fruchtbaren Boden, fo daß er ihnen anfang: 
Lich einen leidlichen Unterhalt, nach: und 
nach aber alle nothwendige kebens uuue ver⸗ 


ſchaffete. 
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Auf diefe erfte Colonie folgten fieben 
andere, die aus gleichen Urfachen genöthiget 
wurden, Großbritannien zu verlaffen. Eis 
nige unter ihnen ließen fich in der Maſſachu⸗ 
fetenbay, und an der Küfte von Connecticut 
nieder, welche Namen: fie auch beybebalten 
haben. Sie erbaueten dafelbft die —— 
Charles⸗town, Watertown, Dorcheſter, B 
ſton, Hereford, Windſor, Weſterfield u. a. m 
Die andern hießen Newbaven, Newhampfhi⸗ 
re, Main, Rhode-Tsland, und Providence, 
Ihre vornehmften Städte find, Saybroof, 
Guilford, Milford, Stamford, Brainford, 
u.a. m. Bon diefen verfchiedenen Pflanz: 
ftadten hatte eine jede ihre befondern Gefeße, 
und eigene obrigfeitlichen Perfonen , welche 
unter den Coloniften gewahlet wurden. Uns 
erachtet fie nun viele von einander unterfchies 
dene Statthalterfchaften aus machten, fo ma: 
ren fie doch in Sachen, Die dag allgemeine 
Beſte betrafen, durch ein errichtetes Buͤnd⸗ 
niß zuſammen vereiniget. 

Dieſes, Madame, war die erſte Einrich⸗ 
tung von Neu:England, welche hernachmals 
vielerley Beranderungen erlitten bat.  Heu= 
tiges Tages ernennet Ge. Grofbritannifche 
** einen Statthalter, der uͤber die 
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Miliz geſetzet ift, und welcher die von der Ge: 
neralverfommlung der Colonie vorgefchlage: 
nen Gefege verwerfen Fan. Er beſtaͤtiget 
auch die Wahl der Magiffratsperfonen; und 
ohne feine Genehmhaltung kann Feine außer: 
ordentliche Verfammlung zufammen berufen 
werden: Doch iſt felbige einmal beyfammen, 
fo bat fie das Recht, den Statthalter, und 
welchen Dfficier fie will, vor fich zu laden, 
und Rechenſchaft von feiner Aufführung zu 
fordern. : Diefe Verſammlung befteht aus 
einer gewiffen Anzahl Deputirter, Die in ei: 
nem jeden Kreife gewaͤhlet werden. Sie al: 
lein, mit Zuziehung des Gtatthalters, bat 
die Macht, Auflagen zu machen, Gefeße, und 
Bewilligungen zu ertheilen. Bey ihr ber: 
bet das Recht, unumfchranft zu entfcheiden, 
die Klagen des Volks anzuhören, und die bes 
börigen Deittel dießfalls vorzukehren. Die 
Geſetze, welche fie giebt, Die aber der Statt: 
halter genehmigen muß, werden noch uber: 
dieß von dem Könige beſtaͤtiget; follte er fie 
nun in einer Zeit von dreyen Sabren verwer⸗ 
fen, fo haben fie Feine Kraft und Wirkung. 
Neu⸗England fab fich in weniger als 
. einem halben Jahrhunderte in den bluͤhen⸗ 
deften Umſtaͤnden. Es enthielt mehr als 
— | dreyßig 
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dreyßig taufend Menſchen, und Hatte mehr. alg 
funfzig mohlgebauete Städte, und Dörfer, 
ein befeftigtes Schloß, allerhand Schanzen, 
Gefaͤngniſſe, Kirchen, hohe Landftragen u. 
d. 9. Die Sauberfeit der Haufer, die Schön: 
heit der Gaffen, die Bequemlichkeit der Bor 
rathshaͤuſer, die Haven, ihre Damme, die . 
Anzahl derer den Einwohnern zuſtehenden 
Schiffe, nebft ihren Reichthümern, waren 
ſchon dahin gediehen, Daß fie der Nation, mo: 
ber fie entfproffen war, felbft Eiferfucht er⸗ 
weckte, Unter denen werfchiedenen gemach: 

ten Anfkalten befinder fich eine, welche Sie - 
gewiß bewundern werden. Es ſſt felbige 


eine Befellfchaft von Mißionnsiren,. 


die zu Bekehrung der Heyden errichtet 
worden ift, dergleichen wir in der carholifchen 
Keligion auch haben. Ein Priefter, Namens 
Elliot, welchen die Engländer der India 
ner Apoftel nennen, fo wie wir von dem beit, 
Zaver zu fagen pflegen, unternahm, den Bi 
den diefes Landes das Evangelium zu predie 
gen. Er erlernte ihre Sprache, überfegre * 
in felbige werfchiedene geiftfiche Bücher, und 
unter andern die ganze Bibel, Das Parle 
ment in England, um feine Bemühungen zu 
unterſtuͤtzen, ertichtere eine Geſellſchaft die 

aus 
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aus einem Prefidenten, einem Schagmeifter, 
und vier Beyfigern beſtund, und bevollmach- 
tigte fie, die Almofen derer, die zu Diefem gu 
sen Werfe etwas beytragen wollten, einzu- 
nehmen. Die Gefellfchaft fammlete eine 
Beyſteuer, zu Folge der ihr ertheilten Erlaub⸗ 
sig, und ſah fich gar bald im Stande, lies 
gende Gründe zu erfaufen. Gegenwaͤrtig 
. genießt fie eines jahrlichen Einfommeng von 
mehr als zwanzig taufend Livres, wovon fie 
funfzehn oder ſechzehn Mißionnaire unterhält. 
Sch darf einen merkwuͤrdigen Umſtand 
nicht vergeffen, Madame, der die erſten Enge 
laͤnder, die fich in Amerifa niedergelaffen ba= 
ben, betrifft. Ungeachtet fie fich des Vor: 
theils ihrer Dienge hatten bedienen können, 
wenn fie das natürliche Recht, vermöge wel 
ches das Land den Wilden gebörete, nicht 
hätten in Betrachtung ziehen wollen; fo ha⸗ 
ben fie Doch Lieber den benöthigten Boden ges 
Faufet, als die erſten Negeln der narürlichen 
Billigfeit verleger, wie ed die Spanier auf 
der Inſel St. Domingo, und in Mexico ges 
machet haben, welche dieſe Lander durch 
Grauſamkeit und Blutvergieken eroberten. 
Allein, wenn das Verfahren der neuan e— 
omen⸗ Engländer gegen die Eingebobr: 
| nen 
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‚nen des Landes zu loben iſt, fo kann ich ihre 
firafbare Aufführung wider ihre eigenen Lan⸗ 
desleute nicht billigen. Diefes aus Fluͤcht⸗ 
Jingen beftebende Volk, das der Verfolgungs⸗ 
geift der Prelaten aus England vertrieben 

hatte, ſah fich nicht fo bald in dem ruhigen 
Befige feiner neuen Pflangörter, alg es fich 
ber Heftigkeit eines falfchen Eifers überließ, 
und die Wuth derer, die die Urheber feiner 
Berbannung geweſen waren, nachahmete. Es 
verjagte die Quaker, die Wiedertaͤufer, und 
andere mit ſeiner Meynung ſtreitenden Secti⸗ 
rer, auf eine unbarmherzige Weiſe, und fieng 
an zu verfolgen, ſo bald es ſelbſt nicht mehr 
verfolget wurde. 

Es ließ Verordnungen, die Beli⸗ 
gion betreffend, ergehen, welche mit größe: 
rer Schärfe vollftrecfet wurden, als diejeni⸗ 
gen, die fie aus ihrem Lande zu gehen gend- 
thiget hatten. Weder jugendliche Jahre, noch 
ein ſchwaches Alter, weder die Ehre des Ges 
ſchlechts, noch geiftliche Würden, weder Ge 
burt, noch Reichtbum, haben bey diefen Uns 
finnigen etwas-vermocht. Der blinde Eifer 
diefer Anglicaner hat fich fo gar bis auf Be 
fhuldigungen von Hexerey erſtrecket; und 
man wuͤrde fich fehmwerlich einbilden Fönnen, 

. u wie 
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sie weit ihre Ausſchweifungen gegangen find, 
‚wenn fie nicht durch gerichtliche Acten der 
Colonie, die man hier öffentlich verfaufer, 
beſtaͤtiget waren. Hier iff, Madame, was 
ich vor etlichen Tagen in einer gewiſſen 
Schrift las, melche folgenden Titel führer: 
Proceß der nahmhaften Sufanne Martin, 
aus der Stadt Salem, wegen beichuldigter, 
und. übermiefener Hexerey. Sch will nichtg, 
als die Frag⸗Artikel davon anführen, mo die 
geſunde Vernunft mehr auf der Geite der Bes 

klagten, ald des Richters ift. 
„Richter. Seyd ihr eine. Here? Be⸗ 
klagte. Nein. R: So erklaret mir doch, 
woher die Klagen des Volkes kommen? B. 
Dieß weis ich nicht. B. Aber was meynet 
ihr, woher fie tommen? 2. Ich will meint 
Urtheil darüber nicht falle. B. Glaubt ipr 
nicht, daB diejenigen, welche fich beklagen, 
beheyt find? B. Nein, ich glaube es nicht, 
R. So fager mir doch, was ihr davon hal- 
ter? B. Nein, ich habe meine Gedanken, fo 
lange ich fie bey mir behalte, für mich; wenn 
ich fie aber fage, fo find fie andern Leuten. 
Ihr Gebiete - - B. Was verſteht ihr 
durch ihren Gebieter? B. Wenn jemand mit 
der Hölle zu thun hats Sie werden mich ſchon 
ver⸗ 
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verftehen. B. Ganz wohl; aber was habt 
ihr für einen Theil an dem, was man davon 
fager? B. ch habe gar feinen Theil daran. 
R. Und denuoch befchuldiget man euch, ihe - 
follet erfchienen feyn; und diefes Verbrechend 


wegen find andere ſchon verurtheilet worden. 


B. Sch kann nicht verhindern, was man ſa⸗ 
get, und was man thut. : B. Der Gebieter, 
davon ihr redet, iſt vermurhlich der eurige; 
wie könntet ihr fonft erfchienen ſeyn? B. 
Davon weis ich nichts: derjenige, der ehe- 
dem unter der Geſtalt des Samuel erfchienen 
ift, kann wohl eine andere Geffalt angenom⸗ 
men haben. „ 

Glauben Sie wohl, Madame, daß diefeg 
die Sprache einer Frau fey, die verdienet hat, 
- wegen Hererey beftrafet zu werden? Nichts 
deffomweniger wurde fie verurtbeilet, zu fterz 
ben. Den Tag vor ihrer Hinrichtung übers 
gab fie den Richtern ein Schreiben, wel: 
ches, man Fein Bedenken getragen hat, den 
Acten des Proceffes beyzufuͤgen, unerachter es 
ſelbige mie Schande uberhaufer. Es iſt kurz, 
und fo fonderbar, daß Sie vielleicht nicht böfe - 
feyn werden, es hier zu finden. 

„Ihre demuͤthige und ungluckliche Sup _ 
plicantinn, die ſich Feines Verbrecheng fchule 
ua dig 
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dig weis, bie aber die niedertrachtigen Raͤnke 
ihrer Anklaͤger fieht, kann nicht anders als 
vortheilhaft von denjenigen urtheifen, die fi ch 
in eben dem Falle befinden, woruͤber fie Urs 
fache zu fenfgen hat. Der Himmel Fennet 
meine Unfchuld; und fie wird an jenem groß 
fen Tage vor Engeln und Menfchen offenbar 
werden. Ich verlange nicht das Leben; nur 
mwünfche ich, und Gott Fennet meine Abſich⸗ 
ten, daß man der Vergießung unfchuldigen 
Blutes ein Ende machen möge; welches aber 
nicht aufhören wird, mwofern die Gachen 
- nicht anders eingerichtet werden. Ich ‚bin 
zwar überzeuget, daß Sie Sich alle Mühe 
geben, die Wahrheit zu entdecten, unterdef 
fen derfichert mich das Zeugniß meines eiges 
sten Gewiſſens, daß fie in dem ungluͤckſelig⸗ 
ften aller Irrthuͤmer ſtecken. Ich bitte das 
ber, einige derer Unglücklichen und Betruͤb— 
ten, die fich aus Schwache des Geiſtes als 
ſchuldig erkennet haben, genauer zu prüfen. 
Sie werden ſehen, daß felbige Sie betruͤgen, 
fo wie fie fich ſelbſt betrügen: wenigfteng bin 
ich verfichert, daß man folches in jener Welt, 
wo Sie mich jeßt binfcbieken, erfahren. wird: 
ich zweifle auch nicht, daß eine große Veran: 
derung in Ihren RED ſpaͤter oder, 
frühen, 
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fruͤher, erfolgen werde Man beſchuldiget 


mich, und andere, wir haͤtten mit dem Geiſte 
des Verderbens ein Buͤndniß gemachet: wie 
koͤnnen wir aber ein Verbrechen eingeſtehen, 
deſſen wir uns nicht ſchuldig bewußt ſind? 
Ich weis, daß man mich ungerechter Weiſe 
anklaget; und ich ſchluͤße, daß man den ans 
dern eben dergleichen Unrecht thut. Ich wies 
derhole ed: Gott, der dad Innerſte des Her- 
gend erforfchet, und vor deffen Richterſtuhl 
ich jeßt erfiheinen werde, Gott iſt mein Zeus 
ge, dag ich nichts verftehe von allem, was 
Hererey betrifft. Wie fönnte ich vor Ihm 
feloft die Unwahrbeit fagen, und meine Seele 
feiner ewigen Strafe vorfeglich ausfegen? „ 
Ein ſo nachdruͤckliches, und ruͤhrendes 
Schreiben fand. bey den Richtern keinen Ein— 
druck. Dieſe Frau nahm von ihrem Dans 
ne, Kindern, und Freunden, mit fFandhafter 
Mine Abfcbied, und ließ ſich zu ihrer Hinrich: 
tung mit einer Größe des Geiſtes führen, die 
bey den Zufchauern eben fo viel Berwunde: 
rung, als zärtliches Mitleiden- verurfachete, 
Ungeachtet die Furcht verfchiedene von dem 
Angeklagten dahin gebracht hatte, fich als 
fehuldig zu bekennen, fo war doch nicht ein 
| nie, das es beym Sterben nicht wider⸗ 
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rufte, und den Himmel anflehete, fein Blut 
auf die Anklager und Richter kommen zu 
laſſen. | 
Dem unerachtet waren beyde auf ben 
Untergang diefer Unfihuldigen ergrimmet. 
Man ließ, ohne Barmherzigkeit, Kinder von 
eilf Jahren fterben : ohne Scham jog man 
Mägdgen, und Weiber aus, um Merkmale 
von Hererey an ihnen zu entdecken. Flecke 
vom Scorbut, denen alte Leute unterworfen 
find, wurden als Zeichen angefehen, die der 
Teufel in ihre Haut gedrücker hatte. Es gab 
feine Gefpenffergefchichte, und Feine Erzaͤh⸗ 
lung von Erfcheinungen, die bey dem Volfe 
nicht Glauben fand. In Ermangelung der 
Zeugen, nahm man die Tortur vor; und diefe 
unglücfeligen Schlachtopfer wurden durch die 
Heftigkeit der. Marter "gezwungen, die Verz 
brechen, die ihre Henfer ihnen vorzufagen 
beliebten, zu befennen, Einige Weiber ges 
fiunden, fie. waren vom Teufel fehwanger, 
und taufend andere dergleichen lächerliche Ab: 
ſcheulichkeiten. Alle Gefängniffe waren ans 
gefuͤllet; und Fein Tag vergieng, der nicht 
durch eine neue Hinrichtung bezeichnet wurde, 
Dem ungeachtet Tieß die Wuth der Angeber 

nicht nach: die Anzahl der — nahm 
| täglich . 


N 


Die Engländifchen Eolonien. zu 


säglich zu; und das fonderbarfte dabey war, 
daß diejenigen Richter, welche den Anklagern 
nicht willfahren wollten, ſelbſt angeklaget 
wurden, und die Kolonie verlaffen mußten, 
um fich der Wuth des Pobels zu entziehen, 
Endlich war e8 Zeit, daß die Sachen eine 
andere Geſtalt gewonnen: die Etimme der 
Bernunft machte den Wahnwig ſchweigen: 
die Angeber wurden ſchuͤchtern; man entließ 
hunderte und funfjig Gefangene; zweyhun⸗ 
dert, die man vernommen hatte, wurden un: 
fehuldig erflaret ; und man ordnete einen alls 
gemeinen Faſttag an, nebft öffentlichen Ges 
bethen, um Gott wegen fo vieler Greuel, und 
Thorheiten, um Verzeihung zu bitten: Von 
diefem Tage an, find die Einwohner vernünfs 
tiger geworden, haben dem Berfolgungsaeifte 
entfaget, und unterfcheiden fi Ö nicht mehr 
von andern Völkern. , 

Keine Englandifche Errichtung in Ame⸗ 
rika iſt mit Neu⸗England zu vergleichen, es ſey 
in Anſehung der Anzahl der Einwohner, oder 
der Menge der Handelsſtaͤdte, oder der vielen 
Manufacturen. Die volkreichſten, und bluͤ—⸗ 
hendeſten Provinzen in Großbritannien haben 
vor dieſen faſt keinen Vorzug. Boſton, als 
die —— hat eine ſehr angenehme Lage 
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auf einer Halbinſel, am Ende eines ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Havens, der mehr als fuͤnf hundert Schif⸗ 
fe faſſet. Die Maſte auf denen zur Handelds 
zeit darinnen liegenden Schiffen fellen eine 
Art von Walde vor, wie in Amfferdam und 
London. Der Haven zu Boſton wird durch 
‚eine große Menge Inſeln, und Felfen, die ein 
wenig über das Warfer ragen, vor der Ger 
walt der Wellen geſchuͤtze.. Man kann in 
felbigen nicht anders als durch einen einzigen 
Weg einlaufen, welcher dennoch enge iff, und 
durch das Gefchüg einer regulairen, fehr wohl 
angelegten, und mit mehr ald zweyhundert 
Canonen befegten Feftung vertheidiget wird. 
Es find diefe fo wohl geordnet, daß man ein 
Schiff von vorne und hinten befchießen kann, 
ehe es im Stande ift, feine Lage zu geben: 
Bey Kriegszeiten find. jedesmal fünfhundere 
Mann von dem ordentlichen Militairdienfke 
befreyet, um bereit zu ſeyn, in der Feflung 
au dienen : überdieß ſteht zwey Stunden von 
der Stade ein hoher Wachthurm, deffen ges 
gebene Zeichen man in der Feſtung fehen 
kann; dieſe aber’ giebt fie fogleich laͤngſt der 
Küffe weiter. Im Falle der Noth, giebt Bo; 
fton auch dergleichen Zeichen, um in den bes 
nachbarten — Laͤrmen zu machen, 
Solcher⸗ 
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Eolchergeffalt ift kein Fall möglich, es muß: 
te denn bey einem-fehr dicken Nebel ſeyn, daß 
etliche feindliche Schiffe fich gwifchen den In⸗ 
feln binfchleichen koͤnnten, wo die Stadt nicht 


fünf oder ſechs Stunden Zeit haͤtte, ſich zu 


ihrem Empfange vorzubereiten. Naͤhme mar 
auch an, fie kaͤmen ungehindert unter dem 
Geſchuͤtze des Schloffes vorbey, fo würden fie 
gegen Norden und Welten von der Stadt 
zwey Batterien antreffen, welche die ganze 
Day beffreichen, und die färtft Bor * 

halten koͤnnen 
An dem Ende dieſer Bay fi eht man einen 
Damm, von ohngefaͤhr zweyhundert Schrit⸗ 
ten in der Laͤnge, worauf eine Reihe Vor⸗ 
rathshaͤuſer ſtehen, die bis an die Hauptgaſſe 
reichen. Solchergeſtalt koͤnnen die groͤßten 
Schiffe, ohne Beyhuͤlfe der Schaluppen und 
Lichters, ihre Waaren daſelbſt ausladen. 
Das andere Ende der Hauptgaſſe ſtoͤßt an 
das Stadthaus, ein großes und ſchoͤnes 
Gebäude, worinnen die Raufmannsbörfe, die 
Rathsverfammlung, die Generalverfamms 
Yung, und alle Gerichtshöfe, anzutreffen find, 
Ueberhaupt aber. machet dieſe in einen halben 
Mond um den Haven gebauete Hauptſtadt 
eine fo vortrefliche en y daß ich mich 
nicht 
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nicht ermuͤden kann, fie zu bewundern. Man 
zaͤhlet beynahe viertaufend Haͤuſer darinner, 
und zehn Kirchen, derer Namen die verfchies 
denen Secten ameigen, daraus die Kolonie 
beſtund; dergleichen find, die Enalifche, die 
Franzöfiiche, der Wiedertäufer, der Quaker 
Kirche, u. ff: Mm die Börfe herum ſieht 
man eine Menge Duchladen, die mit allen 
Sorten von Birchern reichlich verfehen find, 
Es giebt auch fünf oder fehe Buchdrucke⸗ 
reyen, derer Preffen beſtaͤndig befchafftiget 
find; und alle Wochen werden zweyerley 
Zeitungen ausgegeben. Die Stadt alleine 
faßt mehr als zwanzigtaufend Einwohner 
in fih. Am fich eine Vorftellung von ih: 
rem Reichthume zu machen, muß man bemer: 
ken, daß vergangenes Jahr fünf oder ſechs 
hundert Schiffe aus ihrem Haven aus, und 
eine eben fo große Anzahl darinnen einliefen, 
ohne die unzähliche Menge Fahrzeuge, für 
die Küften, und Fifcherey, zu rechnen, Boſton 
treibt ohne Zweifel den ſtaͤrkſten Handel 
unter allen Städten des Engländifchen Ame⸗ 
rifa. Außer denen Erzeugungen, die fie aus 
dem Rande nimmt, find ihre Einwohner auf 
gewiſſe Art die Maͤkler von ganz Weſt In⸗ 
dien ‚ja ſo gar von einem Theile von Euro» 

pe: 
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pa: im diefer Betrachtung kann man fie die | 
Hollander der neuen Welt nennen. 

Das mwunderliche Gemenge von Native 
nen und Gesten, welches diefe Stadt bevoͤl⸗ 
fert, verhindert nicht, daß die Gefellfchaft 
nicht eben fo angenehm feyn folite, als in den 
beften Städten von Großbritannien - Die 
meiften von den Kaufleuten reifen nach Eu⸗ 
ropa, und bringen die Moden und Gebrauche 
mit, Ein Engländer, der von London nach 
Bofton fommt, wird nicht gewahr, daß er 
feinen Wohnplag verändert hat: er findt hier 
eben die Luft, den namlichen Umgang, einer- 
fey Kleidung, gleiche Reinlichkeit im Haus: 
geräthe, einen ähnlichen Geſchmack im ins 
und Trinken, ff 

Außer der Hauptſtadt, zahle man acc 
zwoͤlf oder funfzehn andere, chen fo anfehn- 
liche Städte, die in diefer Bay gelegen find. 
Sch habe vorher Rhode⸗Island, oder die 
Inſel Rhode, genennet, welche von einer bes 
fondern Secte, fagt man, bewohnet wird, 
deren Nachfommenfchaft aus Mangel von 
Geiftlichen, und Unterrichte, eben fo verwil⸗ 
dert iſt, als die Wilden ſelbſt; unterdeffen bat 
fie wiffen ihre Freyheit zu behaupten, die in 
einer eigenen Beherrfchung, oder wenigſtens, 
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in einer ſelbſt gemahlten Rathsverſammlung, 
beſteht, und weder von der Krone, noch ihren 
Bedienten, abhaͤngig iſt. Sie giebt ſich ei— 
gene Geſetze, mit der einzigen Einſchraͤnkung, 
daß ſelbige den Englaͤndiſchen nicht zuwider 
ſeyn duͤrfen. Dieſe Vorrechte hatten eine ſo 
große Menge Einwohner dahin gezogen, daß 
‚ein Theil davon genoͤthiget wurde, ſich auf 
das feſte Land zuruͤck zu begeben: Diefe Leute 
erbaueten daſelbſt zwey Staͤdte, Provi⸗ 
dence, und Warwick, die, wie man vers 
fichert , ‚aller Sreyheiten der Inſel genießen. 
Man giebt fie nicht allein als groß und reich 
an, Sondern auch als glücklich unter ihrer 
Regirungsforme, unerachtet fie aus Gectir 
rern beftehen, die ohne Prediger und Obrig⸗ 
feit leben. Die Freyheit, ihren Willen in 
‚allem zu haben, wird bey ihnen zu Feiner Ge 
legenheit, daß Lafter und Verbrechen: über: 
band nahmen; und man ſchreibet diefes ihrer 
befondern Hochachtung für die heilige Schrift 
‚su, welche fie fleißig leſen, und erklären. Ihre 
Liebe zum Nachiten ermweifer fich gegen Frem⸗ 
de haupsfächlich ſehr thaͤtig: ein Reifender, 
der. in. Die eine oder andere diefer Gtadte 
kommt, kann in dem erften Haufe mit; eben 
ber rt als in einem Wirthshauſe, eins 
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Fehren, und verfichert feyn, daß er wohl aufs 
genommten wird, 

Die Waaren, welche Neu— England 
vornehmlich liefert, find Maſte, und Segel: 
flangen fir die Föniglichen Schiffe, Pech, 
Theer, Breter, Bauholz; alle Lebensmittel, 
als Ochſen, Schweine, Butter, Kaͤſe, Pfer- 
de, Rindvieh, Indianiſches Korn, Aepfel, 
Cyder, Hülfenfrüchte, Flach8 und Hanf. Die 
Schiffe, die daſelbſt gebauet werden, haben 
ihrer Güte wegen einen befondern Vorzug, 
fo daß die Schiffe der andern Colonien ihnen 
nicht beykommen. ¶ Alle Obſtbaͤume/ die 
man in den Englandifchen Garten findt, kom⸗ 
men in biefigem Boden fehr gut fort. Es 
ift nichts ſeltenes, Leute zur fehen, die jaͤhr⸗ 
lich hundert Faͤſſer Cyder von denen Aepfeln 
machen, die fie in ihren Garten erbauen, 
Das Obſt, das nicht in dem Lande felbft ges 
geffen wird, führt man nach den Antilliſchen 
Inſeln, welches einen anfehnlichen Verkehr 
ausmacher. Alle Sorten von Huͤlſenfruch⸗ 
ten wachen in biefiger Gegend, fo wie die 
mehreften Betreidestten, die wir in Eu⸗ 
ropa bauen. Schwerlich fande man anders 
wärts eine größere Mannigfaltigkeit, und 
Brit, von Voͤgeln. In denen um die 

Colonie 
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Colonie herumliegenden Waͤldern naͤhren fh 
Baͤre, Wölfe, Füchfe, und andere Thiere, 
davon das Delswerk. ebenfalls einen an- 
fehnlichen Handel ausmachet. An der Küfte 
iſt eine Fiſcherey, davon alle Jahre mehr 
als dreyßigtauf ſend Centner des beſten Stock⸗ 
fiſches nach Spanien, Italien, und dem 
mittellaͤndiſchen Meere, verfuͤhret werden; 
und ohngefaͤhr die andere Haͤlfte an Ausſchuſ⸗ 
ſe bleibt zur Bekoͤſtigung der Sclaven. Die 
Fluͤſſe ſind mit Fiſchen uͤberhaͤufet; und die 
Erde giebt ſehr reichhaltige Kiſenberg⸗ 
werte, worinnen das Eifen von vortreflis 
ber Güte: iff. 
Die Einwohner von Neu-England unters 
- halten eine ordentlich eingerichtete Jandlung 
‚mit allen andern Brittifchen Kolonien, fo wie 
mie Seland, und Großbritannien. Sie han: 
deln ebenfalld unmittelbar mit Spanien, Por: 
tugal, Italien, und den Infeln von Made: 
ea: zu Belegung ihrer Schiffe Brauchen fie 
fünf bis fechstaufend Mann. Ihr Umſchlag 
auf den Antilifchen. Inſeln beſteht haupt⸗ 
fächlich in Zucker und Baumwolle. Für dag 
Pelzwerk, Bauholz, die rohen Haute, und den 
Fiſchthran, die fie. nach England ſchicken, 
tauſchen ſie ein, Bein feidene Stoffe, Lein— 
' wand, 
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wand, Spisen, Papier, Wirthſchaftsgeraͤ⸗ 
the, Hirte, Strümpfe, Schuhe, und Indias 
niſche Waaren. Dan rechnet diefen Umſatz 
auf zehn Millionen. Sie treiben auch auf- 
den franzöfifcben Inſeln ‚einen Schleich 
handel mit Holge, Pferden, und Lebensmit⸗ 
teln, dafür fie Geld, Rum, und Zucker ers 
halten. Der Schade, der den Englandifchen 
Antillen durch dDiefen Handel zugezogen wird, 
bat das Parlement in England genöthiget, 
ihm Einhalt zu thun, und auf die in frem⸗ 
den Eolonien erzeugten Waaren große Abga- 
ben zulegen. .. Go ausgebreitet aber der 
biefige Handel ift, fo ift er dennoch nicht hin⸗ 
länglich, den Einwohnern alle Stoffe, und 
Andere Bequemlichkeiten, die-fie aus Europa 
noͤthig haben, zu liefern. Sie verfertigen 
daher folche felbft, und machen fo viel Tuͤcher, 
Leinwand, und Hute, als fie zu ihrer Beklei⸗ 
dung noͤthig haben, Diefe Tücher find zwar 
grob, fie find aber. dauerhaft. Keined Bel 
des, in ausgemünztem Gold und Silber, 
bedienet man fich bier ; alle Zahlung geſchieht 
in Papiere; und man hat Zettel, die nur de⸗ 

Livres gelten. 
Sie haben geſehen, Madame, daß bie 
erſte Einrichtung der Englander in dieſem 
Lande 
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Lande mit einer Art von Unabhängigkeit "ge 
ſchehen war, ohne alle andere Verbindlichfeit 
gegen die Krone, als daß man fich ihr nur 
in gewiffer Maaße unterwurf, und die Ko- 
nige von England als Souveraine erfennete, 
Unterdeffen warden zwey, vom Hofe nach und 
nach ertheilte' Verordnungen mit Ehrfurcht 
Aufgenommen, weil man fie als vortheilhaft 
anſah; und diefe find der Grund einer Vers 
faſſung, die, wie ich Ihnen bereits gefagek 
babe, regelmäßiger geworden iſt. Alle obers 
‘s fe Bedienten werden von der Krone ernene 
net; die Rathsglieder aber waͤhlet man jahre 
lich in einer allgemeinen Verſammlung der 
vornehmſten Einwohner. Dieſe wird alle 
Jahre, zu Ende des Maymonats, zu Boſton 
gehalten. Die Beyſitzer leiſten erſtlich den 
Eid der Treue denen nach itziger Einrichtung 
beſtimmten Thronfolgern von England; und 
Die Neigung der Colonie für das hannoveri— 
fche Haus ift fo groß, daß man fich rühmer, 
keinen einzigen Jacobiten unter fich zu haben. 
Ein jeder, der ein Einfommen von vier Pfund 
Sterling an ‚liegenden Gründen hat, oderder _ 
ein Grundflück von zwölfhundert Franken be 
* itzt, wird — ein u. Bürger angefeben, 
| der 
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der berechtiget iſt, die Glieder der General⸗ 
verſammlung mit zu waͤhlen. | 
Vor einigen Jahren ließ die Colonie eine 
Sammlung von Geſetzen drucken, daraus 
ich nur einige Züge anführen will, um Ihnen 
die Denfungsart diefer fonderbaren Leute. ei— 
nigermaßen Eennen zu lernen. Ueberführter 
Ehebruch wird bey dem Manne, und der 
Zrau, am Leben geſtrafet. Der Vater iff 
verbunden, fein uneheliches Kind zu erhalten; 
iſt die That aber noch zweifelhaft, fo wird er 
fosgefprochen. Man wird nicht ald ein Glied 
von einer Kirche angefehen, wenn man nicht 
das heilige Abendmahl daſelbſt empfaligen. 
bat. Am Leben werden geffrafer, Gottesla: 
ſterer, Zauberer, Gößgendiener, diejenigen, 
welche die Bilder anbeten, Die Kinder, Die 
ihre eltern verfluchen, oder’ fchlagen, und 
falfche Zeugen, die eines andern Leben in Ges 
fahr fegen. Unter der Bedrohung einer 
Geldbuße iſt verboten, mit Würfeln, mit Kar» 
ten, oder um Geld zu ſpielen: gleiche Strafe 
wird denjenigen auferleget, "welche am Sonn⸗ 
tage arbeiten, den Wilden Pulver, Bley, oder 
Brandewein verkaufen, mer feine Frau ſchlaͤ⸗ 
get, oder.fich von ihr fehlagen laͤſſet. Ver—⸗ 
banner wird, wer das vierte Gebot, Die Kin- 
IX. x ders 
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dertaufe, und die Gewalt der Dbrigfeit laͤug⸗ 
net, 1.d.m. Die namliche Strafe, für Ca⸗ 
tholiſche Priefter, Jeſuiten, und Duafer; und 
im Wiederbetretungsfolle, Lebensftrafe Ein 
Quaker, ehe er verwiefer wird, wird geſtaͤu⸗ 
pet, und auf der linken Schulter mit dem 
Buchifaben D gebrandmarfer. Zrunfenbols 
de, und Berläaumder, werden gepeitichet. 
Staupenſchlag, oder Geldſtrafe, nach Belie- 
ben des Richters, wer getanget hat; und bloße 
Geldbuße, wer gefluchet, ‚oder geläftert hat. 
Einem» jeden, der keinen Beruf, oder feine _ 
Arbeit bat, wird auferleget, zu fpinnen. 

Ohne mir die Muͤhe zu geben, alle Pflanz⸗ 
oͤrter der Englander, in diefem Theile von 
Amerika durchzureifen, ja, ohne aus Bolton 
zu kommen, wird mir es leicht feyn, Madame, 
alles, was die Eolonien betrifft, zu erfahren. 
> Sch finde hier unterrichtete Leute, die mir 
von allem Nachricht geben fünnen. 

Mir Neu-England granzet Neu⸗Nork. 
Ehedem befaßen es die Hollander, unter dem 
Namen Nen-Niederland. Sie hatten ed von 
dem Englandifchen Schiffer Hudfon, deffen 
ich Erwähnung gethan habe, und der eg ents 
becker hatte, gekaufet. Der König, Jacob I, 
war mit Diefem Kaufe nicht zufrieden; und 
RE vr im 
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im Jahre 1664 nahmen es die Engländer, 
ohne großen Widerffand, weg. Karl II 
überließ e8 dem Herzog von York, der einen 
Theil davon an den Lord, Johann Berkley, 
und an Georgen Carteret, abtrat: dieſes ver⸗ 
anlaffete, daß die Provinz. in Neu⸗Nork, 
und Neu⸗Jerſey, wo Carteret ber war, 
getheilet wurde. - Die meiften Hollander, die 
fich daſelbſt niedergelaffen hatten, blieben nach 
der Eroberung in ihren Wohnungen, und ers 
hielten die Freyheit, nach ihren Gefegen, und 
nach ihrer Religion zu leben. Der Herjog 
von Dorf ernennete Statthalter, die in fei: 
nem Namen regiren follten ; und Carteret 
wählete die feinigen; es entſtund aber gar 
bald Uneinigkeit unter ihnen. In der fol 
genden Zeit find diefe beyden Lander mit der 
Krone vereiniget worden; und feitdem mas 
chen beyde Provinzen nur eine, deren Anger , 
legenheiten ein Statthalter, eine Raths⸗ und 
eine Generalverfammlung entfcheiden. | 
Der Handel von Neu-Dork ift eben fo, 
wie der von Neu: England, erſtrecket fich 
auch auf eben Diefelben Zander: er beſteht in 
Pelzwerke, Biberhauten, Bauholze, Getreide, 
Mehl, eingefalzenem Fleifche, und in aller 
Hand Arten von Fiſchen. Man hat ein sehr 
SER | X 2 reiches 
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reiches Rupferbergwerk entdecfet, davon 
das Kupfer faſt alle nach England geführer 
wird, Die zu dem Handel diefer Eolonie 
‚nach "England beffimmten Schiffe thun die | 
Reiſe zweymal im Jahre, und enden fie jedes: 
mal in vier Monaten. Das hiefige Geld 
beftebt in Papiere, wie in den meiften Eng- 
laͤndiſchen Eolonien von Amerika. 
Dieſe Colonien baben fich einfallen Taf: 
fen, ihr Land in Brafichaften einzuthei: 
fen, ‘fie mögen bevölkert feyn, oder nicht: 
daher ift Fein einziger Neifender, bis auf die 
von ihrer eigenen Nation, der über diefe Eis 
telkeit nicht lachet. Neu: Dorf zahlet ihrer 
neune; felbige aber anzuführen würde nicht 
“ weniger lächerlich feyn. Es iſt genug, Ma⸗ 
Dame, wenn Gie wiffen, daß ed zwey vor: 
gügliche Städte giebt, daven die eine den 
Namen der Prodinz führer: fo fange felbige 
‚von den Hollandern befeffen wurde, hieß fie 
Neu⸗Amſterdam. Sie liegt zur Sandlung 
überaus vortheilhaft, auf einer Inſel, Ma- 
nabattan genennet, welche vier Meilen in der 
Länge, und faft eben fo viel in der Breite 
hat, an der Mimdung des Hudfon, eines der 
größten Zlüffe. in Amerifa. Die Stadt 
befteht aus funfgehnhunders Haͤuſern, darum: 
Re ER BE | ter 
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ter Feines ift, das nicht hundert Pfund Ster⸗ 
ling werth ware: man fpüret daher auch nir⸗ 
gends einigen Schein von Armuth. Gieift 
ſehr wohl, und fer bequem gebauet, und von 
der Seeſeite machee fie einen vortreflihen 
Anblick. Sie hat vier Kirchen; eine für die 
Engländer, und die drey übrigen für die Hols 
länder, Franzoſen, und Lutheraner : Denn 
bier, wie in Neu » England, werden alle 
Chriffliche Religionen gedulde. Die Hinz 
. wobner machen ein vermifchtes Volk; der 
größte Theil aber ſtammet von den erfien 
Hollandern ber. Da ihnen die Engliſche 
Sprache natürlich geworden iſt, befuchen fie 
nicht Teicht eine andere Kirche als die von 
diefer Nation, befonders Diejenigen, welche 
in der Stadt Aemter zu erhalten ſuchen Die 
Duaker haben einen: Ort, wo fie fich vers 
fammlen, die Wiedertaufer einen andern, und 
die Juden, derer Anzahl ſehr groß iſt, baben 
eine Synagoge, 

Die andern SfFentlichen Gebäude 
find, das Rathhaus, ein Zuchthaug, und die 
Börfe. Im erfteren ift der Saal zu den 
Generalverfammlungen, ein anderer, zu den 
Rarheverfammlungen, und ein dritter, zu.der 
— die tauſend oder zwoͤlf hundert 
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Bände ſtark iſt. Diefe iſt ein Vermaͤchtniß 
eines Geiſtlichen, zum Gebrauche der Geiſt⸗ 


lichkeit, und der Einwohner der Provinz. 


Die meiften Bücher handeln von theologis 
fchen Daterien, und man bemuͤhet fich fehr, 
ihre Anzahl zu vermehren. Auf der Börfe 
ift ein großer Saal, wo öffentliche Concerte, 
Balle, und andere dergleichen Ergöglichkeis 
sen angeftellet werden. Die Hauptvertheis 
Digung kommt auf das Schloß St. Beors 
ge an, das mit zweyen Batterien verſehen 


iſt, welche das Meer beſtreichen. Es iſt in 


gutem Stande, und mit zweyen — 
regulirter Truppen beſetzet. 

Die Stadt iſt in ſieben Quartiere ein⸗ 
getheilet, und wird von einem Buͤrgermei⸗ 


ſter, einem Beyſitzer, fieben Schoͤppen, und 


eben fo viel Gehuͤlfen, ober Rathsherren, res. 
giret. Der Statthalter ernennet ale Jahre 
den Bürgermeifter ; die übrigen Mitglieder 
werden von der Bürgerfchaft gewahlet. Diefe 
Rathsverſammlung bat die Macht, Bes 
ferze zu geben, wie es ihr gefällig iſt; fie 
behalten aber ihre Gültigkeit nur ein Jahr; 


fie müßten denn von dem Dber-Commendans 


ten, oder von der Generalverfammlung ber 


Eolonie, ‚beffätiget worden feyn.  . Diefer 
| Com⸗ 


Die Engländifehen Eolonien. 327 


Commendant, der von dem Könige von Eng⸗ 
land eingejeßt wird, bat eine ſehr ausgebreis 
tete Gewalt, und feine Befoldung fteigt big 
auf funfzigtaufend Sranfen. Die Raths— 
verfammlung, wenn fie vollftandig iſt, bes 
ſteht aus zwölf von dem Hofe gewählten Glie- 
dern: fie leiſten eben den Eid, wie diejents 
gen, die den geheimen Rath des Königes in 
England ausmachen. Laut ihrer Beſtallung, 
muß fie der Statthalter zu Rathe ziehen, und 
er kann ohne ihre Senehmbaltung Feine bes 
fiegelte Urkunde ausfertigen. Sie haben eben 
die gefeggebende Gewalt, wie die Pairs in 
England. Der Statthalter berufer fie zur 
fammen, und finder fich bey den Verſamm⸗ 
Yungen allezeit ein, welche aber auch ohne feis 
ne Einwilligung gebalten werden koͤnnen. 
Sie nehmen ihren Pag darinnen nach der 
Zeit ihrer Aufnahme, und der altefte ſtellt 
den Prafidenten vor. Sie gehen mit vielen . 
Umſtaͤnden zu Werke, und richten fich in vie: 
fen Stücken nach dem Beyſpiele der Englan- 
diſchen Herren des Oberhauſes. Ueberhaupt 
ift der Lnterfchied dieſer Regirungsforme, 
und jener in Großbritannien, nicht groß: 
aber die unter den Mogiftratsperfonen fich 
ereignenden Partheyen machen vielmal große 
Unordnung in der Provinz. Ä 
4 An 
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- An eben diefem Fluffe Hudſon, hundert 
und fünfzig Meilen von Neu⸗VYork, liegt die 
Stadt Albanien , die nicht fo wohl wegen 
der Anzahl der Haufer und Einwohner, alg 
‚wegen ihrer flarken Handlung mit den 
Franzoſen und Irokoern wichtig iſt. Letztere 
bringen Pelzwerk dahin, und tauſchen dafür 
ein, Fücher, Flinten, Aexte, Meſſer, Keffel, 
Pulver, Bley, Kleider, Hemden, u. d. g. 
Bey diefer Gelegenheit pfleget der Commen⸗ 
dans der Provinz gemeiniglich feine Unterres 
dungen mis den Wilden anzuftellen. » 

Man rechnet. die Anzahl aller Kinwoh⸗ 
ner diejer Kolonie, die doch viel größer iſt, 
als die von Neu-England, nicht über hundert 
taufend Seelen. Verſchiedene Urfachen has 
ben ihre Vermehrung verbindert. Die öf: 
tern Einfälle der Franzofen, und Indianer, 
haben: viele Familien genöthiger, das Land 
juverlaffen, Die in England gemachte Ber: 
ordnung, alle Uebelthaͤter dahin abzuführen, 
hat viele ehrliche Leute abgehalten, fich da⸗ 
ſelbſt niederzulaffen. Die übertriebene Froͤm⸗ 
migkeit, und auch die Tyranney etlicher Statt: - 
halter, find der Bevölkerung nicht weniger 

nachtheilig gewefen. Die Englifche Sprache 
wird bien am. meiften geredet ; ; fie ift aber 
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durch Vermiſchung mit der Hollandifchen ſo 
verdorben worden, daß man in etlichen Graf⸗ 
ſchaften Muͤhe bat, Leute zu finden, die dag 
Engliſche gut genug fprechen, um in den Ger 
richtshöfen die Stelle als Geſchworne zu vers . 
richten. 

Die Einwohner unterfcheiden fich durch 
ihre Sitten nicht weniger, ald durch ihre 
Sprache. Diejenigen, die urfprünglich. aus 
England herffammen, folgen noch den dafi- 
gen Gewohnheiten. Die Hollander behalten 
eine Menge Gebrauche, die ihre Vorfahren 
nach Amerika gebracht haben. Die Kauf: 
leute von Neu-Dork find berühmt wegen ihrer 
Treue und Rechtſchaffenheit, ihr Verfprechen 
zu halten. Man bemerfer bier weniger Uns 
gleichheit darinnen, als in Boſton: wer ehr: 
fich und fleißig iff, kann verfichert feyn, daß 
er geehret wird, und fein Auskommen findet. 
Man hat viele Leute herfommen gefehen, die 
aus der außerften Armuth in weniger Zeit 
zu anfehnlichen Germögen gelanget find. 

Dieſe Stadt ift eine von denjenigen, mo; 
man die meiſte Sefellichaft finde. Man kommt 
die Woche etlichemale zufammen; man giebt 
Eoncerte ; doch kennet man die unanflandige 
Spielfucht nicht, die unter den Weibern ges 

&:5 wiſſer 
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wiſſer Länder von Europa nur allzu gewoͤhn⸗ 
lich if, Die Weiber von Neu York uns 
terfeheiden ſich durch Neinlichkeit, Wirth: 
ſchaft, und gute Ordnung in ihren Familien. 
Es iſt diefed eine Wirkung der hollandifchen 
Erziehung, die fie gehabt haben. Zu wink 
ſchen waͤre, daß ſie ſich ein wenig mehr zu 
unterrichten liebten, denn die meiſten koͤnnen 
kaum leſen. Sie find aber beſcheiden, maͤ⸗ 
fig, gutthaͤtig, und mitleidig: es iſt dieſes 
miehr werth, als ein ausgeſchmuͤckter und auf: 
geklaͤrter Verſtand. 


Sch bin, u. ſ. w. 
Boſton, ben 17 May, 1749. 
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Sortfegung der Engländifchen Co⸗ 
lonien, 


enfplvanien iſt eine der blühendeffen 

Eofonien, welche die Engländer in Ame⸗ 

rifa befigen. Sie bat ihren Namen von 

Wilhelm Den befommen, der ſich durch ſei⸗ 

nen Eifer für die Secte der Quaker, zu deren 

Dberhaupte er fich erklaͤrete, eben fo berühmt 
j . i ge: 
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gemachet hat, als durch die Errichtung 
diefes Pflanzortes. In Betrachtung der von 
feinem Vater geleiffeten Dienfte, und durch 
das Zutrauen, das er felbft fich bey Hofe ers 
wurb, erhielt er dieſe Provinz erblich. Der 
König von England überließ ihm ein Stück 
Landes von fechzig. Stunden. in der Lange, 
und von viergigen in der Breite, eigenthüms 
Jich, mit der Bedingung, daß er es von Sr, 
. Majeftät, und von dem Schloffe zu Windfor, 
in Lehn nehmen, und jährlich. zwey Biber⸗ 
baute abgeben follte. Pen erbauete bier die 
Stadt. Philsdelpbis, ein aus zwey gries 
chiſchen Wörtern zufammengefester Name, 
welcher brüderliche Liebe bedeutet. Sie 
ift an der Mündung zweyer Fluffe, auf einer . 
Erdjunge, deren Breite, von einem Fluffe zum: 

andern, eilf Stunden befragt, in’ ein laͤngli⸗ 
ches Viereck gebauet. Nach des Erbauerd 
Anlage, fol diejes Viereck, in feiner Lange, 
in acht gerade und gleichlaufende Gaffen ges - 
theilet, diefe aber wieder in ſechzehn andere, 
eben fo gerade, breite, und regelmäßig ges. 
bauete Gaſſen zerfchnitten werden, die behoͤ⸗ 
rigen Plaͤtze zu oͤffentlichen Gebaͤuden, und 
Maͤrkten ungerechnet. Die zwey vornehm⸗ 
ſten Gaſſen haben wenigſtens hundert Fuß 
in 
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in der Breite, und es iſt faſt fein Haus, das 
nicht einen Luft: und Obftgarten hat. Die 
Manazine find zahlreich, groß, und bequem; 
die Zimmerpläge, zu Erbauung der Schiffe, 
find ſehr wohl: gelegen; die Damme ſchoͤn, 
und geraumig: der größte hat zweyhundert 
Fuß in der Breite ; und Schiffe von fünf: 
hundert Tonnen Finnen: dafelbft anlanden. 
In der Stadt giebt ed eine Menge reicher 
Kaufleute; und diefed wird Sie nicht befrem⸗ 
den, Madame, wenn Gie den erffaunenden 
Zandel und den großen Gewinn betrach- 
ten, den diefe Stadt mit den Englandifchen, 

Fransöft ſchen, Spanifchen, und. Hollandi: 
fchen Eolonien, mit den Azorifchen und Ca- 
narifchen Infeln, nebſt Madera, und mit Eng: 
fand, Holland, Spanien, und Portugal uns 
terhält. Unerachter fie noch nicht völlig aus⸗ 
gebauet ift, fo kommt doch dag, was fertig 
ift, mit dem vorgefchriebenen Plane genau 
überein; und fie nimmt alle Tage an Menge, 
und Schönheit der Gebäude zu. Man zaͤh⸗ 

Yet daſelbſt zwölf Kirchen, und. jede Nation 
bat die ihrige. In Anfehung der Schwebi: 
ſchen trägt man ſich mit einen befondern Um⸗ 
; ſtande. Als die Beytragsunterzeichnungen 
wegen weer Erbauung eroͤffnet wurden, un⸗ 
Be terſchrieb 
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terſchrieb Hr. Radmann, als oberſter Pfarrer, 
eine anſehnliche Summe, die er aber zur Ver⸗ 
fallzeit zu bezahlen nicht im Stande war. 
Um ſein Verſprechen zu erfuͤllen, machte er 
ſich gegen den Unternehmer anheiſchig, um 
ein gewiſſes Tagelohn fo viel Moͤrtel zu tra⸗ 
gen, bis die von ihm unterſchriebene Summe 
vollſtaͤndig waͤre. 

Philadelphia hat ſchon jetzt beynahe zwey 
tauſend Haͤuſer, und ohngefaͤhr vierzehn oder 
funfzehntauſend Einwohner. Die Sicherheit 
des Havens, und das gute Waſſer, haben 
vieles beygetragen, dieſe Stadt volkreich, 
und ihren Handel anſehnlich zu machen; 
Alle diefe vereinigten Vortheile haben ihr eis 
nen großen Ruf zumege gebracht, und es iff 
zu vermuthen, daß ihr Anfehen noch mehr 
zunehmen, und fie dereinft die reichften Staͤd⸗ 
te übertreffen werde. Was die Provinz ans 
belanget, deren Hauptſtadt fie. iſt, ſo kommt 
keine in dem ganzen Engliſchen Amerika ihr 
bey. Seit etlichen Jahren hat man mehr 
Leute nach Penſylvanien abgeſchickt, als in 
alle andere brittiſche Colonien. Der Stif—⸗ 
ter hatte ſeine Errichtung kaum zu Stande 
gebracht, als eine Menge Quaker über dag 
Meer giengen, und ihre Zuflucht daſelbſt 

ſuchten. 
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firchten. Weil fie fich in England geweigert 
hatten, den Zehnten, nebſt andern Abgaben, 
an die Geifklichen zu bezahlen‘, fürchteten fie 


ſich, fie möchten von ihnen verfolget werden, 


und gewonnen eine folche Neigung zu dent 


Oberhaupte ihrer Kirche, daß fie Fein Beden⸗ 


fen trugen ,„ ihm in die neue Welt zu folgen. 
Pen, auf feiner Seite, unterließ: nichts, um 
fie noch mehr aufzumuntern: er gab alle Kos 
ſten zu ihrer Reife her, und verforgte fie mit 
den benöthigten Lebensmitteln. Was feinen 


Ruhm aber vollfommen machte, war die be- 


sufene Urkunde, die fie zu freyen Leuten 
erklaͤrete, und die in der Folge unendlich viele 
Menfchen aus allen Landern, und von aller⸗ 
ley Glauben herbey gelocket hat: Engländer, 
Deutſche, Hollander, Franzofen, Schweden, 
Spanier, Danen, Duafer, Anglicaner, Ca⸗ 


sholifen, Autheinnek, Calviniften, Juden, 


Herrnhuter, Dunkards, Wiedertäufer, u. ſ.f. 
Die Verſchiedenheit der Voͤlker, der Religio— 


nen, und der Sprachen iſt eben fo bewun⸗ 


dernswuͤrdig, als die Einigkeit, worinnen 


/ 


alle dieſe Leute zuſammen leben. “Jedes hat 


ſeine Kirchen, und Bethaͤuſer; und man fin⸗ 


det nicht, daß die Quaker, die doch alle Ge⸗ 


walt in el — nicht allein, weil ſie 
die 
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die zahlreichſten, ſondern auch weil ſie die 
Stifter, und erſten Mitglieder dieſer Colonie 
find, ihr Anſehen misbrauchten, und die ana 
dern Religionen verfolgten. Wer ein hoͤch⸗ 
fieg Wefen befennet, und nichts wider, die 
Geſetze, und den Staat unternimmt, wird in 
Penſylvanien wohl aufgenommen. Diejeni⸗ 
gen, die an Ehriftum glauben, fie mögen fich 
nennen, wie fie wollen, werden bey Befegung _ 
der Uemter, und Bedienungen nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Unter den verſchiedenen in dieſem Lande 
eingefuͤhrten Secten werden Sie, Madame, 
die von den Dunkards, oder Dumplars, 
bemerken. Ein andaͤchtiger Deutſcher hatte 
ſich, ohngefaͤhr zwanzig Stunden von Phila⸗ 
delphia, einen angenehmen, einſamen Ort er⸗ 
waͤhlet, wo er ſich ſeinen Betrachtungen uͤber⸗ 
ließ. Die Neugierde trieb viele von ſeinen 
Landesleuten, ibn zu beſuchen. Dieſe wurs 
den durch ſeine Andacht erbauet, ſchlugen ſich 
zu ihm, und baueten eine Stadt, die ſie 
Euphrat nenneten. Dieß iſt der Urſprung 
dieſer Secte. Die Stadt hat die Figur ei⸗ 
nes Dreyecks, und liegt in einem unvergleich⸗ 
lichen Thale, zwiſchen zwey anmuthigen Huͤ⸗ 


geln. Alleen, von Birn- und Maulbeerbaͤu 


men 
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men umgeben fie, und in der Mitten liegt ein 


ſehr weitläufiger Obſtgarten, deffen Früchte 


der ganzen Gemeine gehören. Diefe Secti- 


‚ter haben viele Aehnlichkeit mit unfern Moͤn⸗ 
chen; fie find aber Feufcher, ımeigennügiger, 


mäßiger, und frömmer. Die Taufe geben 


- fie erft den Erwachſenen; fie glauben einen 


freyen Willen, das Paradies, und die Hölle, 


Die Lehre von der Erbfünde, in Betrachtung. 
ihrer Wirkung auf Adams Nachkommen, 


fiheint ihnen unbillig. Sie find Feinde von 
aller Gewaltthaͤtigkeit, und laffen fich lieber 


betruͤgen, fehmahen, und übel behandeln, als 


daß fie jemanden vor Gerichte forderten. 
„Gie find ſanftmuͤthig, fagte mir ein Deut: 
feher, der von Penſylvanien gefchrieben, und 


‚ unter ihnen geleber bat, dienfffertig, und leut⸗ 


felig gegen Fremde; fie beobachten die Pflich: 
ten der Gaftfrepheit, machen fich zum Gefeße, 
alles zu geben, wenn man fie befuchet, und 
nichts dafür zu nehmen. Kurz, es ift ein 
Bolt von Brüdern, bey welchen man eine 


‚ vollkommene Gleichheit, Eintracht, und Nei⸗ 
- gung, das allgemeine Beſte zu befördern, nicht 


ohne Rührung, vereiniger ficht. , 
Bon Seiten Wilhelm Pens war es Kluge 
m) und —— — daß er, zu Vergroͤſſe⸗ 
sung 
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rung feiner Colonie, Leute von allen. Natio- 
nen dahin zog, und ihnen die Ausübung ih— 
res Gottesdienfted verſtattete. Damit er 
auch mit den Wilden, feinen Nachbarn, in 
feinen Krieg verwickelt wurde, Faufte er ih- 
nen das Land, mo er fich niederlaffen wollte, 
ab, und machte mit den Eingebohrnen deg 
Landes Verträge, die auf beyden Geifen ge— 
nau in Xcht genommen wurden. Die Ab⸗ 
neigung, welche die Quaker, ihren Lehr: 
fügen gemäß, vor allen Arten von Uneinigkeit 
haben, befonders aber Krieg zu erregen, ma= 
cher, daß beſtaͤndig Friede bey ihnen herr⸗ 
ſchet, welchen die Wilden auch niemals zu - 
brechen gefucher haben. Diefe fahen ein, dag 
der Englander eine große Anzahl war, und 
getraueten fich nicht, ihre eingegangenen Ver: 
bindungen zu brechen, infonderheit da fie die 
Franzoſen nicht nahe genug hatten, die fie 
hätten aufmuntern und unterffügen können. 
Solchergeftalt, da Pen von Geiten diefer - 
Barbarnn nichts zu befürchten hatte, machte. 

er für fein neues Volk Verordnungen, da: 


von folgende drey Ihnen merkwürdig ſchei⸗ 


nen werden. 

„I. Keine Abgaben, unter was für Namen, 

und Vorwande es auch immer fey, Fönnen 
IX.D,. 9 auf 
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auferleget werden, als durch ein ausdruͤckli⸗ 
ches Geſetz des Parlementes der Provinz. 
Wer Abgaben einhebt, die nicht auf dieſe Art 
beſtaͤtiget find, oder wer ſchwach genug iſt, 
dergleichen zu erlegen, ſoll als ein Verraͤther 
des Vaterlandes angeſehen werden, als ein 
öffentlicher Feind, der auch als ein ſolcher 
beſtrafet werden foll. „ | 
„2. Alle. Kinder, über zwölf Sabre alt, 
follen ohne Ausnahme ein Handwerk, oder 
anderes Gewerbe erlernen, damit niemand 
unter dem Volke muͤßig fey, fondern der Arme 
Mittel finde, ſich zu erhalten; ‚der Reiche 
aber, im Falle fein, Vermögen verunglücket, 
nicht in der Dürftigfeit-verderbe, „ | 
„3. Um Proceffe zu vermeiden, follen die 
Berichtshöfe jeder Grafſchaft drey Perſonen 
waͤhlen, Friedemacher genennet, derer Amt 
iſt, die Partheyen, wenn Streit entſteht, aus: 
zuföhnen. » | 
Dermöge einer andern Verordnung, foll- 
te die »gefeßgebende Gewalt bey dem Statt: 
halter, und bey der Verſammlung des Bol: 
fe8 beruhen; eine ſehr billige Einrichtung 
für eine Gefelfchaft von Leuten, ‚welche aus 
Liebe zum Frieden, zur Freyheit, und zu ihrer 
Religion, das Vaterland verlaffen hatten. _ 
Deeſe, 


/ 
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Dieſe, und eine Menge anderer Statu⸗ 
ten, wurden in zwey allgemeinen Verſamm⸗ 
lungen, welche Den waͤhrend feiner Anwe— 
ſenheit in der Colonie hielt, beflatiget.‘ Er 
blieb zwey Jahre lang daſelbſt, um feiner 
Errichtung eine dauerhafte Form zu geben: 
wie er aber wieder nach England kam, wo er 
vermoͤge ſeiner freyen Denkungsart ſeine 
Ausdruͤcke nicht genug gemaͤßiget hatte, mach⸗ 
te er ſich verdaͤchtig. Man beſchuldigte 
ihn, er ſey von der Parthey Jacob II; und 
man nahm ihm die Verwaltung feines Lanz 
des. Der Hof ergriff diefe Selegenbeit, um 
die Berfaffung darinnen zu andern. Nach 
einigen Jahren brachten es andere Umftande 
dahin, daß er bey dem Könige Wilhelm ein 
beffered Zuttauen erwurb ; allein, bey Wie⸗ 
dereinraumung feines vorigen Eigenthumes 
wurde ihm nicht verftattet, die ehemalige 
Berfafung wieder einzuführen. Heutiges Tas 
ges ift diefe Provinz auf eben den Fuß gefe- 
get, wie die übrigen Englandifchen Colonien 
des feiten Landes von Amerika. 

Den batte die legte Zeit feines Lebens 
vielerley Verdruß: er war: durch feine 
Agenten betrogen worden, und anftatt fein 
see durch die Beſitzungen in Penſylva⸗ 

) 2 nien 


349 Der 107 Brief. 


nien vergröffert zu ſehen, hatte er fich in 


Schulden geſtecket. Der Verluft eines Bros 


ceſſes brachte ihn um feine Frepheit; und 


weil er nicht bezahlen konnte, ſturb er 1718, 
in einem hohen Alter, im Gefangniffe Auf 
foiche Art endigte Diefer große Mann, der eis 
ner weirläuftigen Landſchaft feinen Namen 
gegeben, folche durch Klugheit bevölkert, und 
durch Tugend und Großmuth frey, und glück 
lich gemachet hatte, fein Leben. Wenige Ge: 
feggeber haben geöffern Ruhm erworben. 
Und in der That, was ift vortreflicher,, als 
‚eine Republik, welche ihrem Urfprunge nach 
aus einer geringen Anzahl Vertriebener, und 


Nothleidender, beitund, in einem halben Jahre 


hunderte aber eine vollreiche, und blühende 
Nation geworden war; weiche eine abfcheulis 
che Wufteney in ein wohl angebauetes Land 


-verwandelt, und mit einer Menge, reicher, be= 


völferter, und im Leberfluffe lebender Städte 
befeget hatte; welche, mitten unter wilden und 
ungefitteten Menfchen, ſich lediglich durch 
Maͤßigung, und durch Beobachtung der Ges 
rechtigkeit zu erhalten gewußt hatte? Ben 


hinterließ einen Sohn von fehr zarten Jahren, 


der erit im Jahre 1732 die große Erbſchaft 
ſeines Vaters in Beſitz nahm. 
Es 
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Es betraͤgt vielleicht noch nicht den zwan⸗ 
zigſten Theil, das, was in dieſem meitläuft- 
gen Lande bewohnet iſt: doch, uͤberhaupt ges 
nommen, iſt e8 mehr angebanet, als feine 
von den übrigen Englandifchen Colonien in 
Amerifa. - Den batte ſich, bey Vertheilung 
der Zander, vier fehöne Güter im jeder. Graf 
ſchaft vorbehalten. -,Der untere Theil der 
Provinz ift zum Feldbane am ſchicklichſten, 
und zur Handlung am gelegenflen: der obere 
Theil hingegen iſt fo fehlecht bevölkert, daß 
es nicht der Mühe werth gewefen iff, den meis 
ften dafigen Dörfern Namen zugeben. Die 
vornehmſten Städte, nach der Hauptſtadt, 
find Briftol, und Nemweaftle. Die übrigen 
muß man als bloße Wohnungen anfehen. In 
der ganzen Kolonie rechnet man nicht weni» 
ger als achtzigtaufend Engländer, und funf 
zehntaufend andere Europäer. Go large die 
Quaker dafelbft geherrfchet haben, bat diefer 
Heine Staat, mitten unter den herumgelege⸗ 
nen Wilden, ſich obne Miliz erhalten, 
Ueberzeuger, daß man eher alles leiden, als 
fich wehren fol, haben fie lange Seit, einen 
Beptrag zu Unwerbung der Soldaten, und 
zu Erbauung der Schanzen, verweigert. Al; 
lein, die bifcpöflichen Engländer, und die Preg- 
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byterianer, die ſich daſelbſt niedergelaſſen ha⸗ 
ben, als welche ſich herumſchlagen konnten, 
ohne die Grundſaͤtze ihrer Religion zu beleidi⸗ 
gen, zeigten den Quakern, wie noͤthig es ſey, 
eine Anzahl Truppen allezeit bereit zu haben, 
derer man fich im Norbfalle, entweder wider 
die Seerauber, oder wider andere feindliche 
Kationen, bedienen koͤnne. Jetzt laſſen die 
Duafer, nach vielen gemachten Einwenduns 
gen, denjenigen ihrer Randesleute, die nicht 
denken wie fie, die Freyheit, fich in dem Ge: 
brauche der Waffen zu üben. Nur erft fpat, 
und nachdem fie der größten Gefahr ausge: 
feget geweſen find, haben fie endlich in dieje- 
nigen Maasregeln gemilliget, welche die Klugs 
beit zu nehmen erfordert. ! 

Eben diefe Quaker machten fich ein Ge: 
wiffen, Sclaven zu halten, und hielten dies 
fen Gebrauch der chriftlichen Moral zumider. 
Heutige Tages machen fie es, mie die anz 
dern; und eg find ihrer nur wenige, welche 
die alte Meynung beybehalten. Viele fchen: 
ten ihren Schwarzen, wenn fie ihnen etliche 
Sabre treu gediener haben, die Freyheit. Als 
die Hollander diefe zum erftenmale nach Pen- 
folvanien brachten, glaubten die Wilden, es 
wären böfe Geiſter. Blos der Anblick eines 

ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Menfchen hätte hundert Indianer 
in die Flucht gejaget. Jetzt find fie ihre Far⸗ 
be gewohnt, und viele der Schwarzen halten 

ſich bey ihnen auf. er 
In der Unterredung, die ich mie meinen 
Deutſchen von den Sitten der Penſylvanier 
hatte, erzaͤhlte er mir verſchiedene Zuͤge, die 
ich nach ihm bier wiederholen will. Folgen⸗ 
de Degebenheit wird Ihnen einen Begriff 
von der Freyheit und Buhe, ‚worinnen 
jeder Einwohner diefer Provinz Tebet, machen 
koͤnnen. „Eine Frau, die nicht mehr allzu 
jung war, wurde franf, und fpürete, daß es 
mit ihr zum Ende gieng. Der Gedanke, ihre 
‚Kinder noch ganz Flein, und unerzogen zu fe _ 
ben, ftörete fie in diefen legten Augenblicken. 
Sie ließ ihren Mann fommen, und vertrau- 
te ihm die Surcht, darinnen fie war, daß ei: 
ne andere Frau, welche er nehmen würde, fi e 
übel halten möchte. Sie bat ihn daher ins 
ftändig, fich mit der jungen, dicken Kofine, 
ihrer treuen Magd, zu verheuratben, weil 
felbige ihre Kinder allemal mit vieler Sorg⸗ 
falt gewartet hatte. Der Mann hielt diefe 
Zumuthung anfänglich für eine‘ Serrüttung 
des Verſtandes; allein die Frau verlangte 
von ihm, er follte ihr eidlich verfichern, Die 
4 Magd 
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Magd zu heurathen, und aus Gefälligfeit Teis 
ftete er ihr den Eid. Da fie aber dem Ver: 
forschen ihres Mannes dennoch nicht genug 
trauete, vufte fie ihn, und die Rofine, an ihr 
Berte, und kuͤndigte diefer an, wie fie fie 
wollte mit ihrem Manne, der bald ein Witt: 
wer werden würde, verheurathen, ermahnete 
fie, ihn treulich zu lieben, und empfohl ihre 
"Kinder, und Haushaltung, ihrer möglichffen 
Sorgfalt.  Rofine, unter vielen Thranen, 
verfprach alles was man wollte: die Ster⸗ 
bende feldft gab.fie beyde zufammen, nahm 
den Eid. von ihnen ab, und zwang fie, die 
Berehlichung fo gewiß zu machen, daß fie 
nicht konnte gebrochen werden. Unterdeſſen 
aber wurde die Kranfe wieder gefund: _ der 
Mann hingegen hatte an feiner-neuen Frau 
fo viel Geſchmack gefunden, daß er der Alten 
anfündigte, jene nicht zu verlaffen, fondern, 
weil er zu der Heurath gezwungen worden 
wäre, fie Zeit feines Lebens zu behalten. An 
ftatt daß die Alte böfe darüber geworden waͤ⸗ 
re, umarmte fie. ganz entzuckt ihren Dann, 
und bezeigte ihm ihre völlige Zufriedenheit. 
Niemals bat die geringfte Widerwartigfeit 
den Frieden, und Die Eintracht diefeg doppel⸗ 
ten Eheſtandes geſtoͤret. Die junge Frau 
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hat etliche Kinder gehabt, welche die Alte ge⸗ 
pfleget und gewartet hat, fo wie ebenfalls die 
Mutter in den Wochen. -  Diefe, ihrerfeitg, 
bat niemals ermangelt, die Achtung und Ehr⸗ 
furcht für die Alte zu beobachten, welche fie 
ihr, als ihrer Wohlthaterinn, ſchuldig war. 
Die Tage diefer zweyfachen Ehe find ohne 
Unruhe verfloffen, und haben niemanden Aers 
gerniß gegeben. „ 

„Die Denfplvanier, fahrt unfer Deut: 
fiber. fort, haben die Sreyheit, daß ‘fie ſich 
dürfen von ihren Prieftein trauen laffen, 
oder die Heurath vor einem Nichter fehließen, 
den fie wahlen Fönnen, wie fie-wollen. Wenn 
die Aeltern die Heuratb nicht genehmigen, 
fo ift fein anderes Mittel die Verweigerung 
zu vereitelm, ald daß beyde flüchtig werden: 
um aber der gerichtlichen Verfolgung zu ents 
geben, muß der junge Menfch feiner Gelieb- 
ten auf den Rücken hucken, und beyde müffen 
fich in diefer Geſtalt vor dem Richter eigen. 
Das Magdgen befennet, daß fie ihren Lieb⸗ 
haber entfuͤhret habe, und bittet den Richter, 
ſie zu verheurathen: dieſes erfolget ſogleich 
auf der Stelle. Wenn die Ceremonie vor⸗ 
bey iſt, treten die jungen Leute in ihre eheli- 
chen Rechte, und die Aeltern fönnen feine 
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Hinderniffe machen, noch weniger die Tren⸗ 

nung der Ehe fordern. „ 
„Hier ift noch eine andere Geſchichte, 
fuhr unſer Deutſcher fort, davon ich Zeuge 
geweſen bin, und die Ihnen die Art und Wei: 
fe begreiflich machen wird, wie peinliche 
Verbrechen in Penſylvanien abgethan wers 
den. Ein Magdgen, welche die Frucht ihrer 
Unkeuſchheit bey fich trug, Flagte einen jun: 
gen Menſchen an, er babe fie genorhzüchtiget, 
und verlangte, man follte ihn anhalten, fie 
zu heurathen. Beyde Perfonen werden gegen 
einander vernommen: die Klagerinn behar- 
ret bey ihrem Vorgeben, umd beftätiget es 
mit Auflegung der Hand auf die Bibel. Der 
Beklagte, auf Anrathen feines Advocaten, 
antwortet nichtd auf alles was man ihm fa- 
get, fieht feine Richter an, und unter großer 
Aufmerkſamkeit, wenn er fie reden ſieht, be— 
haͤlt er jedesmal das Maul offen. Er wird 
verurtheilet, ſo lange im Gefaͤngniſſe zu blei⸗ 
ben, bis der Klaͤgerinn Genuͤge geleiſtet ſey. 
Der Gerichtsdiener tritt zu ihm, und ſchreyt 
ihm das Urthel dreymal in das Ohr. Hier⸗ 
auf bittet der junge Menſch die Richter um 
Verzeihung, daß er auf ihre Fragen nicht ge⸗ 
antwortet habe, und entſchuldiget ſich, wie er 
“ | um 


\ 


Fortſetzung der England.Eolonien. 347 


um fein Gehör gekommen ſey, bey Gelegen⸗ 
heit, daß feine Anklagerinn ein fo entfegliches 
Geſchrey in den Augenblisten der Nothzucht 
gemachet hatte. Das Mägdgen, dag gegen- 
wärtig war, antwortet fogleich mit Heftige 
keit: wie kannſt dur, Erzlügner, fo etwas vor: 
geben? Ich habe Fein Wort gefaget, ich habe 
nicht gefchrien, ich habe mich Die ganze Zeit 
über nicht einmal beflaget. Die Antwort 
verurfachte bey den Anmefenden ein Geläch- 
ter, und der junge Menfch wurde frey ges 
fprochen. „ 

„Das Recht wider die Mifferhäter ift 
allhier fehr ſtreng; (es iſt beftändig unfer 
Deutſcher, welcher redet.) Einen ordentlich - 
beftellten Scharfrichter hat man nicht, 
wie in Europa” Der erfte, der da kommt, 
verrichtet, vermittelft eined ausgemachten 
Stücke Geldes, den Dienff. Als man eing- 
mals einen Mifferhäter zu Philadelphin auf 
hieng, marterte ihn der auf das Handwerk 
nicht recht abgerichtete Stharfrichter, fo lan⸗ 
ge, daß die Anwefenden ihm darüber Ber- 
weife gaben, Meine Herren, antwortete er, 
wenn ihr beffer henken koͤnnet, als ich, fo 
kommt ber, und nehmet meine Gtelle. „ 


In 


‚ In diefem Pflanzorte, fo wie in den vo⸗ 
rigen, befteht die gewoͤhnliche Muͤnze blos 
in Papiere, welches die ordentliche Form 
vom Gelde hat. Jedes Stuͤck ift aus zweyen 
runden, uͤber einander geleimten Blaͤttgen, zu⸗ 
ſammen geſetzet, wo auf jeder Seite des Koͤ⸗ 
niges Stempel befindlich iſt. Dieſer Stuͤ⸗ 
cken hat man von allen Preiſen, und kaufet, 
und verkaufet damit, und bewerkſtelliget den 
ganzen innerlichen Handel. Weil aber das 
Papier ſchmuzig wird, und ſich abnutzet, ſo 
traͤgt man die abgebrauchten Stuͤcken in eine 
dazu errichtete Einnahmeſtube, und bekommt 
andere dafür. Dan bewundert die Treue, 
und Ehrlichkeit, welche bey dieſem fo fchlüpfe 
rigen Finanzgewerbe beobachtet wird; und 
man meynet die Urfache in den Grundfagen 
der Quaker zu finden, welche zuerſt die Ein— 
richtung, Behandlung, Austheilung, und 
Berfertigung der Münzen, nicht allein in 
Nenfplvanien, wo fie die erffen Bewohner wa⸗ 
ren, fondern in allen andern Provinzen, wo 
‚fie fich nachher niedergelaffen baben, zu bes 
forgen hatten. Sie wiffen, Madame, wie 
fehr diefe Sectirer, wenn man einige ihrer‘ 
wunderlichen Relig onsgebraͤuche ausnimmt, | 
megen der Genauigkeit, womit jie die natuͤr⸗ 
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lichen Geſetze beobachten, zu ſchaͤtzen find. 
Eie treiben folche big zum Aberglauben; und 
es wird Ihnen nicht unbefannt feyn, daß allein 
England erfundene Martern, welche fie zwingen 
follten, die nach den Geſetzen vorgefihriebene 
ide zu leiſten, fie dazu nicht haben vermögen 
koͤnnen, dergeffait, daß das Parlement end» 
lich mußte geſchehen laffen, daß das von eis 
nem Ouaker gegebene Wort eben fo guͤl⸗ 
tig ſeyn follte, ald ein feyerlicher Eid. Im 
den Pflanzoͤrtern genießt dieſe Secte gleicher 
Vorrechte; ımd ihr Beyſpiel von Recht⸗ 
ſchaffenheit und Billigkeit, hat ſich auch auf 
die uͤbrigen Einwohner verbreitet. Da nie 
gehoͤret worden iſt, als hatten die Muͤnzbe— 
diente das öffentliche Zutratten gemißbrau⸗ 


chet, fo hielten fie für eine der größten Be 


fihimpfungen, wenn man dag geringffe Miß⸗ 
trauen in ihre Ehrlichkeir fegen wollte, 
Ich werde Then, Madame, von den 
Indianern diefes Landes nichts fagen: fie 
gleichen denen übrigen, derer Sitten und Ges 
brauche ich bereits bejchrieben babe. Sie 
find natürlicher Weife hoͤhniſch, wie jene; 
und die Duafer dienen ihnen oft zur Gelegen: 
heit ihrer Spöttereyen. Ein alter Wilder 
fragte einsmalg einen Englander, ob er wüß- 
| te, 
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te, wer der Altefie von dieſer Secte fey? Der 
vermunderte Engländer nennete ihm zwey 
oder drey, der Wilde aber fchiittelte mit dem. 
Kopfe, und mit einem ſchalkhaften Lächeln 
fagte er zu ihm: „du haft es. nicht getroffen; 
Mardachai war der erfie Quaker in der Welt, 

denn er wollte feinen Hut vor dem Haman 
nicht abnehmen. ‘» : Diefer Zug beweifet, daß 
nicht alle Indianer fo gar unwiffend find: 

aus folgenden aber ann man fehen, wie weit 
die Eiferſucht ihrer Weiber geht. Eine 
von ihnen bildete fich ein, ihr: Dann habe fie 
nicht mehr lieb, weil fie ihn mit einer andern 
im Bette angetroffen hatte; fie nahm daher 
Gift, und ſturb, damit der Dann genöthiger 
wurde, ihren Aeltern Befchenke su machen, 
um fie zu tröffen, | 

Unter den Producten, und Sherfwür- 

digfeiten, dieſes Landes, die ohngefahr eben. fo 
find, wie in den andern Colonien, führer man 
einen Baum an, Sumad) genennet, deffen 
Saft, und fo gar fein Schatten, die fchab- 
Yichften Wirkungen hervorbringen. Man bes 
bauptet, daß derjenige, der dieſen Baum an: 
ruͤhret, geichwollene Hande befomme, daß er 
in den Augenliedern ein Suchen, und in den 
Augen eine Roͤthe mit Entzündung verfpüre. 
| Man 
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Man erzählet auch von einer wilden Katze, 
die von den Franzoſen das Teufelskind ges 
nennet wird, welche, wenn fie auf der Jagd 
verfolget wird, ihren Urin auf mehr als 
zwölf Schritte auf diejenigen, die hinter ihr 
find, fpriget, Er iſt fo beißend, daß wenn 
etwas davon in die Augen fommt, man Ges 
fahr laͤuft, das Geficht zu verlieren, und fo 
ſtinkend, daß man, in der. Nähe von dem 
Thiere nicht Athem holen Fann. Die Hunde, 
die man bey diefer Jagd brauchet, fuchen ſich 
zu helfen, daß fie die Nafe beſtaͤndig auf der 
Erde reiben, um fich vor dem Erſticken zu 
verwahren, oder fie müffen ihre Beute fah⸗ 
ren laſſen. 

Von der Klapperſchlange, und der 
Macht, die ihr einige zuſchreiben, daß ſie 
Menſchen, Baͤume, und Thiere bezaubern 
koͤnne, erzaͤhlet man abentheuerliche Dinge, 
Wenn man den guten Penſylvaniern glaubt, 
ſo geht kein Jahr vorbey, wo man nicht Bey⸗ 
ſpiele von ihrer Zauberkraft ſieht. Einer 
erzaͤhlet, daß ein Bauer, der mit feiner Gas 
bel an einen Heuhaufen gefommen war, von 
einer Klapperfchlange angehalten worden fey; 
er wäre unbeweglich ſtehen geblieben, und 
würde von dem Plage nicht weg gekommen 
ſeyn, 
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ra; wenn feine Fran das Thier nicht getde 
det, und Die Bezauberung gehoben hatte. Ein 
Anderer führet eine glaubwürdige Perſon an, 
welche gefager bat, daß fie beym Spatziren⸗ 
gehen eines diefer Thiere an dem Fuffe eines 
Kirſchbaumes ausgeſtreckt gefunden habe. Sie 
haͤtte einen Stock genommen, und es verwun⸗ 
det; worauf die ergrimmte Schlange in den 
Baum gebiſſen habe, der wenige Tage darauf 
eingegangen ware. Ein dritter fuͤhret an, 
daß eine Bauersfray, die alleine in ihrem 
Haufe war, und eine Amfel fütterte, vor der 
offen ſtehenden Thüre ein Geraufch gehöret 
‚ babe. Als fie nachfab, mas es war, ‚habe 
fie mit Erffaunen gefeben, daß ihr Bogel fich 
gewaltig qualete, und erbarmlich fehrie. Er 
hätte ſich an die Zweige einer Hecke geflam- 
tert, um der heftig anziehenden Kraft einer 
abfchenlichen Schlange zu widerſtehen, vie 
ihn gehalten und gezwungen hatte, fich in ib: 
ven Rachen zu werfen. Die Frau hatte der 
Schlange einen derben Schlag mit der Peit- 
ſche auf den Kopf gegeben, und die Amfel 
wäre von der Bezauberung befreyer worden. 
Der wenige Blauben, den ich allen dies 
fen Fabeln beyzumeffen febien, hielt meinen. 
Ben nicht ab, eine andere Geſchichte 
vor⸗ 
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vorzubringen, die er, mit feinen Augen gefes 
ben zu haben, verficherte. „Eine Klapper- 
fehlange wurde ein Eichhorn auf einem Bau⸗ 
me gewahr, legte fich am den Fuß des Bau⸗ 
mes, und ſah eg flarr an: feit dieſem Augen⸗ 
blicke Fonnte ſich das Eichhorn nicht mehr ret⸗ 
ten; es machte ein Flägliches Geſchrey, fprang 


unter beſtaͤndigen Winfeln auf einen tiefern 


Aſt, und vermittelft eined andern Sprunges 
auf einen noch tiefern, bis auf die naͤchſten 
Zweige bey der Erde. : Die unter dem Bau⸗ 
me befländig ausgeſtreckte Schlange ließ nicht 
nach, ihre Beute anzufehen, und mar fo er; 
picht darauf, daß der größte Laͤrmen ſie nicht 
‚wegbeingen konnte. Das Eichhorn Fam ends 
lich bis an die Spige der legten Zweige, ſtuͤrz⸗ 


te fich mit einem fehmerghaften Laute auf die 


Schlange, und diefe, mit Va Nas 
chen, verfchlung e8. „ | 

Die Klapperſchlangen von dine 
man ſo viele Maͤhrgen erzaͤhlet, ſind gemei⸗ 
niglich nicht groͤſſer, und laͤnger, als unſere 
groͤßten Schlangen in Frankreich. Ihre 
Geſtalt iſt ſonderbar genug: auf einem fla⸗ 
chen, ſehr breiten Halſe haben fie einen klei⸗ 
nen Kopf. Ihre Farben ſind lebhaft, ohne 
zu glaͤnzen: dag Gelbe machet unter aller⸗ 
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hand huͤbſchen Schattirungen die Hauptfarbe 
aus. Was aber an diefem Thiere am merk 
würdigften iſt, iſt der Schwanz: er iſt ein 
wenig breit gedruͤcket, und geſchupet, wie ein 
Panzer. Er waͤchſt alle Jahre um eine Reihe 
ſolcher Schupen, ſo daß man das Alter der 
Schlange an ihrem Schwanze, wie die Pferde 
an ihren Zaͤhnen, erkennen kann. Er endiget 
ſich in viele kleine, harte Koͤrper, davon zwey 
und zwey beyſammen liegen, und in einer zar⸗ 
ten, durchſichtigen, und trockenen Haut ein⸗ 
geſchloſſen ſind, welche, wenn das Thier ſich 
beweget, und die kleinen Koͤrper an einander 
treffen, ein Geraͤuſch machen, ohngefaͤhr wie 
eine Klapper, mithin vor der Gefahr warnen. 
Ihr Gift iſt unter dem Zahnfleiſche der ober⸗ 
ſten Kinnlade, in kleinen, fo zarten und feis 
nen Haͤuten verborgen, daß bey der gering— 
ffen Bewegung, die fie machet, um zu beißen, 
diefe berften, und ihren Gift in die Wunde 
loffen. Der Gift ift fo wirkſam, daß ex fo 
‚gleich die ganze Maſſe des Blutes anſtecket, 
und, wenn man nicht augenblicklich Hilfe: 

. mittel anwendet, den Tod verurſachet. Der 
ſicherſte Gegengift iſt die Wurzel, eines 
Krautes, welches man dieſer Eigenfchaft mes 
gen Klapperſchlangenkraut nennet. Es 
| waͤchſt 
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waͤchſt an alfen Dertern, wo dieſes gefaͤhrli⸗ 
che Thier ſich auf haͤt. Man darf die Wur— 
zel nur ſtoßen, oder kauen, und auf die Wun⸗ 
de legen. Das Kraut ſelbſt ſieht ſchoͤn aus, 
und iſt leicht zu erfennen: fein Stängel, der 
ganz rund, und ein wenig ſtaͤrker als eine Fe⸗ 
der ift, ſchießt drey oder vier Fuß in die Hoͤ— 
he, und hat oben eine gelbe Blume; von der 
Geſtalt und Größe der einfachen Gaͤnſeblu— 
men. Uebrigens gefchieht es felten, daß die 
Klapperfchlange, wenn man ihr Fein Leid thut, 
jemanden anfaͤllt. „Ich habe eine zu meinen: 
Fuͤſſen geſehen, ſagte der Deutſche, und fie, 
furchte ſich gewiß mehr, als ich ;_dens ich wur⸗ 
de fie nicht eher gewahr, als big fie das 
von eilete. Diejenigen aber, welche un— 
glücklicher Weife auf fie treten, werden gleich 
von ihr geſtochen; und wenn fie Zeit ge 
nug bat, fich zufammen zu nehmen, fo kruͤm⸗ 
met fie fich in einen Kreis, den Kopf in 
der Mitten, und fchießt mit großer Ge: 
walt auf ihren Feind o8.,„  Die-Wil 
den verfolgen. fie dem ungeachter, "und ef 
fen ihr Fleiſch, das fie fehr gut finden. 
Sch babe von Englandern felbft, die eg 
gekoſtet hatten, geböret, daß es nicht unan⸗ 
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genehm fehmeckt : wenigſtens iſt gewiß, daß 
ed keinen S chaden thut. 


Ich Bin, u. ſ. w. 
Boſton, den 20 May, 1749: 


— 
Der 1Og Brief: 


‚Sortfegung der Englaͤndiſchen Eos 
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eh gehe weiter, Madame, zu den uͤbrigen 
J Großbritanniſchen Beſitzungen des noͤrd⸗ 
lichen Amerika. Virginien empfieng ſei⸗ 
nen Namen von der Koͤniginn Eliſabeth; es 
ſey nun, weil dieſe Fuͤrſtinn in dem jungfraͤu⸗ 
lichen Stande, und unverheurathet lebte; 
oder vielmehr, weil das Land, und feine Ein⸗ 
wohner, noch die alte Unſchuld, Ehrlichkeit, 
und das einfache Wefen der erſten Welt bey⸗ 
behalten zu haben fehienen. DerKitter Ra⸗ 
leigh war der Stifter diefer Eolonie, und 
Johann ‚Smith einer der vornehmften 
Wiederherſteller. Ich babe nur erſt itzt 
in einer, zufälliger Weiſe mir in die Haͤnde 
gekommenen Nachricht eine fonderbare Beges 

benheit 
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benheit gelefen, welche leßterem mit der Tochs 
ter eines der vornehmſten Wilden des Landes 
begegnet iff. Vielleicht ift Ihnen lieb, dieſe 
Gefchichte von ihm ſelbſt erzählen zu hören; 
und ich will in feinem Vortrage nichts ändern. 

„Der Oberſte einer Amerikanıfchen Ra: 
tion, Namens Pouhatan, machte mich in 
Birginien zum Gefangenen. Er erwies mir 
außerordentliche Merkmale von Gütigfeit. 
Eein Sohn Nautaken, und feine Tochter. 
Pocshontss, bejeigten "mir inſonderheit 
vieles Mitleiden. Unerachtet ich. der erfle 
Ehrift war, den diefe Familie jemals gefehen _ 
hatte, oder wenigftens, der in ihre Gewalt 
gefommen war, fo kann ich ihr Doch zum 
Ruhme nachlagen, daß fie, umangefeben deg 
Haffeg, und der Drohung der ganzen Nation, 


mich mit allem Nothduͤrftigen reichlich vers - | 


forgte.: Ich wurde ſechs Wochen lang ges 
maͤſtet, umd die ganze Dorfichaft erwartete, 
mich zu verzehren. Als man aber Anftale 
machte, mir den Kopf abzufchlagen, Fam 
Pocahontas, und legte den ihrigen auf 
den Block, wodurch der Nachrichter fogleich 
zurück gehalten wurde. Sie erhielt von ih» 
rem Vater, daß man mich nach einer Eng: 
Bao Wohnung in Sicherheit brachte, 
| EN und 
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und ich fand daſelbſt nicht mehr als acht und 
dreyßig meiner Randesleute, Die durch Kranfs 
heiten ganz entfräftet, die einzigen Beſchuͤtzer 
des fo weitläuftigen Landes Virginien maren.„ 
„In fo fchwachen Umſtaͤnden befand fich 
diefe neu angehende Kolonie ; und meine Ans 
kunft würde ihren Untergang nicht haben ver⸗ 
hindern Fönnen, wenn die liebenswuͤrdige 
Pocahontas ihrer erften Großmuth nicht noch 
dieſe bepgefüiget hatte, daß fie ung Lebensmit- 
tel ſchickte. Ihr alleine hatten wir unfer 
ganzes Wohl zu danken. In einem jugend» 
lichen Alter, und unerachter des immer fort: 
mährenden Krieges mit den Indianern, beeis 
ferte fie fich, zu ung zu kommen, legte oft 
mals unfere Streitigkeiten bey, und ermans 
gelte nie, und mit allem Nothmwendigen zu 
verforgen. Wenn die Wilden ung zu übers 
»falfen fuchten, fo ließ fie fich weder den un⸗ 
durchdringlichen Wald, noch die finftere Nacht, 
noch die Befchwerlichkeit des Weges abhal⸗ 
ten, mit weinenden Augen zu ung zu kom⸗ 
men, und mir Nachricht zugeben: wir murs 
den dadurch won der Wuth der Wilden be- 
freyer, fie aber ſelbſt feßte fich der größten 
Lebensgefahr aus, wofern der geringſte Ber: 
. dacht auf fie gefömmen märe. In der fol- 
‚ genden 


8 A 


Fortſetzung der Snoländ. Eolonien. 339 


genden Zeit, während eines Friedens von 
zwey oder drey Jahren, kam diefe großmü⸗ 
thige Freundinn, in Geſellſchaft einiger ihrer 
Gefaͤhrtinnen, und beſuchte ung in unſerer 
Wohnung mit eben der Freyheit, als wenn 
es bey ihrem Vater waͤre. Durch ihre kluge 
Vermittelung erhielt ſie die Eintracht, und 
bewahrete die Colonie vor Hunger, und einer 
gaͤnzlichen Berwüftung. 

„Nach meiner Abreiſe hatten die Englan- 
der neue Verdrüßlichkeiten auszuftehen; und 
wahrend eines langen und befchwerlichen 
Krieges mit dem Pouhatan, böreten fie von 
feiner Tochter nicht weiter reden. Sie fuch- 
ten, fie auf alle nur erfinnliche Art auszufor⸗ 
fchen ; und als fie endlich erfuhren, wo fie 
war, fanden fie Mittel, fie zu entfuͤhren, in 
der Abficht, wegen ihrer Befreyung ‚einen 
dauerhaften Frieden bey dem Bater auszuwir⸗ 
ten. Der flolze Indianer wurde durch Diefe 
Begegnung fo heftig aufgebracht, daß, uner⸗ 

‚achtet der für fein Blut begenden Zartlichkeit, 
er unter Feiner. andern Bedingung verſoͤhnet 
werden fonnte, ald daß feine Tochter einen 
Englandifchen Edelmann heurathen follte. 
Dieſes Zeichen von Hochachtung, das er. als 
‚ aufrichtig anſah, brachte. ihm dahin, daß er 

ſich in ein Friedensbuͤndniß einließ, „.. nr 
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Pocahontas, welche Madame Bolfe 
geworden war, empfieng unter diefem Namen 
die Taufe, und that in Befellfchaft ihres Man⸗ 
nes eine Reife nach London. Sie iſt die erſte 


Indianerinn von der Colonie, die das: Chris 


ftenthum angenommen bat; die erfte, welche 
Englifch gelernet hat; Die erfte, welche ein 
rechtmäßiges Kind mit einem Engliſchen Uns 
terthan gejeuget hat; und die erfte, welche 
in die Hauptſtadt diefes Königreiches gekom⸗ 
men if. Bey ihrer Ankunft, fährt Smith 
fort, gieng ich zu ihr. Weil fie feit meiner 
damaligen Abreiſe nichts von mir gehoͤret 
batte, glaubte fie, ich ware gefforben. Es 
ift fo gar wahrfcheinlich, daß man fich diefer 
Lift Bediener hatte, um fie zu uͤberreden, einen 
andern zu. beurathen. Als man ihr meinen 
Beſuch anfagte, wollte fie fich nicht ſehen laf- 
fen, und ihre Empfindlichkeit, ſich durch eine 
Unwahrheit betrogen zu fehen, gieng fo weit, 
daß es mich vieles Bitten Eoftete, um die 
Erlaubniß zu erhalten, mit ihr zu reden. 
Nachdem ſie ſich endlich entſchloß, mich zu ſe⸗ 
hen, machte ſie mir bittere Vorwuͤrfe, daß 
ich ſie vergeſſen, und, wie ſie glaubte, ihre 
Wohlthaten auf fo eine Art belohnet hätte, „ 
| Pocahontas empfieng von der Königinn 
. viele: EEE Sie er⸗ 
ſchien 
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fehien oft bey Hofe, es wurden ih. ‚öffentlich 
alle mögliche Vorzüge erwiefen, und im Pri⸗ 
vatgefellfchaften, begegnete man ihr, mit: der 
größten, Ehrfurcht. > Sie ermurb-fich folche 
Hochachtung, Daß man in Erwegung zog, ob | 
man dem. Heren Rolfe nicht einen Proceß ma⸗ 
chen ſollte, daß er ihre Gefangenſchaft ges 
mißbrauchet, und fie au der Heurath GR: 
gen babe...“ | 
„Es ift fehr wahrſheiue daß wenn 
dieſe —— und großmuͤthige Wohlthaͤte⸗ 
rinn der Englaͤnder wieder nach Virginien 
gekommen waͤre, ſie ihren Vater wuͤrde da⸗ 
hin gebracht haben, daß er ihre den Englaͤn⸗ 
dern ſchuldige Erkenntlichkeit an den Tag ge⸗ 
leget haͤtte; weil ſie aber bey ihrer Abreiſe, 
und Einſchiffung zu Graveſand, krank wur⸗ 
de, ſturb ſie daſelbſt in den erbaulichſten Ge⸗ 
ſinnungen der chriſtlichen Religion. Sie 
hinterließ nur einen einzigen Sohn, deſſen 
Nachkommenſchaft noch jetzt einen vorzuͤgli⸗ 
chen Rang in der Colonie behauptet. „ | 
„Madame Rolfe brachte in ihrem Gefol- 
ge einen"angefehenen Wilden mit ‚nach Lon⸗ 
don. Pouhatan hatte ihm aufgetragen, die 
Einwohner won England zu zaͤhlen. Da 
dieje Indianer Feine ER kennen, bediente 
5 
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er fich eines langen Stabes, auf welchen er 
fo viel Striche machen wollte, als er Eng- 
Tander fehen würde: Weil ibm aber die 
Rechnung gar bald verdrießlich fiel, wurf er 
feinen Stab mit Unwillen von fich; und bey 
feiner Rückfunft, als er von ſeinem Auftrage 
Rechenſchaft ablegen ſollte, antwortete er 
nichts, als daß er auf die Sterne am Him- 
mel, auf die Blätter auf den — und 
auf den Sand am Ufer wies 

Der Tod der Boraboneag, 4 ihres Va⸗ 
ters, ſtuͤrzten Virginien in neue Unruhen. 
Der Sohn, andere ſagen, der Bruder des 
Ponhatan, erklaͤrete ſich als einen Feind der 
Engländer. Diefe fanden Mittel, ihn zu 
überfallen; und fein Tod ftellete die oͤffentli⸗ 
che Ruhe wieder ber. 

Die Day von Chefeapenk, an mel: 
cher diefe Kolonie liegt, erftrecker fich auf fech- 
gig Stunden in das Land. Man fagt, daß 
wenn auch alle Schiffe aus Europa fich vers 
fanmleten, fie dennoch darinnen vor Anker 
Tiegen koͤnnten. Zu der Zeit, da man den 
Han von Williamsburg, der Hauptſtadt 
von VBirginien, machte, ordnete man die Gaf- 
ſen dergeftalt, daß durch die erbaueten Hau: 


. fer der ee des Namens des 
— Kos 
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Königes Wilhelm III, unter welches Regi: 
rung die Stadt angefangen worden ift, vor 
geſtellet wurde. Da dieſer Buchffabe in W 
iſt, fo fehen Sie felbft, Madame, daß nach 
dieſer Anordnung Williamsburg niemals eine 
fehöne Stadt werden Fann. . Unterdeffen fiehe 
man bafelbft verfehiedene Gebaͤude, die von 
den Einwohnern als die prächtigften in 
Amerika angefehen werden : dergleichen find 
ins befondere, die Schule, das Rathhaus, 
das Gefaͤngniß, des Statthalters Haug, die 
‚Kirche, und das Zeughaus. Da es nicht an 
Plage fehler, fich auszubreiten, man aber 
öfters den heftigften Sturmminden ausgeſetzt 
ift, ſo vermeidet man, viele Stockwerke über 
einander zu bauen. Die erfte Sorgfalt ift, 
große Zimmer anzulegen, mo man im Some 
mer kühle Luft haben kann. Die Küchen, 
Speiſe⸗ und Bedientenfammern find von dem. 
Hauptgebäude abgefondert. Die Tabaks⸗ 
Magazine, weiche bey einem jeden Haufe 
befindlich find, weil dieſer Handel den ganzen 
Reichthum der Colonie augmachet, find von 
Holze gebauet, und mit einer großen Dienge 
Deffnungen verfehen, wo die Luft durchffreis 
chen, und es doch nicht hinein regnen fann. 


Der 
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Der große Vertrieb Diefer Waare hat die 
ieginitr veranlaffet, daß fie ihren Feldbau 
blos auf diefe Pflanze einſchraͤnken. Sie ha⸗ 

ben die Zubereitung davon zu einer ſo großen 
Vollkommenheit gebracht, daß der Tabak, 
den ſie verkaufen, als der beſte in der Welt 
‚gehalten wird. Dieſer einzige Zweig der 
Handlung bereichert die Engliſche Nation alle 
Jahre um zehn Millionen. Man rechnet, daß 
Virginien jedes Jahr mehr als hundert tau⸗ 
ſend Faͤſſer von dieſer Waare nach Europa 
verſendet. England behaͤlt die Haͤlfte davon 
zu ſeinem Gebrauche; und auch dieſe Haͤlfte 
bringt an Zolle, bey dem Eingange in das 
Koͤnigreich, eine zweyte Summe von ohnge⸗ 
faͤhr zehn Millionen in den oͤffentlichen Schatz. 
Die Franzoſen haben, dieſen Vortheil mit den 
Englaͤndern noch nicht theilen, und eine ſo 
noͤthig gewordene Pflanze ſelbſt einſammlen 
lernen wollen, unerachtet ſie einen ſo großen 
Aufwand davon machen. Sie haben mehr, als 
alle andere Nationen von Europa, beygetra⸗ 
gen, Virginien in den bluͤhenden Zuſtand zu 
verſetzen, worinnen es ſich jetzt befindet, 

Die Statthalter dieſer Provinz haben die 
Einwohner zu verſchiedenen malen aufmun⸗ 

tern — Leinwand, und wollene Zeuge 
u zu 
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zu verfertigen, Seidenwuͤrmer aufzuziehen 
Salz zu machen, un ſ. w. bey aller angewen⸗ 
deten Muͤhe aber haben ſie dieſe Manufa⸗ 
cturen dennoch auf keinen dauerhaften Fuß 
bringen können. Wahr ift es, daß der Anz 
bau des Tabakes die Betiemnlichkeit bat, daß 
man bey einem auch nur mäßigen Boden def 
fen Planzung unternehmen kann, und die das 
bey erforderliche Wartung wenige Hände 
brauchet. Die Virginier ziehen die Zeuge zu 
ihrer Bekleidung, die Geraͤthſchaft sur Hause 
haltung, und Feldarbeit, ihre eifernen und 
blechernen Waaren, Gättel, Zügel, 1. d. g. 
ausEngland, Ungeachtet fie mitten in Waͤl⸗ 
dern wohnen, fo richten fie ihre einzige Auf: 
merffamfeit doch vdergeftalt auf den Anbau 
der Planungen, daß fie auch Stühle, Tifche, 
Schraͤnke, hölzernen Hausrath aller Gattung, 
und was gedrechfele wird, muffen kommen 
laffen Mit einem Worte, es ift feine Fas 
brif in Großbritannien, Die ihnen nicht Waa⸗ 
ven ſchicket. Sie ſelbſt haben zwar das, was 
zu den noͤthigſten Beduͤrfniſſen erforderlich 
iſt; ja ſie haben einen großen Ueberfluß an 
Dingen, die zum Vergnuͤgen der Tafel bey⸗ 
tragen; aber die andern Annehmlichkeiten des 
— Lebens, die Bequemlichkeiten, 
die 
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die Erforderniffe zum Wohlleben, fehlen ihnen 
ganz und gar, Die Kaufleute find diejeni— 
gen, die am beften leben: jedoch verurfacher 
der Mangel an Städten, und öffentlichen 
Marktplaͤtzen, große Beſchwerlichkeiten 
im Handel und Wandel. Sie koͤnnen nicht 
anders als auf Credit verkaufen; denn weil 
man ſie nur mit Tabake bezahlet, ſo muͤſſen 
fie warten, bis die Ernde kommt. Die Ent: 
legenheit der Wohnungen machet auch die 
Eintreibung der Schulden beſchwerlich. Alle 
dieſe Umſtaͤnde hemmen den innlaͤndiſchen 
Verkehr, und haben einen Einfluß auf den 


auswaͤrtigen Handel. Ein Schiff muß or⸗ 


dentlich drey oder vier Monate, und oft laͤn⸗ 
ger, im Lande verweilen, bis es ſeine Ladung 
zuſammen bringt, da es, wenn man den Ta⸗ 
baf in gewiffen dazu auserfebenen Haven in 
Magazine brachte, Faum vierzehn Tage wars 
ten dürfte. Ein fo langer Aufenthalt ver 
doppelt den Preis der Fracht. Hiernaͤchſt 
ſind fehr wenige Befiger der Pflanzungen im 
Stande, eine ganze Schiffsladung zu liefern ; 
ia, gemeiniglich wollen fie lieber auf verfchie: 
dene Schiffe laden, nicht allein um die Ge⸗ 
fahr zu vertheilen, fondern auch,. damit fie 
auf den Schiffen, wo fie geladen haben, fich, 
| k Ihrer 
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ihrer Gewohnheit nach, in Juntſch voii 
fen Fönnen. 

Die Kegirungsformt biefer os 
ift für die Einwohner nicht fo vortheilhaftig, 
als in denen mehr nördlichen Eolonien. Der 
Commendant bat hier alle Gewalt ; folge 
lich kann feine Verwaltung willführlich ſeyn, 
und fie iſt es auch zuweilen in.der That. Er 
hat das Recht, die Gefege der Generalvers 
fanmlung zu genehmigen, oder zu verwerfen; 
dieſe Art von Parlemente zu verlängern, oder 
aufzuheben; den Staatsrath zuſammen zu be⸗ 
rufen, und darinnen den erſten Platz zu neb- 
men; Commiffarien, und Gerichtsperfonen, 
zu Handhabung der Gerechtigkeit, zu wahlen; 
Kriegsbediente, und Dfficiere, unter dem Ran⸗ 
ge der Generallieutenante, als welchen Titel _ 
er ſelbſt führer, zu ernennen; die Truppen 
zur gemeinen. Bertheidigung zu brauchen; 
und endlich verfieht er auch. die Stelle eines 
Vice⸗Admirals. 

Vor dieſem war James ⸗Town ſeine 
Reſidenz, und die Hauptſtadt in Virginien; 
allein das daſige ſchlechte Waſſer, und der 
faſt gaͤnzliche Verfall dieſes Ortes, der heuti⸗ 
ges Tages nur aus ſehr wenigen Haͤuſern be⸗ 
* haben ihn genoͤthiget, ſeinen Aufenthalt 

nach 
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nach Williamsburg zu verlegen. > Die 

' Neigung der Coloniſten, melche, wie ich fchon 
erwaͤhnet habe, Tieber in ihrem Pllanzungen 
bleiben, laͤſſet vermuthen, daß man.fie ſchwer⸗ 
lich wird naher zufammen bringen Fönnen. 
Man hat ſich in England Muͤhe gegeben, fie 
dahin zu bringen, daß ſie Staͤdte auf baue⸗ 
ten; da aber die dießfalls ergangenen Ver⸗ 
ordnungen ohne Wirkung geblieben ſind, hat 
man ausgedacht, an allen Fluͤſſen, wo die 
Schiffe hin handeln, Schanzen zu errichten, 
und die Schiffe zu zwingen, unter den Canos 
nen diefer feſten Page anzulanden, ihre Waa⸗ 
ren auszuſchiffen, und wieder andere daſelbſt 
einzunehmen. Der Befehl dazu iſt auch ges 
geben worden ; aber man hat ihn, wegen 
Ermangelung an Gelde, nicht befolget. Wenn 
diefer Vorſchlag ausgefuͤhret worden ware, 
fo ift gewiß, daß die Einwohner ſich nach 
und nach würden zuſammen gezogen, und 
endlich Städte gebauet haben. 

Die Anzahl derer Perſonen, welche 
biefe Colonie ausmachen, rechnet man, mes 
nigſtens, auf hundert und vierzigtauſend See⸗ 
len. Man bringt jaͤhrlich mehr als dreytau⸗ 
ſend Schwarze dahin, welche ſich eher vers 
wehren, als abnehmen: denn die Arbeit iſt 

bier 
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hier ertraͤglicher, ihre Bekoͤſtigung beſſer, und 
die Luft gefünder, als in den andern Theilen 
von Amerika. Vermoͤge eines der erſten Ge⸗ 
ſetze im Lande, unterſcheidet man die Dienſt⸗ 
leute in ſolche, die ewig dienen muͤſſen, und 
in andere, die nur auf eine gewiſſe Zeit in 
Dienſten bleiben. Die Schwarzen, und ihre 
Nachkommen, gehoͤren zu der erſten Claſſe, 
aus Urſache, ſagen die Englaͤnder, daß, weil 
die Vaͤter und Muͤtter zur Sclaverey erkauft 
find, es ſcheine, als habe die Natur die Kin- 
der zu gleichem Schickfale verurtheilee. Die 
andern dienen nur gewiffe Jahre, fo mie fie 
‚mit ihren Herren darüber einig geworden find. 
Die Knechte, und Sclaven beyderley Befchleche 
tes, müffen einerley Arbeit thun: fie bauen 
das Land, faen Getreide, und pflanzen Tabak. 
Ihr Unterfchied beſteht blos in der Kleidung, 
und Koſt: beyder Arbeit aber ift nicht faues 
ter, als die von ihren Herren, welche ſich, 
gleich ihnen, mit der harteften Ackerarbeit 
beicbafftigen. Der Sclavendienft in Vir⸗ 

ginien ift nicht mühfamer, als die Landwirth- 
fihaft der Bauern in Europa. | 
Die Gerichtshöfe müffen die Klagen 
aller Dienftleute, fie feyn Freye, oder 
Sclaven, annehmen, obne etwas dafır zu 
IX... Ya vers 
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verlangen; und finde man, daß der Dienſt⸗ 
herr Unrecht bat, fo muß er die Unkoften be— 
zahlen. Alle Richter find bemaͤchtiget, Bes 
febwerden anzuhören, und fie follen ihnen ab: 
zuhelfen fuchen, bis zur nächften Verſamm-⸗ 
fung des Provinzialgerichtes, wo dergleichen 
‚. Sachen ohne weiteres Appelliren entfihieden 
werden. Die Dienftherren find den Verwei⸗ 
fen dieſes Gerichts: unterworfen, wenn fie 
ihren Knechten Feine gefunden Speifen, Eeine 
tuͤchtigen Kleider, oder Feine bequeme Woh— 
nung geben. Sie find verbunden, auf die 
erfte Anklage des Bedienten zu erfcheinen, und. 
muͤſſen feiner ‚Dienfte, bis zum Austrage der 
Sache, entbahren. Sind fie araufam genug, 
ihn zu mißhandeln, wenn er»Franf oder un: 
vermögend iſt, fo laſſen ibn die Geifklichen 
des Kirchipiels in ein anderes Haus bringen, 
wo er auf Unkoſten feines Herrn fo lange ers 
naͤhret wird, big feine Dienfigeit geendiget 
ift. Jeder Bediente, der frey ift, erhalt am 
Ende jeiner Dienfkzeit funfzehn Scheffel Korn, 
und zwey Kleider, an Zahlungsſtatt. Als⸗ 
deun geniept er. aller Borrechte in der Pros 
vinz, und kann ein gewiſſes Stuͤck Land neh⸗ 
men, und ſolches anbauen. 


Die 


— 
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Die erſten Einwohner von Virginien 
kamen ohne Weiber in das Land; und 
weil ſie ſich nicht getraueten, Indianerinnen 
zu heurathen, aus Furcht, ihr Leben in Ge⸗ 
fahr zu ſetzen, hoffeten ſie, der ueberfluß, 
darinnen ſie zu leben anfiengen, wuͤrde einige 
unbemittelte Englaͤnderinnen vermoͤgen, die 
Annehmlichkeiten ihres Zuſtandes mit ihnen 
zu theilen. Doch wollten ſie keine Frau ohne 
beygebrachtes Zeugniß, wegen ihrer Auffuͤh⸗ 
zung, annehmen: diejenigen, welche Tugen⸗ 
den hatten, brauchten Feine andere Mitgabe; 
man kaufte fie denen , welche ſie mitgebracht 
hatten, ab; und diefe Art von Handel ver 
anlaffete,bey den Kaufleuten eben ſo große 
Begierde, als die gefchwinde Verforgung bey. 
den jungen Magdgen Luft erweckte. Da nun 
vollends Fein Zweifel mehr. wegen. des gutem, 
Klima, und der. Fruchtbarkeit, des) Bodens 
übrig blieb, fo giengen angeſehene Perſonen 
mit ihren Familien dahin ab, um entweder 
ihre Gluͤcksumſtaͤnde zu verbeffern, oder ihre 
Religion, und Freyheit in Sicherheit zufegens 

Funfehn Jahre nach der Widerrufung des 
Edictes von Nantes fuchten Sranzöfifche 

Slüchtlinge ihre Zuflucht daſelbſt Der 

* von England, Wilhelm III, ſchickte 
Aa2 ihrer 
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ihrer fieben ober achthundert dahin, und 
raͤumte ihnen eine fehr fruchtbare Gegend ein. 
Sie erbaueten eine frangöfifche Stadt, wel: 
che durch die Ankunft einer "Menge anderer 
Geflüchteren fehr zunahm. Das Anfehen, 
darinnen fich dieſe Stadt feitdem zu erhalten 
gewußt hat, machet, daß man fie heutiges 
Tages als eine der glücklichften Wohnungen 
in der ganzen Colonie anſieht. 
Ein jedes Rirchſpiel in Virginien hat 

ſeine Rirche ; und die ordentlichen Ein⸗ 
kuͤnfte der Pfarrer beftehen in Tabak. Gie 
find auf hundert und fechzig Centner diefer 
Waare gefeget; ohne die zufalligen Einnah⸗ 
men zur rechnen, als Trauungen, Beerdigun- 
gen, und befonders Reichenpredigten, die alle: 
zeit zu den Leichenteeremonien gehören. Für 
‚eine dergleichen Rede ift dem Pfarrer vier 
Hundert Pfunde Tabak, für eine Trauung 
fünfzig, u RW nliögemachet. Die Geiſtli⸗ 
chen befigen ihre Pfarren: nicht auf Lebenszeit, 

wie die unfrigen; fie fönnen ihnen ohne weis 
tere Umſtaͤnde genommen werden. Man waͤh⸗ 

Vet fie von einem Fahre zum andern, oder. 
Auf gewilfe Fahre, nachdem fie mit den Obe⸗ 
ren des Kirchipield einig geworden find. 


Die 
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Die Birginier erlegen eine Ropfiteuer, 
und nur die weiffen Weiber find davon aus⸗ 
genommen. Sie befteht in einer gewiſſen 
Anzahl Tabak, die alle Jahre zur Erndezeit 
abgetragen'wird. Jeder Hausvater ift bey 
Strafe verbunden, ein richtiges Verzeichniß 
derer Perfonen, die in feinem Haufe find, ein- 
zuliefern : und diefe Kopfſteuer wird zu Bes 
zahlung verfchiedener öffentlicher Untoſten 
angewendet. 

Der Colonie ihre Truppen ſchraͤnken 
ſich auf eine gewiſſe Anzahl Einwohner ein, 
unter dem Namen einer Militz zu Fuffe, und 
zu’ Werde, die nach Claſſen aufgefchrieben iſt. 
Jede Provinz muß die ihrige alle Jahre ein⸗ 
mal zufammen berufen, daß fie gemuftert, 
und drey oder viermal, Compagnienmeife, in 
den Handgriffen geibet werden könne. Eine 
ftarfere Kriegsmacht hat man: nicht nöthig 
in einem Lande, wo die Einwohner einer flil- 
len Ruhe genießen, und feine Heberfälle, wer 
der von Seiten der Indianer, noch der Frem⸗ 
den, zu befürchten haben. » Daher fieht man 
auch bey ihnen Eeinerley Art von Feſtung; 
und fechs Fleine Kanonen, in. der Hauptſtadt, 

dienen nur zu befondern Feperlichkeiten. 


Ya3 0: Man 
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Man hat bemerket, daß diefe Provinz 
faft unter eben der Himmelsbreite Tiegt, als 
das gelobte Land, und dag beyde Länder 
viel Aehnliches haben. Beyde Tiegen an ei- 
nem großen Meerbufen, der zur Handlung 
ſehr ſchicklich iſt, und beyder Erdreich iſt von 
ganz befonderer Fruchtbarkeit. Allein, 
die Virginier nutzen diefen letzten Vortheil 
ſchlecht: fie nehmen, wie ich ſchon geſagt ha⸗ 
be, alles was zu ihrer Bekleidung noͤthig iſt, 
aus England, unterdeſſen daß kein Land in 
der Welt iſt, wo der Flachs, der Hanf, und 
die Wolle von beſſerer Gattung ſeyn. Der 
Maulbeerbaum waͤchſt hier wild; und die 
Seidenwuͤrmer kommen beſſer fort, als an⸗ 
derwaͤrts; allein, dieſes zieht man in keine 
Betrachtung. Kurz, alles was einen Gegen: 
ſtand der Handlung ausmachet, den Tabak 
ausgenommen, wird in dieſer Kolonie ver⸗ 
nachläßiger. Man behauptet auch, der Wein 
würde hier vortreflich gerathen; denn eg giebt 
Trauben von. einer erffaunenden Größe Um 
aber nur von anßerordentlichen Landess 
erzeugungen zu reden, fo verfichert man, daß 
in der Gegend von James Town ein befonderer 
Apfel wählt, der, wenn man ihn gefocher 


igt, die — Wirkungen hervor⸗ 
bringt. 
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bringt. Folgendes hat mir eine glaubwuͤr⸗ 
dige Perſon davon erzaͤhlet. 

„Etliche Englaͤnder, die von dieſen Aepf⸗ 
feln gegeſſen hatten, wurden etliche Tage lang 
ganz ſchwach am Verſtande. Der eine 
brachte feine Zeit zu, Federn in die Luft zu 
blafen ; der andere, Strohhalmen in die Höhe 
zu werfen; ein dritter, drückte fich in eine 
Ecke, und machte Gebärden, wie ein Affe; 
‚ein vierter ließ nicht nach, alle Keute, die ihm 
‚begegneten, zu umarmen, und lachete ihnen, 
unter taufend narrifchen Stellungen, in dag, 
Geſicht. Man wurde genöthiget, diefe Leute 
binnen eilf Tagen, als fo lange ihr Wahnmwig 
wahrete, einzufperren 5; und dieſe Zeit uber 
war ihr. Vergnügen, fich- in ifrem Unflate 
herum zu waßen. Der Gebrauch ihrer Ver⸗ 
nunft ftellte fich endlich wieder ein, und fie 
erinnerten fich nicht deffen, was vorgegan- 
gen war. „ 

Eben diefe Perfon hat mir von einer noch 
außerordentlichern Blume gefagt, die er 
felöft gefeben zu haben verfichert, und von 
welcher er mir folgende Befthreibung gema- 
cher hat. „Sie war fo groß, wie eine Tul- 
pe, und gleichte ihr vom Gtiele. Sie ſah 
& feifebfarbig ang, und war an dem einem Ende 
Aa 4 mit 


36°... Der 108 Brief. 
mit einer feinen Wolle bedeckt, an dem an⸗ 
dern aber ganz glatt. Ihre Fig ftellte die 
natürlichen Theile eined Mannes und einer 
Frau, vereiniget, vor. Als ich diefe Gel- 
tenheit entdecket hatte, fuhr er fort, bat ich 
einen meiner Freunde mit mir zu Fommen, 
‚und fie zu beſehen; fagte ihm aber: weiter 
nichts, als daß ich ihm etwas zeigen wollte, 
dergleichen er vielleicht niemals noch geſehen 
hätte. Ich brach die Blume ab, und gab fie 
ihm: Er war aber ein ernfthafter Mann, 
der über dieſes Spiel der Natur gleichfam 
befchamt zu feyn fchien. Er wurf die Blume 
mit einer Art von Unwillen von fich; und ich 
konnte ihn nicht dahin bringen, daß er fie 
' wieder genommen, und beſſer betrachtet hatte. „ 
Unter den außerordentlichen Landesers 
zeugungen von Birginien finde fich eine, von 
der ich niemald vorher habe reden gehoͤret. 
Es ift ein ſehr felteneg Thier, Opoſſum ge: 
nennt, ohngefaͤhr von der Größe einer Katze. 
Auſſer feinem Bauche, welcher fo wie bey an⸗ 
dern Thieren befchaffen iff, bat es unter fel- 
bigem noch einen zweyten, der bey den Hin⸗ 
terfuͤſſen offen iſt. In diefer Art von Sacke 
find eine gewiſſe Anzahl Zigen zu fehen, wor⸗ 
aus die Jungen —— wenn die Mutter 
empfan⸗ 
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empfangen bat: die Jungen bleiben daran 
befeftiget, wie eine Frucht an ihrem Stiele, 
big fie Stärke genug haben, zu laufen. Als— 
denn löfen fie fich ab, und fommen aus dem 
falfchen Bauche heraus, oder Friechen wieder 
hinein, wenn ſie von einiger Gefahr bedro⸗ 
het werden. 

Ich will noch unter die feltenen Producte | 
diefes Landes den wunderbaren Daum feßen, 
aus deffen Frucht ein Wachs von fehr ſchoͤ⸗ 
‚ner grüner Farbe hervorfommt. Es iſt hart, 
und fpröde; wenn es aber mie gutem Talge 
vermenget wird, kann man die ſchoͤnſten 
Wachslichter daraus verfertigen. Es ver- 
umnveiniget weder die Finger, noch febmeizt 
bey großer Hige. Die Frucht wird in Waſ⸗ 
fer gefochet, fo lange bis fich der in der Mits 
ten befindliche Kern von dem Pachfe, dag 
ihn umgiebt, ablöfet. 

Unerachtet die eingebohrnen Indianer 
dieſer Provinz den uͤbrigen Wilden des noͤrd⸗ 
lichen Amerika, uͤberhaupt genommen, ziem⸗ 
lich gleichen, ſo ſpuͤret man dennoch in den 
Sitten und Gebraͤuchen dieſes Volks ei⸗ 
nigen Unterſchied. Hier erſcheinen die Ober⸗ 
haͤupter der Nation, beyderley Geſchlech⸗ 
tes, niemals ohne eine Art von Krone, fünf 

Ya 5 oder 
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‚oder ſechs Zolle breit, die oben offen, und von 
Muſcheln zufammen gefeget if, welche wegen 
ihrer Eünfklichen Berfegung, und ſchoͤnen Far⸗ 
ben, allerhand Figuren vorſtellen. Die 
Weiber, ſehr tmterfchieden von denen im 
andern Ländern, haben Kleine, runde, und fo 
derbe Brüfte, daß fie niemals, auch nicht im 
Alter, herunterhängen. Uebrigens find fie 
voller Verftand, beffandig Iuffig, und ihre 
Lächeln iff mit fo vieler Annehmlichfeit vers 
Trüpfet, daß man fi ‚fie nicht genug bewundern 
Tann, | 
Be >) Oberhaͤupter ſind hier wie kleine 
Monarchen, die über verſchiedene Flecken 
zu befehlen haben, wohin ſie Arten von Un⸗ 
terkoͤnigen oder Befehlshabern ſetzen, die 
ihnen Tribut bezahlen, und in den Krieg fol⸗ 
gen muͤſſen. Sie leſen junge Leute dazu aus, 
von ſchoͤner Geſtalt, die ſich bereits auf der 
Jagd, oder in den Waffen hervorgethan ha⸗ 
ben, um fich ihrer dadurch mehr und mehr 
zu verfichern. Diejenigen, die dieſen Vor⸗ 
‚zug außfchlagen, find entehret, und dürfen 
ſich in ihrem Vaterlande nicht weiter fehen 
Taffen. Was die andern anbelanget, fo thut 
man fie erſtlich an einen abgefonderten Ort, 


won fie eingefsploffen werben, und mit niemans 
den 
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den umgeben dürfen, und giebt ihnen zu ihrer 
Beköftigung nichts als einen  abgefochten 
Trank, von Wurzeln, welcher die Eigenfchaft 
bat, daß er den Kopfeinnimmt.  Diefer 
Trank, zufammen genommen mit der Einſam⸗ 
keit, darinnen man fie aufbehalt, bringt ſie 
zu einer Art von Wahnmige, der etliche Tage 
dauert: Das Gefaͤngniß, worinnen fie ver- 
wahret werden, ift mit ſtarken Paliffaden 
umgeben. E83 hat die Geftalt eines Zucker: 
hutes, mit Löchern durchbohret, damit Die 
Luft durchſtreichen kann; und man nahme e8 
für einen Vogelbauer. Wenn man fie genug 
bat trinken Taffen, verringert man die Por: 
tion, um fie nach und nach wieder zu Ver: 
ftande zu bringen ; ehe fie aber völlig herge⸗ 
ftellet find, führer man fie durch alle Dörfer. 
Geſchieht es alsdenn, daß ſie ſich im gering⸗ 
ſten der vorigen Dinge erinnern, ſchließt man 
ſie vom neuen ein, und geht alsdenn ſo hart 
mit ihnen um, daß der Tod mehrentheils 
daraus erfolget. Ich weis nicht, ob ihre 
Vergeſſenheit verftellt, oder wahrhaft ift; fo 
viel aber ift gewiß, dag fie thun, als ob fie 
nicht müßten. Der Zweck einer fo graufa- 
men Prüfung fol ſeyn, dag die Jugend fich 
von Denen übeln Eindrücken, die fie in der 

’ Kinds 
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Kindheit empfängt, befreye, und daß die Vor: 
urtheile der Erziehung und Gewohnheit fünf: 
tig feinen Einfluß auf ihre Beurtbeilung der 
Dinge im menfchlichen Leben babe. 

Bormals machte die Provinz Mary⸗ 
land einen Theil von Birginien aus, ‚wovon 
fie nur durch einem Fluß abgefondert iſt; und 
im gemeinen Leben. wird fie noch oͤfters unter 
diefen Namen begriffen. Allein eigentlich 
machen dieſe zwey Landfchaften verfchiedes 
ne Colonien aug, derer jede ihren eigenen 
Statthalter hat. Maryland wurde auf Bit 
te des Lords Baltimore von Virginien abges 
fondert,  Diefer Herr, der catbolifch war, 
Haste England verlaffen, und, um feine Re 
ligion freyer auszuüben, fich nach Terre⸗neuve 
begeben. In Hoffnung, ein angenehmeres 
Leben in Virginien gu führen, bat er fich von 
Carl I dasjenige Stuͤck Landes aus, welches 
an den obern Theil des Meerbufend von Che- 
fenpeaf ſtoͤßet, wo die Engländer noch nichtg 
befoßen. Diefer Fürft überlieg ihm das Ei- 
genthum davon, und gab dem Lande den Na- 
men der Königinn, Marie Henriette von 
Srankreich, feiner Gemahlinn, die er zartlich 
liebte. Die Lrrichtung diefer Colonie 
— dem. Lord Soalumore unermeßliche 
Sum⸗ 


Fortſetzung der England. Colonien. 381 


Summen. Der Anfang dazu wurde mit 
zweyhundert Catholiken gemacht, davon die 
meiſten aus den beſten Haͤuſern in England 


waren. Weil fie alle ausgeſuchte Leute auge 
. machten, und eine Unterordnung bey ihnen 


eingeführet war, fo ließen fich die natürlichen 
Einwohner des Landes. willig finden, ihnen 
einen Theil ihrer Befigungen einzuraumen. 
Die Indisnifchen Weiber Tehreten den Eng> 
laͤnderinnen, Brod aus Indianifchen Korne 
zu baden; ihre Manner giengen mit dem 
Englandern auf die Jagd; und alle zufams 
men lebten in der größten Einigfeit. In mes 
‚ niger Zeit wurde diefe Colonie volfreich, und 
ſah fich in blühenden Zuftande, Lord Bal- 
timore, unerachter er ein Catholif war, beei- 
ferte fich, alle Leute, Die die chriftliche Reli— 
gion befenneten, fie mochten feyn von welcher 
Secte fie wollten, aufzunehmen; und diefe 
niemals geſtoͤrte Gewiſſensfreyheit zog eine 
Menge Anglicaner, Presbyterianer, und Qua⸗ 
ker in das Land, und kein Volk hat jemals 
in groͤßerm Ueberfluſſe, und in volllommnerer 
Sicherheit gelebet. Der Stifter richtete die 
Regirungsform nach dem Muſter der Eng⸗ 
laͤndiſchen eim Nachdem aber Wilhelm II 
auf den Thron ‚gefommen war, wurde der 


Fa⸗ 


) 
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Familie dieſes Lords die Verwaltung der 
Provinz, und das Vorrecht in ihrem Eigen: 
thume zu befehlen, genommen. Die Reli: 
gion, dazu fie ſich befennete, ſchloß fie, ver- 
möge einer Parlementsacte von England, 
welche die Katholiken als unfähig zu erben 
erkläret, davon aus. In der Berlegenheit, 
worinnen diefe Familie fich durch befagtes 
Geſetz befand, hat fie lieber zu der proteſtan⸗ 
tiſchen Religion übergehen wollen, alg eine 
der fchönften Befigungen entbahren, die ein 
Unterthan des Königes von England jemals 
haben kann. Dieſe nachher berrfchend ges 
wordene Religion bat nicht allein die Catho⸗ 
fifen von dem Antheile, den fie an der Regie 
rung hatten, ausgefchloffen, fondern fie auch 
um ihre andern Frepheitsrechte gebracht. Es 

wurden fo gar die peinlichen Befege, die man 
in England ‚wider die Katholiken gemacht 
hatte, eingeführet 5: und noch ‚gegenwärtig 
- arbeitet man, neue zu erdenfen, Man mir: 
de darinnen ohnfehlbar fo weit ald möglich 
geben, wenn die Regirung in England nicht 
Einſicht und Maͤßigung genug batte, um 
diefem zu weit En Mg Einhalt zu 
Ban; Br ur: 
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' Marpland, in feinem Elima, Erdreich, 
Hervorbringungen, und Handel, ift von Bir: 
ginien nicht unterſchieden. Die Lebensart 
der Einwohner iff auch einerley. Beyde find: 
auf dem Lande, mitten unter ihren Pflanzun⸗ 
gen, zerffreuet, und bezeigen wenige Luft, ſich 
in Stadte zu begeben. ° Daher kommt eg, 
daß wenige Leute in beyden Provinzen fich der; 
Handlung, noch weniger aber der Manufa⸗ 
cturen, einzig und alleine widmen. Der Tas: 
baf ift ihr ganzer Reichthum: er machet ihre: 
Borrathe, ihre Manufacturarbeit, ihr Geld,. 
aus: Es fehlet ihnen zwar. an Englifchen 
und Spanifchen Beldforten nicht, allein fie: 
brauchen fie nur zu der täglichen Ausgabes, 
* in allem übrigen iſt der Tabak für ſie das 
Unterpfand des allgemeinen Handels. | 

Die Spanier waren die erſten Voͤlker 
unfers feften Landes, die nach Georgien, und 
Carolina reifeten. Beyde Länder machten. 
einen Theil aus von dem, was man Flori⸗ 
da nennete. Die Franzofen folgten auf die 
Spanier, und die Englander auf die Sram) 
zoſen. Bon und war der Admiral von Kor 
ligny der erfte, welcher den Einfall hatte, ei» 
nen Pflanzort daſelbſt zu errichten, weil er 
Willens war, ſich mit ſeiner Parthey dahin 
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zu begeben. Er ruͤſtete zwey Schiffe aus, 
welche die daſige Kuͤſte unterſuchen ſollten: 
dieſen folgten etliche andere, welche Leute ges 
nug an das Band fegten, um eine Schanze 
zu bauen, welcher man den Namen Carl, 
dem ganzen Lande aber den von Carolina 
gab, zu Ehren,‘ fagen einige, des Königes 
Carl IX, ber’ dazumal auf dem frangöfifchen 
Throne ſaß. Nachdem Tode des Admirals, 
der unglücklicher Weife bey der verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdigen Parifer Bluthochzeit umkam, 
gieng das Vorhaben Diefer zu errichtenden 
Eolonie mit ihm verloren. Dieſes Land 
wurde hernach beynahe hundert Jahre von 
allen Europaͤiſchen Nationen verlaffen , und 
fieng nicht eher an, wicder bevölkert zu wer⸗ 

den, als bis der König von England, Carl II, 
das Eigenehum davon an acht Herren feineg 
Hofes mit der völligen Freyheit überließ, es 
näch einem Geſetzbuche, und Grundver- 
faſſung zu beberrfchen, welche von dem be- 
rühmten Locke, von dem und noch andere 
ſchaͤtzbare Werfe übrig find, aufgefeget, und 
in Ordnung gebracht wurden. 

Laut diefem Plane, waren Die Eigenthü- 
mier anſtatt des Koͤniges; ſie verordneten Ge⸗ 
ſebe nach ihrem EN: ernenuten Beamte, 

| theil⸗ 
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theilten Würden, und Stellen atıd. Jeder 
von ihnen handelte nach feiner Reihe für die 
andern. Gie theilten den Adel in drey Claf 
fen ein, in Barone, Grafen, und Herjoge, 
welche, mit den Abgeordneten der Städte, ein 
fo genenntes Parlement vorftelleten. Allein, 
Carolina hat das Schickſal der meiften Eng: 
liſchen Colonien erfahren, das heißt, nach 
verſchiedenen erlittenen Veraͤnderungen, ſteht 
es gegenwaͤrtig voͤllig unter der unmittelba⸗ 
ren Herrſchaft des Koͤniges von England. 
Die Stifter legten ihre erſte Errichtung 
zwiſchen zwey ſchiffbaren Fluͤſſen an, und er: 
baueten eine Stadt, die ſie, nach dem Na— 
men ihres Koͤniges, Charles;Tovon nen: 
neten. Der Haven daſelbſt würde vortreff- 
fich feyn, wenn nicht eine Sandbanf die über 
zweyhundert Tonnen ladenden Schiffe einzu⸗ 
laufen verhinderte. Der Dre ift jo wohl 
durch die Kunſt, ald von der Natur, regel 
mäßig befeftige. Die Gaffen find fehr gut 
durchfchnitten, die Haufer geraumig, und mohl 
gebauet. Man rechnet ihrer: fait auf achte 
hundert, davon der größte Theil fehr reich iſt. 
Weil auch die Einwohner Pracht und. Auf: 
‚ wand lieben, fo tragt alles bey, dieſe Stadt 
belebt und ſehr manierlich zu machen. 
X. 6. Die 
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Die bauptfächlichften Landeserzeu⸗ 
gungen beſtehen in. Reiß, Meth, Theer, Pech, 
und Harz, womit die Engländer einen ans 
fehnfichen Handel treiben. Dieſes macher 
einen Gegenffand von mehr als drey Millios 
nen für fie aug, womit fie England bereichern, 
Das Harz wird gefammlet, indem man in 
den Stamm der Baͤume Einfchnitte machet, 
die big unten an die Wurzel geben, wo man 
Gefäße hinfeget, die e8 auffangen: man muß 
aber vorher die Schale auf der Sonnenſeite 
abgemachet haben, damit der Gaft durch die 
Sonnenhitze in Bewegung gebracht werde, 
und haufiger herausdringe, Man laßt ihn 
hernach in großen Keffeln fieden, wo er fich 
in Harz verwandelt. Der Theer, und das 
Pech, werden al die gemöhnliche Art zube⸗ 
reitet. 

Die Vermehrung des Rindviehes in 
Karolina ift eine Sache, die man nicht genug 
bewundern fann. Mancher Einwohner, der 
vor funfig Sahren etwa nur drey oder vier 
Kühe hatte, hat ihrer jeßt mehr ald taufend. 
Den Tag uber lage man fie in den Hoͤlzern 
‚ weyden, und alle Abende treibt man fie zu⸗ 

fammen, damit die Kälber, die man beffan« 
dig — va, fangen fönnen. Nach⸗ 
x ber 
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Ber melfet man fie, und des andern Tages 
ſchickt man fie wieder in das Hol. 

Man bat mir von dem nördlichen Theile die 
fer Colonie als eine befondere Gewohn⸗ 
beit erzählet, daß die Verheurathungen 


- vor den Friedensrichtern geſchehen; die Pries 


fier haben nichts damit zu hun Es find, 
auch Eivilbediente, welche die Deerdiguns 
gen verrichten. Eh 

Die am meiften gegen Mittag gelegene, 
und allerneueſte Colonie der Engländer in 
Amerika, die unter unfern Augen entifanden 


c ift, heißt Georgien; und viele von ihren’ 


Stiftern leben noch. Gie hat mit den uͤbri⸗ 
gen Engflifchen Kolonien nichts aͤhnliches: 
fie ift gewiſſen Commiffarien, welche in 
London wohnen, und die Einwohner in einer 
Art von Sclaverey halten, einzig anvertrauet: 
das Volk hat dafelbit Feine Frepheit. Diefe 


- Kommiffarien ernennen Richter, welche über 


die Poligey in der Provinz gefeßet find; fie. 
fihieten ihnen Verhaltungsbefehle, und dieſe 
dienen zur Regel. Die ganze Berichtsz. 


verwaltung in Georgien befteht aus einer 


Canzeley, worinnen etliche wenige Magiſtrats⸗ 

perjonen figen, die über dag Leben und Vers 

mögen der Einwohner nach Willführ gebie⸗ 
Bb 2 ten; 
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ten; und. ihrer. Gewalt find Feine. Schranken, 


geſetzet. 


Dieſe Art der J—— iſt ven — 
kerung der Colonie gaͤnzlich zuwider, und 
ſie geht taͤglich mehr ein. Sie wurde von 
reichen Leuten errichtet, in der Abſicht, den 
Armen in England einen Unterhalt zu ver⸗ 
ſchaffen, und ſie der Nation ſo gar nuͤtzlich 


zu machen. Die Gutthaͤtigkeit eines Pri⸗ 


vatmannes gab zu diefem Unternehmen An= 
laß: er vermachte ein anfehnliches Kapital 
zu Befreyung unvermögender Schuldner, die 
von ihren Gläubigern gefangen gehalten wur: 
den. Diefed Geld vermehrete fich durch an- 
dere Gchenfungen ; und ein. Theil davon 
wurde, mit Berilligung des Landesheren, 
zu Krrichtung einer Colonie angewendet, 
welche den. Namen des Königed George an 
nabm, der damald auf dem Englandifchen 
Throne ſaß. Man ſammlete eine Art von 
Bepftener durch ganz Großbritannien ; die 
Collecte fiel. anfehnlich aus; und von dem 
erften Sabre an, febifften fich mehr als ſechs⸗ 


hundert Perfonen für diefe Provinz ein. Sie 


erbaueten eine Stadt, der fie den Namen des 
Kluffes Savannah gaben, woran fie lag. 


Proteſtanten, bie aus dem Gebiete des Bis 


ſchofs 
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ſchofs von Salzburg vertrieben worden mas 
ren, begaben fich auch an diefen neuen Pflanz- 
ort. Andere unglückliche Flüchtlinge folge: 
ten diefem Beyfpiele; und man Fann daher 
fagen, daß diefes Land blos aus dem Aus 
fchuffe anderer Nationen beffehe: darf man 
fich alfo wundern, daß es nichts als einen 
Trupp Sclaven barſtelet Hiernaͤchſt iſt der 
Boden nur mittelmäßig; doch liefert er Reif, 
Pech, Theer, Lein, grünes Wachs, Flachs, 
und gemeines Wacht. Die Maulbeerbaume- 
find auch fehr haufig, und in England ſchmei⸗ 
chelt man fich, Geidenwürmer bier zu erzie⸗ 
ben, Zwey oder drey Piemontefer find hin⸗ 
gefchicket morden, um den Georgiern zu wei⸗ 
gen, wie fie mit diefem nüglichen Wurme 
umgehen ſollen. Sie ſind auch wirklich ſchon 
ſo weit gekommen, daß ſie vollkommen gute 
Seide erbauet haben, aber in ſo weniger Men⸗ 
ge, daß der Ertrag nicht verdienet bemerkt 
zu werden. Es iſt auch die Colonie den Eng- 
ländern nicht fo wohl wegen diefer Waare 
vortheilhaft, als vielmehr weit fie folche ala 
eine Vormaner anfeben, die ihre Befikungen 
auf dem feiten Lande in Amerifa, von der 
Mittagsfeite, gegen die Unternehmungen der 
Branjofen und Spanier, fehüget. 


Bb 3 „Un 
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„uUnerachtet es ſchwer fallt, fagte mir 
letzthin einer diefer Politiker, die. Graͤnzen 
‚unferer. Befisungen in diefem Theile der neuen 
Belt richtig zu beftimmen, fo kann man doch 
- ausrechnen, daß von dem Cap Canſo in Reu⸗ 
Schottland, bis zu den aͤußerſten Graͤnzen 
‚von Georgien, Diefer weitlauftige Strich fans 
‚des beynahe fünfhundert Stunden in der Laͤn⸗ 
‚ge beträgt. Was für Vortbeile zeigen 
dieſe unermeßlichen Ländereyen nicht, da fie 
langft dem Meere, und unter fo verfchiedes 
‚nen Himmelsftrichen gelegen find 2 Wir fer 
ben fie daher auch, nach unfern Wollen: Dia: 
nufacturen, als die Quelle alles fremden Gel⸗ 
des an, das England nach feiner Juſel zieht. 
Nicht allein die Küffen, fuhr er fort, find 
bevölfere und bewohnet, fondern auch das 
ganze Innere des Landes, auf mehr ald vier 
ig Stunden vom Meere. Man trifft nichts 
‚als Städte, Flecken, Dörfer, und Landhaufer 
on. Alles iſt urbar gemacht, angebauet, 
fruchtbar. Der Zufammenfluß fo verfchiede: 
ner Nationen, woraus unfere Kolonien befte- 
hen, machet feine Hinderung, daß fie nicht 
alle einerley bürgerlichen Gefegen unterwor: 
‚fen waren; im Anſehung der Religion aber, 
werden alle befannten Secten durchgängig 

geduls 
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geduldet: niemand iſt ausgenommen, als die 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen, welche anderwaͤrts auch 
feinen Gottesdienſt, als den ihrigen, verſtat⸗ 
ten wollen. Dieſe zahlreichen Voͤlker ſind 
ihrem Fuͤrſten nicht anders unterthan, als 
in fo fern feine Geſetze ihnen nicht mißfallen. 
. Ein Statthalter wird bier blos angefehen, 
als ein Mitbürger, der die allgemeine Ruhe 
und Sicherheit, und das öffentliche Wohl, zu 
beforgen hat. Zu feiner, und der übrigen 
richterlichen Perfonen Erhaltung legen wir 
ung unter einander felbff an, ohne einige Art 
von Abgaben, Salzſteuern, oder Tribut, zu 
beben. Um uns in dem Genuffe diefer Frey: 
heiten zu erhalten, leiden wir weder Feſtun⸗ 
gen,noch Befagungstruppen, aus Furcht, der 
Bormand ung zu befchügen, möchte ein Fall- 
ſtrick für unfere Frepheit werden. Man kann, 
alle unfere Provinzen ald eine Art von Res 
publif anfehen, welche eines Theils den poli: 
tiſchen Gefegen von. Großbritannien folget, 
alle diejenigen aber aͤndert, oder verwirft, die 
ihren Freyheiten zuwider find. Unſere Staͤd⸗ 
te, Flecken, und Dörfer, find unfere Fefkun: 
gen ; und die Einwohner die Beſchuͤtzer. Wir 
leben unter ung in einer folchen Eintracht, 
daß man ung ald Kinder einer Familie anfes 
EP a 
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ben kann: die Großen und Reichen. imterfcheis 
den fich von den Armen nicht durch Stolz und 
Ueppigkeit: der Unterfehied der Nationen, 
und der Religion, ſtoͤret weder den Frieden 
unſerer Einwohner, noch die Ruhe der Regi⸗ 
rung. Unſere jungen Leute verheurathen ſich, 
ſo bald ſie mannbar ſind; denn es faͤllt ihnen 
nicht ſchwer, etwas zu erwerben, davon ſie 
leben koͤnnen. Das Land iſt groß und frucht⸗ 
bar genug, den neuen Familien Land zu ver⸗ 
ſchaffen. Dieſes iſt es, ſagte der politiſche 
Englaͤnder, was ich von unſern Colonien 
denke: ich zweifle, ob die ihrigen, (er redete 
von Canada,) auf eben dem Fuße ſtehen, und 
Ahnen ſolche Bortheile verfchaffen. „ 

Ich antwortete, daß fie allerdings nicht 
fo bluͤhend waren; daß aber unfere Weife, 
fie zu verwalten, feiner andern etwas nach- 
gabe, und vielleicht vor der Englifchen noch 
etwag zum voraus hätte.  Anfer Hof hat 
die Beforgniß davon einem Aanblunuscol; 
legio übergeben, deſſen einziger Zweck iſt, 
die Pflichten diefer Errichtung zu erfüllen. 
Es beſteht aus verfchiedenen Verfonen vom 
erfien Range, und aus zwölf Abgeordneten 
unſerer beften Handelsſtaͤdte, die unter den 
reichſten und nr Kaufleuten gewaͤh⸗ 

let 
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fet find, und.denen man binlangliche Befol- 
dungen giebt, um in Paris mit Anftand zu 
leben. Diefe Verfammlung wird alle Wos 
‚then gehalten: die Abgeordneten tragen dars 
innen das Nötbige vor, um theilg die Miß⸗ 
braͤuche abzuſtellen, theils neue Mittel vor⸗ 
zuſchlagen, wodurch unſere Colonien mehr 
und mehr in gute Umſtaͤnde verſetzet werden 
koͤnnen. Die Verwaltung der Colonien iſt 
einem Statthalter, einem Intendanten, und 
einer koͤniglichen Rathsverſammlung anver⸗ 
trauet. Des erſtern Gewalt wird von Sei⸗ 
sen des Hofes, durch Die Macht des Inten— 
danten eingeſchraͤnket, melcher alles, mas die 
Gerechtſame des Königes, und die Einhebung . 
der Abgaben betrifft, zu beforgen bat: von 
Seiten des Volkes, muß die Rathsverſamm⸗ 
lung darauf ſehen, daß es weder von dem er⸗ 
ſten, noch dem andern, nicht unterdrücket, 
oder beftohlen merde: alle viere aber werden 
von dem Minifterio in Schranken gehalten, 
deffen wachfames Auge fich nicht einfchlafern 
läßt. Die Beamten in den Seehaͤven find 
unter der harteften Strafe verbunden, alle 
Schiffscapitaine, die aus den Colonien fome 
men, zu befragen, mie fie daſelbſt aufgenom⸗ 
wen worden find, mas für Recht man ihnen 
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har wieberfahren laffen, und was für Abga⸗ 
ben fie bezahlet haben. Sie muͤſſen fich auch 
bey den Matrofen, und Paffagieren eben dar- 
nach. erfundigen ; fie fehreiben die Ausſage 
nieder, und ſchicken folche dem Admiralitaͤts⸗ 
gericht. Man hörer die Klagen an, man 

verurtheiles aber niemanden auf eine bloße 
YUnklage, Nur wenn die That genug bewies 
fen ift,. und die Beſchwerden hinlänglich dar: 
gethan find, fo entfeget man einen folchen fei- 
nes Amtes, oder beftrafet ihn. 

Um die Eolonien nicht zu beſchweren, und 
zu verhindern, Daß der Statthalter Fein heim: 
liches Verftändnif habe, oder parthepifch fey, 

‘ fo wird er vom Hofe befoldet: er bat auch 
feine Nebenzugange, ja es iſt ihm ausdruͤck⸗ 
lich unterfagt, Feinerley Art von Handel zur 
treiben, Pflanzungen zu haben, oder fonft ei- 
nen Antheil an den Randereyen oder Waaren, 
in dem ganzen Bezirke feiner Statthalter: 
fehaft, zu befigen. Der König bezahle auch 
alle Kriegs und Eivilbediente, forget für den 
Unterhalt der Truppen, laßt die Feſtungen 
bauen, und ausbeffern. Die Einwohner find 
feinen Auflagen unterworfen; und wenn man 
ja bey außerordentlichen Fällen dergleichen 


— ſo ſind ſie ſehr maͤßig, und die Ab⸗ 
—— gaben 
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Haben von Waaren ſehr gering: In allen 
unſern Errichtungen haben wir Gerichtsper⸗ 
ſonen von der Admiralitaͤt eingeſetzt, welche 
die wegen der Handlung entſponnenen Pro⸗ 
ceſſe enticheiden. - Ehe ſie ihr Amt antretem, 
werden fie über alles, was die — 
geſetze betrifft, geprüfet: | 
Unbefchadet diefer Maaßregeln, ‚unters 
läßt man nichts, um das Land mehr und 
mehr zu bevölfern. Man nöthiger alle Schif⸗ 
fe, die aus Franfreich nach Amerifa (abges 
ben, verfchiedene Bedienten mit einzufchiffen, 
die ſich auf eine gewiſſe Zeif zu dienen anhei⸗ 
ſchig machen müffen. Man lieft dazu. geſun⸗ 
de und ſtarke Leute aus, von achtzehn bis 
vierzig Jahren. Wahr iſt es, daß die Ein- 
wohner lieber Schwarze nehmen, weil fie folg⸗ 
famer, und zur Arbeit abgehärteter find, fich 
leichter ernähren laſſen, und fie ihnen über: 
dieß ald eigen gehören. Da aber diefe Dien- 
ge Sclaven der Sicherheit der Colonie in der 
Folge fehadlich werden könnte, fo erfordert 
man von den Eigenthümern, daß fie allemal 
eine gewiffe Anzahl weiffe Bedienten, inVer- 
haltniß zu den ſchwarzen haben müffen. Es 
ift ein eigener Commiſſarius beftellt, der ihre 
Lohn beftimmet, und auf Die Beobachtung dies 
fer Anordnungen ſehen muf. 5 
Die, 
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Wir fehen in Frankreich einen Menſchen, 
der ai Amerika gebt, um fich daſelbſt nie 
derzulaffen, als ein verlornes Kind an, als 
jemanden, der fein Leben wage, der eine Art 
‚von Verbannung ausfteht, und fir das Beſte 
des Vaterlandes arbeitet: man hat daher 
auch viele Nachficht für ihn. __ Wenn die 
Sturmwinde, die Erdbeben, die fehlimme 
Witterung ihm Schaden thun, fo halt man 
feine Gläubiger ab, ihn zu verfolgen; man 
befreyet ihn von Abgaben ; ja man fbieße 
ihm Geld vor, um feinen Verluſt zu erfegen. 
Den Armen, und denen, die Luft zu arbeiten 
haben, leihet man Geld: man ſtrecket ihnen 
das bensthigte Werkzeug vor; und nach und 
nach tragen fie ihre Schulden ab. | 

Sch rechnete, Madame, daß die Nachs 
barfchaft von Louiſiana mir das Vergnügen 
verfchaffen würde, mich bald mit Leuten von 
meiner Nation zuſammen zu finden ; allein 
die Abfahrt eines Engländifchen Schiffes, das. 
feinen Weg nach Jamaica, und nach andern 
Englifehen Eolonien der Antillifchen Inſeln 
zu nehmen Vorhabens iſt, wird mich noch 
auf einige Zeit diefer Hoffnung berauben. 
Herr Shirley, ein Schottländifcher Edel 
mann, mie dem ich wahrend meines Aufent⸗ 

haltes 
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haltes zu Bofton Befanntfchaft gemacher ha⸗ 
be, ſchlaͤgt mir vor, ihn ‚auf diefer Reife zu 
begleiten, und verfpricht mir, daß das names 
liche Schiff mich nach Neu:Drleans zurück 
bringen fol. Er iſt ein befonderd guter 
Freund von dem Capitaine, der es fuͤhret; 
und diefer erwartet blos unfere Bequemlich⸗ 
feit, sum unter Segel zu gehen. 


Ich bin, u. ſ. w. 
Boſton, den 25 May, 1749 
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Nep einer Schiffahrt von zweyen Tagen, 
ſahen wir ung wegen widrigen Windes 
genöthiget, an den Küften von Florida an: 
zubalten. Dieſe weitlaufige Halbinfel hat 
ihren Namen von den Spaniern bekommen, 
die fie entdecfet und an einem Palm-Gonntas | 
ge, den man im gemeinen Leben grüne Oftern 
nennet, dafelbft gelandet haben. Unter dies 
fen Namen war nicht allein das eigentlich) fo 
genennte Florida, fondern ganz Louiſiang, 
und auch die Englifchen Colonien des noͤrdli⸗ 


chen 
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chen RR begriffen  Nummehr ift es in 
engere Graͤnzen eingeſchloſſen, und beſteht 
heut zu Tage in dem einzigen Striche Landes, 
welches die Spanier beſitzen; das ſie aber 
wahrſcheinlicher Weiſe nicht lange behalten 
duͤrften. Es iſt den Englaͤndern gar zu vor⸗ 
theilhaft gelegen, um nicht unter einem leich⸗ 
ten Vorwande zu fuchen,  fich deffen zu be⸗ 
meiftern: vielleicht werden auch die Spanier 
ſelbſt genöthiget, es ihnen bey einem Frie⸗ 
densſchluſſe zu uͤberlaſſen. 

Dem ſey aber wie ihm — dieſe Land⸗ 
febaft iſt zu allen Zeiten eine Quelle von tau⸗ 
ſend romanenhaften Erfindungen geme: 
ſen. Auf ihre Rechnung hat man abentheuer⸗ 
liche Geſchichte ausgeſtreuet, worunter dieſe, 
von einem vorgegebenen Brunnen von 
Jouvence, deſſen Waſſer die aͤlteſten, und 
unvermoͤgendeſten Leute wieder jung machen 
soll, merkwuͤrdig iſt Die Spanier waren 
dazumal fehr leichtgläubig,, fo daß man fich 
nicht wundern darf, Daß fie für diefe laͤcher⸗ 
liche Meynung voͤllig eingenommen wurden: 
die große Neigung für das Abentheuerliche, 
die man ihnen Schuld giebt, aͤußerte ſich hier 
beſonders; und es iſt kaum zu glauben, wie 
weit ihre Vorurtheile giengen. Einige ſind 

auch 
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auch niemals davon zuruͤck zu bringen gewe⸗ 
ſen, und, unerachtet verſchiedene Herumlaͤu⸗ 
fer ihrer Nation uͤber dieſer Unterſuchung 
vermuthlich das Leben eingebuͤßet haben, weil 
man niemals weiter von ihnen hat reden ges 
hoͤret, fo bildete man fich doch ein, Die einzis 
ge Urfache, warum fie nicht wieder kamen, 
waͤre, daß fie gefunden hatten, was fie ſuch⸗ 
ten, und fie waren von diefem Orte der Wol⸗ 
luft, mo fie alle zeitliche Güter im Ueberfluſ⸗ 
fe, und einen beffändigen Fruͤhling hätten, 


“nicht wegzubringen. Niemand war von dies 


fen füffen Traumen mehr bezaubert, als der 
berühmte Ponce von Leon, der unterden 
Herumlaufern feiner Zeit einen vorzüglichen 
Rang behauptet bat. Er unternahm eine 
eigene Schiffahrt, um diefe eingebildete Merk⸗ 
wiürdigfeit zu 'entdesfen, und war der erſte 
Europser, der nach Florida Fam; er fuchte 
überall, und koſtete alle Waffer, die er antraf, 
Eine andere Ausfchweifung feiner ‚Eins 
bildung gab Anlaß, daß er hoffete, eine dritte 
Welt zu entdesfen ; und weil feine nach dem 
Laufe der Natur übrigen Lebenstage ihm zu 
einem fo großen Unternehmen zu wenig ſchie⸗ 
nen, mollte er die bereits verftrichenen zu er: 
neuern anfangen, und fich einer muntern us 
gend 
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gend für immer verfichern. Wie feucht iſt 
nicht der Ruhm oftmals gegründer! Die Ent: 
deckung von Florida, die einem bloßen Zu: 
falle zuzufchreiben ift, bat dem ungeachtet 
einen Schwaͤrmer verewiget, der bey Vers 
folgung feiner närrifchen Vorſtellungen Glück 
gehabt hat. Nach der Rückkehr in fein Va: 
terland, mußte er die Spöttereyen aller Leu⸗ 
ge, die ihn fahen, erdulden, da er gealterter 
wieder kam, als er weggereifet war: er trös 
ſtete fich aber, denn der König hatte ihn wohl 
aufgenommen. Dieſer Monarch ertheilre 
ihm die Erlaubniß, Colonien in das Land, 
deffen Entderfung man ihm zu danken hatte, 
zu führen ; allein der Anfchlag wurde nicht 
ausgefuͤhret. Dieſem berühmten Herums 
fehweifer hat man bey alle dem Feine derer 
Graufamfeiten vorzumerfen, die die meilten 
Entdeckungen feiner übrigen Landesleute be 
geichner haben. 
Sein Nachfolger, Dafanes;; hingegen 
hat bey den Indianern dieſer Gegenden ein 
trauriges Andenken ſeiner unerhoͤrten, und 
entſetzlichen Grauſamkeiten hinterlaſſen, 
die auch dieſe Voͤlker noch nicht vergeſſen ha⸗ 
ben. Wegen der Arbeiter, die er zu ſeinen 
rag nöthig hatte, machte er den Ans 
! fchlag, 
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ſchlag, fich felbige entweder durch Gewalt, 
oder durch Lift, oder durch Verraͤtherey zu 
verfchaffen. In diefer Abſicht ruͤſtete er zwey 
Schiffe aus, und ſegelte von Mexico nach 
Florida. An dem Orte, mo er anlandete, 
hatte man noch nie ein Schiff gefehen: Diefe 
neue Erfcheinung zog viele Wilden an dag 
Ufer; und einige, die verwegener waren, Fas 
men ſo gar in die Schiffe. Vaſques empfieng 
fie ‚freundlich, gab. ihnen Wein, und bewirs 
thete fie wohl. Die Indianer waren über 
diefe Aufnahme fo vergnügt, daß fie ihrer⸗ 
ſeits die Spanier auch baten, in ihre Hütten | 
zu fommen, und boten ihnen alles mas fie in 
dem Lande rareg hatten, an. Der treulofe 
Vaſques ließ feine beyden Schiffe mit allen 
Arten. vor Vorratben beladen; und um den 
Wilden noch mehr Zutrauen einzuflößen, bat 
er fie, folche auf feinen Schiffen verzehren zu 
helfen. Sie famen in gröfferer Anzahl, alg 
zuerft. Dan feste ihnen ein prachtiges: Mahl 
vor, und gab ihnen reichlich zu trinken. Hier⸗ 
auf fpannete man die Segel auf, unter dem 
Vorwande, fie zu beluftigen, und machtedie 
Schiffe fertig, abzufohren. : Die Floridier 
liegen nicht nach, übermäßig zu trinken, und 
verloren zu gleicher Zeit Verſtand, und Frey⸗ 
ED Ce heit. 
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heit. Als fie. weder Kräfte, Gefühl, noch 
Kenntniß mehr hatten, legten die Spanier fie 
alle zuſammen in Ketten, und fchmiffen fie zu 
unterft in das Schiff. Sie hoben alevenn 
die Anker, und zum Tollgewichte ihrer Treu⸗ 
fofigkeit, und Unmenfehlichteit, föfesen fie ihre 
Canonen auf die Weiher und Kinder, die ib: 
rer Männer und Väter Rückunft an dem 
Ufer erwarteten. In was für Entfegen und 
> Berwunderung geriethen die Gefangenen 
nicht, als fie ausgeſchlafen hatten, und ihren 
erften Blick auf die fehweren Ketten wurfen, 
mit ‚welchen fie gefeffelt waren! Ein’ durch: 
dringendes Gefchrey von Schmerz und Wurh 
war der erſte Ausdruck ihrer Verzweiflung, 
Diele wollten nichts zu fich nehmen, und ver: 
hungerten. Andere ſturben vor Kummer; 
bie meiſten Ueberlebenden aber, mußten weni⸗ 
ge Tage hernach auf einem dieſer Schiffe, 
welches ſtrandete, ertrinken. Diejenigen, 
welche die Spanier noch retten konnten, wur⸗ 
den in die Bergwerke geſchleppet, und zur 
haͤrteſten Dienſtbarkeit verurtheilet. Der 
unmenſchliche Vaſques genoß die Früchte ſei⸗ 
ner Grauſamkeit nicht lange: das Gold, das 
er in Florida zu finden vermeynte, bewog 
dahin zuruͤck iu kehren: die Wilden er: 
kennten 
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kennten ihn, fielen auf ſeine Leute, zerriſſen 
zweyhundert Soldaten, und zerſtreueten die 
uͤbrigen: das Meer verſchlung einen Theil 
ſeiner Flotte; er ſelbſt aber entkam, und 
kehrte in ſein Vaterland, wo er von ſeinen 
Landesleuten verabſcheuet, und von ſeinem 
Gewiſſen genaget, armſelig leben, und end⸗ 
lich im aͤußerſten Elende ſterben mußte. 

Der beruͤhmte Fernandes de Soto 
that einige Jahre lang verſchiedene Reiſen 
nach Florida. Bey feiner Ankunft auf den 
Küften, ließ er einen Theil feiner Leute, zwey 
Stunden von einem Dorfe, an das Land fleis 
gen, wo ein Sacique, oder Feiner König des 
Landes, zu befehlen hatte. Seine Leute tras 
fen unter Weges Indianer an, melche, da fie 
fich verfolge faben, in ein Holz; flüchteten. 
Einer von. ihnen blieb zuruͤck, und gieng dem 
Ehriften entgegen; bier ergriff ein Spanier 
feine Lanze, und wollte ihn erſtechen; dieſer 
Menfch aber machte das Zeichen des Kreuzes, 
und ſchrie in Caſtilianiſcher Sprache: „ich 
bin ein Chriſt, und ein Spanier, verſchonet 
mich, und rufet meine zerſtreueten Freunde; 
ich bin ihnen mein Leben ſchuldig, ſie aber 
haben friedfertige Gefinnungen. „ Man 
nahm, und fuͤhrte ihn zu dem General, der 

= Era. feine 
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* | 
feine Befchichte, und wie er fich'alfeitte von - 
‚ feiner Nation unter den Floridiern befande, 
wiſſen wollte „Sch bin, antwortete er, aus 
einer ‚guten Familie von Sevilien, und hof: 
fete unter Dom Vaſques mein Glück zur ma⸗ 
chen, bin aber mit einem andern Spanier, 
der in Stücken gehauen wurde, weil er fich 
wehrete, den Indianern in die Hande geras 
then. Dean brachte mich zu dem Cacique, 
der fogleich Befehl gab, mich über einem klei⸗ 
nen Feuer aufjuhängen, und lebendig zu bras 
ten; auf Bitten aber feiner Tochter fehenfte 
man mir das Leben; und ich Friegte die Ber 
forgniß, die toden Körper neben dem Tempel 
zu bewachen damit fie'nicht von den Woͤl⸗ 
fen, die öfters da herumſchweiften, weggetra⸗ 
gen würden. Es fehlte nicht viel, daß ich 
nicht ein zweytesmal zum Tode verdammet 
wurde, nachdem eines dieſer Thiere den Koͤr⸗ 
per des Kindes des Cacique fortgeſchleppet 
hatte: jedoch auf Anhalten meiner Wohlthaͤ⸗ 
terinn, die mich oft die Racht beſuchte, und 
geſehen hatte, wie beherzt ich den Anfaͤllen 
des Wolfes entgegen gegangen war , wurde 
ich abermals begnadiget. " In der That, fand 
man hernach den Wolf mir dem Pfeile, womit 
ich ihn verwundet ie und’ das Kind unbe⸗ 
ſchadigt neben es BE Be 
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„Einige Zeit darauf ſturb der Cacique: 
ich aber verlor mein Amt und-meine Gunſt; 
und man war Willens, mich dem Teufel zu 
osfern. Doch diejenige, melche mir dad Les 
ben ſchon gerettet hatte, gab mir von der be⸗ 
vorftehenden «Gefahr Nachricht, wies mir, 
wie, und wo, ich entfliehen Eonnte, und be⸗ 
gleitete mich fo gar einen Theil des Weges. 
Sch gerieth in die Hande eines der Oberhaͤu⸗ 
pter der Indianer, dem ich alle Treue vers 
ſprach; er aber verficherte mir, er molle aus 
Erferintlichfeit e8 dahin vermitteln, dag ich: 
wieder zu meinen Londesleuten Fame. Er 
erlaubte mir, mich zu denen erften Chriſten, 
die auf der Kuͤſte landen würden, zu begeben: 
da ich aber bereits zmölf Sabre bey den Flo⸗ 
ridiern zugebracht hatte, machte ich mir weis 
ter Feine Hoffnung. Man hat mir übrigens: 
allezeit mit vieler Gutheit begegnet; und if, 
bey Ihrer Ankunft, hat man mich voraus) 
gefchiskt, und die Vornehmſten de3 Dorfes 
mir zu Begleitern mitgegeben, um Ihnen die: 
friedlichen ‚Befinnungen der Nation zu ver: 
‚fichern. „ 

Soto nahm diejenigen, welche mit dem 
Spanier gefommen waren, fehr wohl auf, Er: 
ließ dem: Cacique verfichern, wie er das, was 
—— €: 3 man 


406: Der 109 Brief, 


‚man an einem feiner Landesleute gethan häte 

ee, niemals vergeffen würde, und nachdem. 
er von ihnen erfahren hatte, daß dreyßig 
Stunden weiter in das Land viel reichere Ges: 
genden wären, als an den Küffen, ſchickte er 
fie wieder zurüc. Man erwähnte unter ans: 
dern ein Land, wo eine vortrefliche Prinz: 
zeßinn —— welche ſich die Hochachtung 
der Fremden eben ſo gern zu erwerben bemuͤ⸗ 
ben würde, als fie Sorge trüge, das Wohl 
ihrer Unterthanen zu befördern. Mehr brauch: 
te es nicht, die Einbildungskraft eines Spa⸗ 
niers anzufeuern. Soodo eilete, feine Reiſe 
nach dieſer gluͤckſeligen Landſchaft anzutreten. 

Den andern Tag nach ſeiner Ankunft ſchickte 
er zu der Prinzeßinn, und ließ ſie begruͤßen; 
ſie aber ſendete ſechſe ihrer vornehmſten Un⸗ 
terthanen, als Abgeordnete, zu ihm ab. Der 
Statthalter empfieng ſie unter einem Thron⸗ 
himmel, auf einem vergoldten Armjtuble, wel: 
chen man allezeit zu dergleichen Gelegenbei- 
sen, dem prablenden und vomanenhaften 
Character ber. Spanier gemäß, unter dem 
Gepaͤcke bey fich führte. 

So bald die Abgefandten fich dem Gene: 
rale genaͤhert hatten, verbückten fie fich vor 
der — und vor dem Monde, und dem 
| Soto 


Soto machten fie Einen tiefen Reverenz. Sie 
frasten ihn, ob er. Krieges, oder Friedend 
wegen zu ihnen kaͤme ? Er antwortete, er 
wollte nichts ald Frieden, batte aber Lebens⸗ 
mittel.nöthig. „ Sp ſeyn Sie denn willkom⸗ 
men, fagte man ibm ; wir haben ebenfallg 
friedfertige Gedanken. Unſere Borräthe find 
zwar 'elten geworden, denn die Peft hat große 
Verwuͤſtungen unter ung angerichtet; doch 
wir wollen Ihr Verlangen unferer Landes⸗ 
fürftinn vortragen, die ſich ein Vergnügen 
machen wird, Ihnen behuͤlflich zu feyn.„ 
Sie nahmen hierauf. von dem Generale 
Abſchied, und kehrten in ihre Boote zurück, 
Nach etlichen Stunden fab man zwey andere 
Barken auf dem Fluffe anfonmen, mo auf 
der einen die vorigen Gefandten, auf der ans 
bern, koſtbar verzierten, die Prinzeßinn ſelbſt, 
auf zwey Küffen ſitzend, in Begleitung von 
ſechs Frauenzimmern befindlich waren.  &o 
. bald die Prinzeginn fich an das Land begeben 
hatte, :fam Soto ihr entgegen, fie zu empfans 
gen, und nachdem fie fich gefeßet hatten, ſag—⸗ 
te ſie: „ich bedauere fehr, fo wohl wegen 
Ihrer ſeibſt, als wegen Ihrer Leute, dag un: 
fere Borrathe fo felten geworden find : unters 
deffen habe ich zwey Magazine für die Armen: 
&:4 eines 
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eines davon will ich Ihnen äberfaffen; allein 
das andere bitte ich mir zur Nothdurft für 
mein Volk aiis. Ich habe zweytauſend Schef⸗ 
fel Mehl in einer meiner benachbarten Staͤd⸗ 
te, woruͤber Sie gebieten Finnen; und fins 
den Sie es nöthig, fo will ich mein eigened 
Haus, und meine Refidenz verlaffen, dami 
ihre Spanier wohnen koͤnnen. 

Der General, gerübret von der Groß: 
muth, und den Reizen der Prinzeßinn,  verfiz 
therte ihr, daß er weit entfernt ware, ſie aus 
ihrer Nefidenz zu vertreiben; daß nur ein 
Theil der Stadt für ihn, und feine Leute hin 
langlich fey, er aber eine ewige Erfennt: 
lichkeit fir die Guͤtigkeit, die fie ihm bezeigte, 
haben wurde; er hoffe auch, ihr folche dar 
zuthun, indem er ſeine Anftalten dergeftalt 
machen wolle, daß weder fie, noch ihre Un: 
tertbanen, ſich über ihn, und feine Leute zu 
befchweren Urfache haben follten. Die Koͤ⸗ 
niginn nabm hierauf: die Perlen, welche fie 
um den Hals hatte, ab, und gab fie durch die 
Hande des Dolmerfcherd dem Spaniſchen 
Generale, mit Bitte, nicht übel zu nehmen, 

daß fie folche ihm nicht felbft überreichte, die 
Urſache aber, die fie davon abhielte, ware 
die Furcht, daß — Handlung als ein 
Fehler 


Florida. er 409 


Fehler wider die Schamhaftigkeit re Ge 
ſchlechts angefeben merden möchte, Soto 
ftund auf, nahm das Halaband, kuͤſſete eg, 
und zog zu gleicher Zeit seinen ſehr ſchoͤnen 
Rubin von feinem Finger, den-er ber Prin⸗ 
zeßinn anbot, und den ſie nahm. Nach die 
fen beyderfeitigen Geſchenken beaab fie ſich 
weg, und hinterließ den Gpaniern die vor 
theilbafteften Begriffe von ihrer Perfon. Wer 
nige Zeit darauf, als ſie an dem andern Ufer 
wieder ausgeſtiegen war, ſchickte ſie Boote 
und Floͤße fuͤr die Armee, womit ſie uͤber den 
Fluß ſetzten, und in der Stadt ihre Quar⸗ 
tiere nahmen. X 
Als Soto nach genauer ——— 
fand, daß kein Gold im Lande anzutreffen 
war, entſchloß er ſich, weiter zu gehen. Die 
Prinzeßinn, die ihn ſo großmuͤthig aufgenom⸗ 
men hatte, ſchickte ihm noch etliche Wilde, die 
ihm den Weg zeigen mußten. Die Spanier 
fielleten binnen vier Jahren verfchiedene Rei- 
fen nach Florida an; endlich aber ſturb ihr 
General an dem Fluffe Mißißippi, nachdem 
er niemals die Abficht ausgeführer hatte, fich 
an irgendeinem Orte niederzulaſſen. Mo⸗ 
ſcoſo, fein Nachfolger, führte den traurigen 
* feiner Armee nach: Mexiko zuruͤck; ‚und 
| Cc5 von 
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von der Zeit an iſt kein einziger Spanier in 
Florida, das Land aber obngefähr in eben den: 
Umftänden.geblieben, wie vorher, ehe Ponce 
de Leon die erſte Entdeckung daven gema⸗ 
ser hast si 4 
Auch zwanzig Jahr nachber und, Fleti⸗ 
in dieſer Verfaſſung, als der Admiral 
von Coligny ſich vornahm, eine Colonie 
von Leuten ſeiner Religion daſelbſt zu errich⸗ 
ten. Carl IX überließ ihm die Freyheit, ſich 
aller der Gewalt, die ihm ſeine Wuͤrde gab, 
zu bedienen; und die Franzoſen haͤtten Vor: 
theil davon haben können, wenn fie, anſtatt 
Goldminen zu entdecken, welche niemals vor- 
handen geweſen find, mehr begierig geweſen 
wären, die natürlichen Reichthuͤmer _ einer 
fruchtbaren Landfchaft zu befolgen, die wegen 
der Menge wilder Thiere, und des koſtbaren 
Pelzwerks, einen anfehnlichen Zweig * Hand⸗ 
ung abgegeben hatten. 
| Außer der Begierde Gold zu * wel» 
ches allezeit der erſte Bewegungsgrund der 
Herumlaͤufer in der neuen Welt geweſen iſt, 
ſcheint es, daß noch andere Abſichten 
beygetragen haben, warum ſich der Franzoͤ⸗ 
ſiſche Hof entſchloß, eine Colonie nach Flori⸗ 
da un ſchicken. erh — hatten 
ſich 
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ſich in dem Koͤnigreiche außerordentlich ver⸗ 
mehret; und man hatte Urſache, ſich für Leu⸗ 
ten zu huͤten, die vermöge ihrer Religion nas 
türlicher Weife zur Unabhängigkeit geneigt zu 
ſeyn ſchienen. Man glaubte alſo, es ware 
gut, innerliche Feinde zu entfernen; und man 
ſah gern, daß ſie ſelbſt geneigt waren, aus 
dem -Lande zu gehen. 3, \ 

Der Capitain Ribaut, ‚ein Mann von 
Erfahrung, und ein-eifriger Hugenotte, wurs 
de zum Anführer diefer Wanderung ges 
wähle. Er reifete von Dieppe mit zwey 
Schiffen ab; und bey feiner Ankunft in Flo⸗ 
rida, errichtete er auf einem Sandhuͤgel eine 
kleine ſteinerne Seule, worauf er das fran— 
zoͤſiſche Wappen ſetzen ließ. Auf dieſe Are 
nahm er,im Namen des Königes, Belig von 
dem Lande, gieng weiter, gab allen Flüffen; 
die er antraf, die Benennung unfrer größten 
Fluͤſſe, und ſteckte, auf einer Änfel, eine klei⸗ 
ne Schanze ab, mo er gar bald feinen Leuten 
Wohnung verfchaffte. Er hätte den Pag 
dazu nicht beffer wahlen können: die Felder 
diefer Gegend find fehön, und anmuthig, der 
Boden fruchtbar, und mit verfcbiedenen fiſch⸗ 
reichen Flüffen durchſchnitten, und die Höle 
* Br Wildpret. Die Lorber: und Maſtix⸗ 

| baͤume 
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Bäume geben dem angenehmſten Geruch, und 
die Wilden diefer Gegend find die geſelligſten 
von Amerika. Dieſes alles komme auch über: 
haupt demjenigen: Lande zu, welches feirdem 
das Franzoͤſiſche Florid⸗ geheißen hat. 
Man hatte lange Zeit geglaubet, wie Sie be⸗ 
reits geſehen haben; daß Gold⸗ Silber⸗ Ku⸗ 
pferbergwerke, Perlen, und Edelſteine daſelbſt 
zu finden waͤren; aber; je mehr man die Sa⸗ 
chen in der Naͤhe hat kennen gelernet, je deut⸗ 
licher hat man eingeſehen, daß zwar wirklich 
an einigen Oertern Kupfer, und in zwey oder 
drey Fluͤſſen elende Perlen anzutreffen find; 
aber das wenige Gold und Silber, das man 
in den Haͤnden der Wilden geſehen hatte, kam 
yon den Spaniern her, derer ein großer Theil 
bey der Einfahrt des Canals von, Bahama, 
und laͤngſt den Kuͤſten von Florida, Schiff: 
bruch erlitten hatten: Ihre Schiffe, jedes 
mal mit den Schägen aus. Amerika, beladen, 
waren öfters auf denen Sandbänfen, womit 
die ganze daſige Gegend befäet iſt, gefcheitert, 
und die aufmerkſamen Einwohner hatten ihr 
* Unglück genutzet. Man bat daher auch be- 
merket, daß die dem Meere am naͤheſten gele: 
genen Einwohner mit dieſer Beute weit: Beier 
| — waren, als die ander . 
Ribau. 
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Ribaut, der von ſeiner Niederlaſſung ſehr 
zufrieden war, Fam nach Frankreich zuruͤck, 
um neue Verſtaͤrkung zu holen; als diefeaber 
ungluͤcklicher Weiſe fehl ſchlug, ſah ſich ſeine 
kleine Colonie gar bald in dem aͤußerſten 
Elende. Was bey dieſer Gelegenheit vors 
gegangen iſt, Madame, wird Ihnen fo auf 
ferordentlich feheinen, daß Sie e8 in Zweifel 
ziehen koͤnnten, wenn: die Gewißheit der Ges 
fchichte nicht alle Schwierigkeit wegen ihrer 
Wahrſcheinlichkeit aufhübe, Folgendergeftalt 
haben alle diejenigen, welche Zeugen geweſen 
find, die Sache ergahlet; und nach ihnen ha⸗ 
ben die Gefchichtfchreiber diefe fonderbare, 
und ſchreckliche Begebenheit wiederholet. 
Ich werde mich daher ihrer. eigenen Ausdruͤ⸗ 
cke bedienen. 

„Der Vornehmfte diefes kleinen Truppes 
ſtellte den uͤbrigen lebhaft vor, was ſie alles 
zu befürchten haͤtten; und man beſchloß eins 
muͤthig, ohne einen einzigen Tag Zeit zu ver⸗ 
lieven, ein Schiff zu bauen, worauf fie un⸗ 
verzüglich nach Europa zuruͤck kehren woll⸗ 
ten. Allein, wie einen Anfchlag ohne Zim⸗ 


merleute, ohne Segel und Taumerf ausfuͤh⸗ 
ven? Die Noch, wenn fie.auf das außerfte 
; —* iſt, hebt alle Schwierigkeiten auf. 


Ein 
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Ein jeder legte Hand an das Bat: Bei, 
die in ihrem Leben weder Axt, noch Werkzeug 
angegriffen hatten, wurden Zimmerleute, und 
Schmiede. Das Moos, und eine Art von 
Werge, das in diefem Theile von Florida auf 
den Bäumen waͤchſt, dienete, das Schiff zu 
talfetriven. Jeder gab feine Hemden, und 
Berttücher her, um Gegel zu machen. Aug 
dem Bafte der Baume drehete man Stricke 
und Taue; und in weniger Zeit war dag 
Schiff fertig, und wurde in das Waffer ge: 
loffen. Die namliche Zuverficht, die den 
Bau ohne Materialien, und Handwerksleute, 
bewerfitelliget hatte, troßte auch aller zu be: 
forgenden Gefahr der Schiffahrt bey fehr we⸗ 
nigen Vorrathen, und ohne Matrofen. , 
„Unfere Wagchälfe waren noch nicht weit 
auf dem Meere gefommen, als fie wegen an: 
haltender Windftille liegen bleiben, und die 
wenigen mitgenommenen Lebensmittel auf: 
ehren mußten. Die Portionen verringerten 
fich gar bald täglich auf zwoͤlf oder - funfjehn 
Körner Indianiſches Kornes: und auch diefe 
ſehr maͤßige Eintheilung dauerte nicht lange. | 
Man nahm alfo feine Zuflucht zu den Schu; 
ben; und alles, was auf dem Schiffe von 
Leder war, wurde verjebret. Das ſuͤſſe 
| Waſſer 
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Maffer fehlte endlich auch, und einige, welche 
Seewaſſer getrunten hatten, ſturben. Auf 
einer andern Seite fieng das Schiff an, leck 
zu werden; und die vom Hunger ganz aus: 
gezehrte Schiffsbefagung ſah ſich nicht im 
Stande, das Waſſer herauszupumpen. Jeder 
Umſtand bot einen Gegenfland von Verzwei⸗ 
felung dan, Im diefer erbarmlichen Verfaſ⸗ 
fung fieng man an vorzufchlagen, daß ein ein: 
ziger, der fein Leben aufopfern wollte, alle 
uͤbrige retten koͤnnte. Diefer graufame Vor: 
fchlag, anſtatt mit Abfchen verworfen zu wer⸗ 
den, wurde gebilliget; und: ald man fich we⸗ 
gen der Mahl des Schlachtopfers, dem Looſe 
uͤberlaſſen wollte, erklaͤrte ſich ein Soldat, 
Namens Lachau, daß er ſterben wollte, um 
feiner Camaraden geben zu verlängern. Man 
nabm ihn bey dem Worte, und erwürgte ihn 
auf der Stelle, ohne daß er den geringiten 
Widerſtand that, Nicht: ein Tropfen von. 
feinem Blute gieng verlohren : alle trunfen 
es mit gleicher Begierde, und nachdem man, 
den Körper in Stücken zerlegt hatte, wollte 
ein jeder feinen Antbeil haben. Dieſem An⸗ 
fange wurde ohnfehlber ein weit blutigeres 
Niedermegeln gefolget ſeyn, wo es bey der 
— der Schlachtopfer vermuthlich 

nicht 
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| nicht geblieben wäre, wern mar nice wenige 


- 


Zeit darauf Land entdecket, und ein Schiff, 
welches fich naberte, zu Gefichte: bekommen 
hatte.„ 

Man erfuhr, daß der innerliche Krieg in 
Frankreich, der wieder heftiger ausgebrochen 


war, als jemals, den Admiral von Coligny | 


abgehalten hatte, fich mit Florida zu befchaff: 

tigen; daß er aber nach zu Stande gebrach⸗ 
ten Frieden alle feine Sorgfalt zu Erhaltung 
diefer Eolonie anmwendete. Der Eapitain 
Ribaut that auch. wirklich. eine zweyte 
Keife, mit viel mehr Leuten, als das erſte⸗ 
mal dahin; allein, fie dienten den Spaniern 
zu bloßen Schlachtopfern, die fie ihrem Haffe, 
und Ehraeige aufopferten. Sie fahen fich 


als die. alleinigen Beherrſcher des Landes 


on, und konnten nicht leiden, daß Franzofen, 


„noch weniger aber Proteſtanten, fich da: 


felbft niederlaffen wollten. Unterdeffen, da 


beyde Nationen dazumal in Friede mit einan- 


der lebten, fand Ribaut kein Bedenken, ſich 


dem Spaniſchen Commendanten anzuver⸗ 


trauen, der ihm auf ſeine Ehre verſichert hat⸗ 


te, ihm nicht die geringſte Unruhe zu machen; 


weil letzterer aber ſich ohne Zweifel auf die 
— Meynung gruͤndete, daß man 
Ketzern 
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Ketzern Feine Treue! halten dürfe, ließ er fie 
alle umbringen. Einige hieng man auf, mit 
‚ ber Ueberfchrift, daß man. ihnen nicht als 
Frangofen, fondern als Calviniften, und Fein⸗ 
den des Glaubens auf diefe Art begegnete, 
Der Sapitain Ribaut, der unter den Hinges 
richteten nicht begriffen war, verlangte den 
Eommendanten zu fprechen, um die Urfache 
einer Aufführung zu erfahren, welche der ges 
gebenen DVerficherung fo fehr zumider Tief; 
man antwortete ihm aber, der Commendant 
wäre nicht zu fprechen. Einen Augenblick 
bernach, kam ein gemeiner Soldat, und fagte 
zu dem frangöfifchen Generale: „haben Gie 
nicht allemal verlanget, Daß diejenigen, wel 
che unter ihrem Befehle ſtehen, Ihnen in als. 
lem Gehorſam leiſten follen ? Frepylich, ant⸗ 
wortete Ribaut, der nicht wußte, worauf die 
Frage abzielte. Wohlan, verſetzte der Sol 
dat, laſſen Sie Sich nicht befremden, daß 
ich den Befehl meines Commendanten voll⸗ 
firecte:„ und als er dieſe Worte geſagt hat⸗ 
te, flach er ihm einen Dolch in das Herz: 
man fehnitt ibm bernach den Bart ab, den 
der Spanier als (ein ee. u 
Sevilien ſchicte. 
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Auf Die Nachricht‘ dieſer Mordthat, 
ma Frankreich nichts ale Rache. Ein 
Edelmann aus Gaſcogne, mit Namen, Gour⸗ 
gues, widmete fi) der Ehre feines Vater⸗ 
fandes; und in diefer Abſicht verfaufte er fein 
ganzes Vermögen, nußete die Boͤrſe feiner 


Sreunde, waͤhlete Leute von gutem Willen, 


und an der Spitze einer kleinen Flotte reiſete 
er ab, um ſich mit den Floridiern wider die 
Spanier zu verbinden. Sein Anſchlag gluͤ⸗ 
ckete. Gourgues fand Mittel, ſich der Fes 
ſtung, worinnen alle feine Feinde waren, zu 
bemaͤchtigen, und ‚nach geſchehener Plünde- 
rung ließ er die Gefangenen an eben den Dre 
hinfuͤhren, wo Die Franzofen waren ermordet 
worben. Er wurf ihnen ihre Graufamfeit, 
ihre Untreue, ihren Meineyd, vor, übergab 
fie dem Nachrichter, und ließ fie in feiner Ge- 
genwart t auffnüpfen, mit dieſer mitten auf 
dem Plage errichteten Aufſchrift: Dieſes 
thue ich an ihnen, nicht ald an Spaniern, 
fondern als: an Verrathern, Dieben, und 
Mördern.„ Nach gefchehener Verrichtung, 
die allerdings bey etwas mehr Maßigung 
ruhmvoller gemwefen tvare, Eehrte Gourgues 
wieder sagen — zuruͤck, wo er mit dem 
Rach⸗ 
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Nachruhme eines der braveften —* ſei⸗ 
nes Jahrhundertes ſturb. 

Die Sitten und Gebräuche Dei Flo⸗ 
ridier kommen mit der uͤbrigen Wilden in 
Amerika ihren ziemlich überein. Jedoch ges 
hen fie mit den Gefangenen nicht fo graufom 

um, wie die Canadier, und treiben die Un- 
menfchlichfeit niche fo meit, daß fie fich ein 
Kergnügen machten, einen unglücklichen Bez 
fangenen leiden zu jeben, oder als eine Kunſt 
aniaben, ihn recht zu martern. Sie begnits 
‚gen fich, die gefangenen Weiber, und Kinder, 
zu Sclaven zu machen; die Männer aber 
opfern fie.der Sonne, und halten es für 
eine Religionspflicht, das Fleiſch dieſer 
Schlachtopfer zu effen. Ihre Oberhaͤupter 
find auf dem Marfche, und in der Schlacht 
allezeit an der Spige ihrer Truppen. Auch 
ift der Gebrauch, daß fie die. Haut von dem 
Kopfe ihrer erlegten Feinde abziehen. Bey 
denen Feyerlichkeiten, die auf ihre Siege fols 
gen, putzen fich die alten Weiber mit die 
fen-Schopfen, welche ihnen denn das Au⸗ 
fehen wahrer Zurien geben. 

In einem Kriege, den ein Cacique 
von Florida wider ein anderes Oberhaupt 
führete, base er etliche Sranzofen gebeten, 
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ihm in Ueberwindung feines Feindes zu hel⸗ 
fen. Nach ihrer Ruͤckkunft fragte er einen, 
mit Namen Levaſſeur, ob er etliche Scho⸗ 
pfe abgezogen hatte? „Nein, antwortete Les 
vaſſeur, es iſt dieſes bey den Franzoſen nicht 
uͤblich, Hierauf nahm ein Indianer einen 
Pfeil, und ſchoß damit einen feiner Camara⸗ 
den, der nicht weit davon ſaß. Dieſer fiel 
zur Erden, ohne fich zu rühren. Geine Bruͤ⸗ 
der, Schweftern, und Aeltern fegten fich auf 
ihn, und weineten; das Oberhaupt aber, nebft 
den meilten von feinem Gefolge, trunfen uns 
terdeffen eine Art von Tifane, ohne ein Wort 
mit einander zureden; ja fie thaten, ald wenn 
fie das Vorgegangene nicht bemerften. Le: 
vaffenr, voller Vermwunderung, trat zw dem 
' Dberhaupte, und fragte, was dieß zu bedeu⸗ 
sen hatte. Anſtatt der Antwort wiederholte 
diefer mit einem Elaglichen Tone; Timagoa, 
Zimagoa; es war dieß der Nante des feind⸗ 
lichen Oberhauptes. Der Franzofe machte 
ſich an einen andern Wilden, um’ beffer uns 
terrichtet zu werben; dieſer letzte aber, der 
ihm die namliche Antwort gab, bat ihn, nicht 
weiter zu fragen. Unterdeffen brachte mar 
den Verwundeten anderswohin, und Levaf 
sen, der gern — wollte, was man mit 

ihm 
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ihm machen wuͤrde, fand ihn von einem Hau⸗ 
fen Wilder, beyderley Geſchlechts, umgeben, 
die ihn beweineten. Junge Maͤgdgen waͤrm⸗ 
ten eine Art von Mooſe, und rieben des Kran⸗ 
ken Leib. Endlich, nach einiger Zeit, ſchien 
er ſich wieder zu erholen; und in der That 
hatte man ihm keinen ſo großen Schaden ge⸗ 
than. Das Oberhaupt ſagte hierauf zum 
Levaſſeur, daß, wenn eine Parthey aus dem 
Kriege zurück Fame, ohne Haarſchopfe 
mitgebracht zu haben, das Liebſte unter den 
Kindern des Tacique auf diefe Art verwun⸗ 
Det werden müßte, um dag Andenken der von 
dem Feinde empfangenen Beleidigungen bef 
fer einzuprägen , und jur Rache deſto mehr 
aufgemuntert zu werden. | 

Ehe ein Oberhaupt der Floridier zu Fel⸗ 
de gebt, ſtellt er alle feine Leute in Schlacht⸗ 
‚ordnung, und verrichtet eine Ceremonie, 
deren er fich nach der Religion dieſes Volks 
nicht entbrechen kann. Er fängt an, fich auf 
Die Erde zu fegen, und feine Soldaten lagern 
fich in eben der Stellung um ihn herum, Als⸗ 
denn fordert er Waſſer, das man ihm in eis 
nem Gefaße bringt: kaum hat er es in die 
Hand genommen, fo fcheint er in Verzuckun⸗ 
gen zu gerathen, wie ein: Befeffener. Die 
N Dd 3 Augen 
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‚Augen verbrehet er im Kopfe auf eine abs 
feheuliche Art, und kehret fie beffändig gegen 
bie Sonne Wenn er ruhiger geworden iff, 
gießt er ein wenig Waffer auf die Köpfe des 
rer, die um ihn herum fißen ; hierauf, gleich» 
fam als ob er auf einmal wieder in eine neue 
Raſerey verfiele, ſchuͤttet er das übrige des 
Waſſers in ein Feuer, das zu diefem Ende 
angezuͤndet wird, und ſchreyt aus allen Kraͤf⸗ 
ten: He Timagoa. Die ganze Armee wies 
derholet das Geſchrey; und auf diefes Zeichen 
ſteht jedermann auf, und augenblisklich tritt 
man den Marfch an. Als ich mich nach der 
Auslegung diefer Ceremonie erfundigte, fagte 
man mir, daß während der Entzuͤckung das 
Dberbaupt die Sonne um die Erhaltung des 
Sieges beftandig anflehete, und die Inbrunff 
feines Gebethes wäre Urfache, daß man. ihn 
in diefem Zuſtande ſaͤhe; indem er Waffer 
auf den Kopf feiner Soldaten göffe, thate er 
Wünfche, daß fie mit den Haarfchöpfen ihrer 
Feinde wieder zurück kommen möchten; und 
indem er das übrige Waffer in das Feuer 

ſchuͤttete, bezeugte er fein Verlangen, auch 
den legten Sropfen ihres Blutes zu vergießen. 

Die Sonne fibeint die einzige Gott⸗ 
wu der — iv pr wenigftens find 
ihr 
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ihr alle Tempel gewidmet: der Dienſt aber, 
den man ihr leiſtet, ändert fich nach den vers 
febiedenen Gegenden. Die Vielweiberey 
ift niemanden erlaubet, ald den Dberbäuptern 
der Nation. Gie geben auch nur einer ihrer 
Weiber den Namen der Ehefrau: die andern 
find wahre Schavinnen, und ihre Kinder has 
ben Fein Recht zu erben. Den Oberhaͤu⸗ 
ptern ermeifet man bey ihrem Leben große 
Ehre; noch größere aber, nach dem Tode, 
. Der Drt ihres Begraͤbniſſes iſt mit einge 
pflanzten Pfeilen umgeben, und der Becher, 
woraus fie getrunfen haben, wird auf dag 
Grab gefeßet. Das ganze Dorf weinet, und 
faſtet drey Tage lang: die Hütte des Verſtor⸗ 
benen wird mit allem, was zu feinem Gebrau⸗ 
che diente, verbrennet, gleichfam als ob nie: 
mand nach ihm wuͤrdig wäre, folche zu befis 
Gen. Hernach fihneiden fich die Weiber die 
Haare ab, ſtreuen fie auf das Grab, geben 
mechfeisweife taglich dDreymal dahin, weinen, 
und fahren ſechs Monate lang damit fort. 
Die Oberhaupter der benachbarten ' Flecken 
fommen auch in Ceremonie hin, und erweifen 

ihrem Bundsgenoſſen die legte Ehre, 
Faſt die einzige Erziehung, welche 
man bier den Kindern giebt, beſteht, ohne An 
3 Dd 4 ſehen 
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fehen des Gefchlechtg, in der Uekung im Lau⸗ 
fen. Es find Preife für diejenigen ausge 
fest, die fich darinnen hervor thun : daher 
ach alle Indianer, Manns: und Weibspers 


- - fonen, von einer bewundernswuͤrdigen Ges 


ſchwindigkeit find. Man fiebt fie fchon eher 
auf dem Gipfel der höchften Baume, als man 
fie hinanklettern fieht. - Sie ſchwimmen 
auch mit ungemeiner Bebendigfeit; und ſelbſt 
die Weiber, mit ihren Kindern, die fie in den 
Armen haben, fegen über die größten Flüffe 
mit unglaublicher. Hurtigkeit. 

An Pflanzoͤrtern haben die Spanier, 
benebſt S. Auguſtino, welches feinen Urfprung 
ihnen zu danken hat, Feine wichtigern in Flo⸗ 
rida gehabt, als S. Marco, ©. Joſepho, und 
Panſacola. Die drey legten liegen auf der 
mittäglichen Geite, nach dem Golfo von 
Merico zu. Dieſe Küfte ift der Gig der 
Auftern, fo wie die Sandbanf von Terre; 
neuve,der Sig von Stockfiſchen iſt. Es giebt 
kleine Auſtern daſelbſt von vortreflichem Ges 
ſchmacke; und andere, viel groͤßere, aber we⸗ 
niger gutſchmeckend, ſind ſo haͤufig, daß ſie 
Klippen, dem Waſſer gleich, vorſtellen, die 
man anfaͤnglich fuͤr Felſen haͤlt. 


Die 





gl a 


Die Schanze S: Marco ift vier 
eckig, von Steinen gebauet, und ziemlich re 
gelmaßig befeftige, In civil⸗ und militair⸗ 
Sachen ſteht fie unter S. Auguſtino, in geifts 
lichen aber unter Havana. _ Sie liegt auf eis 
ner Kleinen Höhe, und ift mit Moräften ums 
geben. Die benachbarten Wälder und Wies 
fen find voller Ochſen, und Pferde, welche die 
Spanier daſelbſt haben fich vermehren laffen. 
Man fieht wenige Wilde in dem aanzen Lats 
de; ehedem aber iſt eg von den Apalachen 
bewohnet worden. Diefe fonft fo: zahlreiche 
Nation befteht heutiges Tages aus wenigen 
Menſchen. Die Spanier haben ihnen ihre 
Keligion mitgebracht, fie aber ihrer Freyheit 
beraubet : fie haben fie zu Chriffen, und zu 
Sclaven gemacht ; wenn eg anders möglich 
ift, daß man ein Volk zu wahren Chriften 
machen kann, dem man das Chriſtenthum 
vorher gehäßig gemachet batı 

Die Lage von S. Joſepho, feine Ufer, 
fein Erdreich, und alles mas da herum liegt, 
nichts machet die Urſache begreiflich, welche 
die Spanier bewogen hat, fich in diefer Bay 
nieberzulaffen. Man hätte nie vermuthen 
follen, Menſchen daſelbſt zu finden, noch wes 
iger Europaͤer. Eine flache, allen Winden 
> Od 5 Auge 
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ausgefeßte Küfte, ein dürrer, fandiger Erb: 
Soden, ein verſtecktes Land, das Feine Art von 
Handlung treiben, ja nicht einmal zu einer 
Niederlage dienen kann, einen folchen Drt ha⸗ 
ben fie erwahler, aus Mißgunft wider die 
Sranzöfifchen Errichtungen i in Louiſiana. Die 
Schanze iff blos von Erde erbauet, aber mit 
Baliffaden, und. gutem Befchüge verfehen, 
Die Befagung ift zahlreich, der Generalſtab 
vollftändig, und faſt alle Dfficiere haben ihre 
Familie bey fich. Die Häufer find reinlich, 
bequem, und wohl meubliret; aber auf den 
Gaffen wadet man im Sande bis an die 
Kniee. Die Damen gehn nicht aus, als in 
die Kirche; und dieß gefchieht allezeit mit ei: 
nem Aufzuge und Stolze, ber ihrer Nation 
eigen iſt. 
DU Stadt Ss, Auguftino iſt der 
Hauptort aller Spaniſchen Errichtungen 
in dieſer Provinz. Vor dieſem beſaßen fie 
eine kleine Feſtung, welche die Franzoſen un⸗ 
ter dem Namen Carolina erbauet hatten, und 
wenige Jahre hernach verloren. Heut zu 
Tage heißt fie S. Matthaͤo: es iſt eben 
der Ort, wo die Franzoſen, wie ich geſagt 
habe, von den Spaniern auf eine ſo grauſame 
Weiſe ermordet wurden. Letztere haben fie 
—— RS laffen 


Sforidas a9 


laſſen von den Engländern wegnehmen, die 


vermuthlich bald ganz Florida befommen 
werden. 


nn 


Zwiſchen diefer Halbinfel, und den Lu⸗ 
cayiſchen Infeln, iſt der Canal von Baha⸗ 
ma , über welchen wir giengen, um nach 
Jamaica zu kommen. Mit befagten Inſeln, 
welche Ehriftoph Columbus im Namen deg 
Königes von Spanien in Befiß nahm, fieng 
fich die Entdeefung der neuen Welt an. Er 
gab ihnen den Namen der Indianer, die fie - 
bewohnten, und welche die Spanier, ihrer 


‚Gewohnheit nach, entweder umgebracht, oder 


in ihre Pflanzörter zu dem Bergwerksbaue 
weggeführet hatten. Es iſt nicht möglich, 
die Anzahl der Lucayiſchen Inſeln zu bes 
fimmen. Es find ihrer vielleicht mehr ala 
——— aber die meiſten ſo klein, daß 

es eher Klippen, als Inſeln ſind. Einige 
davon ſind dennoch groß genug, um der Rei⸗ 


ſenden Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Be 


Jugend wieder geben ſollte, lange Zeit geſu⸗ 


ſonders unterſcheiden ſich, Lucayeneque, als 
die groͤßte; Bahama, welche der Meerenge 
ihren Namen giebt; Bimini, wo Ponce von 
Leon die beruͤhmte Quelle, welche ihm die 
Kräfte, und die Annehmlichkeit einer munfern 


ches 
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het hat; Guanahani, die erfte, wo Chriſtoph 
Columbus angelandet iſt, und mo die erſte 
Sufammenfunft der alten und neuen Welt, 
(vergeben Sie mir, Madame, diefen Auss 
druck) vorgegangen ift; eine Zuſammenkunft, 
von außerordentlicher Belchaffenheit, und 
welche große Veränderungen im beyden Wels 
ten hervorgebracht bat. ; Columbus, durch 
Pflanzung eines Kreuzes auf dem Ufer, nahm 
von der Inſel, im Namen Gr. Catbolifchen 
Majeſtaͤt, und im Angefichte der armen Ein⸗ 
wohner, Beſitz, welche nicht glaubten, daß 
dieſe heilige Ceremonie fie künftig einmal um 
ihre Srepheit bringen würde, Die Inſeln 
. Der Martprer find nichts als eine Menge Fels 
fen, die ihren Namen von dem Anblicke ba: 
ben, den fie geben: bey der erſten Anficht 
nahme man fie für fp viele aufgefpießte Maͤu⸗ 
ner. GSie find wegen der vielen Schiff bruͤche 
berühmt: geworden, Die mehr als zu fehr Die 
sraurige Bedeutung ihres Namens anzeigen, 
Die Sandbanfe, und: Klippen, womit alle 
dieſe Inſeln umgeben find, machen die Anfahrr 
befchwerlich. Einige von ihnen find wuͤſte; 
‚andere werden von den natürlichen Landes: 
eingebohrnen bewohnet; und etliche ve. 
ara Engländern, sähe Dis 

unter 
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Inter die letztern rechnet man diejenige, 
die anfanglich die Inſel Sayle hieß, und wel- 
che heutiges Tages, Providence, genennet 
| wird. Verſchiedene Herumläufer aus Eng⸗ 

land, und Aus den Englifchen Colonien, bes 

" gaben fich dahin, um in mehrerer Freyheit, 

als unter einer ordentlichen Regirung, > zu les 

ben. Dan fihiskte ihnen einen Commendans 
ten, der aber uͤbel empfangen wurde: dieſes 
luͤderliche Geſindel bemaͤchtigte ſich ſeiner, 
ſchickte ihn nach Jamaica, und ließ ſich nicht 
ftoͤren, die Inſel ohne alle Geſetze, als was 
ihr Eigennutz, und: Vergnuͤgen erforderten, 
zu bewohnen. Niemand getrauete ſich, uͤber 
eine fo verderbte Kolonie die Aufſicht zu has 
ben, bis endlich ein Dfficier, Namens Klar, 
fich in Anfehen zu fegen wußte. Sein Nach⸗ 
folger in diefer Gtatthalterfchaft war ein 
ehrgeigiger,. eigennügiger, böfer Mann, der 
die rechtichaffenen Leute verfolgte, die Böfes 
wichter aber begünffigte, und aus der Inſel 
einen Aufenthalt von Geeräubern, und Spitz⸗ 
buben machte. Die Verjagung des Tyran⸗ 
nen brachte die Einwohner wieder in Ruhe, 
und die Colonie in Aufnahme Dan reche 
net dafelbit taufend oder zwoͤlfhundert Eng⸗ 
länder, und dreyhundert Schwarze. Die 
| Stadt 
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Stadt Naſſau iſt der Hauptort. als eine 
beſondere Merkwuͤrdigkeit hat man uns 
angezeiget, daß die meiſten Fiſche hier giftig 
ſind. Wenn man ſie ohne Unterſchied ißt, 
ſo fuͤhlet man in den Gelenken aller Glieder 
Schmerzen, die etliche Tage anhalten. Hat 
man einmal die Wirkung dieſer ſchaͤdlichen 
Fiſche erfahren, ſo ſpuͤret man eben derglei⸗ 
chen Schmerzen, wenn man auch von den 
guten‘ ißt, 

‘Der Handel dieſer Inſel beſteht in 
nichts als in’ etlichen Drangen, welche nach. 
dem nordlichen Amerika geſchickt werden. 
Ihren größten Gewinnſt hat fie in Kriegszeis 
ten von denen Prifen, die man dahin bringt; 
zu aller Zeit aber, durch den Schiffbruch, 
welcher fich in diefem Labyrinthe von Inſeln, 
Selfen, und Klippen, fehr haufig. ereignet. 
Dieß iſt der einzige Vortheil, den die Eng» 


laͤnder daher ziehen, anſtatt daß fie eben fo 


guten Zucker hier erbauen fönnten, als in nur 
einer der übrigen Colonien. Nichts beweiſet 
mehr, wie fehr der Unternehmungsgeift, der 
- ihre erften Errichtungen belebete, abgenoms 
men bat. ' 

Nachdem wir uber ben Canal von Ba⸗ 
* gefahren — kriegten wir das Cap 


von 
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von Sed, auf der noͤrdlichen Seite der In⸗ 
ſel Cuba, zu ſehen; und des andern Tages, 
mit der Sonne Aufgange, waren wir Hava⸗ 
na gegenüber. Bey ber Einfahrt in den 
Haven ſieht man zur Linken, auf einem Fels 
fen, an deffen Fuffe man vorbey fahren muß, 
eine Schanze, welche drey Batterien, mit Cas 
nonen, über einander hat: fie wird Die Mob: 
renſchanze genennet. Zur Rechten liegt eine 
Reihe Baſtionen, die gut gebauet, und wohl 
unterhalten zu ſeyn ſcheinen. Die Einfahrt 
iſt an dieſem Orte nur fuͤnf oder ſechshundert 
Schritte breit; und wird mit einer großen 
Kette verſperret, welche ein Schiff lange ges 
mug aufhalten kann, daß es die Canonen in 
Grund ſchießen, ehe es felbige zerfprenget: 
Die Fahrt erweitert ſich hernach bis an Die 
Stadt; dieſe aber liegt an der Spige einer 
Halbinfel, und iſt auf der Landfeite mit einer 
Mauer voller Baftionen verwahret. Die 


Lage der Stade iſt angenehm, und entwi⸗ 


ckelt fich gut, fo bald man vor der Mohren⸗ 
ſchanze vorbey iſt: die Gaffen find wohl durchs 
fehnitten, der Damm ift breit, und gut ums 


terhaften, die Haufer ziemlich. bubfch, fo wie 


die Kirchen, derer es eine große Anzahl giebt, 
Mit einem Worte, eine Stadt von zwanzig: 
2 taufend 


\ 
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taufend Einwohnern hätte nicht mehr Anfes 
ben; und es fehler doch viel, daß Havana 
nur die Hälfte, fo wohl an Spaniern, als 
Portugiefen, Schwarzen, und. Mülatern auf⸗ 
zumeifen habe. Der Statthalter der Inſel 
bat hier feine Nefidenz; und die Befagung, 
fo wohl in der Stadt, als in den Feſtungs⸗ 
werfen befteht allegeit beynahe aus taufend 
Mann. Die befondere Schönheit der Weis 
ber, und der lebhafte Geift der Mannsperfo- 
nen würden den dafigen Aufenthalt angenehm 
machen, wenn die Lebensmittel nicht fo auf 
ferordentlich theuer waren. Zwey Piafters 
ſind zur Ausgabe fir jeden Tag kaum hinlang- 
lich, infonderheit wenn die Gallinnen daſelbſt 
‚ vor Anker liegen. Kein Korn hat lange Zeit 
wachſen wollen, ungeachtet das Clima nicht 
vaub iſt; daher das Brod, meil e8 über das 
Meer mußte gebracht werden, fehr theuer war. 
Man hat. diefem Mangel durch eine nahrhafte 
Wurzel, welche weder Blätter, noch Saamen 
bat, ſuchen abzubelfen; um folche nun zu er: 
zeugen, braucher e8 nichts mehr, als etliche 
Stuͤcken davon in die Erde zu ſtecken, ohnge⸗ 
fahr fo wie man die Patatoed, oder unfere 
Erbbirnen, pflanzek 


Den. 
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+ Den andern Tag nach unferer Ankunfe 
in Havana, hatten wir das Vergnügen, bey 
der Kinfchiffung der Riften mit Piaz 
ſtres Zufibauer abzugeben. Man ſchickte fuͤr 
mehr als drepßig Millionen ab, für Rechnung, 
fo wohl des Königs von Spanien, als vers 
fehiedener. Privatperfonen. Die Treue und 
Kedlichkeie, melche bey diefem Handel beob- 
achtet wird, verdienet angemerfet zu werben, 
Denn die Kaufleute wegen des Preifes einig 
geworben find, liefern fie einander wechſels⸗ 
weife die Ballen mit Waaren, und die Kiffen 
mit Gelde, ohne hinein zu. fehen, oder zu rech⸗ 
nen, und verlaffen fich lediglich, auf die Lies 
ferzettel. Man öffnee hernach die Ballen, 
und Kiffen, in Gegenwart dazu. beffimmter 
Motarien; und findet ſich ein Irrthum, fo 
find die Kompagnien von Lime, und Sevi⸗ 
lien, den Intereſſenten gut dafür. 
Die Infel Cuba wurde gegen dag Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts von Chriſtoph 
Columbus entdecket ; zu Anfange des ſech⸗ 
zehnten aber unternahm Diego Velaſquez, 
fie zu erobern. Einer der Haupter des Lan⸗ 
des, der diefen Anfchlag erfahren hatte, ver 
ſammlete die tapferften feiner, Unterthanen, 
und feiner Bundsgenoſſen, ſtellete ihnen vor, 
1XB. Ee was 
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was fie von der Verfolgung der Spanier zu 
befürchten hatten, und munterte fie zur Vers 
theidigung ihrer Srepheit auf. Allein, er 
verficherte ihnen zugleich, daß alle ihre Be⸗ 
muͤhungen umſonſt feyn würden, wenn fie 
nicht vorher die Gunſt des Gottes ihrer Fein> 
de zu erwerben fuchten, der ein mächtiger 
Herr ware, und für welchen dieſe graufomen 
Tyrannen alles zu unternehmen im Stande 
wären. „Hier ſeht ihr ihn, fuhr er fort, 
und wies ihnen in einem Fleinen Korbe etwas 
Gold: die ift der Gott, deſſen wegen fie fich 
fo viele Mühe geben, und ven fie zu fuchen 
nicht müde werden. Sie fommen blos in 
der Hoffnung, ihn bier zu finden. Um feinen 
Schuß zu erhalten, wollen wir ihm zu Eh- 
ven ein Feſt anftellen.„  Gie fiengen auch 
fogleich an, alle um den Korb herum zu fin- 
gen, und zu tanzen. | 
Nach geendigter Keremonie fuhr er in ſei⸗ 

ner Rede fort, und zeigte den Indianern, daß 
er keine Sicherheit fuͤr ſie ſaͤhe, ſo lange der 
Gott der Spanier in ihrer Gegend waͤre. 
Ihr moͤchtet ihn verſtecken, wie ihr wolltet, 
ſetzte er hinzu, und wenn ihr ihn auch ver⸗ 
ſchlucktet, ſo würden fie euch den Leib aufs 
; — und ae * Innerſten der Einge⸗ 
weide 
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weide heraus holen. Sch weis nicht mehr als 
einen Dre, wo ihr ihn hinthun koͤnnet, um 
ihn loszuwerden: dieß ift der, Abgrund des 
Meered. Wenn er nicht mehr wird bey ung 
feyn, fo bin ich verfichert, man wird ung in 
Ruhe laſſen,  Dieles Mittel fehien ihnen 
untrüglich; und alles Gold, das fie hatten, 
wurde in dag Meer geworfen. Sie waren 
aber außerff verwundert, als fie die Spanier 
dem ungeachtet ankommen ſahen. Sie wider: 
festen ſich anfanglich ihrer Pandung ; aber 
auf die erfte Abfeuerung des Gewehres, flohen 
fie nach dem Hole, wohin Velaſquez fie zu 
verfolgen nicht für Dienlich fand. Jedoch, 
nachdem er etliche Tage ausgeruhet batte, 
wollte er fich einen Feind vom Halfe ſchaffen, 
ver ihm aus diefen Schlupfwinkeln beſchwer⸗ 
lich feyn konnte, und ließ ihren Anführer fo 
forgfaltig auffuchen, daß er ihn gefangen be= 
fam: um auch den übrigen, die feiner Perfon 
noch ergeben blieben, Schrecken einzujagen, 
mußte er feinen Biderffand durch das Feuer. 
entgelten. Als der unglückliche Indianer an 
den pfahl gebunden war, wollte ihn ein Fran⸗ 
ciſcaner⸗Moͤnch bekehren, und redete ihm viel 
vom Paradiie und der Hölle vor. „Sind 
in dem glückfeligen Orte, wovon hr mich 

Ee 2 unter⸗ 
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unterhaftet, auch Spanier, fragte der Delin⸗ 
quent? Allerdings, antwortete der Mißion⸗ 
neir, find ihrer darinnen; es find aber lau— 
ter Fromme. _ Der Beſte taugt nichts, ers 
wiederte der Cacique; umd ich verlange nicht. 
an einen Drt zu kommen, mo ich auch nur 
einen einzigen anträfe. Ihr koͤnntet ihrer 
aber vieleicht noch mehr in der Hölle finden, 
fuhr der Franciſcaner fort. Deſto beffer, ant- 
wortete der Indianer; ich hatte wenigſtens 
den Trofk, fie gemartert zu fehen; und wenn 
es noͤthig iſt, mill ich felbft den Henker abge⸗ 
hen, um fie noch mehr zu peinigen., Sie 
feben, Madame, wie gehäßig ſich die Spa- 
nier bey diefen Völkern gemachet hatten. 

Die Inſel Cuba, deren Eroberung ih: 
rien weiter nichts ald Sraufamfeit gekofter hat, 
betragt ohngefahr zweyhundert und vierzig 
Stunden in der Länge, von Morgen gegen 
Abend; und vierzig in feiner größten reis 
te, von Dittage gegen Mitternacht. Die 
Spanier haben fich ihrer fo vollfommen be- 
mächtiget, daß Fein einziger der alten Eins 
wohner mehr übrig if. Dos Feld ift nicht 
fonderlich fruchtbar ; aber defto mehr Weyde 
findet man; und die Walder find voller Wild- 

‚ pret. Die Juſel bat einen Ueberfluß an 
Papa⸗ 


— 
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Papageyen, Rephuͤnern, und Turteltauben: 
beſonders aber iſt fie wegen des vortreflichen 
Spaniſchen Tabaks berühmte, der in 
‚Europa unter dem Namen, Havana, be- 
Kanne ift. Sie iſt in fieben Diftricte ein» 
gerheilet, und ſteht in civil- Sachen, unter 
dem Berichtähofe von S. Domingo; in geiffe 
lichen aber, unter ihrem eigenen Bifchofe. 
Uebrigens giebt es noch etliche andere Städte, 
Haven, und Flecken, die nichts merkwürdige _ 
haben? wir hielten ung auch nicht lange auf, 
‚fondern wünfchten, fo bald als möglich nach 
Jamaica zu fommen. In der That Tangten 
‚wir auch im Mittel des Monats Juny da- 
ſelbſt an; und ſeitdem iſt meine erſte Sorg- 
falt geweſen, Ihnen diefen, und den folgen- 
den Brief zu fehreiben, welche bepde Gie zu 
‚einer Zeit erhalten werden. 

Sch bin, u. f. w. 

In Jamaica, den 24, Juny, 1749, 
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Jamaica. 


undern Sie Sich nicht, Madame, wenn 
ich ſeit dem achten Tage meiner An⸗ 
Ee 3 kunft 
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kunft in Samaica, von den Umſtaͤnden diefer 
Inſel eben fo unterrichtet zu ſeyn ſcheine, als 
wenn ich nich lange Zeit daſelbſt aufgehalten 
hätte. Es iſt diefed eine Folge von dem Um⸗ 
gange mit. dem Heren Shirley, einem 
Schottlaͤnder, mit welchem ich meine Reife 
unternommen habe. Er hat hier einen Oheim, 
deffen einziger Erbe er ift, und er kommt alle 
Sabre ber, einen Theil der Erbfchaft zum 
voraus einzufommlen. Er bat auch noch eis 
nen andern, in Barbados wohnhaft, wo er 
fich felöft verfchiedene Jahre aufgehalten hat. 
Die vielen Reifen, die er von einer Inſel zu 
der andern zu thun genöthiget gemefen ift, ha⸗ 
ben, ihn in Stand gefeßet, die Antillifchen 
Inſeln vielleicht eben fo gut, als fein Vater: 
land kennen zu lernen. 

Den Namen der Antillifchen Inſeln 
‚giebt man heutiges Tages derjenigen Menge 
Inſeln, welche unter fich eine Art von Zirkel 
um den Meerbufen von Merico ausmachen. 
Vorher führten fie den Namen ihrer alten 
Einwohner, der Caraiben, welche man für 
die Graufamften unter allen Wilden in Ame⸗ 

rika halt. Diefe Inſeln, die von Englan- 
‚dern, Franzofen, und Spaniern bemohner 
find, werben in die großen und Eleinen 

ein⸗ 
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eingetheilet. Unter die erſtern geböret Ja⸗ 
maica, von James, welches im Engliſchen 
Jacob heißt, weil Chriſtoph Columbus ihnen 
bey ihrer Entdeckung den Ramen San Jago, 
St. Jacob, gegeben hat. Ihre Laͤnge iſt ohn⸗ 
gefaͤhr funfzig, die Breite aber fuͤnf und zwan⸗ 
zig Stunden; und eine Kette von Bergen 
theilet das Land von einem Ende big zu dem 
andern. Verfchiedene ſchoͤne Fluͤſſe nehmen 
daſelbſt ihren Urſprung, fließen von beyden 
Seiten nach dem Meere zu, machen unter 
Weges artige Canale, ‚welche die Thaler bes 
wäffern, und liefern den Einwohnern ſuͤſſes 
und frifches Waffer, nebſt Fifchen von allen 
Arten. Keiner diefer Flüffe ift fchiffbar, koͤnn⸗ 
te es auch ohne ungeheuere Koften nicht wer: 
ben: Doch find. einige breit genug, den Zu: 
der, von den. Pflanzörtern bis an dag Meer, 
auf Barken fortzufchaffen. - Zwey darunter 
ſtuͤrzen fich mit größter Gewalt von einem 
Berge in einen Abgrund, laufen eine halbe 
Stunde weit unter der Erde weg, und kom⸗ 
men mit eben fo vielem Geraufche wieder her⸗ 
vor. - Die Schwarzen, ‚wenn fie daſelbſt fis 
feben wollen, verffopfen die eine Seite, gehen: 
in die Höhle hinein, und fangen viele Fiſche. 


ea 
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Die Berge, fo mie der größte Theil der 
Inſel, find mit immer gruͤnenden Holze 
bedeckt, und ſtellen einen beſtaͤndigen Fruͤh⸗ 
ling vor. Die dafigen über einander hatt 
fenmweife Tiegenden Felfen find eine Wirkung 
der oͤftern Erdbeben, denen dad Land ausge 
fegt ift. Eine Menge Heine Bäche kommen 
da heraus, die zwifchen den grünen Buͤſchen 
in die Tiefen wie Cafcaden fallen, und den 
ſchoͤnſten Anblick von der Welt veranlaffen. 
Die Thaͤler, wegen ihres Ueberfluſſes und 
Beranderung an Blumen und Früchten, ma⸗ 
chen eine nicht weniger angenehme Ausficht. 
Das Erdreich, das durch das beffändige 
Abſpuͤlen von den Bergen gedünget wird, iff 
ungemein fruchtbar. Die Weyden und 
Triften, welche Savanen genennet werden, 
find fett, und von einem vortreflichen Gruͤn: 
mit einem Worte, wenn dieſe Inſel nicht ſo 
ſtarken Bewittern, Stürmen, nd Erd: 
beben unterworfen, wenn die Luft nicht fo 
warm, feucht, und ungefund wäre, fo würde 
man diefes Land zum Vergnügen eben fo fehr 
fuchen, als es Leute aus allen Theilen der 
Melt wegen großen Gewinnfted an fich zieht. 
In den Flüffen halten ſich Crocodille auf, 
‚und bie —— une Morafte find mit ge- 
fahr- 
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fährfichem Ungeziefer angefuůllet. Die Hitze 
wuͤrde unerträglich fallen, ‘wenn nicht ein be= 
fländiger kuͤhler Wind blieg, der fich fruͤh 
‚gegen neun Uhr erhebt, und bis um fünf Uhr 
des Nachmittages anhaͤlt. Bey feinem Ent: 
ſtehen fiebt man, mie das Meer unvermerft 
in leichten Wellen beweget wird; bald darauf 
aber fpüret man ihn an dem Ufer, wo er big. 
‚gegen Mittage gradmeife zunimmt. Zwey 
und drey Stunden dauert er hernach mit 
gleicher Stärke; nach diefem fangt er an abs 
zunehmen, und verlieret feine Heftigkeit un⸗ 
vermerkt; bis er endlich gegen fuͤnf Uhr gaͤnz⸗ 
lich nachlaͤßt. Das gemeine Volk nennet ihn 
den Arzt; und in der That kommt ihm die⸗ 
ſer Name zu; denn ohne dieſen heilſamen 
Wind wuͤrde die warme und feuchte Luft 
Krankheiten verurſachen, welche dieſe geſeg⸗ 
nete Inſel in eine Einoͤde verwandelte. 

Seit dem Anfange des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts haben die Spanier Pflanzoͤrter in 
Jamaica gehabt, und zu dieſer Zeit drey 
Städte, Sevilla, Mellila, und Oriſtan das 
ſelbſt erbauet. Einer von den Soͤhnen des 
Chriſtoph Columbus legte eine vierte an, uns 
ter dem Namen von San ago de la Vega. 
> ihre Lage angenehmer. und gefiinder war, - 

Ees ar 


43 Der no Brief. 


al? der drey andern, wurden felbige von ih⸗ 
ren Einwohnern, die ihrer zuerſt getroffenen 
Wahl entfagten, verlaffen, und Ia Vega 
fab fich in weniger Zeit fo volfreich, daß fie 
ſiebenzehnhundert Haufer, zwey Kirchen, ver- 
‚schiedene Kapellen, ja eine Abtey von Möns 
‚chen zählt. Dom Diego Colombo, der 
erſte Statthalter der Inſel, befaß den groͤß⸗ 
xen Theil davon; und er nahm den Zitel ei: 
nes Marquis de Ia Dega an, der auch 
auf feine Nachkommen fortgepflanget worden 
iſt: diefer ihre Grauſamkeiten, und Er: 
preffungen haben die Aufnahme der Kolonie 
bernach verhindert. . Sie folgten dem Bey: 
fpiele ihrer Vorganger, welche das Land durch 
unerhoͤrte Gemaltthätigfeiten bezwungen hat: 
gen. In wenigen Jahren brachten fie mehr 
‚als fechzig taufend der alten Einwohner um 
das Reben, und rotteten fie aus, fo daß kaum 
etliche wenige übrig blieben, Die fich in die 
Hölzer, und Höhlen verſteckt hatten: ihre Ty⸗ 
rannen fuchten fie aber auch. da auf, und tö- 
deten fie wie das Wild. Vor dieſem abfcheu- 
fichen Blutbade war Jamaica eine der volk 
reichften der Antilliſchen Inſeln; durch diefeg 
Hiedermegeln aber wurde alles, ja der Na- 
me der Inſel ſelbſt, AaNlR: und es blieb 

niemand 


Jamaica. 443 


niemand uͤbrig, der das Andenken eines zahl⸗ 
reichen und bluͤhenden Volkes haͤtte auf behal⸗ 
ten koͤnnen. 
Man muß ſich uͤber dieſe Barbarey um 
ſo viel mehr entſetzen, da ſie ſonſt zu keinem 
Endzwecke diente, als daß die Spanier woll⸗ 
ten Herren, und Befiger von einem Lande 
ſeyn, welches anzubauen fie fich nicht weiter 
Mühe gaben. Gie überließen die Beforgniß 
davon ihren Sclaven, und ergaben fich allen 
Arten lüderlicher Ausfchweifungen ; fie vers 
nachlaßigten die Pflanzungen, nebft den Han 
del, und begnügten fich blog ihren Unterhalt 
zu haben, das übrige aber an die vorbeyfah⸗ 
renden Schiffe zu verkaufen. Solchergeſtalt 
hatten die erften Befiger von Jamaica fich 
durch ihre Unmenſchlichkeit des Namens 
als Menſchen unwuͤrdig, durch ihr Unthaͤ⸗ 
tigkeit aber für die Geſellſchaft unnuͤtze ges 
machet. Außer diefer Faulheit, die fie ab⸗ 
hielt, von einem fo fehönen Lande Vortheil zu 
ziehen, brachte fie ein noch weit flauferer Bes 
wegungsgrund dazu, daß fie in ihrem Muͤßig⸗ 
gange beharreten. Sie fahen, daß fo bald 
fie etwas an Vermögen erwurben, man es ih⸗ 
nen mit Gewalt nahm, und fie nichts behiel- 
| ten, 
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ten, als was die Statthalter für gut fanden, 
ihnen zu laſſen. 

Eine folche Verwaltung konnte nicht 
fehlen, die Eolonie zu ſchwaͤchen: daher 
die Spanier auch nicht über funfzehnhundert 
Perſonen, nebſt eben fo viel Sclaven, aus⸗ 
machten, als Jamaica von den Englaͤn⸗ 
dern erobert wurde. Sie nahmen den Ent- 
ſchluß, ſich auf die Inſel Cuba zu flüchten, 
und ließen nur ihre Schwarzen in den Gebirs 
gen, um den Feind zır beunruhigen: der Di: 
cefönig von Mexico aber Tieß ihnen Befehlen, 
nach Samaica zurück zu. kehren, und verbot 
dem Gtatthalter von Havana, fie aufzuneh⸗ 
‚men; jedoch verfprach er, ihnen aus allen 
feinen Kräften zu belfen, und ihr Schickfal 
‚zu andern. Gie unferwurfen fich diefer ſtren⸗ 
gen Verordnung, und nachdem fie fich auf die 
Inſel wieder hatten bringen laſſen, vertbeil- 
. ten fie fich in verfchiedene Truppe, und zer⸗ 
fireweten fich in die Höfer, um der Nachfor: 
ſchung ihrer Ueberwinder zu entgehen. Allein 
"ihre Bemühungen, fich in ihren alten Beft- 
tzungen zu behaupten waren vergeblich; und 
endlich mußten fie aller Hoffnung entfagen, 
i und ſich einſchiffen, um niemals wieder zu 
kom⸗ 
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kommen. Die Sclaven fuhren noch einige 
Zeit fort, ſich in den Gebirgen zu halten; der 
groͤßte Theil aber mußte der Gewalt der Eng⸗ 
laͤnder nachgeben, und zuletzt dienten ſie ſelbſt 
wider die Spanier. Es blieben nicht uͤber 
dreyßig oder vierzig, die hartnaͤckig genug 
waren, ein herumirrendes Leben in den Ge⸗ 
birgen zu erwaͤhlen. Als dieſer Trupp durch 
die Entweichung etlicher anderer, die ſich zu 
ihnen geſelleten, groͤſſer geworden war, hat⸗ 
ten ſie die Verwegenheit, in die Thaͤler herun⸗ 
ter zu kommen, und Raubereyen zu begeben. 
Bon diefer Raͤuberbande ift. noch heutiges 
Tages eine große Ynzahl vorhanden; und um 
fie abzuhalten, iſt noch. kein anderes Mittel: 
ausfundig zu machen gemwefen, als Wachhaͤu⸗ 
fer unten an den Bergen anzulegen. Man 
bat die fcharfiten Verordnungen wider fie er- 
geben laffen; man bat die größten Belohnun⸗ 
gen denjenigen, die ſie toͤden würden, vers 
fprochen ; man but die. auserlefenfte Diann: 
fchaft, um fie zu vertilgen, auggefchisfet; aber 
die wider fie ausgeſchickten Truppen haben 
mehr Verluſt erlitten, als die Rebellen ſelbſt. 
Die Einwohner der. Juſel find daher in bes 
fländiger Unruhe, und fürchten fich, fie moͤch⸗ 
| si 
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een unverſehens überfallen, tod gemachet, und 


ihre Pflangörter verwuͤſtet werden. _ 

| Nachdem die Engländer fich der Infel 
bemächtiget hatten, brachten fie ihre Er: 

richtungen mit eben fo glücklichem Erfolge, als 

Kleiße, in Aufnehmen, und ließen nicht nach, 


Leute und Lebensmittel aus England zu ho⸗ 


fen, die denn zu Vergröfferung der Colonie 
ungemein viel beptrugen. Die vortheilbafte 
Beſchreibung, die man in England von der 
Inſel machte, lockte eine Menge Leute, welche 
bey den innerlichen Kriegen viel gelitten hat⸗ 
ten, an, Ruhe und Sicherheit dafelbft zu fu: 
chen, die fie in dem Schooße ihres Vaterlan⸗ 
des nicht hatten genießen können. Cromwel 
unterſtuͤtzte dieſes Vornehmen, und war froh, 
Leute loszuwerden, die feine ungerechte Regi⸗ 
rung niche billigten. Der Oberſte Dudlep, 
ein eifriger Anhänger des Hofes, hatte die 
Aufficht dazumal über Jamaica; und erhielt 
ſich in diefem Plage, unerachtet der Protector 
ihn nicht gern fab. Ihm haben die Englaͤn⸗ 
der ihre glücklichen Umſtaͤnde in diefem Lande 
vornehmlich zu danken. 

Im Fahre 1663, das ift, acht Fahre nach 
gefchebener Eroberung, zahlte man ſchon faſt 
acht taufend Einwohner: was aber dieſe neue 

Errich⸗ 
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Errichtung am meiſten beförderte, und auf 
einmal zu einem hoben Grade des Reichthums 
brachte, waren die berimten Seeräuber, 
die fich unter dem Namen der Srepbeuter, 
(flibuftiers,) befannt gemacht haben, und 
welche ihre Zuflucht hier fanden. Diefe Leu⸗ 
te, die als Verzweifelte fochten, und ihr Geld 
auf die ausfchmeifendefte Art durchbrachten, 
wurden in Jamaica allegeit wohl aufgenoms 
men. Gie brachten die erffaunenden Sum—⸗ 
men Geldes, die fie auf ihren Gtreifereyeit, 
und bey Plünderung der Spanifchen Pflanz- 
örter geraubet hatten, dahin, und verthaten 
fie in Weine, Spielen, und Weibern. Eine 
ihrer Ergsglichkeiten war, ein Faß Wein zu 
kaufen, daffelbe mitten auf der Gaffe anzu 
zapfen, und die Vorbeygehenden zu zwingen, 
davon zu trinken: ein anderesmal machten 
fie fich ein Vergnügen, den Leuten nachzus 
laufen, fie zu befprigen, und mit einem Res 
gen von Weine zu bedecken, daß die Kleider 
davon triefeten. Es gab ihrer etliche, die in 
einer Nacht zwey, und drepfaufend Piaſters 
verthaten. Da man von diefen Böfewichtern 
in Europa viel gefprochen hat, wird Ihnen, 
Madame, vielleicht nicht zumider feyn, fie 
naͤher zu kennen. Folgendes ift faſt wörtlich, 
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was der Herr Shirley. mir von ihrem Ur⸗ 
forunge, ihren Sitten, Befegen, ihrer Leben$- 
art, und von denjenigen, bie fich unter ihnen 
am meiften hervorgethan haben, erzahlet hat. 
„Dieſe Menfchen, die das Spanifche Ame- 
rika wahrend. der. Halfte des, fiebenzehnten 
Jahrhundertes mit Blute uͤberſchmemmet has 
ben, waren größtentheild beherzte Straßen: 
rauber, Franzofen, und Engländer, die we⸗ 
gen großer Verbrechen aus ihrem Lande hat- 
sen entweichen müffen. . Nachdem fie fich ver⸗ 

einiget, und die nördliche Kuͤſte der Inſel ©. 
Domingo von den Spaniern faft ganzlich ver: 
laffen gefunden hatten, ergriffen fie dieſe Ge- 
Tegenheit, ſich dahin zu fluͤchten. Sie leb⸗ 
ten mitten unter dem Rindviehe und Schweiz 
nen, davon die. Felder und Walder voll wa: 
ven, fehr reichlich. - Man gab ihnen anfaͤng⸗ 
lich den Namen der Boucanierer, weil 
fie zufommenfamen, um: zu boucaniren, das 
heißt, das Fleiſch derer. Thiere, die fie getoͤ⸗ 
det hatten, nach Art der Wilden, zu raͤu⸗ 
chern. Sie wurden aber dieſe Lebensart 
bald ſatt, und erwaͤhlten lieber Seeraͤuber 
abzugeben. Alles was ſie wegnehmen konn⸗ 
ten, ohne Anſehen, wem es gehoͤrte, war fuͤr 
ſſe ein guter Fang. Sie bemachtigten ſich 
der 
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der kleinen Inſel Tortuga; und in eben 
dieſem Jahre fiengen fie an berühmt zu wer⸗ 


den, unter dem Namen der Sreebooters, 


(Freybeuter,) einem Englifchen Worte, wel 
ches Kaper, Corfare, und überhaupt einen’ 

jeden bedeutet, der zu Felde geht, um zu plüns . 
dern. Aus diefem Worte haben die Franzos 


fen bernach Flibuͤſtiers gemachet. 
„Nichts war ſchwaͤcher als der Anfang 
dieſer fuͤrchterlichen Miliz. Ihre erſten Her⸗ 
umſchweifer hatten weder Schiffe, noch Ges 
ſchuͤtz, noch Steuermaͤnner; allein ihre Herz⸗ 
haftigkeit, und ihr guter Kopf fanden Mittel, 
ſich zu helfen. Um ſich genauer zu verbin⸗ 
den, errichteten fie unter ſich kleine Gefell- 
febaften, und nenneten fich, Brüder von 
der Rüfte. Jede Geſellſchaft Faufte fich 


ein Boot, welches fünf und zwanzig, oder 
dreyßig Dann tragen Fonnte. Unter dieſer 


Ausruͤſtung trachteten fie anfanglichnur etlis 
che Fifcherbarfen zu überfallen. "War der 
Erfolg ihrer Kuͤhnheit glücklich, fo kehrten fie 
nach Tortuga zurück, vergrößerten ihren 


Trupp, und fehiekten fich zu wichtigern Uns 
ternehmungen an. „ 


„Das fonderbärefte war die Einrichtung, 


die fie unter fich gemacht hatten, die Beute 
IX. mn - Sf. zu 
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zu theilen: nichts aber war zu gleicher Zeit 
geſchickter, den Muth, den fie bey allen ihren 
Unternehmungen ‚blicken ließen, zu vermeh- 
‚ren. Die vorgefihriebene Ordnung bey der: 
gleichen Austheilungen war folgende: „ders 
jenige,. ber. eine Spanifche Fahne von einer 
Feſtung wegnehmen, und die Englifche Flag⸗ 
ge dafür aufſtecken wird, empfängt, außer 
feinem Antheile, fünfzig Pinfters.  Derjeni: 
ge, der einen Gefangenen bringen wird, zu 
der Zeit, wenn man Rundfehaft von dem Fein» 
de einzuziehen nöthig hat, befommt, außer 
feinem gewöhnlichen Antheile, hundert Pins 
ſters. Die Grenadiere, für jede Grenade, die 
fie in die. Feſtung werfen werden, erhalten 
fünf Piaſters. Ehe fie auf ihre Kapereyen 
ausliefen,: wahlten fie unter fich einen Anfüh= 
ver, der aber. feine andere Gewalt hatte, ala 
in dem Treffen zu commandiren, mit. dem 
Borzuge, einen doppelten Antheil von der 
Beute zunehmen. Der Wundarzt wurde auf 
allgemeine Koften: bezahlet ; und die Belohs 
nungen der Bermundeten wurden von dent 
Ganzen zuvor weggenoimmen. Man richtete 
ſelbige nach Befchaffenheit der Wunde ein; 
das heißt, man gab, zum Beyſpiele, ſechs⸗ 
hundert nr, oder ſechs Sclaven, demje⸗ 
nigen, 
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nigen, der ein Bein oder ein Auge verloren, 
und doppelt fo viel dem, der beydes eingebüßer 
hatte. Dieſes nenneten fie unter fich, dem 
Camaraden ein gutes Loos zurbeilen. 
Diefe treulich beobachteten Gefeße trugen viel 
bey, diefen Wagehaͤlſen eine faſt romanenhafte 
Kuͤhnheit einzufloͤßen, wodurch ſie Dinge un⸗ 
ternahmen, derer Ausfuͤhrung uͤber menſch⸗ 
liche Kraͤfte zu geben fehienen. „ 

„Ungeachtet die Freybeuter anfänglich 
auf alles losgiengen, was ihnen in den Weg 
fan, fo waren doch die Spanier der haupt: 
fachlichfte Gegenftand ihrer Raubereyen. Sie 
gründeten das Recht ihres Haffes wider dieſe 
Nation auf die verweigerte Freyheit, auf ih⸗ 
ren Inſeln zu fiſchen, und zu jagen, melche, 
wie fie fagten, natürlichen Rechtes ware; und 
da fie nach. diefem angenommenen Grundfaße 
fich weiter fein Gewiffen machten, giengen 
fie niemals zu Schiffe , ‚ohne ‚vorher öffentlis 
che Gebethe angeſtellet zu haben, worinnen fie 
den Himmel um einen glücklichen Erfolg ih» 
rer Unternehmung anflebeten, ſo wie fie auch 
nicht ermangelten, ihm nach erhaltenen Siege, 
-  feyerliche Danfgeberhe zu bringen. Viele bil« 
deten fich ein, fie waren von Gott berufen, 
die ER wegen ihrer an den Einwohnern 
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der neuen Welt ausgeuͤbten, unerhörten Grau⸗ 
famfeiten, zu beftrafen. Man hat einige dies 
fer Herumſchweifer gefehen , die ohne Abficht 
auf Lüderlichkeit oder Eigennuß, blos aus 
Erbitterung, Krieg wider fie geführet haben. 
So fehr waren die Spanier durch ihre ver- 
‚übten Graufamfeiten in der ganzen Welt ges 
haͤßig geworden. Ein Edelmann aus Lan⸗ 
guedoc, Namens Montbars, hatte vonder 


Jarteſten Jugend an einen folchen Abſcheu wi⸗ 


der ſie bekommen, daß er zuweilen ſchien in 
Raſerey daruͤber zu gerathen. Man erjaͤh⸗ 
let, daß da er noch auf der Schule war, und 
in einem Schauſpiele die Rolle eines Franzo⸗ 
ſen, der mit einem Spanier Streit bekam, 
zu ſpielen hatte, er bey Auffuͤhrung des Stuͤ⸗ 
ckes ſich dergeſtalt entruͤſtete, daß er den, wel⸗ 
cher den Spanier vorſtellte, ohne geſchwind 
herbey gekommene Huͤlfe, umgebracht haͤtte. 
Da er nichts als Gelegenheit ſuchte, ſeinen 
Haß wider dieſe Nation auszulaſſen, ſo gieng 
er zu Schiffe, die Spanier auf eben den Kuͤ⸗ 
ſten zu verfolgen, welche ſie ſo oft mit dem 
Blute der Indianer beſudelt hatten, und es 
iſt unglaublich, was für Schaden er ihnen zu⸗ 
gefuͤget hat. Er hat auch den Zunamen des 
Vertilgers, davon getragen; doch ſagt man, 
er 
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er habe niemals einen unbewafneten Menſchen 
getoͤdet, und man koͤnne ihm Raubereyen 
und Schandthaten, wodurch die Frepbeuter 
ſich ſonſt fo verabſcheuungswuͤrdig gemachet 
haben, nicht Schuld geben. „ 
» Tag und Nacht waren diefe Herumfkrei- 
eher allem Ungemache der Witterung augges 
feget; und vermöge der bey ihnen eingeführ- 
sen Unabhangigkeit konnten fie keinen Zwang, 
feiden, daher der eine fang, wenn der andere, 
ſchlief. Die Furcht des Mangels an Lebengs 
mitteln, war niemals eine Urfache, ihre Bor: 
raͤthe zu foaren ; und fie fahen fich oft aufg 
außerfte gebracht. Kam es dazu, fich Unter: 
halt zu verfchaffen, fo benahm ihnen der Hun⸗ 
ger die Vorftellung der Gefahr. Der Ans 
blick eines gröffern und bequemern Schiffes. 
machte fie bis zur Entzuͤckung begierig; fie 
griffen es ohne, weiteres Nachdenken an, und 
ihre Gewohnheit war, fich gleich an das feind: 
liche Schiff anzulegen. Vielmals ware eine 
einzige Salve binlänglich geweſen, fie in. 
Grund zu fehießen; aber ihre Eleinen Schiffe 
ließen fich leicht regiren, und zeigten fich nie- 
-anderd, als mit dem Vordertheile; dieſes 
aber war mit Mannfchaft. befeget, melche in 
die feindlichen Schießlöcher feuerte, und die 
| f 3 Con⸗ 
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Conſtabler in org brachte. Wenn fie 
einmal ihre Haken: ‚angemworfen hatten, fo 
Fonnte nichts, als ein außerordentliche Glück, 
auch das größte feindliche Schiff retten. Die 
Spanier, welche fie al8 Teufel anfaben, und 
auch fo nenneten, zitterten, wenn fiefie im der 
Nahe fahen; fie ergaben fich, und baten um 
ihr Leben. War nun die Beute wichtig, fo 
erhielten fie e8; wurde ihre Begehrlichfeit 
aber nicht geſtillet, fo ſtuͤrzten fie die Ueber⸗ 
wundenen aus Widerwillen in das Meer. 
Sie führten das eroberte Schiff nach Tortu⸗ 
ga, oder in einen der Haven von Jamaica. 
Ehe fie theilten, hub jeder die Hand in die 
Höhe, und betheiterte, daß er alles Erbeutete 
zur allgemeinen Maſſe gebracht habe. Wurde 
num jemand eines falfchen Eidſchwures über: 
führet, fo ermangelte man nicht, ihn bey der 
erften Gelegenheit auf einer wuͤſten Inſel abs 
zufegen, und feinem unglücklichen Schickſale 
zu uͤberlaſſen. 
„Dach geſchehener Austheilung der Beu⸗ 
‚te dachte man am nichts, als ſich luſtig zu mas 
ben; und die Ergöglichfeiten hörten nicht 
auf, als mit dem Heberfluffe. Alsdenn gieng 
man wieder zur See, und ließ es fich zu glei- 
chem hr wieder fauer werden, das 
beißt, 
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beißt, man fuchte etwas zu erbeuten, um fich 
aufs neue luſtig zu machen.  ° Dbgleich die 
Religion nicht dasjenige war, was ihnen am 
meiſten am Herzen lag, fo fehienen fie doch 
bey Gelegenheit einen Ruf daztı zu fühlen; 
denn fie ließen fich, zum Benfpiele, niemals 
in ein Treffen ein, ohne fich vorher umarmet, 
und einander die Fraftigften Berficherungen 
ihrer VBerföhnlichkeit gegeben zu haben. Gie 
gaben fich fo gar derbe Stöße auf die Brufk, 
als wenn ſie dadurch einem Schmerz erwe⸗ 
ten wollten, den fie innerlich nicht fühlten. 
Waren fie der Gefahr entgangen, fo verfies 
len fie wieder in das vorige üppige Leben, im 
Schandthaten und Raubereyen. Kurz, mit 
Ausnahme-einer gewiffen unter ihnen herr⸗ 
fehenden Neigung zur Ehrlichkeit, und ohne 
dag man ihnen vorwerfen kann, Menfchens 
fleifch aegeffen zu haben, fo-find wenige Bars 
barn böjer, und viele Wilde es nicht. fo ſehr 
geweien. „ | 
„Die Küften, wein diefe Eorfaren am 

meiffen heimfirchten, waren der Spanier Des 

ſitzungen in dem Mericanifchen Meerbufen. 
Auch griffen fie felten die Schiffe an, welche 
von Europa nach Amerifa Famen, weil felbis 
ge Waaren geladen hatten, die ihnen nur 
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hinderlich geweſen waͤren; auf dem Ruͤckwege 
aber ſuchten ſie ſelbige auf, wenn ſie verſichert 
waren, Gold, Silber, Edelſteine, und alle 
koſtbare Erzeugungen der neuen Welt darauf 
zu finden. Sie verfolgten gemeiniglich die 
Gallionen bis an den Ausgang des Canals 
von Bahama, und wurde alsdenn eines von 
den Schiffen der Flotte durch Sturm, oder 
andere Zufaͤlle zuruͤck gehalten, ſo war dieß 
ein Fang, der ihnen nicht leicht entgieng. 
Einer ihrer Schiffscapitaine, Namens Peter 
le Grand, von Dieppe gebuͤrtig, entfuͤhrte 
einen Viceadmiral der Gallionen, und brachte 
ihn nach Frankreich. Der Corſare hatte nicht 
mehr als acht und zwanzig Mann bey ſich, 
und vier kleine Kanonen. Er legte ſich an 
den Bord des Spaniſchen Schiffes, und ſchoß 
das feinige in Grund : - diefe Verwegenheit 
ſchreckte die Feinde dergeſtalt, daß niemand 
da war, der ſich ihm widerſetzte, als er in 
das Zimmer des Viceadmirals drang, der 
eben ſaß, und ſpielte: er ſetzte ihm das Piſtol 
auf die Bruſt, und zwang ihn, ſich auf Gna⸗ 
de zu ergeben. Ein Holländer, den man 
den Drafilianer nennete, hatte ebenfalls 
wider die Spanier einen unverföhnlichen 
Haß, dem er ſich mit der grauſamſten Buth 

über: 
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überließ.‘ Diejenigen;diexin feine Handesfies 
len, murden lebendig verbrenner , oder. muß⸗ 
tem unter unfäglichen Schmerzen ſterben, in⸗ 
dem er fie durch angezuͤndete und unter die 
Arme geſteckte Dachte, nach. und nach, vers 
zehren ließ. Unter- dergleichen Grauſamkei⸗ 
ten ſchweifte er viele Jahre mit beſtaͤndigem 
Gluͤcke herum: ja ſeine eigenen Camaraden 
fuͤrchteten ſich, über welche er eine ſolche Ge⸗ 
walt gewonnen hatte, daß ſie niemals den 

geringften Aufſtand gewaget haben,. 
„Die Spanier waren dieſer Raubereyen 
halber außer fich, und glaubten fich zu helfen, 
wenn fie die Anzahl ihrer Kauffahrtepfchiffe 
verringerten. Sie bildeten fich ein, die we⸗ 
nigere Gelegenheit; Beute zu machen, wuͤrde 
die Seerauber von: ihrer Lebensart abbrins 
gen. . Allein, fie betrogen ſich: denn, da letz⸗ 
tere. feinen reichen Fang mehr auf der See 
thun konnten, entfchloffen fie fich, die Kuͤſten 
zu pluͤndern; und. fie thaten es mit gutem 
Erfolge. Derjenige, der das erfte Beyſpiel 
gab, hieß der Schotte: Er bemaͤchtigte 
fich der Stadt Campeche, plünderte fie aus, 
ließ fich zu ihrer Losfaufung erſtaunende Sum: 
men bezahlen, und verließ fie. Zu eben der 
* nahm Mansfeld die Inſel St, Catha⸗ 
555 rine 
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rine weg, und trug sein unermeßliches Geld 


davon. Doch derjenige, der den größten 


Schaden that, war Johann Davisy von 
Jamaica. Nachdem er eine fpanifche Stadt 
gepluͤndert, und ihre vornehmſten Einwoh- 
ner getoͤdet, oder zu Gefangenen gemacht hat⸗ 
te, kam er mit einer Beute von funzigtauſend 
Piaſters zuruͤck. Der Ruf von ſeiner Tapfer⸗ 
feit verbreitete ſich uͤber alle dortige Kuͤſten, 
und man redete von nichts, als von feiner 
Kuͤhnheit. Sein Trupp wuchs ſo anſehn⸗ 
lich, daß er im Stande war, eine Flotte von 
ſieben Schiffen augzurüften, darüber: er Bes 
fehlshaber wurde, und ©. Auguftino, in los 
rida, angriff.  Diefer Haven hatte zwey⸗ 
hundert Dann Befagung. Er ſtieg daſelbſt 
an das Land, bemächtigte fich ihrer mit.dem 
Degen in der Fauft, machte alles nieder, und 
nachdem er den Dre geplündert hatte, zog er 
fich ohne den geringften Verluſt zurück: „ 
Ein noch viel außerordentlicherer 
Menſch als alle vorige, iſt der beruͤhmte Mor⸗ 
gan geweſen, aus dent Fuͤrſtenthume Wales, 
in England, von niedriger und unbekannter 
Herkunft. Ohne Keuntniſſe, ohne Vermö- 
gen, von ſeiner Tapferkeit allein unterſtuͤtzet, 
gelangete er aus dem Stande eines Corſaren, 
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zu der Wuͤrde eines Unterſtatthalters von 
Jamaica. Bey ausgefuͤhrten unglaublichen 
Thaten, bemaͤchtigte er ſich mit weniger Mann⸗ 
ſchaft verſchiedener Staͤdte, erlegte viele Tau⸗ 
ſende ſeiner Feinde, verbreitete das Schrecken 
feines Namens bis in die entfernteſten Ge 
genden, und machte, daß die Vicekoͤnige, ſelbſt 
an der Spitze ihrer Armeen, zitterten. Gleich 
bey ſeiner Ankunft in Jamaica gab er in der 
ſchaͤndlichen Handthierung, die das Armuth 
ihn zu ergreifen genoͤthiget hatte, Proben ſei⸗ 
ner guten Haushaltung und Aufführung. Er: 
fah mit größtem Widermillen die ausſchwei⸗ 
fende Lebensart feiner Camaraden, ald welche 
bey ihren Tehr einträglichen Kapereyen, mes 
gen narrifcher Verſchwendung, in dem aufs 
ferffen Elende waren. Seine Erfparung ſetz⸗ 
te ihn in den Stand, ein Schiff auszuruͤſten; 
und feine Unternehmungen machten ihn fo 
vortheilbaft befannt, daß Mangfeld, ein al⸗ 
ter Corfare, der eine zahlreiche Flotte errich⸗ 
tet hatte, ibn zu ſeinem Viceadmirale erwaͤh⸗ 
fete. Als er an der Infel S. Catharina an⸗ 
gelandet war, griff er das Schloß mit folcher 
Gewalt an, daß der Gonverneur, nebſt der, 
Befagung, fich ergeben mußten. In weni— 
ger als zweyen Monaten hatte er mehr als 
zwölf 
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wwoͤlf Schiffe, und fieben oder achthundert 
Mann, unter feinem Commando. Er that 
eine Landung auf der Infel Cuba, bieb die 
‚Spanier nieder, bemächtigte fich Puerto del 
Mrincipe, trug eine unermeßliche Beute das 
von, befudelte aber alle feine Thaten durch 
Barbarey, und’Gewaltthätigkeiten, „ 
© „Sn dem nächiten Feldzuge belagerte er 
Porto⸗Bello. Als man ihm die Schmie- 
rigkeit eines dergleichen Unternehmens, mit fo 
‚wenigen Leuten, vorftellete, antwortete er: 
wenn unfere Mannfchaft gering iff, ift unfer 
Muth defto groͤſſer; und je weniger. unferer 
find, defto anfehnlicher fallen die Theile der 
Beute aus. Die Hoffnung fich zur bereichern, 
vernichtete die Furcht vor der Gefahr. Die 
Gefchichte hat Fein Beyfpiel einer kuͤhnern 
Unternehmung aufjumweifen. Bey der erſten 
Annaͤherung forderte man den Gouverneur 
auf; und nach erfolgter abſchlaͤglichen Ant- 
wort, ließ Morgan Sturm laufen, und er- 
oberte das Schloß. Hierauf ließ er alle Spa⸗ 
nier an einen Ort zufammenbringen, ffeckte 
ein Pulvermagazin, an, und fie mußten alle 
auf diefe Art umkommen. Ohne Zeit zu ver: 
lieren, marfchirte er nach der Stadt, wo er 
alles in größter Unordnung und Verwirrung 
4 all: 
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antraf: er zwang die Nonnen und Mönche, 
die Sturmleitern bis an den Wall eines ans 
dern befeffigten Werfes zu tragen, deffen er 
fich noch nicht bemächtiget hatte Dieſe 
fehrien dem Gouverneur zu, er folle der Ges 
malt nachgeben; allein, unerachtet des Re⸗ 
ſpects, den man für dergleichen Art Leute in 
Spanien hat, befamen fie Feine andere Ant: 
wort, als eine ganze Lage Canonenſchuͤſſe, 
die den meiften dieſer Unglücklichen dag Leben 
koſtete. Wie unfere Corfaren fich des Platzes 
bemeiftert hatten, überließen fie fich ihren ges 
wöhnlichen Gemaltthätigfeiten; da war nichtd 
als Mord und Schändung ; und endlich Fehr: 

ten fie, mit etlichen Millionen beladen, nach 
Jamaica zurück, Vier oder fünfhundert 
Mann, derer einzige Waffen der Degen und 
das Piſtol waren, griffen an, und überfkiegen 
eine fehr fefte, fehr volfreiche, mit einer ſtar⸗ 
ten Befagung verfehene Stadt, und der eg 
an Feiner Art von Kriegsgerätbfchaft fehlte 
Dergleicben Züge von unglaublichen Unter 


nehmungen findet man auf jeder Seite der 


Geſchichte diefer Wagehaͤlſe. Bey ihrer An= 
kunft auf der Inſel wurden fie von den Ans 
gefebenften mit Freundſchaftsbezeugungen 
uͤberhaͤufet, unterdeffen dag die übrigen Ein: 

| wohner 
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wohner fich unter taufend Anlockungen bemuͤ⸗ 
beten, fie um ihre Schäße zu bringen. „ 
| „Allein, neue Kapereyen brachten neuen 
Reichthum. Der Gouverneur von Jamaica 
gab Morgan ein Schiff von zwey und dreyfig 
Kanonen , mit: welchem diefer verſchiedene 
ſpaniſche Städte angriff, einnahm, und plün- 
derte, morunter hauptſaͤchlich Panama 
war, die mit Feuer und Schwerd verheeret 
würde. Die Haufer, davon die meiften von 
Cedernholze waren, wurden angeſteckt, und 
diefe blühende Stadt, die wegen ihrer Pracht, 
Reichthum, und Menge an. Gebauden, alle 
andere in Indien übertraf, wurde in einem 
Tage in Afche verwandelt. An allen Der: 
tern, wo diefe Raͤuber hinkamen, fand man 
Spuren ihrer Wildheit und Barbarey. Um 
die Ueberwundenen zu zwingen, daß fie ihre 
Schaͤtze entdeekten, band man ihnen die Dau- 
men und Zehen zufammen, und hieng fie da- 
it an ſtarke in die Erde gegrabene Pfahle 
auf: die Schwere des an diefen ſchwachen 
und zarten Gliedern frey hangenden Körpers 
machte, daß fie die entfeglichffe Diarter aus⸗ 
auftehen hatten. > Hernach fegte man ihnen 
ungeheuere Gewichte auf die Bruſt, und zuͤn⸗ 
dete unter ihnen Palmenblaͤtter an, daß ſie 
von 
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von dem Rauche erſticken mußten. Einige 
hieng man an den allerempfindlichſten Thei⸗ 
fen des Leibes auf, und ließ ſie in dieſer er—⸗ 


ſchrecklichen Stellung, bis fie, durch ihre eis . 


gene Schwere abgeriffen,, auf die Erde fielen, 
und unter den beftigften Schmerzen ſturben. 
Man will behaupten, Morgan hätte an diefen 
Graufamfeiten feinen Theil gehabt, er hatte 
fich nur bey denen Heldenthaten, welche dieſe 
unbandige Miliz verewiget haben, hervorge⸗ 
than. Bey den allergefaͤhrlichſten Gelegen- 
heiten ließ er feinen ‚Leuten einen Eid able: 
gen, daß fie nicht um Gnade bitten, fondern 
den Tod, aller Art von Vergleiche, vorziehen 
wollten. Raum hatte er einen neuen Anz 
fehlag, den er im Sinne führte, fund gemacht, 
fd famen die Leute haufenweife, und wollten 
ihm folgen, in Hoffnung, Theil an der Beus 
te, der einzigen Triebfeder ihrer Seefahrten, 
zu Daben; Morgan brachte, von Panama 
nach Samaica, hundert und-fünf und ſieben⸗ 
zig Maulthiere, mit Gold, Silber, und andern 
Reichthuͤmern beladen, zurück. „ 

„Unterdeffen wurden viele Borftellungen 
von dem Spanifchen Hofe dem Englifchen ges 
than, worinnen man fich uber den Gtatthal- 
ser dieſer Inſel beſchwerete, Daß er die Sea 
raͤuber 
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raͤuber beguͤnſtigte. Dieſe Klagen fanden 
Gehör, der Gouverneur wurde zuruͤck beru⸗ 
fen, Morgan aber konnte ſich nicht anders, 
als durch Geld aus dem Handel ziehen. Weil 
er über diefen Vorfall verdruͤßlich wurde, 
wendete er, das, was ihm an Vermögen noch 
übrig! blieb, an, einen Pflanzort zu Faufen, 
den er anbauete, und mo er Iebete. Geit der 
Zeit hatte feine Lebensart nichts mehr von der 
Rauhigkeit der Corfaren; und er erfüllete alle 
gefellfchaftliche Pflichten mit dem genaueften 
Anftande. Geine gute Aufführung erwurb 
ihm die Hochachtung und Freundſchaft der 
Bornehmften von der Inſel, und man gab 
ihm eine Stelle in der. Rathsverſammlung 
Der König von England machte ihn hernach 
zum Ritter; endlich wurde er Unterffatthalz 
ter von Jamaica, und verwaltete dieſe Stelle 
zum Vergnügen aller Einwohner. Er ems 
pfieng Befehl, fich den Capereyen der Frey⸗ 
beuter mit aller Macht zu widerfeßen : von 
dem Augenblicke an, fah man den beruͤhm—⸗ 
teften Seeraͤuber, deffen in der Gefchichte je: 
mals Erwähnung geſchehen iff, auf feine 
Mitbrüder losgehen, fie ohne Gnade verfols 
gen, und es dahin bringen, daß fie ventilget 
wurden. Seine Verdienſte, und fein: Reiche 
. — thum 
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thum —* ihm Feinde, welche an dem 
Hofe in England ſeine alten Vergehungen 
wieder hervor ſuchten. Man ſtellte ihn, we⸗ 
gen ſeiner Capereyen aufs neue zur Rede. Er 
mochte anfuͤhren, wie er wollte, daß er ſie mit 
Genehmhaltung des Statthalters, und Ra— 
thes unternommen haͤtte, ſo wurde er nicht 
weniger, auf Befehl des Miniſters, nach Eng⸗ 
land gebracht. Man beſchuldigte ihn keines 
Verbrechens, dennoch aber wurde er in dag 
Gefaͤngniß gefeßet, und fand dafelbft Eein Ges 
hör, fich zu rechtfertigen. Diefe Begegnung, 
und der daher entflandene Verdruß, thaten 
-feiner Geſundheit Schaden, und er verfiel in 
eine Art von Entfraftung, darüber er ſturb 
Diefes ift das Ende des berühmten Morgan, 
das Schreien der Spanier; ein Mann, wel⸗ 
cher Dinge ausgeführet hat, die über alleg 
. gehen, wodurch jemals eine Nation fic) in der 
Tapferkeit hervorgetban bat. Allein, weil 
ſeine Thaten allezeie mit dem unauslöfchlichen 
Schandflecke der Geeräuberen bezeichnet wa⸗ 
ven, fo wird er nic anders als ein Vertilger 
des menfchlichen Geſchlechts, als ein Böfe- 
wicht angefehen werden, der fich durch Ges 
waltthatigfeiten, Raubereyen, und durch fein 
großes Glück unterſchieden hat. Er genoß 
B. Gg dem 
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dem ungeachtet Schuß; davon ich Ihnen die 
Urfache gefagt habe: der Corfaren Macht und 
 Zapferkeis dienten, dem Anfeben der Spanier 
das Gleichgewicht zu halten, in Ländern, wo 
leßtere reicher und mächtiger waren, als die 
Engländer. „ 

„Eine noch legte Urſache des anfang- 
lichen Zunehmens der Inſel unter der Eng 
lifchen Regirung, fuhr Herr Shirley fort, war 
die Entlaufung der Sclaven, welche fich zu 
unfern Truppen gefelleten, und: wider ihre 
vorigen Herren fochten. Die Graufamfeiten, 
' welche die Spanier an ihnen ausuͤbeten, hat: 
ten fie wider diefe ihre Tyrannen dergeftale 

aufgebracht, daß fiezu ihrem Verderben alles 
mögliche beptrugen, und fich als ihre argfien 
Feinde erklärten. Unter andern war einer, 
deffen Haß fich am deutlichften ausnahm, und 
der mit einener Hand mehr als zehn Spanier 
erlegte. Die Urfache feiner Wuth war Ei- 
ferfucht, und Rache. Er war mit einer juns 
gen. Schwarzen verheurathet, die er außer: 
ordentlich liebte, von ihr fehr geliebet wurde, 
und verfchiedene Kinder von ihr hatte. Nichts 
kam beyder Glücke bey, wenn man anders 
im Sclavenſtande gluͤcklich feyn Fann, als ihr 
ge dieſe aartliche Sattinn den Armen ihres 

. Mannes 
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Mannes auf die grauſamſte Art entriß, und 
ſie ſo gar in deſſen Gegenwart zwang, ſeinen 
Willen zu thun. Der Mann gieng vor alle 
Gerichtshoͤfe, um ſich Recht zu verſchaffen; 
ſeine Bemuͤhungen aber dienten zu nichts, als 
ſich die haͤrteſten Zuͤchtigungen zuzuziehen: er 
erlitt ſie mit Geduld, war aber feſt entſchloſ⸗ 
ſen, ſich zeitlich oder ſpaͤt zu raͤchen. Er 
fand Mittel, mit ſeiner ungluͤcklichen Frau zu 
ſprechen; und in dieſer Unterredung bezeugte 
er ihr, wie ſehr er bedauerte, ſie zu verlieren; 
ſetzte aber hinzu, daß ihre beyderſeitige genoſ⸗ 
ſene Zufriedenheit ſich auf immer endigen 
wuͤrde, weil ſie, unerachtet ihrer Unſchuld, 
einen Schimpf erlitten haͤtte, der niemals zu 
tilgen waͤre, und ſie ihre erſte Tugend nicht 
wieder befommen koͤnnte. Allein, fuhr er. 
fort, wenn ich eine verunehrte Frau nicht wie: 
der zu mir nehmen kann, fo werde ich auch 
nicht einwilligen , fie in den Armen eines ans 
dern zu feben. Bey diefen Worten umarmte, 
er fie, und ſtieß ihr einen Dolch in das Herz.. 
Auf diefe Art, fuhr er fort, bedient fich dein. 
unglücklicher Dann feines Rechts, das er 
über dich hat. Er zerfloß dabey in Thranen, 
und ließ fie nicht aus feinen Armen, big fie 
ben legten Seufzer von fich gab. Gleich dar= 
65 2 ————— 
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auf nahm er’ die Flucht, und rettete fich in 
das Lager der Engländer. Er diente ung, 
fagte Herr Shirley, in allen Schlachten wi⸗ 
der die Spanier, und befonders in derjenigen, 
die ung den Befiß der Inſel verfichert bat. 
Der Anblick feines ehemaligen Herrn verdop- 
pelte feinen Grimm, und er lief wie ein Wüs 
thender auf ihn zu: als er fich ihm in dem 
Gemenge genähert hatte, wurf er ihm feine 
Sraufamfeit vor, und mit eben dem Dolche, 
womit er feine Frau umgebracht hatte, ver: 
feste er ihm einen fo heftigen Stich, daß er 
zu feinen Füffen tod hinfiel. Er opferte ſei⸗ 
ner. Rache noch mehrere Spanier auf, und 
focht fo beberzt, daß der General ihm die 
Freyheit, und zugleich das Eigenthum eines 
Stückes Landes fchenfte, wo er ruhig, aber 
in einer Betruͤbniß lebte, die er niemals hat 
überwinden fönnen. „ 

Man kann zu den günffigen Vorfallen, 
welche die Bevoͤlkerung dieſer Inſel befoͤr⸗ 
dert haben, noch rechnen, daß die Englaͤnder 
ſich ihrer Anſpruͤche auf Surinam begaben, 
und es den Hollaͤndern uͤberließen. Sie hat⸗ 
ten eine Colonie daſelbſt, welche fie, zufolge: 
diefer Abtretung, nach Jamaica ‚brachten. 
Sie beftund aus taufend, oder zwoͤlf hundert 

Per- 
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Perſonen, bie alle arm, krank, und ohne Huͤlfe 
waren. Man wies ihnen hier einen gewiſſen 
Strich Landes an, wo ſie ſich durch ihren 
Fleiß in die beſten Umſtaͤnde verſett baben. 
Die wichtigſten Laͤndereyen auf der Inſel ſind 
heutiges Tages in den Haͤnden ihrer Nach: 
fommen, fo wie die angefebenflen und eins 
träglichffen Aemter. 

Biele Einwohner von Barbados 
wurden durch die Annehmlichkeit diefes Lan 
ded angelocket, und kamen die Anzahl der 
Samaifer zu vermehren. Gie unterrichteten 
fie in der Art und Weife, den Zucker anzu⸗ 
bauen, und zu machen. Diefe Kenntnif war 
den Eilandern um fo viel vortheilbafter, de 
der Cacao, die einzige Pflanze, welche die 
Spanier mit Sorgfalt gezogen hatten, zu der 
Zeit der Engländer anfieng in Verfall zu ges 
rathen, obnfeblbar, weil man nicht damit 
umzugehen wußte. Und in. der That, der Ca- 
cao, den letztere daſelbſt gepflanzet haben, iſt 
niemals dem von ihren Vorgaͤngern, den man 
dazumal als einen der vorzuͤglichſten Artikel 
ihrer Handlung anſah, gleich gefommen. Der 
Gewinn, den diefe Landeserzeugung verfprach, 
ift eine der Urfachen, warum die Engländer 
ſi ch, nach Eroberung dieſer Inſel, ſo haͤufig 
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dahin begeben haben. Von dieſem Zweige der 
Handlung iſt heutiges Tages kaum noch etwas 
ubrig; bey feiner Ermangelung aber hat man 
fih auf den Anbau des Zuckers, und In⸗ 
digo geleget, welcher eintraͤglicher iſt 
Ein anderer Product der Inſel iſt der Pi⸗ 
ment, oder der Jamaikaniſche Pfeffer. Der 
Baum, worauf er waͤchſt, hat mehr als dreyf⸗ 
ſig Fuß Hoͤhe; er iſt von ſchoͤnem Wuchſe, von 
mittelmaͤßiger Staͤrke, und mit einer grauen, 
glatten Rinde umgeben. Bon allen Geiten 
treibt er eine Menge Zweige, mit breiten Blätz 
tern von fehöner grünen Farbe, die den Lor— 
berblättern gleichen. Die Blumen ftehen bit: 
fehelweife an den Spitzen der Zweige, und 
nach den Blumen fonmen Körner, die ein 
wenig größer find ald die Wacholderbeeren. 
Anfaͤnglich find fie Hein und grunlich, wenn 
fie aber reif werden, ſehen fie fchwarz, und 
glänzend aus. Man nimmt ‚fie ab von dem 
Baume, wenn fie noch grün find, und legt fie 
in Die Sonne, big fie braun werden, und als⸗ 
denn kann man fie brauchen. Dem Geruche 
und Geſchmacke nach, haben fie etwas von der 
Würznelte, vom Wacholder, Zimmer, und 
Pfeffer: man nennet fie daher auch im Eng» 


liſchen, All⸗ ‚Spice Tallerley Gewuͤrze,) 
weil 
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weil fie von allen ein. wenig haben. Man bäle 
fie für die befte, gelindefte, und am wenigſten 
ſchaͤdliche Würze. Diejenigen, welche damit 
handeln, geben mit ihren Sclaven in die Höls 
ger, und fchlagen fo viel Pimentbaume um, 
als zu finden find, damit fie die Frucht leich- 
ter abnehmen Fönnen. Soolchergeſtalt be: 
fommt man ben Pfeffer von Jamaica in Eu⸗ 
ropa nicht zweymal von eben demfelben Bau⸗ 
me. Die Engländer brauchen ihn fehr zu 
ihren Brüben, und behaupten, er flärke den 
Magen, befördere die Verdauung, heitere den 
Geiſt auf, und vermehre die Bewegung ded 
Blutes. 

Außer dem Piment, findt man auch bier 
den wilden Zimmerbaum;, deffen Rinde 
in den Apotheken gebraucht wird: den Mon⸗ 
conilier, deſſen Frucht einem Kleinen Apfel 
‚gleicher, und ein ſehr feiner Gift iſt: dem 
Krautbaum , deifen Hof fo hart iff, daß 
es die eifernen Werkzeuge ſtumpf macher: den 
Seifenbaum, davon man die Blumen brau⸗ 
then Fann, wie ordentliche Seife; das Bra⸗ 
ſilienholz, den Bayac, den Caßien⸗ und 
Tamstindenbaum, ı.a.m. Es giebt 
Sabre, woman aus Jamaica mehr als zwan⸗ 
igtaufend Faͤſſer Sucher ausführen, davon 
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‚jedes mehr als fechzehn Centner wiegt; vier 
‚taufend Safer Rum, der einzige, deffen man 
ſich in Ergland 'bedienet, und der für den 
‚beiten aller Antillifchen Infeln gehalten wird. 
Der Bum iſt eine Art von Brandwein, 
der von dem Schaume des Zuckers, und von 
dem Marke, das unten in den Keſſeln bleibt, 
worinnen der Zucker geſotten worden iſt, ge⸗ 
machet wird. Er wird hier in ſo großer Voll⸗ 
kommenheit abgezogen, daß ohne ein wenig 
Schaͤrfe, oder einen brandigen Geſchmack, 
den man ihm nicht voͤllig benehmen kann, er 
unſern abgezogenen Waſſern in Frankreich 

nichts nachgeben würde. Der Vertrieb da- 
‚son, in den Englandifchen Eolonien von Rord⸗ 
Amerika, iſt erſtaunend. 

Der zZucker, der auf — Inſel ge⸗ 
machet wird, iſt weiſſer, und hat einen ſchoͤ⸗ 
nern Glanz, als der von Barbados. Dieſer 
Vorzug bat einen Einfluß auf die Eigenſchaft 
des Rum, ‚und des Syrop, welche davon ab- 
gezogen werden. Der Caffe iſt nicht fon- 
derlich, unerachtet viele Leute glauben, daß 
wenn er zwey oder drey Jahre auf behalten 
werde, er eben ſo gut ſey, als der von Mocca. 
Die Baumwolle, und der Ingwer, ma⸗ 
chen noch einen andern Theil der Ausfuͤhrung 

von 
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von Jamaica aus. Der Ingwer wirdauf 
zweyerley Art verfendet, eingemacht, oder roh, 
wie er aus der Erde fommt.  Gie wiffen, 
daß dieſes Gewuͤrze nichts anders als die 
Wurzel einer niedrigen Pflanze iſt, die das 
beſondere hat, daß wenn ſie auch ausgeriſſen 
wird, doch noch fortwaͤchſt, man muͤßte ſie 
denn durch die Schwarzen abſchaben laſſen. 
Diejenigen, welche zu dieſer Arbeit nicht ges 
nug ſchwarze Sclaven haben, ſehen fich ge- 
noͤthiget, fie in fiedendem Waffer zu brühen; 
doch iſt diefe Art von Zubereitung nicht ſo 
gut, als die erſte. 

Man zieht auch aus Jamaica viele ſo 
wohl rohe, als gegerbte Haͤute, und ihre 
Zurichtung uͤbertrifft die Engliſche. In einer 
Zeit von ſechs Wochen kann man fie brau⸗ 
chen. In den Waͤldern trifft man unzaͤhliche 
Heerden von Pferden, Efeln, und.von Roth- 
‚wildprete an, die fich, fo zu fagen, der Flinte 
des Jaͤgers darbieten. Es wird auch Ta⸗ 
bak gepflanzet; er iſt aber nur von mittel⸗ 
maͤßiger Guͤte, und wird von den Schwarzen 
gebraucht. Die Waͤlder liefern gute Hoͤlzer 

zum Farben, und für die Kunſttiſcher. Die 
Fluͤſſe, und Küften find mit Fiſchen über: 
haͤuft: die Schildfröte, wegen ihres wohl⸗ 
Re 695 ſchmecken⸗ 
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ſchmeckenden, und vortreflichen Fleifches, bat 
den Vorzug vor allen andern Fifchen, die man 
daſelbſt faͤngt. Es werden ihrer fehr viele 
zum Geſchenke nach England geſchickt. Drey 
große Hälter zum Meerſalze, fegen die 
Einwohner in den Stand, jährlich bis hun- 
derttaufend Scheffel Salz zu machen: ja man 
Könnte deffen eine ſo große Menge haben, 
daß alle benachbarte Anfeln damit verfehen 
würden. — 

Einer der wichtigſten Artikel der Hand» 
fung anf dieſer Inſel iſt das Campeſchen⸗ 
holz, das aus Mexico, und von Terra firma 
kommt. Der Schleichhandel, der mit 
dieſem Holze getrieben wird, hat viele Ver⸗ 
druͤßlichkeiten zwiſchen den Hoͤfen von Ma⸗ 
drid, und London veranlaſſet, welche endlich 
in einen offenbaren Krieg ausgebrochen find. 
Sonſt fälleten die Engländer dieſes Holz in 
der Bay von Kampefihe, woher es auch dem 
Namen befommen hat; allein, die Spanier 

Haben fie da weggetrieben, fich daſelbſt feſt 
‚gefeget, und Schangen angeleget. Dieß hat 
‘die. Engländer bewogen, das Hol; mit Ge 
malt zu holen. Wenn ihre Schiffe anlanden, 

ſo thun fie einen Ranonenfchuß, um ihre An⸗ 
Funft zu melden; alsdenn erfcheinen Die Holz⸗ 
| ſchlaͤger, 
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fchläger, die ihre Scheite gegen abgezogene 
Waſſer, Maderamein, Leinwand, Hüte, Schits 
be, u. ſa w. vertaufchen. Zumeilen machen 
fich die Matroſen heimlich auf, und holen ſelbſt 
das Holz in Fleinen Booten,’ und fahren den 
einen Fluß, der fich in die Bay von Hondus 
ras ergießt, wo gegenwärtig der Mittelpunct 
der Handlung iſt, auf dreyfig Meilen aufs 
wartd. . Die Spanifchen Kuͤſtenbewahrer 
kommen öfters, und frören ihren Handel; fie 
find aber nicht allegeit die flärkften, und er 
wird, unerachter aller. damit verbundenen 
Echwierigfeiten, nicht unterbleiben, fo lange 
die dazu beffellten Beamten fich beftechen Tafs 
fen, auch die Kuͤſte nur mit Tüderlichen Ges 
findel bemohnet if. Die Schiffe von Neu⸗ 
England find es, die den Handel mit diefem 
Campeſchenholze treiben, ind es nach Jamai⸗ 
ca führen, wo fie Zucker, Indigo, Piment, 

Rum, und andere Waaren vertauſchen. 
Diefe Inſel treißt noch einen andern 
Schleichhandel, der nicht wenigere Strei⸗ 
tigfeiten zwiſchen beyden Höfen verurſachet 
bat. Er beſteht in folgenden, und kommt 
eigentlich darauf an. Ein mit Schwarzen, 
oder andern Waaren beladened Schiff laͤuft 
Am einem Haven, vier Meilen von Portobello, 
— ein, 
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sein, und ſchicket jemanden ab, der Spanifch 
reden kann, um von feiner Ankunft Nachricht 
zu geben. Gogleich keffimmen die Kaufleute 
den Ort, und Tag, da man eine Schaluppe 
abienden fol, und fie ſelbſt ermangeln nicht, 
ſich dafelbft einzufinden. Wenn fie um den 
Preis einig geworden find, es fey num wegen 
‚der Schwarzen, oder wegen anderer Waaren, 
ſo kehren fie nach der Stadt zuruͤck, Geld zu 
holen, fommen wieder und bezahlen, und neh: 
«men ihren Einfauf mit. Zuweilen bleibt ein 
Schiff fünf oder ſechs Wochen auf der Küffe; 
und im Falle es feine Ladung nicht alle log 
werden kann, nähert es ficy der Gegend von 
Panama, oder Carthagena, mo es gar bald 
den Ueberreſt feiner Waaren zu verthun Gele: 
genheit findet. Unter den Kaufleuten kommen 
‚ihrer fehr weit ber, die, wie Bauern verklei- 
det, auf Draulefeln reiten, und ihr Geld in 
Krügen verftecket haben, die mit Meble an: 
gefüllet find, als wollten fie folches in Die 
naͤchſten Städte zum Verkaufe bringen. Bey 
aller dieſer Verſtellung müffen fie, aus Furcht 
erkennet zu werden, lauter Beywege nehmen. 
Wenn fie ihre erbandelten Waaren bezahlt 
haben, vertheilen fie fie in Eleine Packe, be 
laden Damit die eingefauften Schwarzen, ver: 
forgen 
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ſorgen ſich mit Lebensmitteln, und begeben 
ſich nach ihren Wohnungen zuruͤck; vermei⸗ 
den aber die hohen Landſtraßen ſorgfaͤltig, 
aus Furcht, einem der Zollbeamten zu be⸗ 
gegnen. | | 
Diefer Handel in Friedengzeiten, benebſt 
der gemachten Beute während eines Krieges, 
tragt Jamaica unermeßliche Summen ein. 
Daber man fich auch dafelbft fehr gefchwind 
bereichern kann, obgleich die Einwohner 
in einer Weppigfeit zur leben gewohnt find,: 
die überall ſonſt einen gaͤnzlichen Verfall nach 
ſich ziehen würde. Kleider, Meublen, Tafel, 
Bedienung, alles zeiget großen Reichthum, 
und eine außerordentliche Verſchwendung 
an: auch bleibt das Geld nicht lange im Lan—⸗ 
de; denn alle diefe Schäge, mit den Landes 
Producten zufammen genommen, find kaum 
binlanglich, die Koften deſſen, was aus Eu: 
ropa, und Nord:Amerifa gezogen wird, zu. 
beftreiten. Die Waaren, welche der Cos 
lonie zugeführet werden, find Leinmand, Spi⸗ 
sen, Tuch, feidene Stoffe, Neffeltücher, Wein, 
allerhand Fleine Waaren, und überhaupt al⸗ 
les, was in die Handlung, fo wohl zur Uep⸗ 
pigfeit, ald Wirthfchaft, einſchlaͤgt. Es find 
Sabre, wo diefe Infel mehr als viermal hun⸗ 
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derttaufend Piaſtres nach England ſchickt. 
Ueberdieß iſt ihre Lage den Englaͤndern un— 
gemein ſchaͤtzbar; die Gallionen, und dieSil- 
berflotte, welche ſich in Havana verſammlen, 
muͤſſen da vorbey fahren, und ihre Haͤven 
dienen denen Capern, die in Kriegszeiten auf 
der Hoͤhe der Mexicaniſchen Kuͤſten wider die 
Spanier kreuzen, zu einer bequemen Zuflucht. 
Jamaica iſt in neunzehn Bezirke, oder 
Kirchſpiele eingetheilet, welche auf der Kuͤſte 
am die Inſel herumliegen. Als ſich die Eng- 
laͤnder der Inſel bemaͤchtiget hatten, baueten 
ſie Port⸗royal, und machten es zur Haupt⸗ 
ſtadt. Sie lag an der Spitze einer langen 
Erdzunge, und machte nach der Seeſeite ei⸗ 
nen der beſten Haͤven von Amerika aus. Tau⸗ 
ſend große Schiffe konnten bequem darinnen 
liegen, und das Waſſer war, ſo gar an den 
Daͤmmen, ſo tief, daß man ohne Koſten und 
Muͤhe ein⸗ und ausladen konnte. Dieſe vor⸗ 
theilhafte Lage, nebſt der Menge Caper, die 
von allen Seiten dahin kamen, brachten die 
Stadt in weniger Zeit in großes Aufnehmen, 
obgleich der da herumgelegene Boden duͤrre 
und ſandig war, keine der benoͤthigten Lebens⸗ 
mittel hervorbrachte, und nicht einmal ſuͤſſes 
haite. Port⸗ ropal enthielt zweytau⸗ 
ſend 
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ſend ſehr wohlgebauete Haͤuſer, die man eben 
ſo theuer vermiethete, wie in London. Man 
ſah eine fo große Menge Menſchen daſelbſt, 
daß man geglaubet hätte, es ware eine Meffe, 
unerachtet dreyßig Sabre vorher, nicht eine 
Hütte da geftanden hatte. Mit einem Wors 
te, wenige Städte in der Welt Famen diefer 
bey, fo wohl in der Handlung, als im Ueber⸗ 
fluſſe, in Ueppigkeit, und in verderbten Gits 
ten. Sie erhielt ſich in dieſem Wohlſtande 
bis auf das Jahr 1692, da ein Erdbeben 
fie völlig über den Haufen warf, und fein 
Haus ftehen ließ. Eine fo traurige Bege⸗ 
benbeit verdienet etwas umftandlicher an⸗ 
geführet zu werden; und hier iſt eine von des 
nen Nachrichten, die dazumal gedruckt wur⸗ 
den, und die ich faſt wörtlich abfchreibe, um 
ihrer ſchrecklichen Schilderung nichts zu be> 
nehmen. Der Verfaffer ift ſelbſt bey diefer 
fürchterlichen Geſchichte ein — ge⸗ 
weſen. 

„Den 7 Juny, Mittags zwiſchen aif und 
zwölf Uhr, fpürten wir, daß das Haug, worins 
nen ich dazumal war, erfchütterte, und fahen, 
daß fich der Fußboden in dem Zimmer im die 
Höhe gab. In eben dem Augenblicke höreten 
wir ein —— Geſchrey; und als wir 
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hinaus liefen, wurden wir von dem Anblicke 
eines Haufens Volkes geruͤhret, das die Haͤn⸗ 
de aufhub, und den Himmel um Huͤlfe anfle— 
hete. Wir giengen in der Gaſſe fort, wo auf 
beyden Seiten Haͤuſer einftelen, andere aber 
in die Erde verſunken. Das Erdreich beweg⸗ 
te ſich unter unſern Fuͤſſen, wie Deereswel- 
len, und hub diejenigen in die Höhe, die dar: 
auf flunden, kurz hernach aber öffnete es fich 
in tiefe Klüfte. Nicht lange darauf Fam eine 
folche Fluth Waffer, daß eine Menge von den 
Ungluͤcklichen bier und da hingeriſſen wurden, 
ob fie gleich die Balfen der eingeftürjten Haus 
fer. vergebens anfaffeten, um fich zu erhalten. 
Andere fahen fich in die,Erde vergraben, mo 
nichts hervorragete, als ihre Arme. Glück: 
licher Weife harte ich mich, mit funfjehn oder. 
fechzehn Perfonen, an einen Ort geftellet, der 
unerfchüttert blieb. So bald diefer heftige 
Stoß vorbey war, fürchte jedermann zu wiſ⸗ 
fen, ob von feinem Haufe und Familie noch 
etwas vorhanden ware. Ich bemuͤhete mich, 
über die Truͤmmern der eingefallenen Haufer, 
davon ein Theil auf dem Waſſer ſchwomm, 
nach Haufe zu fommen; meine Mühe aber 
war vergebens. Endlich nahm ich einen 
zu und wagte, - auf dem Meere, durch 
Rudern 
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Rudern meiner Wohnung naher zu kom⸗ 
men, begegnete anbey vielen Männern umd 
MWeibern, die) auf Baumaterialien. herum⸗ 
fbhwornmens Ach hatte in meinen Kahn fo 
viel Leute aufgenommen, als darinnen ſtehen 
konnten, und ruderte bis an den Ort, wo ich 
mein Haus zu finden glaubte; ich ſah aber 
nichts als Ruinen, und konnte von dem Schick⸗ 
ſale meiner. Familie Feine Nachricht erlangen. 
Ich, gieng von ‚Schiffe zu Schiffe mich dar— 
nach zu erkundigen, bis ich endlich meine Fra, 
mit zweyen von meinen Schwarzen fand. Gie 
erzählte, daß, wie fie aus dem Hauſe gegan⸗ 
gen ware, und allen ihren Leuten befoblen 
hatte, ihr. zu folgen, ſie in eine, Oeffnung ge⸗ 
fallen ſey; doch habe das in dem Augenblicke 
hervorquellende Waſſer fie wieder gehoben: 
fie ware hernach einige Zeit der Gefahr der 
Wellen ausgefegt geweſen, hätte-aber endlich 
einen Balken gefunden, an. welchen fie fich, big 
zu ber Ankunft einer Schaluppe, gehalten haͤt⸗ 
te, die fie, und die zwey beſtaͤndig um ihr. ge: 
bliebenen Schwarzen, aufgenommen hatte. „ 
„Wahrend diefer Erzaͤhlung ſahen wir, 
daß alle Damme auf einmal verfanken, und 
viele Kaufleute, mit ihren Familien,und Güs 
tern verichlungen wurden. . Diefes Quartier 
R. B. J der 
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der Stadt wurde gänzlich uͤberſchwemmet 
und in dem von der Kirche, wo mein Haus 
war, flieg das Waſſer big an die Dächer der 
Noch ſtehenden Gebäude. Die Erde öffnete 
ſich an verfchiedenen- Dertern, verfchlang eine 
große Menge Einwohner, und fpie fie in eie 
ner andern Gegend wieder aud. Mehr ald 
taufend Morgen Landes verfanfen, und auf 
der ganzen Halbinfeb blieb nicht ein Haus fie: 
ben. Die beyden großen Berge an der Ein- 
fahrt, waren in ben Thal, der ſie ſcheidete, 
gefallen, und ihre Vereinigung hatte den Lauf 
des Fluſſes unterbrochen, fo daß er einen gan⸗ 
gen Tag trocken blieb. Man hatte bey diefer 
Gelegenheit eine erffaunende Menge Fifche 
bekommen, die den Unglücklichen wenigſtens 
zu einiger Hülfe gereichten. Ein anderer 
Berg hatte fich getrennet, war auf die benach- 
barten Pflanzoͤrter gefallen, und hatte eine 
große Menge Coloniften getödet. Es find 
Pflanzungen, die fich eine halbe Viertelftunde 
von ihrer erſten Lage entferner befinden. Das 
Waſſer in allen Brunnen, mar bis oben ber: 
auf geitiegen : verfchiedene Schiffe wurden in 
Stücken zerfihlagen; andere giengen inter, 
Durch die wunderſame Bewegung des Waſ⸗ 
ve und dem Ser ihiben des Dammes, war 
+ tie 
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eine Fregatte auf den Gipfel einiger eingefal⸗ 
lener Haͤuſer gemorfen worden, wo fie wegen 
der Uingleichbeit der Dächer: war liegen ges’ 

blieben, und viele Leute gerettet hatte, 
„Binnen diefer Zeit ermahnte der Prieffer 
das Volk, zu bethen; und man bemerfte, daß 
verichiedene Juden, nach dem Beyſpiele der 
Chriſten, micht nur auf die Kniee fielen, fon- 
dern in der Beſtuͤrzung auch den Namen Chris 
fti laut anruften. Ein Flagliches Getöfe, dag 
fich in den Gebirgen hören ließ, jagte den ent- 
laufenen Schwarzen folche Furcht ein, daß fie 
wieder zu ihren Herren kehrten, und um Gna⸗ 
de baten. Allein, unterdeffen daß etliche Leu⸗ 
te Merkmale einer Befehrung blicken ließen, 
plündertem andere: die noch übrig gebliebenen 
Häufer , unerachtet folche bis an das erſte 
Stockwerk unter Waffer ſtunden. Wahr iff 
es, ein zweytes Erdbeben brachte fie alle um. 
An verfchiedenen Dertern entftunden ungeheu⸗ 
re Deffnungen, davon der größte Theil fich 
fogleich. wieder: ſchloß. Im einige ſah man 
eine große Menge Denfchen fallen, die nie 
mals wieder zum Vorfcheine gekommen find; 
aus andern drang das Warfer ffrommeife, und 
wurf die verfchlungenen Körper aus. Hier 
wurden Leute von den Spalten in der Erde 
a 2 mirten 
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mitten am Leibe gehalten, und zerquetfcher ; 
dort ſah man von ihnen nichts als den Kopf. 
Unterdeſſen daß die Natur in diefer entſetzli⸗ 
chen Bewegung war, liefen die Einwohner, 
erblaßt und zitternd, wie Schatten in der Irre 
herum, und meynten, die ganze Welt fey ih⸗ 
rem Untergange nahe. ı Niemand hatte Ruhe 
und Gegenwart des Geiſtes genug,. um die 
Andzahl der Gtöße zu zahlen, ſo wie die Peru- 
vianer diefe Gewohnheit, aus einer vielfalti- 
gen Erfahrung gelernet haben : aber fo viel 
ift gewiß, daß ſie auf der ganzen Inſel laͤnger 
als einen Monat dauerten. Eine große Men⸗ 
ge Pflanzoͤrter, Einwohner, Baͤume, Guͤter, 
und Haͤuſer, wurden zuſammen in einen Ab⸗ 
grund geſtuͤrzet. Man glaubt für, gewiß, daß 
alle Berge ſich einwenig geſetzet, uud nicht 
mehr ihr voriges) ſchoͤnes Anfehen behalten 
haben. Die vielfältigen Bewegungen: haben 
einen großen Theil der Baumes ausgeriffen, 
welche man. hernach zu Millionen auf dem 
Meere herumſchwimmen gefeben hat, es jey 
nun ‚ daß ſie der Wind dahin geführet habe, 
oder durch die Erderſchuͤtterung dahin wu 
fen worden ſeyn . 
„Die Anzahl der bey biefed; — Be⸗ 
— — —— rechnet man 
auf 
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auf fechstanfend. - Nach dem großen Stoße 
entſchloſſen ſich die meiſten von denen, die der 
Vermutung der Stadt entkommen waren; auf 
die in dem Haven befindlicher Schiffe zu flüch- 
ten, verließen auch diefe Sicherheitsoͤrter nicht 
eher, als big die Kernphässeruugen gänzlich 
nachgelaffen hatten. „> 

Auf diefe Weife fand’ eine ber Wonten 
Staͤdte von Amerika; und eine der reichſten 
in der Welt, ihren Untergang. Zehn Jahre, 
nachdem ſie wieder aufgebauet worden war, 
wurde ſie zum zweytenmale durch einen Zufall 
heimgeſuchet, der ſie in Aſche verwandelte. 
Auch unerachtet dieſes Ungluͤcks erbaueten ſie 
die Einwohner, wegen der Bequemlichkeit des 
Havens, vom neuen: allein, ein entſetzlicher 
Sturmwind verwuͤſtete ſie zum drittenmale. 
Bon felbiger Zeit an hielt man dieſe Stade 
fuͤr einen zu Ungluͤcke verſehenen Ort, und die 
Regirung verbot, weder die Stadt wieder zu 
bauen, noch in Zukunft einen Markt daſelbſt 
zu halten. Die Einwohner wendeten ſich alſo 
nach der andern Seite der Bay) und erbaue⸗ 
ten eine neue Stadt, Kingfton: genenner. 
Dieſer Dre iſt anfehnlich geworden, und: man 
zaͤhlet darinnen eilf oder zwoͤlf hundert wohl⸗ 
gebauete, obſchon ſehr niedrige Haͤuſer. Sie 
rar Hh 3 ſind 
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find mit Bogengaͤngen verzieret, und haben, 
für ein heißes Clima, alle erforbehliche Des 
auemlichkeiten. 

Ob wohl Portzroyal in feinem erfien 
Stande nicht mehr befindlich iſt, fo. ſtellet es 
doch noch eine Heine, ziemlich hüͤbſche Stadt 
vor, die durch das Schloß, Carl, vertheidi- 
get wird, deffen Werke man ruͤhmet, und mit 
fechzig Kanonen befeget find. Dean findt bier 
eine fehr fchöne Kirche, ein Hofpital für abge: 
dankte Matrofen, ein Zeughaus, und Vor⸗ 
rathshaͤuſer. Der Haven bleibt immerfort 
einer der fchönften und ficherffen in der Welt, 
wo taufend Schiffe, wie ich gefagt habe, vor 
aller Gefahr gefichert, Anker werfen koͤnnen. 
Es ift wahr, man kann nicht anders als bey 
Tage bineinfahren, und nur bey Nacht her: 
ausfommen, weil die Winde von der Landfeite 
fich erft nach Sonnen Untergange erheben, da 
hingegen, fo lange die Sonne fiber dem Ho= 
rigonte ift, beſtaͤndig Weſtwinde wehen, die 
das Meer gegen die Kuͤſten treiben. . 

San Tago de la Vega, auch Spas 
niſhtown genennet, ift noch heutiges Ta⸗ 
ges die Hauptſtadt der Inſel, fo wie fie es zu 
der Spanier Zeiten geweſen iſt, unerachtet 
m an Größe und — — nicht bey⸗ 

kommt. 
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kommt. Sie wird von einer Menge reicher 
Leute bewohnet, die großen Aufwand machen. 
Eie iſt auch der Aufenthalt des Statthalters, 
und der meiſten Officiere ). Sie hat eine 
Schaubuͤhne, eine Geſellſchaft von Schauſpie⸗ 
lern, und ſo gar verſchiedene Verfaſſer dra⸗ 
matiſcher Stuͤcken, welche, wie man ſagt, ziem⸗ 
lich gut ſeyn ſollen. Die Generalverſamm⸗ 
lung, und die obern Gerichtshoͤfe halten hier 
ihre Sitzungen. Die Einwohner thun ſich in 
der Pracht der Kleider, und im guten Eſſen 
und Trinken hervor. Man ſieht auch eine 
große Anzahl Kutſchen, Bediente, und alles, 
was zum Glanze und zur Annehmlichkeit der 
Stadt beytragen kann. Geſellſchaften, und 
Bälle find hier fo haufig, wie in Londen ; und, 
man lebt eben fo artig, als- ob man in. der. 
Nahe des Englandifihen Hofes ware. Der 
Palaſt des. Statthalters ſtoͤßt an den ‚großen . 
Markt, und beiteht in etlichen ſchoͤnen Gebaus 
den, welche zum Theil mit zwey Stockwerken 
verſehen ſind. Er hat einen ſehr ſchoͤnen Gar⸗ 
ten; ob gleich in einem Lande, wo beſtaͤndi⸗ 
ger Srhbling iſt, man ſich wenig mit derglei⸗ 
ee nr chen, 
> Diefes alles hat ſich ſeit 17355 verändert, da 
Kingſton zur Hauptſtadt gemacht, und der, 


Sitz des Statthalters dahin verleget mwor- 
den iſt. 
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chen Ergösungen zu thun mache. Uebrigens 
find die ſchoͤnſten Haͤuſer in Spaniſhtown, 
wegen der Furcht vor den heftigen Sturm⸗ 
winden, niedrig, und nur ein Stockwerk Boch: 
fie find aber mit den koſtbarſten Hoͤlzern aus⸗ 
getaͤfelt. Vor jedem Haufe liegt eine Free _ 
treppe von etlichen Stuffen, mit einem Ruhe⸗ 
plag, ‚ wo man den Tag über wider die Hige 
gefichert iſt, und des’ Abends frifche Luft ſchoͤ⸗ 
pfen kann. Sonſt aber muß man die Schöns 
heiten der Baukunſt hier nicht firchen, Die 
Sffentfichen Gebäude haben ein reinliches Anz 
feben, aber nichts zierliches Alle Kirchen in 
den Staͤdten ſi nd in Seftalt eines Kreutzes ges 
bauet, mit einer Heinen runden Kuppel zu dem 
Glocken.  Siehaben fehr hohe Mauern, find 
inwendig gepflaffert, und ganz einfach verzie⸗ 
ret. Die Beiftlichen ſieht man nicht viel dar⸗ 
innen, und die Thuͤren ſtehen ſelten offen. ° 
Die uͤbrigen Stadte in Jamaiea verdie⸗ 
nen wenige Aufmerkſamkeit; und uͤberhaupt 
leben die Coloniſten lieber abgeſondert, auf dem 
Lande. Man theilet die Einwohner der 
Inſel in drey Claͤſſen in Herren, Bediente, 
und Sclaven. Man könnte noch eine vierte 
von. Matroſen/ und Capern machen, die be⸗ 
ſtandig air u Bari berumſchwaͤtmen. 
Hagen theils 
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theils die · Waaren von einem Orte zum an⸗ 
dern zit bringen, theils zu Kriegszeiten Beute 
don dem Feinde zu machen. Wein mamidie 
Vortheile erwegt, welche diefe Art von Leuten 
der Colonie bringt, fo" tan man fagen, daß 
fie zu ihrer Macht und Reichthum nichewenig 
beyträge. ' I Die Herren einer Familie, dag 
beißt, die Haͤupter eines Pflanzortes, leben 
nicht nur im Ueberfluſſe, ſondern auch mit 
einer Pracht die man nur bey den vor⸗ 
nehmſten Herren in Europa ſieht. Sie fah⸗ 
ren nit ſechs Pferden, und varher, und bins 
ten nach gehen eine große Anzahl Livreebe— 
diente; die Schwarzen nicht zu rechnen, die 


vor ihnen her laufen 'müffen. Mit einem _ 


Worte, fie übertreffen alle andere Colonien 
on Leppigfeit, und Pracht. Wenn ich dem 
Herrn Shirley glauben fol, fo finden fich hier 
noch einige derer alten Einwohner, welche 
man für die veichften Peivatperfonen in der 
Belt halten kann. Man nennet einen’ gewiſ⸗ 
fen Herrn Bekford, der zwey und zwanzig 
Pflanzoͤrter beſitzet, worinnen mehr als zwölf 
hundert Sclaven gezaͤhlet werden ;' amd ſein 
Geld, das er in der Bank, oder ſonſt außen 
ſtehen hat, rechnet man auf funſgehnmal hun⸗ 
der ſand Pfund Sterling Gib nl 
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Was ich Ihnen, Madame, vonder gracht 
der Einwohner in Kleidern geſagt babe, geht 
nur die Feſt⸗ oder Geſellſchaft Tage an; denn 
ihre ordentliche Aleidung fallt wenig in. die 
Augen. Zwirne Strümpfe, leinwandne Bein 
fleider, dergleichen Werke, ein Tuch um. den 
Kopf gebunden, und Darüber ein Hut, dieß iſt 
alles, was die. Hige zu tragen erlaubt; Perüs 
auen, und-feidene Zeuge, hebt man-für den. 
Eonntag auf. Die Schwarzen geben nackend, 
- ausgenommen diejenigen, welche ihre. Herren 
"begleiten : dieſe tragen alödenn Livree, und es 
iſt der größte Berdruß, welchen man ihnen an⸗ 
hun kann. Das Srauenzimmer iſt hier eben 
fo ‚zierlich gekleidet, ‚wie in Europa... Die 
ſchwarzen Weiber zwingt man nur in. den 
Städten, ſich mit einem Unterrocke zu bedesfen; 
denn auf dem Lande verwunderten fie fich, 
daß, wenn ich ihnen begegnete, das Geſicht, 
zuweilen aus Beſcheidenheit, das meiſtemal 
aber aus Ekel, wegkehrte. 

Die gewoͤhnlichen Getraͤnke in Jamaica 
ſind, der Madera⸗ Wein, und der Puntſch. 
Erſterer, mit Waſſer vermiſchet, iſt nur fuͤr 
ehrbare Leute. Der Poͤbel, und die Bedien⸗ 
ten, trinken viel von dem andern: fie nennen 


ihn Kill⸗Devil, — Teufel) und.diefer 
Baue Sud Name 
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Name kommt ihm fehr zu; denn es geht fein 
Jahr vorbey, daß er nicht eine Menge Men⸗ 
ſchen umbringet. Hier wird er aus zwey 
Theilen Rum, oder Zuckerbrandwein, und eis 
nem Theile Waffer gemachet. Man thut ges 
foßenen Zimmet, Nelken, Eitrone, viel Mufcas 
den, ein Stuͤck geröftet Brod, und Eybotter 
darunter, wovon er fo dick wird, wie ein Milch- 
brey. Oefters nimmt man Milch dazu, am 
fiatt des. Waffers, und diefen fchägt man hoͤ⸗ 
ber. Dieſes Getränke erhiget das Blut, und 
verurfachet gar bald ein Fieber, dag in weni⸗ 
gen Stunden tödlich wird. - Doch verfichert 
man, Daß, wenn man der Luft des Landes ges 
wohnt iff, es umvergleichlich für die Bruſt ſey: 
denen Neuangefommenen, die in Ueberfluſſe da⸗ 
von trinken, wird es tödlich; daher das kluͤg⸗ 
ſte iſt, wenn man ſich ſeiner gaͤnzlich enthaͤlt. 
Unerachtet man vieles Mehl aus Neu Eng⸗ 
land zieht, und ein jedes Haus ſeinen eigenen 
Backofen bat, fo wird doch dag meiſte Brod, 
das man hier ißt, aus Manioe, oder aus ver⸗ 
schiedenen Wurzeln, gemachet ; und die Ein- 
wohner ziehen e8 dem ordentlichen Brode vor. 
Das Rindfleifch ift nicht fo gut ald dag un- 
fere,und taugt faſt zu.nichts, als zu Suppen. 
Das Schweinfleifch iſt von. fo vortreſlichem 
Ge: 
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Geſchmacke, daß es alles andere übertrifft: 
Shöpfen- und Lammfleifch find mittelmäßig. 
Den Bedienten giebt man nichts als eingefal- 
zenes Rindfleiſch aus Irland, welches oͤfters 
fehr ſchlecht iſt. Die Schwarzen leben von 
Heringen, und getrockneten Fiſchen: dieſe ſind 
ſo wohlfeil, daß der Centner zuweilen nicht 
mehr als zehn Sols, (drey Groſchen zwey 
Pfennige) unſers Geldes koſtet. Ein anderes, 
ſehr herrliches Gericht für die Schwarzen find 
die Ratten. Die Inſel iſt davon angefuͤllet, 
und es iſt nicht zu glauben, was fuͤr Scha⸗ 
den fie den Pflanzungen thun. Ihre Neſter 
machen fie neben dem Zuckerrohre, deſſen Saft 
ihnen zur Nahrung dienet. Um die Sclaven 
aufzumuntern daß fie ſelbige vertilgen, giebt 
man ihnen fuͤr jedes Hundert, das ſie toͤden, 
oder in Fallen fangen, zwey Bouteillen Rum. 
Wenn fie einige gefangen haben, kochen fie fie, 
md eſſen ſie mit dem groͤßten Appetite. Die⸗ 
ſes Bericht, und die Katzen, iſt das, was fie 
am wohlſchmeckendeſten finden. Sie glauben 
sicht, gut gegeffen zu haben, wenn ihre Fri⸗ 
re nicht davon gemacht find, ander 
’ Hier werden weder Rünfte noch wip 
— getrieben; ja auf der ganzen 
Stel iſt —— eine oͤffentliche Schule. 
Man 
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Dan hat zwar anfehnliche Schenkungen zu ih- 
rer Errichtung gemachet, ‚aber. allezeit ohne 
Wirkung... Die Stelle eines Schulbalters, 
Rectors, oder Profeſſors, wird als veraͤchtlich 
angeſehen; und man wuͤrde nicht gern mit je⸗ 
manden umgehen, der dergleichen Amt zu ver⸗ 
walten unternaͤhme. Reiche Leute ſchicken ihre 
Kinder nach England, und laffen fie daſelbſt 
ihrem-Stande gemäß erziehen : ‚die, übrigen, 
bekommen. gar Feine Erziehung. Ein Kind 
bringt feine Zeit, bis in das achte Sahr, uns | 
ger den Schwarzen zu, es lerne. ihre Sprache, 
Lebensart, und alle die Lafter, welche der Um⸗ 
gang mit diefen groben, unwiſſenden, und vies 
hifchen Ereaturen bervorbringet. Wenn es 
ein wenig lejen kann, haͤlt man es für hinlaͤng⸗ 
lich unterrichtet, und laßt es ſeine Zeit mit an⸗ 
dern jungen Leuten gleiches Alters hinbringen 
Es iſt vielleicht kein Land in der Welt, wo 
das Silber geld fo gemein if, als in Jamai⸗ 
ca: kupferne Münze fieht man gar nicht; und, 
das geringſte Stuͤck gilt acht Sols, (2 gl.6 pf. * 
Im Handel und Wandel bekommt man nichts 
als ſpaniſches Geld; das Engliſche trifft man 
nur in den Cabineten, bey Liebhabern von Sel⸗ 
tenheiten am Der Unterhalt iſt hier uns 
gemein theuer; nirgends. kann ‚man Mittags 
> FR 
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für weniger als ſechs Franken, (1 Rthlr. 14 91.) 
eſſen; und der gewoͤhnliche Preis einer woͤ—⸗ 
chentlichen Koſt ift drey Pfund Sterling, Erg: 
liſch, (17 Rthlr. 9 gl.) welche in Jamaica 
viere gelten, weil der Werth des Englifchen 
Geldes um ein Viertel erhoͤhet iff, um die 
Ausfuhre zu verhindern. 

Die politiſche, civil⸗ militairs und geiſt⸗ 
liebe Regierungsform dieſes Landes glei— 
chet der Großbritanniſchen, ſo wie uͤberhaupt 
allen andern Colonien, welche von dem Koͤnige 
von England unmittelbar abhaͤngen. Der 
EStatthalter fiellet den Monarchen vor; die 
Rathsverſammlung, das Dberhaus des Par: 
lements; die Generalverfammlung, das Un— 
ter ʒaus. Diefe legtere entwirft die Gefege, 
und traͤgt fie vor, fie legt Abgaben auf, verord- 
net Die Art, fie einzutreiben, und hat das Recht, 
alle Beamte der Inſel vor fich zu fordern, wel- 
che von ihrer Verwaltung Rechnung ablegen 
anüffen. Dem Statthalter iſt aufgetragen, 
über die Beobachtung derBerordnungen, und 
Ausſpruͤche der Generalverfammlung zu hal⸗ 
een. In hoͤhern Sachen, oder in unverm u⸗ 
theten Angelegenheiten, worinnen die Der 
fammlung nichts verordnet bat, thut er indeſ⸗ 
fen Verfügung; er muß aber bernach die 
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Rathäverfammlung befragen, und fich nach der 
Mehrheit der Stimmen richten. Da er die 
Mitglieder diefer Geſellſchaft ernennet, und 
ihm nicht ſchwer fallt, fie abzır een, ſo kann er 
ihre Stimmen nach feinem Willen einrichten.‘ 
Der oberſte Gerichtshof, wo alle buͤr⸗ 
gerliche und peinliche Proceffe entſchieden were 
den, verſammlet fich nur dreymal im Sabre; 
und jedediefer Sigungen iſt auf ein und zwan⸗ 
zig Tage eingeſchraͤnket. Es ſt zu vermuns 
dern, wie fo viele Sachen in ſo kurzer Zeit koͤn⸗ 
nen abgetban werden. "Die Miltz fieht uns 
ter gewiſſen Officieren, welche der Statthalter 
ernennet. Ein jeder, von funfzehn bis ſechzig 
Jahren, iſt verbunden, ſich einſchreiben zu laſ⸗ 
ſen, um zu Fuße oder zu Pferde zu dienen. Der 
Fußgänger muß fich mit einer tüchtigen Flinte, 
mit einem Degen, Piftole, und einer gewiffen 
Menge Pulver und Bley verfehen. Der Reiter 
ift gehalten, nebit dem Pferde, mit Gemehre, 
und aller übrigen Ruͤſtung zu erſcheinen Kein 
Angeworbener darf fich ohne Erlaubniß feines 
Hauptmanng entfernen; biefer aber Fann dem 
Soldaten einen fehriftlichen Abſchied nicht vers 
fagen, wenn er außer feinem Kirchfpiele fich ir⸗ 
gendivo niederlaffen will. Zu der Zeit, da feind⸗ 
liche Unfälle zu befürchten find, macht der Coms 
mendant alle Anſtalten zu Wertheidigung der 
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Inſel mit unumſchraͤnkter Gewalt; doch muß 
erdem Kriegsrarh Nachricht davon geben: So 
bald aber die Waffen niedergelegt find, haben 
alle militairifche Verordnungen ein Ende, und 
die gemeinen Befege leben wieder auf. Die Ber: 
wundeten und Verſtuͤmmelten werden auf’ öfe 
fentliche Unkoſten verbunden, und verpfleget. 
Aller, bey Gelegenheit eines feindlichen Anfal⸗ 
les, erlittene Schade. wird auf Befehl des 
Statthalters, oder der Fatheperſarmlung⸗ 
geſchatt und ſogleich bezahlet. 

Bu Erhaltung der Geiſtlichen, zu Verſor⸗ 
gung der Armen, und zu Befkreitung der Kir⸗ 
chenausgaben, werden die benöthigten Koften 
in den Zuſammenkuͤnften der Vorſteher ausge⸗ 
macht, und auf die Kirchſpiele verleget. Die 
ſaͤmtliche Geiſtlichkeit der Engliſchen Colo⸗ 
nien in Amerika ſteht unter dem Biſchofe von 
London : allein, man ſchickt nach Jamaica faſt 
nichts als Geiſtliche ohne Wiſſenſchaft, und 
ohne guten Lebenswandel; daher ſind ſie die 
erſten, die dem Volke, das ſie unterrichten ſoll⸗ 
ten, Beyſpiele eines luͤderlichen und uͤppigen 
Lebens geben. | 

Die Bedienten, welche ihre liche in 
Acht nehmen, find. hier angeſehen, und werden 
wohl gehalten. Ich habe ihrer geichen, Die bes 
koͤſtiget wurden, und betleidet waren wie ihre 
Herren: 
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Herren: nächft dieſem hatten fie ein Pferd, und 
zu ihrer Bedienung einen Schwarzen. Einis 
ge, nachdem ihre Dienfkzeit geendiget geweſen 
ift, find ſelbſt Haupter von Familien, und Be⸗ 
figer der beften Wohnungen geworden. Den 
andern wird mitvieler Härte begegnet: wegen 
des geringften Verſehens legt man fie in Ketten 
und Banden. Die Koſt wird ihnen in geringer 
Maaße zugewogen. Was diefe Art Leute haupt: 
fächlich verderbt, ift ihre große Vertraulichkeit 
mit den Schwarzen, welche fie vielmals zu Ver: 
abſaͤumung ihrer Pflichten verleiten. Uebrigens 
ſind ihre Verrichtungen nicht ſo beſchwerlich, 
als unſerer Tageloͤhner in Europa. Sie ma⸗ 
chen ſich anheiſchig, drey oder vier Jahre lang 
zu dienen. Man nennet ſie die ſechs und 
dreyßig monatlichen; weil ihre Dienſtzeit 
wenigſtens ſo lange dauert. Es kommen ihrer 
viele aus England; und es ſind mehrentheils 
Leute, welche die Armuth, oder ihre Verbrechen 
noͤthigen, ſich auf dieſe Inſeln zu begeben, da ſie 
ſonſt kein Rettungsmittel uͤbrig haben. So 
bald ein mie Waaren beladenes Schiff an: 
kommt, fo eilen die Eigenthiimer der Pflanzoͤr⸗ 
ser andaslifer, um mit ihnen einen Vergleich 
zu treffen, Es iſt ein rührender Anblick, zu 
fehen, wie diefe Unglüsklichen vor ihren Fünf: 
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tigen Tyrannen zur Muſterung vorbey gefuͤh⸗ 
ret, wie ſie betrachtet, und unterſuchet werden, 
ohngefaͤhr wie man es bey uns mit den Pfer⸗ 
den machet. Jeder lieſet ſich diejenigen aus, die 
ihm am beſten gefallen. Wenn ſie auf der Reiſe 
gut genaͤhret, und wohl gehalten worden ſind, 
haben ſie ein ſtarkes, geſundes, und munteres 
Anſehen, fo daß fie auf den erſten Blick anges 
nommen werden. Andere fehen mager, und 
wie Berippe aus. Man fieht aus ihrer trau⸗ 
rigen und niebergefchlagenen Geftalt, daß fie 
üble Begegnungen auf dem Meere erlitten ha⸗ 
ben. Es iſt grauſend, zu erzählen, was für Uns 
. menfchlichkeiten man auf dem Wege zumeilen, 
an ihnen ausuͤbet. Ein Wort, ein zweydeuti⸗ 
ger Blick, wird als ein Vorſatz zu einer Empoͤ⸗ 
rung angefehen, und durch Hunger, Ketten und 
Bande, Auspeitfchen, und andere dergleichen. 
Züchtigungen beffrafer. Die Eoloniften find 
bey Geldbuße gehalten, dem Commiſſaire die 
Anzahl ihrer Bedienten und Sclaven anzuzei⸗ 
gen; und diefer muß, unter eben dergleichen 
Strafe, fich alle ſechs Monate Rechnung able 
gen laſſen, um die Richter, bey der erſten Ver⸗ 
ſammlung in dem Kirchſpiele, davon zu benach⸗ 
richtigen. Derjenige, der ſich mit einem Bes 
bienten, oder Sclaven, ohne Vorbewuſt des 

Herrn, 
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Herrn, in einen Handel einläßt, mußdem Herrn 
zehn Pfund Sterling, und.den Werth der ge: 
kauften Sachen dreyfach besahlen. Ein Be 
dienter, der fich unterfteht feinen Hertn, oder 
feinen Aufieber zu fehlagen, muß ein Jahr 
ohne Gehalt dienen. 

Wenn ein ſchwarzer Sclave eben dies _ 
fen Fehler begeht, fo wird er das erſtemal ger 
peitfchet; das zweytemal, gepeitichet, im Ges 
fichte gebrandmarfer, und ihm die Nafe auf: 
gefpalten; das drittemal, wird er zum Tode 
verdammet. Es iſt Fein Land, mo fie mit fo 
vieler Barbarey beffraft werden, und mo man 
fie graufamer umbringt, als bier. . Ein auf: 
rührifcher Schwarzer, der einen Weiffen zu 
drey verfihiedenen malen gefchlagen bat, wird 
‚ lebendig verbrennet, und ſtirbt unter unerhoͤr⸗ 

ten Martern. Man führer ihn an den Dre 
ber Hinrichtung; man legt ihn mit. dem 
Bauche auf die Erde, und nach ausgeffrecke 
gen Handen und Füffen binder man ihn mit’ 
Ketten; hierauf legt man ibm, Feuer an die 
Küffe, da denn die Hige nach und nach uͤm 
fich greifet, big fie ihm auch die obern Glie- 
der verzehret. Zumeilen laßt man ihn Hun⸗ 
gers fterben; und um die Strafe noch graue 
famer einzurichten, legt man ihm Brod vor, 
Si 2 das 
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das er nicht erreichen kann, und doch beſtaͤn⸗ 
dig vor Augen hat. Man bat etliche diefer 
Unglücklichen geſehen, die ihre eigenen Arme 
angebiffen baben, und unter. entieglichen 
- Schmerzen geftorben find: Die Umſtaͤnde 
des Landes koͤnnen vielleicht nur dieſe un: 
menſchlichen Begegnungen entſchuldigen: es 
waͤre nicht möglich, unter einer ſolchen Mens 
ge Sclaven in Sicherheit zu leben, wenn man 
fie wicht mit der größten: Schärfe in den 
Echranten hielte, Ihre Anzahl ift noch ein: 
mal fo groß, ald der übrigen Einwohner, 
Es find auf der Infel fechzigtaufend Weiſſe, 
und hundert und zwanzigtaufend Schwarze, 
Ich werde aber Gelegenheit haben, noch weis 
ter von ihnen zu reden, wenn ich von meiner 
Reiſe nach Louiſiana, wohin der Herr Shit: 
ley mich zu begleiten fo gütig ſeyn will, auf 
die andern in diefem Meerbuſen gelegenen Ins 
fein, über Merico, zurück kommen werde, 


Ich bin, u. ſ w. 


Jamaica, den so, Juny, 1749 
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"Unter: vielen "vorgefallenes Be: 


ses fehwerlichfeiten, davon die Umz 


ſtaͤnde aber nicht wichtig find, 


bin ich endlich, Madame, in der Hauptſtadt 


von Louiſiana angelanget. Die Anlage die- 
fer Stadt iſt, wie Sie wiffen, ganz new. 
Die Franzoſen, durch ihre Kriege mit den 


Wilden in diefes Fand’ gezogen, dachten am 


nichts weniger, als Entdeckungen darinnen 
zu machen. Ein Barfuͤßer Mißionnair 


aber murde gefangen zu den Illinoern ges - 


bracht, und weil er etwas von der Wundarze⸗ 
neykunſt verſtund, machte er fich bey diefem 
Volke beliebt, und wurde gut gehalten. Er 

Y 2 durch⸗ 


J 
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durchwanderte ihre Dörfer und lecken, und 
unterfuchte inſonderheit eine Zeitlang den be: 
ruͤhmten Fluß, der feitdem in. Frankreich 
unter dem Namen des Mißißippi befanne 
geworben ift. Man legte dieſem Fluſſe, aug 
Gchmeicheley, den Namen Eofbert, hernach 
aus Andacht, den von Gt. Louis bey; fein 
erſter Name aber bat ſich dennoch erhalten. 
Der Mißionnair, bey feiner Rückfunft nach 
. Quebec, machte von dem, was er gefchen 
hatte, die vortheilhafteffe Befibreibung. Die- 
ſem zu Folge wurde der Ritter de la Galle 
mit einer Anzahl Mannſchaft zu den Illi⸗ 
noern abgefchickt, wo er im Namen Lude- 
wigs XIV Beſitz von dem Lande nahm, es 
zu. Ehren des Königes Louiſiana nennete, 
und eine Kleine Feftung anlegte. Die Spa- 
nier hatten eine Kirche, die Engländer aber 
ein Weinhaus dahin gebauer. 

Die Kriege, in welche Frankreich dazu- 
mal verwickelt war, und die Bebürfniffe des 
Staates, entferneren die Aufmerkſamkeit der 
Miniſter, und fie behielten wenige Zeit übrig, 
an diefe neue Befigung zu Denfen. Das, 
was man glaubte, noch am füglichften chun . 
zu fönnen, war, daß man fie einem reichen 
Privatmanne überließ, welcher, bep dem Vor⸗ 
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theile, dag Land empor zu bringen, das Beſte 
des Staates zugleich mit dem feinigen beföre 
derte. Auf diefe Art Fam Lonifiana an dem . 
Heren Crozat, und von ihm bernach, an die 
Indisnifche Compagnie. Neu⸗Or⸗ 
lesns, welches man zu erbauen anfteng, und 
das diefen Namen befam, um fich dem Her⸗ 
joge von Orleans, als Regenten, gefällig zu 
machen, mwurde die Hauptfladt. Die Com⸗ 
pagnie, die fich von diefem Lande viel’ ver: , 
ſprach, bemuͤhete fich, eg zu bevölkern. 
Sie ſchickte ein Schiff mie Maͤgdgen ab, 
die man, mit Gewalt weggenommen hatte, 
und ohne welche fie nicht möglich zu ſeyn 
glaubte, eine dauerhafte Kolonie zu errichten, 
So bald fie angelommen waren, brachte man 
fie zuſammen in ein Haus, und flellte eine 
Echildwache vor die Thuͤre. Es war erlau⸗ 
bet, fie bey Tage zu beſuchen, und fich unter 
ihnen diejenige auszuleſen, welche man zur 
Frau nehmen wollte; beym Eintritte der 
Nacht aber wurde niemand zu ihnen gelaffen. _ 
Es wahrete nicht lange, fo wurden die Maͤgd⸗ 
gen alle verforget. Dieſe erfte Yadung aber 
war nicht binlanglich, die Anzahl der ſith 
angegebenen Freyer zu befriedigen ;- denn Die= 
jenige, die’ zuletzt uͤbrig blieb, veranlaſſete 
A3⸗ einen 
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einem großen Streit unter verfchiedenen jun⸗ 
gen Leuten, die fich, um fie zu bekommen, 
berumfchlugen, unerachter fie einem Grena⸗ 
diere ähnlicher fab, als einer Helena. 

Das folgende Jahr Fam eine neue La⸗ 
dung von diefer Waare an: allein die Luft, 
fich zu verheuratben, hatte nachgelaffen, und 
‘ Man tibereilete fich nicht mehr, fie zu verlan- 
gen. Endlich langete eine dritte Lieferung 
an; und diefe nahm fich am meiften auf. 
Man nennere fie, die Maͤgdgen von dem 
Röftgen ; denn bey ihrer Abreifevon Frank⸗ 
reich batten fie durch Frepgebigfeit der Com: 


— pagnie ein Kaͤſtgen voll Waͤſche und Kleider 


bekommen. Hiernaͤchſt wurden ſie von Non⸗ 
nen begleitet; und es waͤhrete nicht lange, ſo 
funden ſie Maͤnner. Nichts deſto weniger 
waren ſie mit Gewalt weggefuͤhret worden, 
bis auf eine einzige, welche man die gut⸗ 
willige Jungfer nennete. Die Anjahl 
der durch dieſe verſchiedenen Lieferungen an— 
gekommenen Maͤgdgen belief ſich auf mehr 
als achthundert. Einige von ihnen blieben 
in der Hauptſtadt; andere nahmen ihre Woh— 
nungen bey den Tatfcheen, mo man zwan⸗ 
zig Sabre vorher eine Hauptſtadt unter dem 
Kamen EAU welchen Nomen die Frau 
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Canzlerinn von Pontfthartrain fuͤhrete hatte 
anlegen wollen. 

Neu⸗Orleans, dieſe zur Zeit der Re⸗ 
gentſchaft ſo beruͤhmte Stadt, die erſte, wel⸗ 
che einer der größten Flüffe in der Welt an 
feinem Ufer hat errichten fehen, die Hauptſtadt 
eines mweitlauftigen, und viel größern Landes 
als Frankreich, Hat kaum zweyhundert Haus 
fer, davon einige von Ziegeln, die andern 
von Holze gebauet find. Sie liegt an dem 
oftlichen Ufer des Mififippi; und nach dem 
von dem Kriegsbaumeifter verfertigten und 
eingegebenen Riſſe, follen die Baffen nach der 
Erhnure gezogen werden. Noch zur Zeit 
ſieht man nichts daſelbſt, als bier und da 
zerſtreuete Hütten, ohne Ordnung. Gie wer⸗ 
den von Sranzofen, Schwarzen, und einigen 
wilden Sclaven bewohnet, die alle zufammen, 
fo wie mir gefchienen hat, nicht über zwölf: 
hundert Perfonen ausmachen. 

Der Marquis von Baudrevil, der daſi⸗ 
ge oberſte Befehlshaber, fol, wie man faget, 
vier und zwanzig Compagnien Geetruppen 
zur Verftärfung erhalten. Man fpricht auch 
von einer neuen Einfchiffung von Maͤgdgen, 
die in Frankreich follen angeworben werden, 
und diefe Gegenden bevölfern. Den arbeit- 

24 fomen 
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ſamen Soldaten, die ſie heurathen wollen, 
wird man den Abſchied geben. Der Koͤnig 
wird ihnen auch eine gewiſſe Anzahl Aecker 
Landes einraͤumen, die ſie anbauen ſollen; 
er wird fie drey Sabre lang frey unterhal⸗ 
ten; ihnen Pulver, Bley, Vieh, Flinten, und 
Ackerwerkzeug geben. Im Vorbeygehen muß 
ich bier erwähnen, daß des Statthalters Tas 
fel eine große Hülfe für die Anktommenden 
ift, und er feine Gaͤſte mit vieler Freygebig⸗ 

keit und Anſtande bewirthet. 
Das Land iſt mit Kaufleuten, Handwerks⸗ 
leuten, und Fremden beſetzet. Der daſige 
Aufenthalt iſt wegen der geſunden Luft, der 
Fruchtbarkeit des Erdbodens, und wegen der 
ſchoͤnen Lage, unvergleichlich. Uebrigens iſt 
in der Stadt nichts ſehenswuͤrdiges; nichts, 
dag Ihre Aufmerkſamkeit beſonders verbie- 
neie, oder Ihre Neubegierde zu erwecken im 
Stande ware. Die richtigſte Borftellung, 
die Sie Sich davon: machen fönnen, kommt 
‘darauf an, daß Sie Sich zwoͤlfhundert Per- 
fonen einbilden, die abgeſchicket worden find, 
eine Stadt anzulegen, und an, dem Ufer eis 
nes großen Fluſſes ihr Lager aufgefchlagen 
haben, wo ſie nur bedacht gemefen. find, fich 
vor Wind und Wetter zu ſchuͤtzen. Urthei⸗ 
len 
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‚fen Sie, Madame, von der Befellfchaft, 
die man bier hat, aus derjenigen, die meis 
nen einzigen Zeitvertreib abgiebt, und aus 
Capucinern befteht, davon der Pater Guar⸗ 
dian den Grund zu diefer Hauptſtadt hat 
legen feben. Er bat mir in der Sprache 
feines Klofterg berichtet, daß er von Pontoife 
gebuͤrtig fey, und der Pater Hieronymus heiſ⸗ 
fe; daß er fich im fecbzehnten Sabre mit dent 
Stricke feines Ordens umgürtet, im ſiebzehn⸗ 
ten fein Geluͤbde abgeleget, und im fechs und 
zwanzigſten, aus Verdruß wider feine Obe⸗ 
ren, die ihn von Paris zu entfernen geſchie⸗ 
nen hatten, Frankreich verlaffen habe. „Die- 
ſes Uebel, feßte er voller Demuth hinzu, bat 
ohne Zweifel den allergrößten Nugen geftif: 
tet: denn Gott, der die geringften Werkzeuge - 
zu feiner Berherrlichung zu gebrauchen weig, 
bat erlaubet, daß ich zu Bekehrung ver 
Heyden ausgefendet würde; und ein glück 
licher Erfolg bat meine Hoffnung übertroffen. 
Geitdem diefe Stadt angelegt iff, arbeite ich 
an dem Geelen-Heyl der armen Wilden. Ich 
war umter der Landung mit begriffen, die im 
Jahre 1722 geſchah; und ich kann mich ruͤh⸗ 
men, einer der erſten Capuciner in Louis 
ſiana zu ſeyn: aber das Wachsthum der Cor 
RI ER lonie 
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lonie iff dem vom Evangelio nicht beygekom⸗ 
men. ‚Wenn ich Die Late diefer Stadt 
betrachte, dreyßig Stunden von dem Meere, 
und am einem fchiffbaren Fluffe, die Frucht 
barkeit ihres Bodens, die Gelindigfeit und 
Guͤte ihrer Luft, die Arbeitfamfeit ihrer Ein: 
wohner, die Nahe von Merico, wohin man 


> An fimfjehn Sagen kommen kann, die Nach- 


barfichaft von Havana, und von den Englis 
ſchen Pflanzſtaͤdten, die noch weniger enrfer: 
net find; wenn ich alle dieſe Vortheile zufam- 
menhalte, fo babe ich mir fchmeichelbafte 
Begriffe von ihr gemacher. Nom und Paris 
find nicht unter fo glücklichen Umftanden er: 
bauet worden ; und ihre Stifter haben me: 
der an der Geine, noch an dem Fiber, dag 
angetroffen, was wir an dem Mißißippi ges 
funden haben, in deffen Vergleichung die zwey 
erſtern Fluͤſſe nur Bache find. Aber der 
Thau des Himmels ift auf dieſes fehöne Land 
noch nicht gefallen, unerachtet es fich mehr 


| als ein anderes rühmen kann, die Frucht: 


barkeit der Erde als fein Eigenthum zu bes 
figen. „ 

„Sch war in Neu: ⸗Orleans, fuhr, der 
Pater Capuciner fort, als ein Wilder der da- 
figen Gegend den Abt Saint: Come, Mißion⸗ 
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nair in dieſer Colonie, ermordete, Der Hr 
von Bienville, welcher im Lande commans 
dirte, rächete diefen Tod an der ganzen Nas 
tion; und brachte es auch dahin, daß fie um 
Stieden bitten mußte. Der Statthalter 
bewilligte folchen unter. der Bedingung, daß 
man ihm den Kopf des Mörders überlieferte ; 
welches auch gefchab, und die Abgeordne⸗ 
ten famen, und boten dem Hrn. von Bien⸗ 
ville das Callimet an. Sie find bey der- 
gleichen Gelegenheiten auf das febönfte, nach 
ihrem Geſchmacke, gepußet. E8 betrug nicht 
mehr als hundert Schritte von dem Drte, mo 
fie an das Land fliegen, bis zu der Hütte deg 
Gtatthalterd; und dennoch brachten fie auf 
dieſem Wege bey nahe eine halbe Stunde zu: 
fie giengen in einer Reihe, einer hinter dem 
andern, fangen das Lieb des Calümet, ſchwun⸗ 
gen dieſes in der Luft, hielten allegeit dabey 
den Tact, und richteten fich auch im Geben 
darnach. Gie höreten mit diefer Muſik nicht: 
eher auf, als big fie ganz nahe bey dem Com— 
mendanten waren. Hier fieng der, welcher 
das Wort führete, an, und fagete: „wir 
find alfo, du umd ich, nun beyfammen.„ 
Hierauf fegten fie fih auf die Erde, und leg⸗ 
ten das Geficht auf die Hande; der Redner, 
um 
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um. fich zu erholen, ehe er feine Rebe anfieng; 
die andern, um ein tiefes GStillfihweigen zu 
- beobachten ; alle aber, um ihrer Gewohnheit 


nach auszuruhen. Einen Augenblick hernach 


ſtund der Redner, mit zweyen andern, auf: 
einer von dieſen fuͤllete die Pfeife des Caluͤ— 
met mit Tabake, der andere brachte Feuer; 
der Redner rauchete, und uͤberreichte die 
Pfeife dem Hrn. von Bienville, um ein gleis 
bed zu thun. Alle Anmwefende machten es 
eben fo, und nach geendigter Ceremonie nahm 
einer der. Abgeordneten dag Caluͤmet, gab es 
dem Statthalter, der es behalten follte, und 
der Redner blieb alleine ſtehen; die uͤbrigen 
aber festen fih neben die Gefchenfe, die fie 
mitgebracht hatten. Dieſe beftunden in ale 
lerhand Pelzwerke, welches zum Zeichen des 
Friedens weißgahr zugerichter war. Viel⸗ 
Jeicht wird Ihnen nicht zumider feyn, etwas 
von der bey dieſer Gelegenheit gehaltenen 
Rede zu hören. „ & 
„Wie vergnügt find mein Herz, und meine 

Augen, daß ich Dich’ heute zu fehen befom- 
me, fagte der Nedner zu. dem Herrn von 
Bienville, daß ich mit dir ſelbſt fprechen kann, 
ohne zu befürchten, daß der Wind unfere 
Horse unser Weges wegführe! Unſere Ge⸗ 
| ae | 
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fchenfe find gering‘; unſere Herzen aber deſto 
bereiter, deinen Worten zu gehorfamen. So 
bald du reden wirft, follft du unfere Füße 
laufen, und fpringen fehen, wie die von eis 
nem Hirſche, um deinen Willen zu vollbrins 
gen. Ach! wie fehön duͤnket ung heute die 
Sonne, in Vergleichung der Tage, da du 
böfe auf ung wareſt! Wie gefährlich iſt ein 
böfer Menfch ! Du weißt, daß ein einziger 
den Franzofen gerödtet hat, durch deffen Tod 
unſere beften Krieger gefallen find. Itzt bleibt 
ung niemand, als alte Leute, Weiber, und, 
Kinder übrig. Du haft den Kopf des böfen 
Menſchen verlanget, um Frieden zu machen; 
wir haben dir ihn geſchicket. Vorher war 
die Sonne roth, die Wege waren voller Die 
fteln und Dornen, die Wolken ſchwarz, das 
Waſſer war trübe, und von unferm Blute ge 
farbet; unfere Weiber weineten unaufbörlich, 
unfere Kinder fehrien vor Furcht; das Wild 
floh. ferne von ung ; unfere Haufer waren 
verlaffen, und unfere Felder ungebauet; bey 
dem geringften Gefchrey der Nachtvoͤgel, wa⸗ 
ren unfere Krieger munter; fie fehliefen nicht 
anders, als mit den Waffen in der Hand; 
die Schlangen zifcheten vor Bosheit, und 
ſteckten ihre fpigigen Zungen heraus; die Vo⸗ 
gel 
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gel fehienen bey ihrem traurigen Geſange 
nichts als Toden-Lieder zu fingen. Heute 
aber ift die Sonne helle, der Himmel heiter, 
man fieht Feine Wolken mehr; die Wege find 
mit Blumen beſtreuet; das Waſſer ift fo Har, 
daß wir uns darinnen fehen können; die 
Schlangen: fliehen vor ung; die Vögel: er- 
- freuen und durch die Annehmlichkeit und 
Vebereinftimmung ihres Gefanges; das Wild 
findet fich wieder ein; unfere Weiber tanzen, 
daß fie das Effen darüber vergeffen ; unfere 
Kinder fpringen: wie die jungen Rebe; die 
Herzen der ganzen Nation lachen vor Freude, 
da fie fehben, daß wir heute auf eben dem 
Wege geben werden, wie ihr Frangofen alle: 
eisterley Sonne wird ung erleuchten; einers 
ley Worte werden wir haben; unfere Herzen 
werden nur eines ausmachen; . wir. werden. 
zufammen effen, wie Brüder, Wird dieß 
nicht gut feyn? Was meyneſt du DR, mein 
Dater? , } 
® Der Statthalter beantwortete biefe Rede 
in wenigen Worten, ließ die Abgeordneten 
mit ſich eſſen, legte zum Zeichen der Freund⸗ 
ſchaft ſeine Hand in die Hand des Redners, 
und ſchickte fie ſehr vergnuͤgt wieder zurück. „ 
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„Dieſe Abgeordnete, fuhr der Pater Hie⸗ 
ronymus fort, fo lange fie. lich in Neu: Drs 
leans auf hielten, famen öfters in unfer Haus; 
und fie hatten mich lieb gewonnen. Sie 
thaten mir den Vorfchlag, fie nach ihren 
Flecken zu begleiten; wozu ich mich um fo 
viel. lieber entfchloß, da ich es als eine Gele- 
genheit anſah, die Landesfprache deſto eher 
zu erlernen. Die Weiber fiheneten fich nicht, 
weder vor. meiner Kleidung, noch vor meis 
nem Barte, der freylich nicht fo lang, dick, 
und grau war, ald Sie ihn igt feben. Sie 
hätten lachen müffen, menn Sie gehöret haͤt⸗ 
ten, wie ſie ſich mit einander ſtritten, welche 
mir die mehreſte Zuneigung erzeigen wuͤrde. 
Das, was man von der großen Sorgfalt 
einer Andaͤchtigen fuͤr ihren Seelenſorger er⸗ 
zaͤhlet, iſt nur eine ſchwache Abbildung ge- 
gen ihren Eifer, mir zu dienen. Einige nah⸗ 
men mich zu ihrem Sohne an, andere zu ıb- 
rem Neffen, oder Vetter; Die jüngften zu ih— 
vem Vater, oder Oheim; alle aber ſahen 
mich als ihren Landsmann und Freund ar, 
Gie verlangten von mir, ich follte mir auf 
den linken Schenkel die Figur eines Eichhors 
ned, als das Sinnbild der Nation, drucken 
faffen, zum Zeichen, daß ich zum Landes Eins 
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gebohrnen angenommen wäre, Ich ließ mir 
auch diefe Operation willig gefallen, und 
fie wollten fie felßft verrichten; es war nicht 
eine einzige, die fich nicht zur Ehre, Pflicht, 
und Vergnügen rechnete, bey der Ceremonie 
gegenwärtig zu ſeyn. Sch mußte mich auf. 
eine Rehhaut niederfegen, und nachdem fie 
Stroh angebrennt hatten, davon fie die Afche 
mit Waffer auflöfeten,, bedienten fie fich die: 
fer fehr einfachen. Vermifchung, um die Fis 
gur eines Eichhornes auf meinen Schenkel 
zu zeichnen, Dem Umeiffe folgten fie mit ei: 

ner großen Nadel, mit der fie in das Fleifch 
bis auf das Lehen flachen: das Blue mit der 
ſchwarzen Afche vermiſchet, hinterlaͤßt einen 
Eindruck, welcher niemals vergeht. Sch 
kann Ihnen nicht beſchreiben, wie ſchmerz⸗ 
haft dieſe Operation iſt: ich that aber alles 
moͤgliche, mir es nicht merken zu laſſen. Ich 
ſpſaßete vielmehr mit den Weibern; und die 
Zufchauer, die meine Unempfindlichfeit be 
wunderten, jauchzeten, und tanzeten um mich. 


- herum. Man breitete hernach weiße Haute 


aus, auf denen ich geben mußte, und fagete 
zu mir, ich Fönnte nun zu allen Bundsge- 
noffen von der Nation gehen, und mein Eich: 
born zeigen; — wuͤrde uͤberall wohl aufge⸗ 

nom⸗ 
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nommen werden; follte mich. aber ia jemand 
beleidigen, fo wurde man fich an ihm rächen, 
Durch diefe Annehmung an Kindesftatt, 
habe ich die Eigenfchaft eines edelen Wil⸗ 
den erlanget, welche hier zu Lande dem Adel, 
den ich von der Natur, und meinem Orden, 
zu empfangen, glücklich genug gemwefen war, 
einen neuen Glanz giebt. Diefes Ehren⸗ 
zeichen, das ich auf meinem Schenkel tra= 
ge, fuhr er fort, und entblöfete es, um eg 
mir zu zeigen, ift mir ſchaͤtzbarer, als alle 
Kreuze und Bänder unſerer Geiftlichen in 
Europa, und vielleicht gehböret auch nicht 
weniger Verdienſt dazu, es zu erlangen. Man 
erhalt diefen Vorzug nicht anders, ald durch 
ausnehmende Thaten; und ware ein Wilder _ 
verwegen genug, fich ftechen zu Taffen, ohne - 
würdig zu ſeyn, dieſes ruͤhmliche Zeichen zu 
tragen, wuͤrde er abgeſetzet und als unehrlich 
erklaͤret werden; fo wie ein Franzoͤſiſcher IE 
ficter, der fich unterflünde, den Ludwigd-Drs 
den eigenmachtig anzubangen. Ich habe ei⸗ 
nen dergleichen Indianer gefeben, der, ohne 
fich jemals in VBertheidigung feines Vaterlan⸗ 
des hervorgethan zu haben, dieſes Ehrenzeis 
chen an feinen Arm graben ließ, in dev Mey⸗ 
nung, eines der huͤbſcheſten Mägdgen des bes 
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nachbarten Dorfes zu heurathen. Er wuß⸗ 
te, daß ſie ihr Herz niemanden geben wollte, 
als einem, mit dieſem Zeichen gezierten Ta- 
pfern. Als er nun auf dem Puncte war, die 
Ehe mit den Aeltern zu berichtigen, befchlof- 
fen die Krieger, die erbittert waren, einen 
feigen Menſchen mit einer Zierde geſchmuͤcket 
zu fehen, die nur dem Verdienfte zufam, daß 
ihm das Zeichen follte abgeriffen, das iſt, die 
Haut, und das Fleifch, bis auf den Knochen 
abgezogen werden, und daß man diefes in 
Zufunft allen thun würde, die fich dergleichen 
unterflünden. Sollte jemals die Hoffnung 
einer vortheilhaften Heurath einen Franzofen 
antreiben, dergleichen Thorbeit zu begeben, 
fo kann ihm diefes Bezeigen der Wilden zur 
Regel wegen der zu erwartenden Strafe die: 
nen. - Bey dem allen finde ich mich durch 
das von ihnen erhaltene Ehrenmerkmal um 
fo viel mehr gefchmeichelt, da ich auf diefe 
Art bin in Stand gefeget worden, an ihrer 
Bekehrung deſto Fraftiger zu arbeiten. Das 
Probejahr meiner apoftolifchen Berrichtungen 
habe ich bey den Natſchees gehalten, ei⸗ 
nem wilden, ehedem fehr zahlreichen Wolfe, 
welches an der rechten Seite des Fluſſes, 
mehr als hundert und funfig Stunden weit 

von 
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von feiner Mündung, in der fehönffen und 
fruchtbareften Gegend von der Welt, wohnete. 
Gie waren lange Zeit unfere Bundesgenof 
fen; allein die Tyranney eines Franzöfifchen 
Commendanten brachte fie auf das aͤußerſte, 
fo daß fie alles, was fie von unfern Keuten 
antrafen, niebermachten, und unbarmherzig 
ermordeten. Man bat fich durch. die faſt 
gänzliche Vertilgung der Nation zu rachen 
gefuchet, und es ift nur eine geringe Anzahl 
von ihnen übrig geblieben. Sie werden obs 
fehlbar etwas von diefer Begebenheit in 
Sranfreich geböret haben ; tie eigentlichen 
Umſtaͤnde aber find nur wenigen — 
bekannt geworden. » 

„Dieſes Ungluͤck reine ſich, wie ich 
geſaget habe, durch die Schuld eines Offi⸗ 
cieres, der das Kommando uͤber eine Schan⸗ 
je bey den Wilden hatte, und taufend Unge⸗ 
rechtigkeiten ausuͤbete. Dieſe Voͤlker erfaben 
mit Unwillen, daß er das Oberhaupt eines 
Dorfes zwingen wollte, ſeine Wohnung zu 
verlaſſen, und ſich anderwaͤrts hinzubegeben, 
damit er ſelbſt ſolche bewohnen koͤnne. Die 
Aelteſten alſo verſammeln ſich, berathſchla⸗ 
gen mit einander, und beſchließen, daß alle 
Franzoſen in Louiſiana auf einen Tag, und 
ER zu 
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zu einer Stunde umkommen ſollen. Sie 
ſchickten an alle die Nationen, wo wir unſere 
Errichtungen hatten, Abgeordnete, und lief- 
fen ihnen Fleine Holzbuͤndel einbandigen, mit 
der Anweifung, eines davon alle Tage in dag 
‚euer zu werfen; das letzte aber geigete den 
beftimmten Augenblick zur Ermordung an. 
Die Natfchees Hatten eine gleiche Anzahl für 
fich behalten, Allein, die Mutter des vor- 
nehmſten Dberhauptes, melche den Franjo: 
fen gewogen war, ſuchte die Verſchwoͤrung 
zu entdecken, und bielt ihrem Sohne folgen 
de Anrede: 

„Deffne deine Ohren, mich zu hören! 
ich habe dir nie gelehrer, zu lügen; ich babe 
dir vielmehr allegeit gefaget, daß ein Lügner 
nicht werth fey, als ein Menſch angeſehen zu 
werden, ja daß dieſes Laſter Verachtung 
verdiene, ſelbſt von den Weibern: ich hoffe 
alſo, du wirſt mir die Wahrheit ſagen. Sage 
mir, ſind die Kinder der Sonne nicht alle 
Bruͤder? iſt ihr Nutzen nicht allen gemein? 
amd dennoch verbergen die Oberhaͤupter ihre 
Geheimniſſe vor mir, gleichſam als ob 
meine Lippen weggeſchnitten waͤren, und ich 
meine Worte nicht bey mir behalten koͤnnte. 
Kenneſt du — als eine Frau, die im Schlafe 
redet? 


I 


Louiſiana. ar 


redet? Ich bin außer mir, zu fehen, daß ich 
ron meinen Brüdern verachtet merde, noch, 
mehr aber, von meinem Sohne Wie? ha⸗ 
be ich dich nicht unter meinem Herzen getra⸗ 
ser, haſt du nicht an meiner Bruſt gefogen, 
bate ich Dich nicht mit meinem reineſten 
Blute genähret, und diefes Blut, lauft es 
nicht noch in deinen Adern ? Wuͤrdeſt du 
Fuͤrſt ſeyn, wenn du nicht mein Sohn wa- 
reſt? Haft du fehon vergeffen, daß du, ohne 
reine Sorgfalt, Tangft geflorben waͤreſt? 


Alle Welt, fo wie ich, hat dir gefaget, daß 


du der Sohn eines Franzoſen biſt; aber mein 
eigenes Blut ift mir lieber, als der Fremden 
ihres. Sch gebe heute neben dir, wie ein 
Hund, ohne daß du mich anfiehft: ich wun= 
tere mich, Daß Du mich nicht mit dem Fuße 
zuruͤckſtoͤßeſt. Daß die andern ſich vor mir 
verbergen, befremdet mich nicht: der alten 
Männer Gewohnheit iſt, die Weiber, die ih- 
nen nichts mehr nuͤtze find, zu verachten. 
Aber dur, der du mein Sohn biſt, du biſt 
heimlich gegen mich? haft du jemals in uns 
ferer Nation gefehen, daß ein Kind feine Mut: 
ter verachter? Wie! fo große Bewegungen 
unter ung, ohne daß ich die Urſache davon 
wiſſen folle? Befuͤrchteſt du, ich möchte dich 
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betrügen, und dich denen Fremden, mider 
welche ihr aufgebracht feyd, zum Gelaven 
uͤberlaſſen? Ach! wie fatt bin ich, fo verach- 
tet zu werden, und mit einem undankbaren 
Menfchen zu geben. „ ; 

„Der Sohn, durch die Rede und die Thra- 
‚nen feiner Mutter geruͤhret, entdeckte ihr alfe 
Umftande der Verſchwoͤrung, nebſt den, zu 
nebmenden Maadregeln, wie der Anfchlag 
follte ausgefürhret werden. Gie bemühete fich 
- vergebeng, die Vollſtreckung davon zu unter⸗ 
brechen. Gie wußte aber, daß verfchiedene 
Maͤgdgen der Wilden einige unferer Dfficiere 
zu Liebhabern hatten; fie nahm fich alfo vor, 
ſich ihrer zu bedienen, um dem Commendans 
ten heimlich Nachricht zu geben, und verbot 
ihnen auf bag feharfite, jemals zu ſagen, daß 
fie es auf ihren Befehl gerhan hätten. Ei— 
nige Zeit darauf ſah ein Lieutenant feine Ge⸗ 
lichte voller. Thraͤnen zu ihm kommen, und 
erfuhr von ihr, daß die Natichees alle feine 
Leute follten niedermachen. Erſtaunet über 
dDiefe Nachricht, und gerühret durch ihre 
Thraͤnen fragte er feine untroͤſtbare Geliebte 
‚um alle Umſtaͤnde. Ihre offenherzige und 
ungekuͤnſtelte Antwort, und ihre zartliche 

Sur, liegen ibm feinen — von der 
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Wahrheit der Verſchwoͤrung übrig. Er 
gieng alfo in dem Augenblicke zu dem Com: 
mendanten; diefer aber Fündigte ihm Arreſt 
an, in der Meynung, er hinterbraͤchte ihm 
einen falſchen Laͤrmen. Sieben Einwohner, 
die durch eben diefen Weg benachrichtiget wor: 
den waren, und um Erlaubniß baten, fich zu 
bewaffnen, um einen Ueberfall zu vermeiden, 
wurden in Ketten geleget.,, | 
„Die Mutter des erften Oberhauptes ers 
ſah mit Schmerzen, daß ihre Bemühung zu 
Erhaltung der Franzoſen umſonſt war: fie 
wollte ihnen Dienite leiften, obne daß fie es 
erfenneten. Es blieb ihr alfo Fein anderes 
Mittel übrig, als die eine Parthey verderben 
zu laffen, um die andere zu erhalten. Sie 
gieng an den Drt, wo die Holzbündel einges 
ſchloſſen waren, und wurf ihrer etliche in dag 
‚Feuer. Die Naticheed, die dieſes nicht ge 
wahr wurden, murden auf folche Art mit den 
ihrigen eher fertig, als ihre Bundsgenoſſen, 
und ermordeten alle bey ihnen befindlichen 
Franzoſen. Die übrigen wilden Voͤlker, als 
- fie folches erfuhren ehe die Zeit um war, 
glaubten, fie waren verrashen, und befennes 
sen alled, Der Stattbalter von Louiſiana 
io wider fie aus, und fihlug fie. Die meis 
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ften wurden -getödet, oder zu Gefangenen ge- 
machet; und die ganze Nation, wie ich gefa= 
get habe, fteller heutiges Tages nur ein ſehr 
fleined Bolf vor. Uebrigens fihreibt man 
ihre außerordentliche Verringerung anſtecken⸗ 
den Kranfheiten zu, melche in dieſen legten 
Jahren geoße Verwuͤſtung unter ihnen ange- 
richtet haben. Eine dritte Urfache iſt, Daß, 
da ihr Oberhaupt das Recht bat, ihnen: al 
leg, was fie befißen, zu nehmen, fie nicht gern 
nahe um ihn wohnen, und fie ſuchen ſich an- 
dere Wohnungen in mehr entferneten Gegen- 
den aus. Was man alfo, zu meiner Zeit, 
dag große Dorf nennete, beſteht ißt in einer 
Eleinen Anzahl Hütten, die wie viereckige Pa- 
villons ausſehen, niedrig und ohne Fenfter; 
das Dach iſt abgerundet, ohngefaͤhr wie an 
einem Backofen, und fie find mit Blattern 
und Stroh von Mais gedecket, —— 

„aAls ich bey den Natſchees noch dag 
‚Evangelium predigte, zählte diefe Nation 
mehr ald zwanzig Dörfer. Sie war die ein> 
gige in dieſem heile von America, die einen 
eingerichteten Goͤtzendienſt zu haben fchien; 
er Fam dem von den alten Römern ziemlich 
bey: man fah einen Tempel voller Gögen, 
er welche die Bilden die größte Verehrung 
hatten, 
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hatten, und fie unter verfchiedenen beygeleg⸗ 
ten Eigenfchaften anbeteten. Die Geſtalt 
dieſes Tempels glich, fo wie ihre Hitten, ei- 
nem Backofen, und hatte faſt hundert Fuß 
im Unfange Mean gieng durdy eine fehr 
niedrige, enge Thüre hinein, und er hatte kei: 
ne Senfter: an beyden Enden waren zwey 
hölzerne Fahnen angebracht, melche die Fi> 
gur zweyer Adler unförmlich genug vorftelle> 
ten: haußen vor der Thüre war eine Art von 
Schuppen, mworinnen der Hüter feine Woh- 
nung hatte; um den Tempel aber gieng eine 
Einfaffung von Paliffaden, worauf die Hirn: 
ſchaalen aller in der Schlacht eroberten 
Köpfe geſtecket ware. „ 

„Innwendig, in dem Tempel, ſah man 
Breter uͤber einander befeſtiget, worauf 
Koͤrbe ſtunden, darinnen die Gebeine der 
ehemaligen Oberhaͤupter aufbehalten Tagen, 
daneben aber derjenigen ihre, die ſich als 
Schlachtopfer, ihren Herren zu Liebe, getö— 
det hatten, um ihnen in die andere Welt zu 
folgen. Auf einem anderen abgefonderten 
Sache kunden gemalte Rörbe, darinnen 
die Goͤtzen verwahret wurden. Es waren 
dieſes Figuren von Männern und Weibern, 
aus Steine oder gebreunter Erde gemacht; 
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oder Köpfe und Schwänze von Schlangen; 
oder andere mit Strohe ausgeſtopfte Thiere, 
ingleichen Kinnbacken von großen Fiſchen, 
u. d. 9. 

„Man trug Sorge, mitten in dem Tem⸗ 
pel ein beſtaͤndiges Feuer zu unterhalten; 
und zu dieſem Behufe durfte kein anderes 
Holz, als von einem gewiſſen Baume, ge— 
nommen werden; gieng aber das Feuer un— 
gluͤcklicher Weiſe aus, ſo war die ganze Na— 
tion beſtuͤrzet, und die Prieſter wurden am 
Leben geſtrafet. Es ereignete ſich ſolches 
ſehr ſelten, weil die Huͤter, wenn ſie ſich 
Feuer, ihre Pfeifen anzuzuͤnden, bringen lief 
ſen, es leicht erhalten fonnten; denn das hei⸗ 
lige Feuer durften fie dazu nicht brauchen. 
Drey Stücken Hols, gleich weit von einander - 
geleget, die aber an den Enden zuſammen⸗ 
fließen, brenneten gang facht, und der Hüter 


.. mußte fie im Brennen erhalten Wenn e8 


kalt war, Fonnte er fich fein Feuer beſonders 
machen; denn es war nicht erlaubt, fich bey 
den zu warmen, das zu Ehren der Sonne 
brennte. Die Uelteften waren verbunden, 
jeder nach der Reihe, ein großes Scheit in 
den Bezirk der Paliffaden zu tragen. Auch 
war bie Anzahl der Dar beſtimmt; und fie 
vers 
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verrichteten ihren Dienſt vierteljährig. Ders 
jenige vom Dienfte, der unter dem Schup—⸗ 
pen die Wache hatte, umterfuchte, ob das 
Feuer nicht Gefahr lief, auszulöfchen. „ 
„Unter allen Weibern, hatten nur die 
Schweſtern des Dberhauptes die Erlaubniß, 
in den Tempel zu geben: gleichermaßen war 
der Eingang dem geringen Pöbel unterfaget, 
auch zu der Zeit, wenn er den Seelen derjes 
nigen zu effen brachte, derer Aſche in den 
Körben, neben denen von ihren Herren, ru⸗ 
hete. Die Gerichte wurden dem Feuer⸗Huͤ⸗ 
ter gegeben, der fie neben den Toden binfeßte; 
und nach einer gewiſſen Zeit fegte man fie 
auf die Paliffaden, wo fie den Raubthieren 
uberlaffen wurben. » | 
„Die Sonne ift der Hauptgegenftand 
der Verehrung bey den Natſchees, und diefer 
ihr Oberhaupt, das den Titel eines Bruders 
diefes Geſtirnes führet, tragt das Bild. der 
Sonne auf der Bruſt. Der Dienft, unter 
welchem diefe Wilden die Sonne verehreten, 
batte etwas feyerliched. Der Bornehmfte 
der Dberhaupter machte fich noch. vor ihrem 
Yufgange auf, gieng an der Spitze des Vol: 
tes mit langfamen Schritten einher, und biele 
ein Caluͤmet in der Hand, das nur bey diefer 
Geile: 


3 Da m Brief. 


Gelegenheit gebrauchet wurde. Er wendete 
fich gegen Morgen, machte, indem er fich zur 
Erde wurf, ein dreymaliges Geheul, und 
überbrachte der Sonne die drey erſten Züge 
Rauch, die er aus feiner Pfeife blied, Her: 
nach drehete er fich von dem Morgen nach 
Dem Abend, und wies ihr die Gegend, die fie 
in ihrer Laufbahne nehmen follte. Wahrend 
diefer Zeit, erhub fich ein allgemeines Geheul 
unter Dem ganzen Volke, welches mit aufges 
hobenen Armen’ diefed Geftirn anſchauete. 
Die Mütter führeten ihre Kinder herzu, und 

ließen ibnen andächtige Gebärden machen. „ 
„Das vornehmfte Oberhaupt der 
Natſchees, das gemeiniglich die Sonne ge 
niennet wird, hat eine defpotifche Gewalt 
über das ganze Boll. E83 find allegeit die 
männlichen Kinder feiner nächften Verwand⸗ 
tinn, die ihm, in feiner Würde folgen, und 
niemals fein eigener Sohn. : Diefe Politif 
gründet fich auf die Kenntniß, Die fie von den 
Ausſchweifungen ihrer Weiber haben, welche 
ſich, eben fo wie anderwarts, Fein Gemiffen 
machen, fremde Kinder in die Familie ihreg ' 
Mannes zu fegen. Der Mutter des vers _ 
muthlichen Erben allerhöchften Gewalt giebt 
man den Namen der Oberhaͤuptinn, oder - 
| der 
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der Frau Sonne; und unerachtet fie ſich 
gemeiniglich wenig um NRegierungs = Sachen. 
bekuͤmmert, fo erweiſet man ihr doch große 
Ehre. . Sie hat auch, fo. gut ald das Ober- 
haupt, Gewalt über-dag Leben und den Tod 
der Unterthanen. Hat jemand das Unglück, 
ihr, oder ihm, zu misfollen, fo befehlen. fie 
der Wache, einen folchen zu töden. - „Gch, 
fagen fie,. und ſchaff mir.diefen Hund weg; 
und in dem Augenblicke wird ihnen gebor- 
chet.„ Ihre Untertbanen reden fie niemals 
an, ald nachdem fie fie dreymal mit einem 
Gefchreye, das eine Art von Geheule iſt, ges 
grüße haben. Man muß diefes ebenfalls 
beym Weggehen beobachten, und fich hüten, 
ihnen den Rücken zuzufehren. Begegnet man 
ihnen auf dem Wege, fo muß man ftill fie- 
ben, fich in Ordnung fielen, und eben der- 


gleichen Gefchrey machen, bis fie vorüber 


find. Man ift verbunden, ihnen das Beſte 
von der Aernde, von der Fifcherey, von der 
Jagd, und von der Beute. des Feindes, zu 
überbringen. Endlich darf niemand, auch 
nicht ihre nachften Freunde, wenn fie mit 
ihnen effen, ihre Schuffel mit der Hand bes 
rühren, noch weniger aus ihrem Gefchirre 
trinken.» 
‚ „Die 
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„Die Hütte des erffen Oberhauptes, 
oder der Sonne, ſteht auf einer Höhe, und 
raget über alle andere im Dorfe hervor. Zur 
Rechten fieht man darinnen das Bette deg 
Herrn, mit allerhand Figuren bemalet. Das 
ganze Bette beffeht aus einer Matte, nebff 
einem großen Kloße, der zum Kopffüffen die- 
net. Mitten in dem Zimmer fteht- ein klei— 
ner Pfahl, um welchen man herum gehen 
muß, ehe man fich dem Beste nahert. Beym 
Eintritte grüßer man durch ein Geheul, 
und geht bis zum Ende der Hütte fort, ohne 
einen Blick auf die rechte Seite zu thun. Hier: 
auf grüßer man zum zweyten male, hebt die 
Arme über den Kopf, und giebt dreymal ein 
Geheul von fich. Iſt es eine Perfon, die der 
‚Here werth halt, fo antwortet er durch einen 
Heinen Seufzer, und giebt ihr ein Zeichen, 
fich niederzuſetzen: man bedanfet fich für Die- 
fe Höflichkeit durch ein abermaliges Gebeul. 
Bey allen Fragen, die er einem thut, heulet 
man einmal, ehe man antwortet; und wenn 
man Abfchied nimmt, zieht man das legte 
Geheul fo lange hinaus, bis man ihm aus 
dem Befichte Fommt. „ 
Den Oberhaͤuptern folgeten beym Sterz 
ben, ihre Haus⸗Officiere, und Bedienten mit 
ep 
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in das Grab. Um Ihnen aber von dieſer 
wunderlichen Ceremonie einen Begriff zu 
machen, ſo muß ich Ihnen ſagen, daß wenn 
eine Sonne, das iſt, der zum Nachfolger be⸗ 
ſtimmte Erbe geboren wurde, ſo mußte jede 
Familie, welche ein Kind männlichen Ge 
fchlechtes an der Bruſt ſaͤugete, es diefem 
Erben widmen. Unter den Kindern las 
man eine gewiſſe Anzahl aus, die zu feinem 
Dienfte beftimmer wurden; und fo bald fie 
die gehörigen Jahre erreichet hatten, gab 
man ihnen ein ihren Fahigfeiten gemaͤßes 
Amt. Einige wurden zur Jagd und Fifche: 
rey gebrauchet, um feine Tafel zu verforgen; 


andere baueten das Feld; andere dieneten ihm 


zum Gefolge. Sie gehorcheten feinem Wil- 
en fo blind, daß niemand fich würde gemei- 
gert haben, den Kopf herzugeben, wenn er 
ihn verlanger hätte. Einer der vornehmiten 
Artikel ihrer Religion war, fein Be⸗ 
graͤbniß dadurch zu ehren, daß fie mir ihm 
fturben, um ihn in der andern Welt zu bes 
dienen, mo fie hoffeten, das größte Glück zu 
machen. Sie zogen ihre beffen Kleider an, 
und begaben fich neben den Tempel, wo dag 


— 


verſammelte Volk auf fie wartete. Wenn 


fie eine Weile getanzet und geſungen hatten, 
machten 


\ 
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machten ſie ſich einen Strick mit einer Schlei⸗ 
fe um den Hals; und ſo gleich kamen die zu 
dergleichen Hinrichtung beſtimmten Leute, und 
erdroſſelten ſie, mit der Verweiſung, ſie 
ſollten dem Fuͤrſten folgen, um in der andern 
Welt weit angeſehenere Aemter bey ihm zu 
verwalten, als fie in dieſer gehabt hatten. „ 
Nach geichehener Hinrichtung fonderte 
‚man ibre Knochen ab, trocknete fie esliche Mo- 
nate an der Sonne, verwahrete fie in Körs 
ben, und feßte fie in den Tempel, neben die 
von ihrem Herrn. Eben: dergleichen Cere: 
monie gefchah bey dem Tode der Brüder und 
Schweltern des erften Oberhauptes. Die 
Weiber ließen fich alsdenn alle erdroffeln, 
um ihnen zu folgen, und ſahen die Erlaub» 
ni, ſich zum Dpfer darzubieten, als eine 
große Ehre am Sie nahmen zuweilen zehn 
Jahre vorher ihre Maasregeln, um dieſe 
Gnade zu erwerben; und Diejenigen, denen 
fie verwilliget murde, fponnen felbft den - 


— Strick, der das Werkzeug ihres Lodes ſeyn 


ſollte. 

„Doch bat man. mir eine Gefchichte 

von einem Wilden erzaͤhlet, der nicht der 

Mepnung war, fich dieſem Gelege zu unter- 

— er glaubte nicht, wie die beherzten 
Wei⸗ 
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Weiber, daß ſein Ruhm davon abhienge, 
wenn er ſich mit ſeiner Frau in das Grab 
legte. Er war mit einer Verwandtinn des 
erſten Oberhauptes verheurathet. Dieſe 
Frau wurde krank; und ſo bald als er merk⸗ 
te, daß ſie ſterben wuͤrde, nahm er die Flucht, 
gieng nach Neu⸗Orleans, und begab ſich un⸗ 
ter den Schutz des Statthalters, welcher der 
Herr von Bienville war, dem er ſeine Dienſte 
als Jaͤger anbot. Dieſer nahm ihn an; ver⸗ 
mittelte es auch hernach bey den Natſchees 
dahin, daß ſie die Verſicherung gaben, er 
ſollte nichts weiter zu befuͤrchten haben, da 
ohnedem die Ceremonie geſchehen, und die 
Frau begraben waͤre. Der durch dieſes Ver⸗ 
ſprechen beruhigte Wilde unterließ nicht, ſich | 
bey feiner Nation wieder einzufinden. Er 
war aber kaum angelanget, fo ſturb der Bru⸗ 
ber feiner Frau; und es wurde befchloffen, 
er jollte als Schwager eine Schuld bezahlen, 
die er ald Mann nicht abgetragen hatte. Als 
er ſich nun bey den andern GSchlachtopfern 
befand, wurde er in die tieflte Traurigkeit 
verfeßet. Die Wittwe des Verflorbenen, die 
auch. ein Dpfer abgeben follte, als fie fein 
Geufzen fab,fagte zu ihn: du willſt ein Krie⸗ 
ger ſeyn, und du weineſt! Weil dir dein Lea 
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ben fo lieb iſt, fo ſchicket es fich nicht, daß du 
mit ung geheft: halte dich zu den Weibern; 
und behalte dein Herz hinter dir auf der Ers 
de. Der Indianer Tieß fich dieſes nicht zwey⸗ 
mal fagen : er: verfihwand mie. der Blitz; 
und drey alte verwittwete Matronen, davon 
zwey feine Bermandtinnen waren, boten fich 
an, an feiner ffatt zu ſterben. Sie wurden 
noch denfelben Abend hingerichtet; die eine, 
vor der Thüre des Verflorbenen, und die zwey 
andern, auf dem Platze bey dem Tempel. 
Man. machte ihnen den Strick um den. Halg, 
and acht Männer von ihren Verwandten er⸗ 
droſſelten fi. E38 waren ihrer nicht fo viele 
dazu nöthig gemwefen ; weil man aber durch 
dergleichen Hinrichtung den Adelitand erlan: 
get, fo melden fich allegeit ihrer mehr, als 
es nicht nöthig ware. Die Großmuth Diefer 
‚Weiber erhielt unferm Wilden das Leben, der 
nunmehr ruhig wurde; und weil er bey ſei⸗ 
nem Aufenthalte unter den Franzoſen einige 
Kenntniffe erlanger hatte, bedienete er fich ih⸗ 
rer, am feine Landesleute zu betrugen. Er 
wurde ein Marftfchreper, das ift, ein Pfaffe, 
und ein Arzt, zwey Eigenſchaften, die mit 
der Feigheit feines Characters beſſer übereins 
kamen, als einen Kriegsmann abzugeben, 
— wel⸗ 


#3 Louiſiana. 2— 35 


welches ſeine erffe Sanierung geweſen 
war. 

„Die junge Wittwe, weiche ibn nicht 
wuͤrdig geſchaͤtzet hatte, mit ihr zu ſterben, 
bezeigete einen Heldenmuth, den man nicht 
genug erheben kann. Sie ließ, ihre Kinder 
kommen, und redere fie alfo an: „ Diefes-iff 
der Tag, wo ich mich. euren Armen entreif- 
fen fol, um dem Wege eures Vaters zu fol 
gen, der: mich in dem Lande der Geifter er⸗ 
wartet. Es würde wider meine Pflicht und 
Liebe ſeyn, wenn ich euren Thranen nach- 
gäbe, Ich habe genug für euch gethan, daß 
ich euch unter meinem Herzen getragen, und 
an meiner Bruft gefauger habe. Von mei⸗ 
nem Blute entfproffen, und mit meiner Milch 
genähret, wie könnet ihr Thranen vergießen? 
Ahr feyd der ganzen Nation Bepfpiele von 
Standhaftigfeit und Muthe fhuldig. Gebt, 
meine lieben Kinder, ich habe für eure Be- 
dürfniffe geforget, indem ich euch Freunde 
erworben habe. Sch laffe euch mitten unter 
den Franzofen ;_fie find großmüthig, macher 
euch ihrer Liebe würdig ; gebt allegeit ohne 
Falſchheit mit ihnen um, und flebet fie nies 
mals um nichts mit Niederträchtigfeit an. 
Und ihr Franzofen, feste fie hinzu, indem fie 
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ſich gegen unſere Officiere kehrete, ich em⸗ 
pfehle euch dieſe Kinder, die ich als Weyſen 
hinterlaſſe. Sie werden kuͤnftig niemanden, 
als euch, für Väter erkennen: ihr ſollet fie 
beſchuͤtzen. Wenn ihr fie werdet als edele 
Krieger ſehen, ſo erinnert euch, daß ihr den 
Urheber ihres Lebens geliebet habet, und er 
ein wahrer und aufrichtiger Freund von eu⸗ 
rer Nation bis in das Grab geweſen iſt. Es 
hat dem großen Geiſt gefallen, ihn abzuru⸗ 
fen; und im kurzen werde ich bey ihm ſeyn. 
Ich werde ihm ſagen, daß ich euch bey der 
Anſicht ſeines Leichnams mit beklemmten Her⸗ 
gen geſehen habe. Betruͤbet euch nicht; wir 
werden in dem Reiche der Geelen auf lan _ 
gere Zeit Freunde ſeyn, als in dieſem, weil 
man dort nicht mehr flirbe.„ 


Dieſe traurige Rede zwang den Franzos 
fen Thranen ab. Sie ihaten, was fie fonns 
sen, um fie von dem Dpfer, dazu fie fich aus 
freyem Willen erbot, abzuhalten. Gie war 
aber unbeweglich, und lief zu ihrem Tode mit 
einer Heiterkeit, ja mit einer Freude, darüber 
jedermaun Bewunderungsvoll erſtaunete. 
Dan gab ihr. Kleine Tabalskugeln zu ver⸗ 
ſchlucken, um ſi fi e zu betaͤuben: hernach er⸗ 

droſſelte 
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droſſelte man fie; und ihr Körper wurde auf 
eine Matte, neben ihren Mann geleget. 

„Alle Weiber, die ald Bluts⸗Freun⸗ 
de mit der Sonne verwandt waren, genoffen 
des glücklichen Dorrechtes, mit. ihren Dans 
nern zu aͤndern, fo oft ed ihnen gefiel, und 
noch dabey Behülfen anzunehmen. : : Wahr 
iſt es, fie beuratheten niemals anders, als 
Leute von niedrigem Stande, und hatte .ei- 
nen Mann, nur dem Namen nach; fie konn⸗ 
ten ihn nach Gefallen abdanken, und einen 
andern aus der Nation wählen, nur durfte 
er nicht mit ihnen verwandt ſeyn. Machte 
fich der Mann einer Untreue fchuldig, fo ließ 
ihm die Frau in dem Augenblicke den Kopf 
einfchlagen; fie hingegen war diefem Gefege 
nicht unterworfen : Er mußte in ihrer Ge 
genwart flehen, eine Ehrfurchtsvolle Pofitur 
annehmen, durfte nicht mit ihr eſſen, und 
verbückte fich. vor ihr auf die Art, wie ihre 
Bebienten:: der einzige Bortheil , den. ihn 
dieſe erniedrigende Verbindung gab, war, daß 
er nicht arbeiten durfte, und Gewalt über die 
Knechte hatte: „, | 

„Außer dem erften Oberhaupte, hatten die 
Natſchees noch zwey andere, die den Kriegs⸗ 
angelegenheiten vorgefeget waren, ingleichen 

C3 zwey 


3 5 Darm Brief. 


zwey Keremonienmeifter zum Dienſte bes 
Tempels ; zwey Perfonen, welche die Frie- 
dens Verträge in Ordnung bringen mußten; 
eine, der die Aufficht über die öffentlichen 
Gebaͤude aufgetragen war; und viere,melche 
Die Fefte anordneten. Der erffe der Ober: 
haͤupter vergab alle dieſe Plaͤtze, 

„Der Ackerbau, und die Aernden wur: 
den gemeinſchaftlich angeftelle.. Das Volk 
verfammeltefich alle Jahre, und befaete ein 
großes Stück Landes mit Korne, und Hilfen: 
fruchten. Vorher aber mußten die Körner 
mit den gewöhnlichen Geremonien den Bei- 
ſtern dargebracht werden. So bald manfich 
dem Tempel näherte, hub man die Arme aus 
Ehrfurcht in die Höhe; man machte dreymal 
ein Geheul; man rieb die Hande auf der Er: 
de; und Fund dreymal wieder auf, unter eben 
fo vielmalizjem Geheule. Wenn man vor 
dem Tempel nur vorbey gieng, war e8 bin- 
laͤnglich, fich einen Augenblick aufzuhalten, 
eine Heine Verbeugung zu machen, die Aus 
gen niederzufchlagen, und die Arme in die 
Höhe zu heben. Die Hausvater trugen die 
Erſtlinge aller eingefammelten Früchte in den 
Tempel: eben dieſes geſchah mit denen der 
Nation gemachten Gefchenten. Man brachte 

fie 
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ſie zuerſt den Geiſtern dar; hernach ſchickte 
man ſie dem Oberhaupte, der ſie austheilte, 
wie er wollte. Eine große, auf einer Wieſe 
gelegene Huͤtte war beſtimmet, die Aernden 
zu verwahren. 

„Sonſt feyerte man auch ein allgemei⸗ 
nes Feſt, welches drey Tage und drey Naͤch⸗ 
te dauerte; wozu jedwedes etwas von ſeiner 
Jagd, Fiſcherey, und übrigen Vorraͤthen bey: 
trug. Die Sonne, mit ihrer naͤchſten Ver: 
wandtinn, war in einem erbabenen, und mit 
Smeigen bedeckten Verſchlage dabey gegen: 
waͤrtig. Sie ließen ſich in einem Tragſeſſel 
dahin bringen; und die Sonne hielt eine Art 
von Scepter, mit buntfarbigen Federn ges 
ſchmuͤcket, in der Hand: die vornehmſten 
Perſonen umringeten ſie, und bezeigten ihre 
Ehrfurcht, und Unterthaͤnigkeit, durch eine 
Menge Ceremonien. Das Volk ſang und 
tanzte um fie herum, zum Zeichen ihrer oͤf— 
fentlichen Freude. Den letzten Tag hielt das 
Oberhaupt eine Rede an das Volk, und er⸗ 
mahnete jedermann, ſeine Pflichten genau zu 
beobachten, beſonders ‚aber große Hochach⸗ 
tung fie Die in dem Tempel fich auf haltenden 
Geifter zu haben, und die Kinder wohl su 
unterrichten. Hatte jemand eine rühmliche 
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That gethan, fo lobte er ihn Hffentlich. Vor 
einigen Sahren ſchlug der Blig in den Tem 
pel, und fieben oder acht Weiber wurfen-ihre 
Kinder mitten in die Klammen, um die Geis 
fter dadurch zu befanftigen. An dem folgene 
den Feſte rufte die Sonne diefe Heldinnen, 
Yobte ihren Much, und ermahnete die andern 
Mütter, einem fo edelen Beyfpiele bey erei⸗ 
gender Gelegenheit zu folgen. „ 

„Die Perfon des erjten Dberhanptes war 
nicht weniger geheiliget , als die von ans 
dern Souverainen. E83 war nicht erlaubet, 
fein Leben im Kriege der Gefahr auszuſetzen; 
und geſchah es, daß er getödet wurde, muß⸗ 
ten die vornehmften Krieger bey ihrer Rück 
kunft ihr Reben wieder hergeben: allein ders 
gleichen Hinrichtungen ereigneten fich ſehr ſel⸗ 
ten, weil man große VBorficht zu Vermeidung 
dieſes Ungluͤcks anwendete. Ehe man zu 
Felde zog, ließ man alle Soldaten das, was 
man die Rriegs⸗Arzeney heißt, trinken. 
Es iſt ein Brechmittel, aus einer Wurzel 
verfertiget, welche in großen mit Waffer ges 
füllten Keffeln gekochet wird. : Einem jeden 
Soldaten gab man zwey Maaße, die er gleich 
hinter. einander austrinken mußte, und faſt 
in dem Augenblicke unter heftigen Erbrechen 
wieder von ſich gab, Dieſe 
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„Dieſe Nation hat, wie alle andere, ihre 
Aerzte, allein in geringer Anzahl, weil fie 
ſelbſt dem Tode allegeit fo. nahe find, als ihre 
Kranken. Die ganze Kunſt diefer Quackſal⸗ 
ber beſteht im nichts, als in etlichen Finde - 
ſchen und aberglaubigen Behandlungen. Mit 
einem Fenerfteine macben fie in den ſchmerz⸗ 
baften Theil eine Deffnung, faugen das Blut 
aus, und: ſpucken es in eine Schüffel: zu 
gleicher Zeit geben fie ein Kleines Stuͤckgen 
Holz;: Stroh, oder Leder, das fie unter der 
Zunge verborgen halten, von fich, und ſagen, 
dieſes ware die Urfache der Krankheit. Sie 
laffen fich allemal zum voraus bezahlen; 
ſtirbt aber der Kranke, fo können fie faſt ge— 
wiß verfichert feyn, daß die Verwandten oder 
Freunde des Verfiorbenen ihnen den Kopf 
einfihlagen. „ 

„Die Natfcheed haben noch eine andere 
Art von Gauklern, welche eben fo viel Ge⸗ 
fahr laufen: es find gewiffe alte Mißiggane 
ger, die, um ihre Kamilie zu erhalten, ohne 
nötbig zu haben zu arbeiten, fich ruhmen, daß 
fie Regen oder gutes Wetter, nachdem 
es erfordert wird, machen können Ganze 
Dorfichaften treten zufammen, um das für 
ihre Felder vortheilpaftefte Werter zu Tau 

5 fen. 
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fen. Iſt es Regen, der verlanget wird, 
fo füllen diefe Gaukler ihr Maul vol Waffer, 
und mit einem Rohre, das an dem. einem 
Ende durchlöchert iſt, blafen fie es auf der 
Seite, wo fie Wolfen gemahr werben, in die 
Luft, und bitten dieſe, mie abfehenlichen 
Schreyen, fie möchten fich uber die Felder 
‚ derer, die fie begahlet haben, ergießen. Iſt 
aber die Frage, gutes Wetter zu erlangen, 
fo fleigen fie auf die Dächer der Haufer, ge⸗ 
ben den Wolfen ein Zeichen, vorüber zu zie⸗ 
ben, und wenn fich diefe zertheilen, tanzen 
und fingen fie um die Hütten, verfchlucken 
den Rauch vom Tabafe, und halten ihr Ca: 
Yümet gen Himmel. Wird dem Dorfe gewah: 
vet dag, was fie verfprochen haben, empfan⸗ 
gen fie eine doppelte Belohnung ; gluͤcket es 
ihnen aber nicht, fo werden ſie ohne Barm⸗ 

herzigkeit umgebracht. „ 
„SriedenssVerträge und Buͤndniſſe 
wurden unter großen, Anftalten gemacher; 
und die Sonne zeigte fich dabey in ihrer 
- Bürde, ald ein wahrer Souverain. Go 
bald fie von’ dem Tage der Ankunft der 
Geſandten benachrichtiget war, gab fie 
dem Ceremonienmeifter Befehl, alle Anital- 
gen zu ihrem Empfange vorzufehren. Sind 
nun 


— 
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nun die Abgeordneten auf fuͤnfhundert Schrit⸗ 
te von dem erſten Oberhaupte, ſo halten ſie 
ſtill, und ſingen den Frieden. Die Geſandt⸗ 
ſchaft beſteht ordentlich aus dreyßig Maͤnnern 
und ſechs Weibern. Die beſten Stimmen 
geben voran, und hinter ihnen folgen dieje⸗ 
nigen, die das Caluͤmet tragen. Letztere 
tanzen und fingen dazu, Kehren fich auf alle 
Eeiten, geben fich viele Bewegung, und ma⸗ 
chen abicbeuliche Verrenkungen und Gebaͤr⸗ 
den. Wenn fie bey dem Oberhaupte ange: 
langes find, fangen fie ihren Tanz um ihn 
herum vom neuen an, und überreichen ihm 
das angezündete Caluͤmet. Sie rauchen alle 
zufammen, blaſen den erften Zug von dem 
Tabafsrauche gen Himmel, den andern, ge: 
gen die Erde, und den dritten, um den Hori⸗ 
zont herum. Hernach übergeben fie die Pfei- 
fe den untergeordneten Hauptern, gehen und 
‚reiben die Bruſt des Fürften mit ihren Hans 
ven, reiben fich hierauf ſelbſt über den gan- 
zen Leib, und der Redner fängt an, feine Re— 
de zu halten: Alsdenn erfolgt die Antwort 
der Sonne. Diefe bietet ihrer Geits den 
Gefandten auch ein Caluͤmet an, davon fie 
den Rauch binumterfchlucten. Hernach fra⸗ 
get fie die Gonne, "wie fie fich befinden. Alle, 

die 
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die bey der Audienz gegenwaͤrtig ſind, thun 
ihnen die naͤmliche Frage; endlich fuͤhret man 
fie in Die fuͤr ſie beſtimmte Hütte, wo: ihnen 
ein großes Gaſtmahl gegeben wird, Auf den 
Abend machet ihnen das erfte Oberhaupt eis 
nen Befuch ; wenn fie nun merken, daß er 
aus feiner Hütte gehen will, fo gehen fie, um 
ihm Ehre zu ermweifen, und hofen ihn ab, tra⸗ 
gen ihn auf ihren Rücken in ihre Behauſung, 
und feßen ihn auf eine zugerichtete Haut nie⸗ 


ben» Einer vor ihnen feet fich hinter ihm, 


ftemmet die Hande auf feine Achfeln, und 


machet taufenderley narrifche Gebärden, un: 


terdeffen daß feine Camaraden ihre Helden- 
thaten erzahlen. + Diefe Befische werden viele 
Tage nach einander, früh und Abende, wie⸗ 
derholet; bey dem legten aber ändert fich dag 
Seremoniel. Man ſteckt einen Pfahl mitten 


in das Zimmer, und ſingt und tanzet um fel- 


bigen herum, und ruͤhmet feine Thaten. 
Nachher machet man den Abgeordneten Ges 
ſchenke; und wenn fie abreifen wollen, ver: 
forget man fie mit allen auf der Reife bene 
thigten Vorraͤthen. 

Der Pater Hieronymus fagte mir Be 


von allerhand andern’ Gebräuchen der Nat: 


Kbees; weil fie aber von der Wilden in Ca⸗ 
nada 
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nada ihren nicht unterſchieden find, brauche 
ich dieſe Materie nicht: zu wiederholen. 


Sch bin uf m. 
Yleu: Orleans, den 23. Auguſt, 1749: n 
aa En Sn 
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Sr» dem entfeglichen Blutbade, das die 
*Natſchees unter den Franzofen ange 
richtet hatten, begab fich unfer Capuciner zu 
den Illinoern, anderen Bilden, die uns 
au allen Zeiten zugethan geweſen find. ’ 
Es find diefeg die einzigen Voͤlker in 
Louiſiana, fagte der Pater Hieronymus Die 
fich niemals mit ihren‘ Feinden, und zum 
Nachtheile haben ausföhnen wollen Wahr 
ift e8, fie haben allegeit eingeſehen, wie no— 
thig wir ihn gemefen find, um fich wider 
verfchiedene Nationen, die ihren Untergang 
geſchworen hatten, infonderheit wider die 
Irokoer zu vertheidigen, welche endlich, durch 
ihre haͤufigen Anfalle, ſie zu guten Kriegs: _ 
leuten gemachet haben. Unerachtet der von 
den Natſchees ihnen gethanen Vorſtellungen, 
blieben 
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blieben fie den Franzofen dennoch treu ; und 
bey der erſten Nachricht von diefem Kriege, 
ſchickten fie nach Neu: Orleans, und boten 
ihre Dienfte an, Der Vornehmfte der Ge⸗ 
fandtfehaft hieß Chikagou: er redete den 
Kommendanten mit vielem Anftaude und mit 
Höflichkeit an. Es iſt eben derfelbe, der in 
Paris gemefen iſt; und dem die Herzoginn 
von Orleans zu Verſailles eine koſtbare Ta⸗ 
baksdoſe, welche er allezeit ſorgfaͤltig in einem 
Beutel verwahret trug, geſchenkt hat. Er 

hat ſie niemals verkaufen wollen, was fuͤr 
ein Gebot man ihm auch darauf gethan hat: 

eine ſeltene Aufmerkſamkeit für. einen Wil⸗ 
den, deffen Gemuͤthsart ift, alles was er 
fieht zu verlangen, und der es gleich hernach 
uͤberdruͤßig wird. „ 

„Die Erzählung, ide Chifagon feinen 
Landesleuten von Frankreich machete, ſchien 
ihnen unglaublich. Man bat dir Geld gege⸗ 
ben, fagten fie zu. ihm, um: ung folche fchöne 
Mährgen weißzumachen. Wenn du das, 
was. du ung erzäbleft, wirklich geſehen haft, 
fo muß man dich betrogen, und durch Zau⸗ 
berey deine Augen verblendet haben. Als er 
ihnen fagte, daß es in Paris Hütten gäbe, 
derer ſechs und fieben ‚Aber einander Fünden, 

und 
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und fo hoch wären, wie die größten Baume; 
daß auf den Gaffen ſo viel Leute waren, als 
Halmer Gras auf den Wieſen; daß man auf 
den Gaffen in gemalten und vergoldeten les 
dernen Haufern herumführe; daß es noch ans 
dere lange Hütten gabe, wo die Gauffer Aus 
gen, Aerme, Beine, und Zahne, denen die fie 
nöthig haben, einfeßen, ohne Daß man es 
fieht, fo waren die guten ‚Leute anfanglich 
ganz erffaunet, und endlich lachten fie ibm 
aus, als jemanden, der Erfcheinungen bat; 
Was würdet ihr denn fagen, erwiederte Chi: 
kagou, wenn ich noch hinzuſetzte, daß ich auf 
der Meſſe Kleine Ereaturen, nicht größer als 
ein Arm, geſehen babe, welche tanzten, fan: 
gen und rebeten, wie große Leute? Solltet 
ihr wohl glauben, daß in dieſem Lande die 
Ehre eines Mannes von der Tugend feiner 
Frau abhange, und e8, diefem ungeachtet, die 
Artigkeit erfordere, der Frau eines andern 
zu fagen, daß man fie liebe, und anbete, auch 
von ihr verlange, daß fie fich und ihren Mann 
verunehre ? Wenn der von feiner Frau ber 
trogene Mann redet und drohet, fo nimmt 
fie ihre Zuflucht zu einem Geſetze, welches fie 
von einem groben Menichen fcheidet, der ſich 
ichs nach der Mode richten will. Der erffe 
Mann, 
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Mann, der. beleidiget wurde, beklagte fe; 
der zweyte, als er fah, daß dieſes nichts half, 
raͤchete fich an. einem dritten, der auch feine 
Rache nahm; amd dieſer Kreis von Wicders 
vergeltung bat die ganze Nation verborben. „ 
„als Chikagou alt, umd ſchwach am Ver⸗ 
frande wurde, ſchienen ihm jelbjt alle dieſe 
Dinge fo außerordentlich, daß er wie die 
übrigen Wilden glaubte, fie Könnten nicht 
wahr feyn, und die Franzoſen müßten ihn be: 
zaubert haben. 
„Aber wieder auf die Illinoer zu kom⸗ 


mien; fo kann man das bey ihnen eingefuͤhrte 


Chriſtenthum, nebſt dem vernuͤnftigen Be⸗ 
zeigen einiger Franzoͤſiſchen Officiere, die in 
ihrem Lande commandiret haben, als die vor⸗ 
nehmſte Urſache ihrer Zuneigung zu ung an⸗ 
fehen. Vor der erffen Entdeckung ded Miſ 
ſißippi Fennete man kaum die Wilden in Ca: 
nada. Einige Franzoſen, die diefen Fluß 
binunter gefahren waren, famen in ihre Doͤr⸗ 
fer, wurden wohl aufgenommen, und ſuch⸗ 
ten Niederlagen für ihre Handlung das 
ſelbſt zu errichten: ſie hinterließen eine kleine 
Feſtung, einen Commendanten, eine Kirche, 
und einen Mißionmair. Die Engländer 
— darůber Verdacht, und wollten ih⸗ 
rerſeits 


| 
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rerſeits wenigſtens eine Kirche und einen Prie⸗ 
ſter haben. Der Statthalter von Boſton 
ließ den Antrag deswegen thun, er wurde 
aber durchgehends verworfen. „Deine Rede 
befremdet mich, antwortete eines der Ober⸗ 
haͤupter der Nation; als du hieher gekommen 
biſt, haſt du mich lange Zeit vor den Fran⸗ 
zoſen gefeben:; weder deine Vorgänger, noch 
beine Priefter, haben ung jemals etwas von 
Heligion, oder von dem großen Geifte gefas 
get; fie haben unfere Biber- und Drignacs 
Haute gefehen, und find einzig darauf bedacht 
geweſen. Wir konnten ihnen nicht genug 
davon liefern; und je mehr wir ihnen brachs 
ten, je mehr waren wir ihre Freunde. Die 
Franzoſen haben das Gegentheil gethan. Als 
ich einsmals einem ihrer Mißionnaire unſere 
Waare anbot, würdigte er fie kaum anzufes 
ben : er redete mir vielmehr gleich vom Ge: 
bethe vor, als dem einzigen Mittel, glücklich 
zu werden: ich börete ihm mit Vergnügen 
zu, und fand feine Rede fo einnehmend, daß 
ich lange ſtehen blieb, ihn anzuboren. Ich 
bat ihn, mich zu unterrichten; ich verlangte 


von ihm die Taufe; und ich empfieng fie. Ich 


fehrte hierauf in mein Land zurück," erzählte, 
was mir geſchehen war ; man beneidete mein 
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Gluͤck, man gieng ımd fuchte den ſchwarzen 
Rock auf; und auf folche Art find wir. Chris 
ften geworden. Wenn du damals , de ich 
dich zuerſt ſah, mir etwas von’ deiner Reli⸗ 
gion gefagt hatteft, wurde ich dich. angehoͤret 
‚haben; denn ich war nicht im Stande, zur 
entfcheiden, welche gut ſey. Itzt bin ich mitder 
von den Franzofen zufrieden, und werde fie 
behalten, fo lange bis die Erde HBENNENAeh, 
und untergebt. 
5 Ehe die Illinoer dag Chriſtenthum an⸗ 
genommen hatten, waren keine Wilden ſo 
laſterhaft, und von weniger guten Eigen⸗ 
ſchaften, als fie: fie waren zwar ſittſam 
und gelehrig; aber nieberträchtig, verraͤthe⸗ 
rifeh, leichtſinnig, betrügerifch, diebiſch, ohne 
Ehre, ohne Treue, eigennüßig, gefrafig, und 
was bey einem groben und ungefitteten, Volfe 
‚noch wunderfamer febeint, einer abfcheulichen 
Neigung aͤußerſt ergeben, die bey den Grie- 
tben und Römern nicht eher einriß, als bis 
ſie anfiengen geſitteter und hoͤflicher zu wer⸗ 
Pe 
„Dergleichen Bundsgenoffen ſchienen 
den Franzoſen wenig Ehre zu machen, auch 
von keiner ſonderlichen Huͤlfe zu ſeyn; unter⸗ 
deſſen DER wir niemanden getreuer gehabt; 
und 
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und die Mißionnaire ſahen in weniger Zeit, 
zu ihrem Zrofte, eine zahlreiche Heerde diefer 
wegen ihrer verderbten Sitten bisher fo aus⸗ 
gefchrienen Indianer um fie herum. verſam⸗ 
melt; ja die großen Bepfpiele von Tugend, 
die man in den blühendeften Mißionen von 
Canada bewundert hatte, in ihnen erneuert, 
Faſt alles, was von diefer Nation uͤbrig 
iſt, bekennet ſich heutiges Tages zum Chri⸗ 
ſtenthume; und man hat einſehen lernen, 
von was fuͤr Wichtigkeit es iſt, die andern 
Wilden von Louiſiana auch dahin zu bringen. 
In dieſer Abſicht hat man ſein Augenmerk 
auf die Capuciner der Provinz Frankreich 
gerichtet, als welche am geſchickteſten find, 


die Gemüthsart diefer Barbarn gelinder zu 


machen, ſich bey ihnen einzufchmeicheln, und 

das Gebiete des Königes in dieſem Theile der 
neuen Wele zu erweitern. Man hielt dafur, 
daß die bloße Gegenwart eines wegen feines 


Standes ehrwürdigen Mannes, der ihre, 


Sprache verffünde, ihr Zutrauen zu erwer⸗ 
‚ben wüßte, ihre Handlungen beobachten koͤnn⸗ 
te, und von ihrem VBorbaben unterrichtet waͤ⸗ 
re, furz ein Dann von Kopfe, mie es der- 
gleichen in unferm Drden giebt, mehr helfen 
koͤnne, als eine Befagung : er kann wenig- 

92 ſtens 


— 
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ſtens huͤlfliche Dienſte leiſten, und den Statt⸗ 
haltern Nachricht geben, um ihre Maasregeln 
zu nehmen, und dem Feinde Abbruch zu thun. 

Zum Beweiſe kann dienen, was im Jahre 
1741 geſchah, als es auf dem Puncte war, 
daß ein Krieg zwiſchen den Europaͤiſchen 
"Mächten ausbrechen ſollte. Ein Engli⸗ 
ſcher zu Boſton angekommener Statthal⸗ 
ter verlangte, mit den Illinoern eine Un⸗ 
terredung zu halten, worein fie auch wil⸗ 
ligten, und mich baten, fie zu begleiten. Letz⸗ 
teres geſchah, um mich bey etwa vorkommen: 
den betruͤglichen Vorfchlagen um Rath zu 
fragen, zugleich aber verfichert zu feyn, daß 
ihre Antwort nicht wider den Dienſt des Koͤ⸗ 
niges, noch wider die Religion eingerichtet 
feyn würde. Sch gieng alſo mie ihnen; und 
meine Abficht war, mich blos in ihrem Duar- 
tiere aufzuhalten, um, von dort aus, ihnen mit 
Rathe beyzufiehen, ohne vor dem Gtatthal- 
ter zu erjcheinen. Als wir dem beſtimmten 


Orte näher kamen, begrüßten uns die Eng⸗ 


laͤnder mit etlichen Canonenſchuͤſſen; meine 
Illinoer aber antworteten mit einer Salve 
aus ihren Flinten. Als hernach der Statt⸗ 
halter ſich ſehen ließ, drangen die Wilden mit 
Heftigkeit hervor, und ich, ohne daran ge⸗ 

dacht 


Fortfegung bon Louiſiana. 3 


dacht zu haben, und wider meinen Willen, 
befand mich mitten unter ihnen. Wie er 
mich gewahr wurde, kam er mir etliche 
Schritte entgegen, und nach den gewoͤhnli⸗ 
chen Complimenten hielt er an die Illinoer 
folgende Anrede. » 

„Auf Befehl des Koͤniges, meines Heren, 
komme ich euch zu ſehen; und er wünfcht, daß 
wir in Friede leben mögen. Wenn etwa ein 
Engländer unvernünftig genug feyn follte, 
euch Schaden zu thun, fo denfer nicht, euch 
felbft zu rächen; fondern beflagt euch bey 
mir, und ich werde euch geſchwind Hülfe lei⸗ 
ften. Sollte es geſchehen, daß wir mit den 
Franzoſen Krieg befamen, fo menget euch 
nicht in unfere Streitigkeiten : die Franzo- 
fen find fo ſtark, wie wir; aljo laffet und uns 
fere Smwiftigfeiten unter ung ausmachen: mir 
werden euch. alle euere Beduͤrfniſſe liefern ; 
wir mollen euer Pelzmerf annehmen ; und. 
unfere Waaren euch um einen billigen Preis 

überlaffen. „ 

„Als er zu reden aufgehörer hatte, traten 
meine Wilden ab, um über die zu gebende - 

Antwort zu berathfihlagen, Unterdeſſen 
nahm mich der Statthalter auf Die Seite, und 
fagte zu mit: „ich bitte Gie, ihre Indianer 

» 3 nicht 
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nicht zum Kriege mider uns aufzumuntern., 

Ich antwortete ihm, daß meine Religion und 
meine Denkungsart erforderten, ihnen Feine 
andern als Friedens-Rathſchlaͤge zu geben. 
Ich redete noch, als ich mich auf einmal von 
zwanzig jungen Kriegern umringet ſah, mel» 
che befürchteten, der Statthalter wollte mich 
wegnehmen laſſen. Doch die Nelteften tras 
gen hervor, und einer von ihnen gab folgen 
de Antwort. » 

„Großer Capitain, du ſageſt uns, wir 
ſollen uns nicht mit den Franzoſen vereini⸗ 
gen, im Falle du ihnen Krieg ankuͤndigeft. 
Du ſollſt wiſſen, daß der Franzofe mein Bru- 
der iff ; wir haben einerley Gebeth, er und 
ich; und wir find in einer Hütte, bey zwey 
Feuern. Wenn ich dich ſehe herein kommen 
aufder Geite des Feuers, mo mein Bruder 
der Franzoſe fißt, kann ich dich auf ber Mat: 
fe, worauf ich an dem andern Feuer fiße, 
beobachten. * Wenn ich num fehe, Daß du eine 
Art traͤgeſt, werde ich denfen : mas will der 
Engländer mir diefer Axt machen? Ich ftebe 
alsdenn von meiner Matte auf, um zu-feben, 
was er machen wird, Hebt er die Art auf, 
meinen Bruder den Franzoſen zu ſchlagen, fo 
nehme‘ ich Die meimge, und laufe auf ben 

Eng: 
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Englaͤnder zu, ihn zu treffen. Sollte ich 
meinen Bruder in meiner Hütte fchlagen fe 
ben, und auf meiner Matte ruhig bleiben? 
Nein; ich liche meinen Bruder zu fehr, um 
ihn nicht zu vertheidigen. Ich fage dir alfo, 
großer Capitain, thue meinem Bruder nichts, 
und ich werde dir auch nichts thun : bleib 
auf deiner Matte ruhig, und ich werde auf 

der meinigen auch ſtill bleiben „. 
„Auf folche Art endigte fich diefe Unter⸗ 
redung, und wir erfuhren einige Zeit her: 
nach von Ren: Drleand, daß Sranfreich mit 
England Krieg führte  Gogleich befohlen 
unſere Wilden, nachdem fie, ihrer Gewohn: 
beit nach, berathfchlaget hatten, ihren jun: 
gen Leuten, die Hunde zu dem Kriegs⸗Gaſt⸗ 
gebote zu ſchlachten. Das Feſt wurde geges 
ben; man that den Keffel weg; man tanzte; 
und es befanden fich zweyhundert und funfzig 
Mann unter ven Waffen. Des andern Fa 
98 kamen die Weiber, und fehrien durch dad - 
ganze Dorf: verfammelt euch, ihr jungen 
Krieger; nehmer eure Streitfolben, eilet, den 
Tod eurer Brüder zu rächen ; toͤdet, wuͤrget, 
verheeret, verbrennet eure Feinde, machet fie 
zu Sclaven, effet ihr Herz, roͤſtet ihr Fleifch, 
trinket ihr Blut; bringt ihre Haarſchoͤpfe 
N D 4 mit, 
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mit, und aus ihren Hirnſchaalen machet euch 
Trinkgeſchirre; u. ſaf., 

„Nach der Art, wie dieſe Volter Krieg 
fuͤhren, wird eine Handvoll ihrer Leute furcht⸗ 
barer, als ein Trupp von zwey oder dreytau⸗ 
ſend Europaͤiſchen Soldaten. So bald ſie 
das feindliche Land betreten hatten, theilten 
fie ſich in verſchiedene Banden. Zu der eis 
nen fagte man: ihr follet dieſes Dorf zu vers 
zehren haben; zu der andern: euch wird jes 
ner Flecken Preis gegeben. : Hernach gab 
man dag Zeichen, daß fie alle auf einmal in 
den verfchiedenen Gegenden losfchlagen foll- 
ten. Unſere Krieger breiteten fich auf. mehr 
als fechzig Stunden ‚weit. in dem Lande aus, 
und machten alles , was fie von Englandern 
bier und da wohnhaft fanden, nieder. Gie - 
göbeten ihrer mehr als zweyhundert, nahmen 
hundert und funfjig gefangen, und ihrerfeits 
waren nur etliche wenige Leute leicht verwun⸗ 
det. Aus dieſem Feldzuge brachte jeder zwey 
Boote mit Beute beladen zuruͤck. Binnen 
ſieben Jahren, da dieſer Krieg dauerte, ver⸗ 
wuͤſteten fie alle den Engländern zugehoͤrige 
Laͤnder. Sie verheereten ihre Dörfer, Waͤl⸗ 
ber, Meierhöfe, nahmen ein Menge Viehweg, 
und führeten mehr als — Gefange⸗ 
we mit ſich. „Ends 
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„Endlich wurde zwiſchen beyden Kronen 
Friede. Bep der erſten Nachricht, dieman 
aus Europa davon erhielt, ließ der Statt⸗ 
balter von Boſton den Sllinvern fagen, daß, 
wenn fie fich an einem auszumachenden Orte 
verfammeln wollten, ex duit ihnen über die 
gegenwärtigen Angelegenheiten ſprechen wuͤr⸗ 
de, Die Wilden fanden fidy an dem bes 
ſtimmten Orte ein; und der Statthalter re⸗ 
dete ihr Oberhaupt alfo an: „ich benachrich- 
tige dich hiermit, daß der König von Eng» 
land und der König von Frankreich nicht 
mehr zornig find, leßterer aber ung alle Lan: 
der uͤberlaͤßt, welche Gelegenheit zu unfern 
freitigfeiten in_Amerifa gegeben haben; 
Wenn dur alfo willſt, fo wollen wir, ich und 
du, in Friede leben. Wir haben ihn ebedem - 
gehalten, aber die übeln Rathſchlaͤge der 
Branzofen haben veranlaffer, daß du ihn ge: _ 
brochen haft; und ihnen zu Gefallen bift du 
fommen, ung zu ſchlagen. Wir wollen aber 
alle diefe widrigen Dinge vergeffen, und fie 
in das Meer werfen, Damit fie nicht wieder 
zum Borfcheine Fommen, wir aber gute Freuns 
be. werden. „ 
ru Du baft wohl gefagt, antwortete dag 
Dberhaupt der Wilden. Deich freuer, daß 
D5 die 


bie beyden Könige einig find; und mir -foll 
es nicht ſchwer fallen, mit dir in gutem Ver⸗ 
fandniffe zw Ieben. Es iſt nicht meine 
. Schuld, daß ich dich fieben Jahre lang ges 

fihlagen babe; es iſt der Franzoſe, der fich 
meines Armes bedienet bat. Ich hätte mei⸗ 
ne Axt, ich weis nicht wohin, geworfen: als 
ich num in Ruhe auf meiner Matte faß, und 
an nichts dachte, ſchickte mir der Statthalter 
von Louiſiana ein Wort, Dadurch er zu mir 
fagte: „mein Sohn, der Engländer hat mich 
heleidiget, hilf mir daß ich mich an ihm raͤ⸗ 
chen⸗· moͤge; nimm deine Axt, und ſchlag den 
Englaͤnder . Ich, der ich das Wort des 
Franzoͤſiſchen Statthalters allezeit angehoͤret 
habe, ſuche meine Axt: ich finde ſie endlich 
Hang verroſtet; ich mache fie zu rechte; ich 
haͤnge fie an meinen Gurt, dich damit zu ſchla⸗ 
gen. Nunmehr fagt mir der Franzoſe, ſie 
wieder wegzulegen, ſo werfe ich ſie weit von 
mir, damit man nicht das Blut ſehe, womit 
fie roth gefaͤrbet iſt. Allein, du ſageſt, der 
Franzoſe habe dir verſchiedene Laͤnder in mei⸗ 
ner Nachbarfchaft eingeräumet; er kann dir 
geben, mas er will; was mich anbelanger, 
fo behalte ich mein Laud, das mir der große 
Geiſt verliehen bat, — lange noch ein 

— — Kind 
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Kind von meiner Nation vorhanden iff, wird 
e3 für deffen Erhaltung ſtreiten. Endlich 
murde alles gütlich beygeleget: der Englifche 
Statthalter ließ den Wilden ein großes Gaſt⸗ 
gebot geben; und jeder gieng vergnuͤgt nach | 
Haufe 9 
„Man Kann fich Fein beſſeres und ſchone 
res Band: vorftellen, als dag, welches an 
dem Fluſſe der Illinoer liegt. An den Ufern 
finde man unüberfehliche Wiefen, mit Eleinen 
Büfchen befegt, von denen man glauben foll- 
ge, fie waren befonders dahin gepflanzet wor⸗ 
den. Das Gras ift fo bach, daß man fich 
darinnen verlieren würde, wenn man nicht 
uͤberall Fußſteige antröfe, die fo eben find, 
als in den: bemohnteften Landern; und doch 
gehen dafelbft nur Ochſen, und zumeilen Heers 
den von Hirſchen und Reben. Auf diefem 
Wege war ed, da ich in dag neue Land Fam, 
wo ich feitdem unter vielen Schweiße age 
beitet habe. „ 
„In einiger Weite von dem Fluſſe if ein 
großes Dorf mit Franzofen befege, faſt 
alle Kanadier, die einen Jeſuiten zu ihrem _ 
Pfarrer haben, und ſehr wohl Teben. Auf 
der Seite liegt ein Flecken, den Illindern 
gehoͤrig, deſſen Einwohner Feldarbeit ver⸗ 
richten, 


6 Der nz "Brief. 


richten, und fehr fleißig find. Sie ziehen Fe- 
dervieh auf, und verkaufen es ihren Nach: 
barn. Ihre Weiber find ziemlich ge— 
ſchickt: fie fpinnen das Haar der Dchfen, 
und wiffen es feiner zu machen, als die Wolle 
von Schafen: manchmal nahme man e3 für 
Seide. Sie machen Zeuge daraus, die fie 
auf verfchiedene Art farben, und. brauchen 
fie zu Nöcen, die fie mit den Sennen von 
Neben zufammen nahen, Die Art, wie fie 
dieſes machen, iſt fehr leicht. - Wenn fie die 
Senne wohl abgepuger haben, legen fie fie 
etliche Tage in die Sonne; und wenn fie tro⸗ 
‚sten ift, fchlagen fie fie, und zieben ohne Mühe 
einen Baden Daraus, der fo meiß und fein, 
und flarfer iff, al der Zwirn von Mecheln, 
(Malines.) „ i 
„Bey meiner Ankunft in diefem Dorfe, 
fond ich alles in der größten Beſtuͤrzung. 
Ein Franzoſe hatte die Blattern mitge- 
bracht ; und den ganzen Flecken angeſtecket. 
Der Gottesacker fah einem Walde von Stanz 
gen und Pfahlen äbnlich, die erft neu aufges 
richtet, und mit allem, was die Verſtorbenen 
zu ihrem Gebrauche gehabt hatten, behangen 
waren. Die ganze Nacht hindurch hoͤrete 


ich u und jämmerlich Hagen. Zu Ver- 


‚größerung 
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groͤßerung der Schmerzen waren eine Zeit 
vorher eine Parthey wilder Chicachas in 
die herum gelegenen Gegenden gekommen, 
und hatten entſetzliche Verwuͤſtungen ange 
richtet. Stellen Sie Sich meine Verlegen⸗ 
heit, und mein Schrecden vor, als ich. auf - 
einer Höhe einen aufgerichteten Pfahl gewahr 
wurde, der zum Zeichen einer ganz frifchen 
Hinrichtung dienete. Es waren zwey Figu⸗ 
ren von Drenfchen ohne Köpfe, andere aber 
in ihrer völligen Geſtalt. Die erſten ſtelle— 
ten die Toden, die zweyten, die Gefangenen 
vor. Einer meiner Begleiter unterrichtete 
mich bey diefer Gelegenheit, daß wenn, bey 
den einen oder andern, Franzoſen befindlich 
find, man diefen die Aerme unterftemmet, 
um fie von den Wilden zu unterfcheiden, des 
nen man fie bangen laßt. Dieſer Unter 
ſchied kommt daher, weil die Wilden wahr: 
genommen haben, daß wir ung öfterg in die: 
fer Stellung zu halten’ pflegen, felbige aber 
bey ihnen nicht gebrauchlich iſt 
„Die Chicachas, von denen ich gere⸗ 
bet habe, find. die argften und unverföhntich- 
fien Seinde der Sranzofen, und Illinder. 
Unfer Buͤndniß mit letztern iſt Urfache, daß 
fie öfters mit und Krieg anfangen; und bie 


Eng⸗ 
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Englaͤnder in Carolina ermangeln nicht, 
dieſes Feuer der Uneinigkeit mehr anzuflam⸗ 
men und zu unterhalten. Letztere beneiden 
unſere Errichtungen in Louiſiana: ſie ſehen 
ſie als Schranken an, die wir zwiſchen ihre 
maͤchtigen Colonien im nördlichen Amerika, 
amd zwiſchen Merico, gefeget haben. Bir 
müffen daher befürchten, daß fie alle mögliche 
. Mittel anwenden werden, folche zu zerfiören : 
ihr Verſtaͤndniß mit den Chicachas giebt ih: 
nen auch täglich Gelegenheit an die Hand. 
Diefe find die tapferften und furchtbareften 
Wilden in Neu⸗Frankreich. Alle nördliche 
und füdliche Nachbarn, ja die Franzoſen ſelbſt 
Haben fie befrieget, und haben fie nicht koͤn⸗ 
nen aus ihrem Lande, das fehönfte und frucht⸗ 
barefte in Amerifa, vertreiben. Die Engs 
länder find auch niemald von dieſen tapfern 
Kriegern abgegangen, und durch Lieferung 
aller Bedürfniffe haben fie einen beftandigen 
Handel mit ihnen unterhalten. Dieſe ns 
dianer reiten ſehr gut, find in den Waffen 
geubt, und verftehen fich auf das Kriegs: 
Handwerk, Sie bezeigen viel Gleichguͤl⸗ 


tigkeit gegen ihre Weiber, würdigen fie 


nicht, mit ihnen zu effen, und dennoch lieben 


fie fie m das — Sind ſelbige ihnen 
untreu, 
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untreu, ſo begnuͤgen ſie ſich, ſie, nebſt dem 
Liebhaber, zu peitſchen, und nackend durch 
das Dorf laufen zu laſſen; die ehebrecheri⸗ 
ſche Frau aber wird fortgeſchicket. Wen 
ein Chicacha ein Reh tödet, fo meldet er ſei⸗ 
ner Frau den Ort, wo er es hat liegen ges 
laſſen, und fie geht, und holet €8, zerlegt eg, 
und richte e8 ihrem Dianne zu. Die Frans 
zofen find gar oft der Vorwurf ihrer barbars 
rifchen Wuth und Rache geweſen. Sie vers 
brenneten einesmals zwey und dreyßig, wor⸗ 
unter ſieben Officiere, vier und zwanzig Sol⸗ 
daten, und ein Mißionnair waren. Ein 
Feldwebel wurde zum Zeugen des traurigen 
Schickſals ſeiner Camaraden bis zur letzt 
auf behalten; er entgieng aber der Strafe 
durch feine Liſt weil ihm die Sprache der 
Wilden befannt war, gebrauchte er ſich ih⸗ 
rer, um wider feine Henker die araften Schmaͤ⸗ 
hungen auszuſtoßen: er machte fich von fei- 
nen Banden lo8, wurf ihnen alles, was er 
fand, an den Kopf, und fagte: ihr feyd Hun⸗ 
de; meil ihr meine Dfficiere verbrennet habt, 
folfet ihr mich auch verbrennen. Ich fuͤrch⸗ 
te weder Feuer, noch den Tod, denn ich bin 
ein Mann Martert mich recht; dag iff, 
was ich verlange. Die ——— die 
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fo entfchloffen fahen, bielten ihn für einen 
außerordentlichen Menſchen, und ſchenkten 

ihm dag Leben. 
2, Die Wildheit diefes Nolfes, die mir - 
nur gar zu wohl befannt war, die Befkür- 
‚jung, worinnen ich die Illinder fah, ihre 
klaͤglicher Geſang, die Anſicht der herumlie⸗ 
genden Leichname; alle dieſe Gegenſtaͤnde 
ſtelleten mir unaufhoͤrlich vor, was ich zu er⸗ 
warten haͤtte, wenn ich ſo ungluͤcklich ſeyn 
ſollte, in ihre Haͤnde zu fallen: ſie machten 
bey mir einen Eindruck, uͤber den ich nicht 
Herr war. Viele Naͤchte hinter einander 
konnte ich nicht ſchlafen. Ich befuͤrchtete 
zwar nicht, daß man uns oͤffentlich anfallen 
wuͤrde, denn ich hatte funfzehn wohl bewaf⸗ 
nete Leute bey mir, und ich ſelbſt war es vom 
Kopfe bis auf die Fuͤſſe; wir hatten aber ih⸗ 
re Ueberfaͤlle zu beſorgen: denn es iſt keine 
Liſt fo groß, welche die Wilden nicht an- 
wenden, um ihren Seinden Fallen zu legen. 
Eine der gemwöhnlichften beſteht darinnen, 
daß fie den Laut eines Thieres, oder den Ges 
fang eines Vogels nachmachen; und diefen 
wiffen fie fo natürlich auszud cken, daß man 
alle Tage dadurch betrogen wird. Man fieht 
an dem Eingange eines Holzes; man glaube 
einen 


% 
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einen Ochſen, einen Hirſch, eine Ente zu hoͤ⸗ 


ren; zwey oder drey Leute laufen darnach, 


in Hoffnung, einen guten Fang zu thun, und 
oftmals kommen fie nicht: wieder, 

„Kaum war; meine Ankunft im Dorfe 
bekannt geworden, fo fam man, im Namen 
des vornehmſten Oberhauptes, mich zu eis 
nem großen Baftgebote einzuladen. Zwey 
Wilde, die die Stelle der Haushofmeifter 
vertraten, theileten die Gerichte unter die 
ganze Gefellfibaft aus, und auf zwey Perfo- 
nen war eine Schüffel gerechnet. Es wur: 
de gefpeifet, und man unterhielt fich von 
gleichgültigen Dingen : nach der Mahlzeit 
gieng ein jeded weg, und nahm nach Ge- 
wohnheit das, was in den Schuͤſſeln übrig 
geblieben war, mit. Die Sllinoer geben 
feine folchen Gaſtgebote, mo alles, was auf 
getragen wird, . gegeffen werden muß, follte 
man auch dariiber franf werden, Unter al- 
fen Nationen in Louiſiana ift keine, die einen 
gröffern: Heberfluß in allen Sachen hat. 
Ihre Fluͤſſe find mit Schwanen, wilden Ganz 
fen, Enten, und anderen Waffervögeln ber 
decket. Kaum machet man eine Stunde We- 
ges, daß man nicht erftaunende Anzahlen 
von Truchünern antrifft, welche Heerden- 

&. » € weiſe 
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weiſe beyſammen gehen. Sie ſind groͤſſer 
als die unſrigen in Frankreich, und man fin⸗ 
det ihrer, die bis dreyßig Pfund wiegen. Am 
Halſe haben ſie eine Art von Barte von 
“Haaren, ohngefaͤhr eines halben Fuſſes lang. 
Die Felder und Waͤlder ſind mit wilden Och⸗ 
ſen angefuͤllet, die man Truppweiſe beyſam⸗ 
men ſieht. Es geht kein Jahr vorbey, da 
ihrer nicht uͤber zweytauſend getoͤdet werden. 
Ihr Wildpret ſchmecket natuͤrlicher Weiſe 
ſalzig, iſt aber ſo leicht, daß, wenn man es 
auch roh ißt, es keine Unverdaulichkeit ver⸗ 
urſachet. Wenn die Illinoer einen Ochſen 
getoͤdet haben, der ihnen nicht feiſt genug 
ſcheint, nehmen fie nur die Zunge davon, und 
ſehen, mo fie einen beffern bekommen. Sie 
haben auch Dibfen von der Art, wie die Eu⸗ 
ropaͤiſchen. Sie Foften wenige Mühe, und 
Aufwand. Diejenigen, welche man zur Feld» 
arbeit braucher, weiden auf den Gemeinefels 
dern um dad Dorf herum. Die übrigen, in 
viel größerer Anzahl, und welche zur Zucht 
dienen, find dag ganze Jahr auf einer Halb⸗ 
infel, von vielen Stunden im Umfange, eins 
gefperret. Diefe Thiere, da man ſelten zu 
ihnen kommt, find faft ganz wild; und man 
muß Kunſt — wenn man ſi ſie Bu 
wi 
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will. Im Falle ein Einwohner ein Paar 
Ochſen noͤthig hat, geht erin diefe Halbinfel, 
erſieht fich einen Ochſen, denen für tüchtig 
halt, zahm gemachet zu werden, wirft ihm 
eine Hand voll Salz hin, legt dazu einen 
Strick mit einer Schlinge, und ſetzt fich auf 
die Erde, ı Das Thier, das auf das Salz 
begierig iſt, nähert ſich der Schlinge, und 
wenn. ed mie dem Fuſſe Dineingetreren iſt, 
zieht. der Mann an dem Stricke, und fängt es. 
Dieß ift alles, was es koſtet, um ein Paar 
Ochſen zu haben. Mit den Pferden, Kuͤhen, 
Kaͤlbern, und Füllen, machet man es chen fo. 
Diefe Ehiere find Feiner Krankheit unterwor- 
fen, wie in Europa: ſie leben lange, und 
fterben endlich vor Alter. ,. 

„Das Clima bey den Illmoern iſt dem 
von Frankreich ohngefaͤhr gleich. Die ſehr 
heißen Tage ſpuͤret man ein wenig eher, und 
ſtaͤrker; ſie ſind aber von keiner Dauer. Der 
Winter iſt eine Abwechſelung heftiger Kälte, 
und gelinden Wetters, nach dem die Nord⸗ 
oder Sid Winde mehen, die ziemlich ordente 
lich auf einander folgen; dieſes iſt den Obſt⸗ 
baumen fehr nachtheilig.. Wird es etwa im 
halben Februar warm, fo tritt der Gaft in 
die SHE: und fie fangen an zu blühen; da 

€ 2 fommt 
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kommt denn ein Nordwind, der die fchönffe 
Erwartung vereitelt. Der Boden iſt frucht⸗ 
bar, und alle Arten von Gartengewaͤchſen 
wuͤrden ſo gut fortkommen wie in Frankreich, 
wenn man ſie mit eben dem Fleiße bearbeitete; 
Das Getreide giebt mehrentheils nur das 
fuͤnfte bis achte Korn. Es iſt wahr, das 
Feld wird ſehr nachlaͤßig geackert, und ſeit 
dreyßig Sahren, da man es bauet, iſt es nie⸗ 
mals geduͤnget worden. Dieſer mittelmaͤſige 
Ertrag beym Weizen kommt aber noch mehr 
von den dicken Nebeln, und von der darauf 
folgenden gaͤhlingen Hitze her. Im Gegen⸗ 
theile waͤchſt der Mais, oder das Türfifche 
Korn unvergleichlich, und traͤgt mehr als tau⸗ 
ſendfaͤltige Frucht. Es iſt ſelbiges die Speiſe 
der zahmen Thiere, der Sclaven, und der 
meiſten Eingebohrenen des Landes, welche es 
als eine herrliche Koſt anſehen. Die Illinoer 
faͤen ihr Getreide erſt im Fruͤhjahre, und 
die legte Arbeit dabey geſchieht in der Halfte 
des Juny: nach deren Beendigung berath- 

fchlagen fie, auf welche Geite vom Meere fie 
fich wenden wollen, um ihren Unterhalt bie 
zur Aerndenzeit zu finden, als welche erſt im 
Auguftinonate erfolger. Ehe fie diefe Reife 
— ließen je mich Bitten, ich möchte 

in 
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in ihre Verſammlung kommen; und ala ich 


mich dafelbff eingefunden hatte, redete mich 


einer von ihnen, im Namen aller übrigen, 
alſo an: „Water, dag mas ich dir. fage, Tagen 
alle die, welche du bier ſiehſt. Du kenneſt 
ung; du weißt, daß unſere Lebensmittel vers 
zebret find; und wir Fönnen ung nicht anders 
helfen, als wir müßen unferm Unterbalt an 
den Küften fuchen. Es würde ung hart fallen, 
unfere Gebethe zu vernachlaßigen, daher hoffen 
wir, du wirft fo gut feyn, und ung begleiten. 
Die und die werden fichneinfchiffen, “und mas 
du mit zu nehmen haft, foll in die Boote-ver- 
theilet werben., As ich in ihr Verlangen 


9 — 


gewilliget hatte, dankten ſie mir — 


durch ein großes Geſchrey. em 


„In dieſem Theile von Louſiana liegen 
fünf Franzöfifche, und drey den Illinoern 
zugehoͤrige Doͤrfer, in einem Umfange von 
zwey und zwanzig Stunden, auf einer unge⸗ 
heuer großen Wieſe. Alles Salz, das da- 
ſelbſt gebraucher wird, liefern die daſigen 
Selsquellen. Man würde auch Berg⸗ 


werke in Menge finden, wenn jemand im 


Stande waͤre, ſie zu bearbeiten. Etliche 


Leute begnugen ſich Bley zu graben, das faſt 
€'3 am 
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am Tage Liegt, und verkaufen ed den Wilden 
der Fluͤße Mißißippi, und Mißouri., 
„Die Vereinigung diefer zwey Fluͤße 
machet vielleicht den fchönften Zuſammenfluß, 
der in der Welt if. Beyde find ohngefahr 
von gleicher Breite, jeder von einer halben 
Gtunde: der Mißouri aber iſt fchneller, und 
dringt als ein Ueberwinder in den Mißißippi, 
in welchen er fein weißes Waßer bis an dag 
andere Ufer ergießt, ohne es zu vermengen. 
Er theilet:bernach Diefe Farbe feinem Neben: 
bubler mit, und dieſer behaͤlt ſie bis in das 
Meer 
| „Mißifippt bedeutet in der Illinoiſchen 
Sprache, großer Fluß. Er fcheint fich diefer 
Benennung unrechtmaäfiger Weife uber den 
Mißouri angemafer zu haben. Verfchiedene 
anſehnliche Flüße fallen in den erſten; aber 
Veßterer giebt alleine mehr Waßer, als die 
andern zufammen. Der Beweis davon iſt 
diefer:. ihr Waßer, ja felbft das von dem 
Mißißippi, find nicht fonderlich geſund; da 
hingegen das von dem Mißouri unvergleich- 
Yich iſt, auch diefe Eigenfihaft behält, nach⸗ 
dem es fich ſchon mit dem Mißißippi vereint: 
‚get hat; fein Waßer muß alfo das haufigffe 
ſeyn. Unterdeßen, da unfere erſten Reiſende 
ihn 
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ibn frater entdecke haben, als den Mißißippi, 
ift diefem der Name des großen, zum Nach⸗ 

theile des andern, beygeleget worden. „ 
„Der König unterhält bey: feinem Aus⸗ 
fluße eine Fleine Befagung, und einen Boots⸗ 
mann, m die Schiffe anzunehmen, und im 
den Fluß zu führen. Die Menge Inſeln, 
und Banfe, nicht von Sande, fondern von 
Schlamme, derer der, Fluß voll ift, macht 
die Einfahrt für alle, die fie nicht kennen, 
befchwerlich. Dieſe Infeln find durch die 
Baume, welche der Strom mit fortreißt, un⸗ 
gemein vermehret worden: ein einziger- Baum, 
Der mit feinen Zweigen und Wurzeln an einem 
Drte, wo wenig Tiefe ift, hängen bleibt, halt 
ihrer taufend auf. Ich habe dergleichen. Hau⸗ 
fen gefeben, davon nur ein einziger alle Holz⸗ 
plage in Paris hatte anfüllen können. Nichts 
ift alsdenn im Stande, fie wieder loszumachen. 
Der Schlamm, den der Fluß fersfirhret, dienet 
ſtatt eines Kürtes, und bedecket fie nach und. 
nach. Jede Heberfchwennmung Binterläßt eine 
neue Schicht; und nach etlichen Jahren fans 
gen an Rohr, und Sträucher: dafelbft zu 
wachſen. Auf einer diefer Inſeln iſt ein 
Loch, deßen Tiefe man verſchiedenemale 
unterſuchet hat, ohne ſie zu ergruͤnden. Das 
E4 beſon⸗ 
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befondere dabey ift, Daß wenn man einen 
langen und geraden Stab nimmt, der an 
dem einem Ende ſchwer ift, und ihn mit Ge⸗ 
walt in diefen Abgrund hinunter ſtoͤßt, er 
nach einer viertel Stunde wieder zum Vor⸗ 
febeine kommt, und fo gefchwind als ein Pfeil, 
in die Höhe ſchießt; fo daß man ihn aus dem 
Geſichte verliert. „ 

„Die Menge der an der Muͤndung die- 
ſes Flußes entſtandenen Inſeln macher die 
Schiffahrt, wie ich ſchon gefaget habe, fehr 
gefahrlih. Man muß die Durchfahre zu 
finden wißen, und fehr wenige Leute kennen fie. 
Diefer fchöne Fluß hat mehr als fieben hun: 
dert Stunden in feinem Laufe, von Norden 
nach Süden: feine Lifer find auf beyden 
Seiten mit dicken Waldern eingefaßet, hinter 
welchen die Landfchaft etwas erbabener wird, 
und mit Flächen und Holze abwechfelt, die 
Baume aber einzeln gepflanzet ſtehen, mie 
auf densffentlichen Spagiergängen. Letzteres 

fommt eine? Theiles davon her, daß die Wil- 
den gegen das Ende des Herbfted, wenn das 
Gras dürre if, ibre Wieſen anbrennen. 
Die fich alsdenn überall verbreitende Flamme 
vergehret den jungen Anflug; dieß geſchieht 
an N an denen Dertern, die dem Fuße 

| nabe 
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nahe find; denn der Boden iff niedriger, 
folglich feuchter, das Gras erhalt fich langer 
grün, und if dem Feuer weriger auggefeßet. „ 
„Was die Wälder anbelanget, die dag 
Innerfte des Landes, und überhaupt faſt 
ganz Louiſiana bedecken, fo find vielleicht Feine 
in der ganzen Natur, die ihnen gleich kom⸗ 
men, theils in Anſehung der Höhe und Siarfe, 
theild in Betrachtung der Mannichfaltigfeit, 
und des Nutzens der Baͤume. Die meiften 
fcheinen fo alt zu feyn, als die Welt, Es 
giebt Cypreßen » Wälder von acht und 
zehn Stunden im Umfange, mworinnen die 
Cypreßen größer find, als unfere gei,ßten 
Baume in Franfreih. Zu der Zeit, da ich 
aus Europa gieng, wußte man dafelbfi; noch 
nichts von dem immergrünenden Enrbeer- 
baume, den man, wegen der Figur: feiner 
Blüche, den Tulipenbaum nennet : er 
treibt höher als unfere wilden Caſta nienbaͤu⸗ 
me, und bat ein noch fehöneres Blatt. Der 
Copalme ift auch größer und färfer: diefer 
giebt einen Balfam, der vielleicht. nicht viel 
geringer ift, alg der von Peru. Alle bekannte 
Arten von Nußbaumen findet man auch in 
größten Meberfluffes fo wie alle Gattungen 
von Bau und Zimmerbölzern: umı diefe aber 
Es zu 
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zu brauchen, muß man darauf fehen, daß man 
Feine Bäume nimmt, die am Ufer des Fluſſes, 
oder in den Gegenden, die uͤberſchwemmet 
werden, wachſen, weil ihre Wurzeln beſtaͤn⸗ 
Dig im Waſſer ſtehen, das Holz alfo zu ſchwer 
feyn, und leicht faulen würde. „ 

„Frankreich befiget auffer der Schanze 
von Chartres, woſelbſt ich mich lange Zeit 
aufgehalten habe, noch verfchiedene andere 
Poſten an dem Ufer des Mififippi. Wenn 
"man von Neu⸗Orleans den Fluß hinauf fahrt, 
fo trift man zu erſt eine kleine Colonie von 
Deutſchen an, welche von der Kegirung 
Erlaubniß erhalten bat, fich in diefer Gegend 
niederzulaßen. Diefe Leute haben durch ihren 
Fleiß and Bemühung ihre Wohnungen aller 
ſeits wohl angebauet, auch kann man fie ald 
die Lieferanten der Hauptſtadt anfehen, 
Sie bringen alle Wochen Obſt, Früchte, Fiſche, 
MWildpret, und eingeſalzenes Schweinefleiſch 
dahin. Des Freytags Abends machen fie 

ihren Markt fertig, laden ihn auf ihre Schiffe, 
und ihrer Zwey ſetzen fich. zufammen, fahren 
den Fluß hinunter, kommen den Sonnabend 
Bey guter Zeit in Neu-Drleang an, verkaufen 
daſelbſt, und des Abends fahren: fie, mit 


Sch und Vorraͤthen, wieder nach Haufe» 
» Bon 
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„Bon der Wohnung der Deutſchen, wenn 
man den Fluß weiter hinauf fahrt, Fommtman 
an die abgefchnittene Spize, (pointe 
coupee) man hat dafelbft eine Schanze 
von Steinen errichtef, und eine Kleine Beſa⸗ 
sung hinein geleget. Die da herum wohnen⸗ 
den Wilden find und jederzeit fehr ergeben ges 
weſen. Eines ihrer Oberhäupter, ein fehr 
tapferer Mann, wurde in einem Scharmiügel, 
das wir mit den Natfchees hatten, gefährlich 
verwundet. Auf die dem König davon ge⸗ 
febebene Anzeige beehrte ihn Ge. Majt. mit 
den Titel eines Brigadier der Indianifchen 
Truppen, und befchenkte ihn mit einem blauen 
Bande, woran eine filberne Schaumünze 
bieng, welche die Stadt Paris vorſtellete., 

„Funfjig Stunden über der abgefchnitte: 
nen Spige ift der Poften der Natſchees. 
Wir haben daſelbſt nur seine Befagung, die 
aus Furcht vor den Chicachas in einer 
Schanze, fo zu fagen, gefangen gehalten wird. 
Diefe liegt auf einer Höhe, und beffreicht den 
ganzen Fluß, der einen Canonenſchuß weit 
entfernet iſt. In diefer Gegend waͤchſt um- 
vergleichlicher Tabak... Wenn der Tabak, 
den man in Frankreich verbrauchet, aus die> 
ſem Lande gegogen würde, an flatt dag man 


ihn 
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ihn von den Fremden nimmt, fo würde er 
von befferer Güte ſeyn, das Geld, das aus 
dem Königreiche geht, mürde erfparet, und 
man verfchafte den Colonien Unterhalt. Man 
koͤnnte auch Seidenwuͤrmer aufziehen; 
die Höfer: ftehen voller Maulbeerbaͤume, 
und ihre Blätter * viel groͤßer, als die 
unſrigen., 

„Weiter hinauf A nd die Akanſas, eine 
wilde Nation, die ihren Namen einer andern 
Schanze giebt, wo wir eine Befagung halten, 
um die Zufuhren, die zu den Illinoern bin: 
auf gehen, unterweges zu erfrifchen. Man 
zaͤhlte ſonſt einige Einwohner daſelbſt; aber 
im vergangenen Sahre überfielen die Chicachas 
diefen Poſten, toͤdeten verichiedene Perfonen, 
und führten dreyzehn in die Gefangenfchaft. 
Durch die Ankunft der Franzoſen bey den 
Akanſas iſt eine Art febandlicher Tänze ab- 
gebracht worden, dergleichen ich in ganz Ame⸗ 
rika noch nicht gefehen hatte, "Man ftellete 
fie heimlich in der Nacht bey dem Scheine 
eines großen Feuers an. Alle diejenigen, 
welche bey diefer Inderlichen Geſellſchaft zuge: 
Yaffen wurden, legten einen Eid ab, daß fie 
niemals entberfen wollten, was auf diefen 
appigen Ballen vorgieng.. Die Tänzer und 

Tanz 
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Taͤnzerinnen erfchienen dabey naskend, mache 
ten die unzüchtigften: Stellungen und Gebar- 
den, und fangen die haßlichften Lieder. Sonſt 
baten dieſe Völker auch Marktſchreyer 
unter fich, welche unfere berühmteften Taſchen⸗ 
ſpieler in Verwunderung feßen würden. Ich 
habe einen: von ihnen geſehen, der die Ribbe 
eines Hirſches von fiebenzehn Sollen, zu ver⸗ 
ſchlucken fchien, und fie-bernach aus dem 
Magen wieder heraus langte. Diefes nennem 
ünu Awene⸗ einnehmen. , 

»» Don. den Akanſas bis zu den Slinoern 
rechnet: man hundert und funfzig Stunden, 
und in diefer ganzen‘ Strecke Landes findet 
man nicht ein einziges Dorf. Die Wilden 
vermiethen fich zu den Frangofen, um ihnen 
unterweges Unterhalt vonder Jagd zu ver⸗ 
fchaffen. Man trift daſelbſt Heerden Debfen, 
Hirſche, und Rehe an, infonderheit zu der 
Jahreszeit, wenn Fein’ großes Waſſer if; 
Weil diefe Thiere alsdenn genötbiger find, 
an den Fluß zu Fommen, und zu faufen, ſo 
töden fie die Jaͤger, fo wie fie fich zeigen; 
diejenigen nun, die den Jaͤgern zur Beglei⸗ 
tung folgen, laden das Wildpret, dag fie 
gleich an dem Ufer zerlegen, in die Schiffe. 
w: dem Zerlegen nehmen fie zuerſt die Zunge, 

und 
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und die Ruͤckſtuͤcken für den Commendanten 
und die Dfficiere weg; hernach vertheiler ein 
Feldwebel das übrige unter die Soldaten. 
zuweilen haben fie des Wildprets zu viel; in 
folchem Falle machen fie Confommes davon. 
Das Vergnügen diefer Jagd belohnet die Er: 
mübung ber Reife reichlich. Das Seder+ 
wilöprer ift auch fo haufig, dag man vor 
der Menge Schwäne, Kraniche, Gaͤnſe, 
Trappen, und Ennten, die im dieſen wäffe- 
rigten Gegenden die ganze Nacht hin und 
wieder fliegen, faft nicht fchlafen fann. Den 
Tag über fieht man eine fo erftaunende Dienge 
wilder Tauben, daß ich es nicht zu uͤber⸗ 
treiben glaube, wenn ich fage, daß ihr Flug 
zuweilen das Sonnenlicht verdunkelt. Es 
geſchieht nicht ſelten, daß man ihrer dreyßig 
auf einen Schuß toͤdtet. Einsmals ſah ich 
ihrer einen ſo langen Flug, daß, wie ich das 
erſtemal geſchoſſen hatte, ich Zeit genug uͤbrig 
behielt, dreymal zu laden, und meine vier 
Schuͤſſe los zu — ehe der ganze Flug 
voruͤber zog. 

„Die gewoͤhnliche Jagd dieſer Voͤgel 
geſchieht auf folgende Art. Man bemerket 
in den großen Hoͤlzern den Baum, der die 
meiſten Aeſte hat, und an deſſen Fuße der 

meiſte 
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meiffe Unrath diefer Thiere liegt. Ein wenig 
vor Abend begiebt man fich an diefen Dre, 
und nimme töpferne Teller, zwey Unzen pul- 
verifirten Schwefel, etliche Saͤcke, und ein 
angebrenntes Stücke Holz mit ſich: die Teller 
feget man inter den Baum, bier und da him, 
den Schwefel aber ffreuet man darauf, und 
brennet ihn an: damit einem nun ber Geruch 
des Schwefels nicht befchwerlich wird, ſo 
entfernet man fich nach der Seite, wo ber 
Wind herfommt. Kaum iſt der Rauch des 
Schwefels über den Baum hinauf geſtiegen, 
fo hoͤret man die Tauben haufenweife herun⸗ 
terfallen, und dieſes lage nicht nach, bis der - 
Schwefel gänzlich verzehrer ift. Man hebt 
das Wildpret auf, füllet die Saͤcke damit, 
und um in dem Finftern nichts zu verlieren, 
brennet man trockene Rohrſtaͤbe an, welhe 
gleich Fackeln ein hinlaͤngliches Licht gebeit. „' 
„Diefe Thiere naͤhren ſich von Kicheln: 
bey dieſem Umſtande muß ich Ihnen erzaͤh⸗ 
len, daß, als ich mich eines Tages an dem . 
Ufer des Fluß befand, ich ein ſachtes Geraͤuſch 
hörete, welches meine Neugierde erweckte; 
ich trat etliche Schritte naher, und wurde 
an dem Ufer etwas wie eine dicke, aber kurze 
— gewahr; ie naͤher ich kam, ie deutli⸗ 
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cher fab ich, daß es ein ganzes Heer wilder 
Tauben war, die an einer Eiche unaufhörs 
lich hinau ud herunter kletterten, und eine 
jede ofen auf dem Baume zwey oder drey 
Schläge mit den Flügeln that, um Eicheln 
abzuſchlagen, bernach aber herunter kamen, 
fie zu freien. „ 
„Nach einem ziemlich beſchwerlichen Wege, 
kommt man zu der Schanze von Chartres, 
indem Yande der: Shinver. Sie iſt von 
Steinen gebauet, und gut: befeftiget, bat 
ſchoͤne Eafernen, große Diagazine, und ein 
bequemes Wohnhaus für den Commendanten. 
Die Belagung iff ziemlich Fark; und die 
Einwohner, ſowohl Franzoſen, als Kanadier, 
werden im Beiftlichen von den Jeſuiten bes 
forget, welche den Gottesdienſt in einer ſchoͤ⸗ 
nen Kirche verrichten, und faſt alle Wilde 
zum Chriſtenthume befehret haben; fo daß 
felbige heutiges Tages mit ung, zumal bey 
den haufigen Heurathen zwifchen beyden Na- 
tionen, fo zu fagen, nur ein Volk ausmachen. „ 
„Die Politif der Spanier, um fich ihrer 
Entdesktungen in Amerika zu verfichern, ver: 
heerete die Eingebohrnen des Landes ; die 
Franzoſen hingegen haben ihre Errichtuns 
gen in diefem Lande Durch Gelindigkeit und 
Cr) ein 
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ein gefälliges Bezeigen, bewerkſtelliget. Sie 
haben Bündniße mie den Einwohnern gemas 
chet, und folche durch die Annehmlichkeit einer 

gelinden Regirung vermehret: Die Dauer 
unferer Errichtungen unter den Wilden kommt 
auf die Yuffübrung der Statthalter an, 
welche der Hof dahin ſchickt. Jene Helden 
von Canada, die la Salle, Tonty, Bienville, 
Vaudreuil, die fich zum Kriege gerüffet hats 
ten, gaben und empfiengen überall das Caluͤ⸗ 
met des Friedend. Kleine Sefchenfe, die fie 
den Dberhäuptern der Nationen, wo fie hin= 
kamen, macheten, wurden fogleich durch eine 
Menge Lebensmittel belohnet. Ohne nöthig 
zu haben, fich mit Vorrathen zu beladen, 
machten fie fieben bi8 acht hundert Stunden 
Weges unter Bölfern, die ihnen ergeben mas 
ren, weil fie fie ald Brüder, Vettern, Ges 
pattern, und Freunde hielten. : Die Polisif 
erforderte, daß unfere Franzoſen ihre Töchter 
heuratheten: die Colonien vermehrten fich 
dadurch gefchwinder, meil es nicht möglich 
iſt, eine eben fo ſtarke Anzahl Weiber, als 
Männer, dahin zu ſchicken. Diefe Der; 
bindungen fihmeichelten die Indianer. Die 
verheuratheten Magdgen gewöhnten fich an 
Die Lebensart und Sprache ihrer Manner, fo 
X, 5 daß 
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daß fie nicht allein Dollmerfcher abgaben, 
fondern auch ihre Neltern vermochten, das 
Frangöfifche zu fernen, und deſto leichter mit 
uns handeln konnten, F 
Ehedem waren die Illinoer das zahl⸗ 
reichſie Volk von Louiſiana: allein ihre be⸗ 
ſtaͤndigen Kriege mit den nordlichen Na⸗ 
tionen haben ſie ungemein geſchwaͤchet. 
Der Haß, welchen die Wilden von Canada, 
und beſonders die Irokoer, wider ſie heegen, 
kommt von den haͤufigen Einfaͤllen ber, welche 
die Illinoer in ihr Land thaten, und daß ſie 
auf ihren Streifereyen, ſowohl im Kriege, 
als auf der Jagd, die Biber, beyderley Ge⸗ 
ſchlechtes, davon die Haute einen fo wichti⸗ 
gen Artickel der Handlung für fie ausmachte, 
entweder tödeten, oder mitnahmen. „ 

„Die Sitten diefer Indianer unterfcheis 
‚den fich von der anderen Wilden ihren wenig. 
Die Kunft zu fehreiben ift ihnen eben fo 
unbekannt, wie jenen; und ihre Befchichte 


bat ſich nur durch mündliche Erzählungen 


erhalten. Die alten Leute find die Vers 
‚wahrer davon; und weil fie ziemlich treulich 
‚von einem Gefchlechtsalter auf das andere 
gebracht worden ift, fo nennen fie fie die alte 
Are. Das — welches beytraͤgt, fie 
ei 
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in ihrer Richtigkeit zu erhalten, iff, daß man 
fie nicht allen jungen Leuten, ohne Unterfchied, 
Ichret. Dan wahlet dazu Diejenigen, bey 
denen die meiſte Meberlegung und Ver» 
ſtand gefpüret wird, und niemals redet man 
davon im Beyſeyn der Weiber, Da die Kin⸗ 
der beftandig unter den Augen der alten Leute 
find, haben diefe Gelegenheit, fie Fennen zu 
lernen; denn eben diefelbe Hütte begreift ges 
meiniglich eine ganze Familie, „ | 
„Hier, wie in Canada, werden diejenigen, 
welche in einer Schlacht, wo «8 auf Ehre 
und Vertheidigung des Vaterlandes ankommt, 
weichen, oder davon laufen, nicht-am Leben 
geifrafet, fondern verunehrer, und felbft 
von den Weibern verachter. Auch die haß> 
lichſten Magdgen wollen fie nicht zu Maͤu⸗ 
nern haben; und ware. etwa eine, die dere 
gleichen Dann heurathen wollte, fo würden 
es die eltern nicht zugeben, aus Furcht, 


- feige und dem Vaterlande unnüge Manner 


in ihre Familie zu befommen. Dergleichen 
Leute find verbunden, ihre Haare lang wachfen 
zu laffen, und einen Kleinen Rock zu tragen, 
wie die Weiber, fo lange big fie durch eine 
tapfere That ihre Ehre wieder erworben haben. 
Sch habe einen gefehen, der, beſchaͤmet in 

52 dieſer 
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diefer Tracht zu gehen, fich aufmachete, und. 
ganz alleine wider die Chicachas zu Felde 
gieng. Er näherte fich ihnen Eriechend wie 
eine Schlange, blieb drey oder vier Tage im 
Schilfe verfteskt, traf einen Engländer, der - 
von ohngefähr auf die Seite gegangen war, 
an, bieb ihm den Kopf ab, undentfloh. Er 
hatte drey Monate über dieſer fchönen Ver⸗ 
richtung zugebracht. Bey feiner Ruͤckkunft 
nahm ihn die Nation wieder zu Ehren an; 
und man gab ihm eine Frau, um Be 
von ihm zu baben. » 


Zu der ‚Seit, da ich mich in der Gegend 
‚ber Schanze von Chartres aufhielt, erſtreckte 
fich das Bebiete des Oberhauptes der Illi⸗ 
noer bi8 an das Land der Miffouris, mo die 
Franzoſen einen Poften hatten. Der Offi⸗ 
eier, der daſelbſt commandirte, überredez 
te einige der dafigen Wilden, mit ihm in fein 
Land zu kommen, wo er ihnen alles, was 
man nur Schönes hatte, zeigen wollte. Er 
erzählte ihnen zu gleicher Zeit taufend Wun⸗ 
der von Sranfreich; und durch Verfprechuns 
gen und Gefchenfe brachte er es dahin, daß 
eilfe unter ihnen, nebft einem ihrer Ober⸗ 
haͤupter mit feiner Tochter, welche, wie man 
— ſagte, 


— ——— 
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ſagte, des Commendanten Geliebte war, Ye: 
entichloffen, mit ihm zu reifen, » | 
„Als die Reife angefeßet war, fehiffte er 
ſich mit den zwölf Indianern, und feinent 
Feldwebel, Namens Düboig, ein, und übers 
gab das Kommando der Schanze unterdeifen 
feinem Lieutenante. Bey ihrer Ankunft in 
Sranfreich, wurden fie dem Könige und dem 
Regenten vorgeftellet : von da führere man 
fie in das. Holz von Boulogne, mo fie einen 
Hirfch nach ihrer Landesart jagten.  Gie 
kehreten bernach nach Paris zurück, und fiel- 
leten auf dem Theater der Stalienifchen Eos 
medie einige ihrer wilden Tanze vor. _ Die 
Tochter ihres Dberhauptes, die dag Chri- 
ar ag angenommen hatte, wurde in der 
Kirche unferer lieben Frauen getaufet; und 
diefe Prinzeginn der Miffourid, denn fo nens 
nnete man fie in Frankreich, heurathete den 
Feldwebel Duͤbois, der in Betrachtung dies 
fer Verbindung eine Dfficier8-Stelle bekam. 
Ihr Bater wurde mit einer Schaumuͤnze und 
einem Bande beehret ; die Prinzefinn aber 
empfieng von allen Damen bey Hofe, ja von 
dem Könige ſelbſt Geſchenke: fie befam unter 
andern eine Repetiruhr, mit Diamanten bes 
fegt, welche die Wilden-einen Geiſt nenneten, 
53 weil 
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weil ihre Bewegung ihnen etwas Uebernatuͤr⸗ 
liches zu feyn febien. Der, Dfficier, der die 
Prinzeßinn mitgebracht hatte, blieb in Frank— 
reich, erhielt den Ludwigsorden, und ließ 
den Herren Dübois an feine Stelle zum Com: 
mendanten ber Bra der Miſſouris er⸗ 
nennen. 


„Die Rüchr eife des Herrn und der Frau 
Duͤbois nach Amerifg gieng glücklich. von 
ffatten. Wie freudig waren die Indianer, 
ihre Prinzeßinn und ihre Miebrüder, die fie 
für verloren gehalten hatten, reich, und mit 

Geſchenken uͤberhaͤufet, wieder zu fehen! Bey 
ihrer Ankunft wurden Tänze und Freudenbe- 
zeugungen im ganzen Dorfe.angeffellet. Die 
Frau Commendantinn wohnte mit ihrem 
Danne in der Schanze, und von Zeit zu Zeit 
gieng fie ihre Familie zu beſuchen: allein, eg 
fey, daß fie ihren Dann nicht leiden konnte, 
den ihr "Liebhaber vielleicht ihr hatte heura⸗ 
then laffen, um fie lo8 zu werden, oder daß 
ihrer Nation Lebensart ihr beffer gefiel, als 
die Franzoͤſiſche, kaum waren die Schiffe, die 

ſie uͤberbracht hatten, wieder abgefegelt, fo 
ermordeten die Wilden den Kommendanten, 
umd die ganze Barnifon. Die Frau Düboig 

—7 trat 
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trat von dem Chriſtenthume wieder ab, und 
- nahm ihre vorige Lebensart an. 


„Die Miffouris find lange Zeit der & 


Stanzofeir Freunde gewefen: aber unfere 
Kaufleute haben fie fo oft betrogen, daß 
fie feitdem ein beffandiges Mißtrauen in 
ung gefeßet haben. Ehe fie anfiengen, fich 
des Schießpulverg zu bedienen, ſahen fie es 
für Saamenförner an, und fragten die, wel 
he es ihnen verfauft hatten, mie ed in Eis 
ropa wuͤchſe. Der Frangofe überredete fie, 
man füete ed auf das Feld, und arndete ed 
ein, wie Hirfe. Durch diefen Betrug wurde 
er feinen ganzen Borrath log, und befam 
Pelzwerk dafür. Die Miffonris waren über 
diefe Entdeckung ſehr froh, und ermangelten 
nicht, ihr Pulver zu ſaͤen. Won Zeit zu Zeit 
giengen fie, und ſahen, ob es aufgieng, ſorg⸗ 
ten auch, Wächter hinzuftellen, damit die 
‚wilden Thiere das Feld nicht verheeresen, und 
ihre Aernde zu Schanden machten. Endlich 
faben fie die Betruͤgerey ein, und marteten 
nur auf Gelegenheit, ſich zu rächen : «8 
waͤhrete nicht lange, fo zeigte fie ſich. Ein 
anderer Franzoſe Fam einige Zeit bernach, 
und legte bey ihnen feine Waaren aus: fie 
erfuhren, daß er von ber Geſellſchaft deſſen 

54 war, 
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war, der fie angefuͤhret hatte : fie tiefen ſich 
von dem Streiche, den man ihnen geſpielt 
hatte, nichts merken, ja ſie erlaubten ihm eine 
öffentliche Hütte, wo er feine Waaren ausle⸗ 
gen konnte. Hier drangen fie mit Der 
größten Unordnung hinein, und nahmen al= 
les, was fie habhaft werden Fonnten, weg. 
Der Kaufmann fehrie über dieſes Bezeigen, 
und beklagte fich bey dem vornehmften Ober⸗ 
baupte, der mit einer ernflaften Mine zur 
Antwort gab, er würde ihm Hülfe verfchaf: 
fen; er müßte aber fo lange warten, bis dad 
Pulver eingearndef wäre, dag feine Leute auf 
Angeben feines Gehuͤlfen ausgeſaͤet hätten, 
Der Franzofe Tief zu feinem Schiffe, nahm 
ein Faß mit Pulver, und einen Brand, und 
ſchrie aus Leibesfraften : ich babe den Ver: 
ſtand verloren; ich will die Hütte in die Luft 
fprengen ; ihr werdet alle mit mir in dag 
Land der Geelen kommen: die Wilden er: 
ſchracken darüber, und wußten nicht, was fie 
machen follten.: Einige Franzoſen, die das 
bey ſtunden, verficherten, daß ihr Mitbruder 
feinen Verſtand nicht eber mieder befommen 
wuͤrde, als bis man ihm ſeine Waaren zu⸗ 
ruͤckgegeben, oder bezahlet hätte. Die Ober⸗ 
—— — im — Dorfe Reden, und 

ſuchten 
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fuchten die Einwohner dahin zu bringen : dag 
Volk ließ fich bewegen; und jeder brachte 
berbey, mas er von Pelgwerfe hatte: der 
Kaufmann fagte hierauf, - daß er feinen Vers 
fland wieder befommen habe. Das Ober⸗ 
haupt überreichte ihm dag Caluͤmet, er rau⸗ 
chete, goß Waffer auf das Pulver, zum Zeis 
chen, daß er es nicht mehr brauchen wollte, 
‚oder vielmehr fein Spiel zu verbergen; ‚denn 
im Faſſe waren nichts als geftoßene Kohlen, 
die zu diefem Behufe zugerichtet waren. „  ° 
»Diefes Volk iſt durch ſeine Unwiſ⸗ 
ſenheit bey tauſend Gelegenheiten von den 
Franzoſen betrogen worden. Ein Dfficier, 
der die Landesfprache verftund, hoͤrete, daß 
man ihm feine Haare nehmen wollte. - Da 
er eine Peruͤque trug, riß er fie vom Kopfe, 
wurf fie auf die Erde, und fagte zu dem 
Dberhaupte der Miſſouris: du willſt alſo 
meine Haare haben ẽ lies fie auf, wenn du 
dich getraueſt. Ihre Verwunderung war 
unausfprechlich; fie blieben ſtarr flehen. Der 
Feanzoſe hatte fich den Tag vorher den Kopf 
barbieren laffen. Er fegte hinzu, fie hatten 
um fo viel mehr Unrecht, daß fie ihm Leides 
jufügen wollten, da er, wenn er wollte, ihre 
Seen und Flüffe anbrennen, und fie vertrock⸗ 
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nen, ihre Wälder aber in Flammen feßen 
Fönnte, Um fie davon zu überzeugen , ließ 
er fich einen Napf voller Brandwein bringen, 
und zündete ihn an. Die Wilden, die die: 
ſes Getränke noch nicht kenneten, erffaunten, 
gu gleicher Zeit zog er einen Brennfpiegel: 
aus feiner Tafche, hielt ihn gegen die Sonne, 
sind zuͤndete ein Stuͤck trockenes Hol; an. 

Dieſe Völker zmeifelten alfo nicht. mehr, daß 
der Dfficier die Macht hatte, Seen zu ver- 
trocknen, und Wälder zu verbrennen; Sie 
überhäuften ihn mit Geſchenken, und ſchick⸗ 
ten ihn unter einer guten Begleitung fort. 

Ich weis nicht, ob Sie. von einem Staliener 


gehöret haben, der einen Eleinen Spiegel an 


feine Bruſt hielt, um den Irokoern, die Fa- 
men und fich beſahen, zu beweiſen, daß er ſi ſie 
in feinem Herze trüge, , 

Ich komme aber wieder auf meine ir 
noer. Gie find in Stämme eingerbeilt, 
und werden von Dberhäuptern beherrfcher, 
welche bey ihrer Öefporifchen Regirung 
die Kunſt befigen, fich und ihre Gewalt be- 
lieht zu machen: fie werden daher auch alg 
Vaͤter ihres Volkes angefehen; eine. mehr 
ſchmeichelhafte Eigenfchaft für fie, als alle 
Pracht der Afiatifchen BIEADOER, Das Laſter 
| der 
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der beleidigten Majeſtaͤt iff bey biefen Ameri⸗ 


b kanern unbefannt. Wenn jemand die Vers 


wegenheit hatte, demjenigen, welcher regiret, 
nach dem Leben zu trachten, würde er als 
ein Ungeheuer beftrafet, und die ganze Fas 
milie dieſes Vatermörderd ohne Erbarmung 
ausgerottet werden.» h 
„In Anfehung der Kriegs⸗Oberhaͤu⸗ 
pter-, ſo wird diefe Stelle nur denjenigen 
anvertrauet, welche in verfehiedenen Schlach⸗ 
ten befondere Proben von Tapferkeit be⸗ 
wiefen haben. De fie, eben fo wie die. ans 
dern, nactend geben, fo find die Narben, die 
fie an ihrem Leibe tragen, mehr bedeutende 
Zeichen Friegerifcher Tugenden, als unfere 
Ludwigs⸗Kreuze. Die alten Greife, die 
nicht mehr zu Felde gehen können, find dee 
Nation dedwegen nicht unnüglich: fie halten 
Reden an das Volf, und dieſes börer fie an, - 
als Orakel. Alles gefchieht auf ihren Rath; 
und die jungen Leute find überzeuget, daß 
weil fie länger gelchet haben, fie auch mehr 
Erfahrung haben müffen. Sind fle nicht 
mehr im Stande, fich für das Vaterland 
herum zu ſchlagen, fo ertheilen fie wenigfteng 
Unterricht, e8 zu vertheidigen. - Wenn ich 
jünger wäre, ‚fage ein alter Goldat zu der 
Tugend, 
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irgend, die ihm zugehoͤret wenn ich noch 
munter waͤre, ſo ſolltet ihr mich ſehen auf der 
Spitze meiner Fuͤſſe gehen, um euch dem 


Feinde entgegen zu führen. Machet euch 


auf, meine Camaraden, und ziehet fort als 
tapfere Lente; habet ein Loͤwenherz; ver⸗ 
ſchließet niemals euere Ohren; ſchlafet, wie 


die Haſen; gehet, wie die Rehe; werfet euch 


in das Waſſer, wie die Enten und wenn 
ihr verfolget werdet, fo verberget euern Ruͤck⸗ 
zug, wie die Kaninchen : inſonderheit fuͤrch⸗ 


tet euch nicht vor den Pfeilen eures Feindeg, 


und bedienet euch der eurigen ; brauchet eu⸗ 
te Streitkolben ; ſchlaget, toͤdet; «8 iſt befs 
fer, flreitend zu ſterben, als nach einer Nies 
derlage verbrennt zu werden. Wenn die 
Krieger aus der Schlacht kommen, unterlaf 
fen fie niemals, einen Theil der Beute diefen 
alten Rednern,. welche fie durch ihre maͤnnli⸗ 


‚ the’ Beredfamfeit aufgemuntert haben, zu 
. überbringen. Ihnen hauptfächlich übergiebe 


=. 


man die Kriegsgefangenen, Die hernach au 

are gemachet werden, 
uUnter den verfchiedenen Religions⸗ 
hen der Singer iſt einer, der ihnen 
lehrer, daß alles Feuer auf der: Erde ver⸗ 
eng ift von dem Sonnenfeuer, und daß 
wir 
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wir dieſes unmoͤglich an uns ziehen koͤnnen. 
Als ich mich einmals mit einem der Vornehm⸗ 
ſten des Landes uͤber dieſe Materie unterhielt, 
ſagte ich ihm, daß nichts leichter ſey, als ihm 
das Gegentheil zu beweiſen, und ich waͤre 
im Stande, Feuer von dieſem Geſtirne her⸗ 
unter zu bringen, wenn es mir beliebte. So 
gleich nahm ich mein Brennglas, hielt es ger 
gen die Sonne, zündete etwas Schwamm an, 
und fagte das Wort dazu: komm; als ob ich 
dem Feuer beföhle, herunterzukommen. Der 
Wilde, voller Verwunderung und Schrecken, 
fieng an auszurufen: ach, dag iſt etwas aufs 
ferordentliches! Er fragte mich hernach, ob 
ein anderer, als ich, fich dieſes Inſtruments 
ebenfalls bedienen könne? und als ich es ber 
jahete, verfuchte er felbft, volfer Zittern, bie 
Probe damit zu machen. Sch hielt ihm die 
Hand, aus Furcht, er möchte das Glas fal- 
fen laffen; und als alles zurechte gemacht 
‘war, fprach der Wilde das Wort aus; aber 
‚ mit einem fo zaghaften Tone, daß er mehr 
ftammelte, als redete. Indem Augenblicke 
Fam Feuer hervor , und das Brennglas fiel 
ihm aus der Hand, fo mie ich es vorherger 
feben hatte; ich ergriff ed, und fonnte mich 
kaum des Lacheng enthalten. Der India⸗ 

| | ner, 
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ner, voller Verwunderung über das, mag er 
geſehen hatte, läßt fogleich die Vornehmſten 
feines Dorfes zuſammen fommen, und erzaͤh⸗ 
fet ihnen die wundernswuͤrdigen Wirkungen 
diefes Inſtruments. Sie berathfchlagen zus 
fanmen, und werden am Ende einig, diefe 
Mafchine an fich zu bringen, es koſte auch, 
was es wolle. Mein Wilder kommt wieder 
zu mir, druͤcket mir die Hand, und fagt: 


biſt du nicht mein wahrer Freund? Sch 


meines Ortes liebe dich mehr, als alle die 
andern Tranzofen, umerachtet ich ihnen fehr 

gunffig bin, Die Urfache davon iſt diefe: 
die meiften von ihnen haben ihren Verftand 
auf der Zunge; du aber haft den deinigen im 
deinem Kopfe, und in deinem ganzen Leibe. 
Deffne aljo deine Ohren, und höre die Worte 
deines Freundes; öffne dein Herz, um das 
meinige zu empfangen. Die Menfeben ba- 
ben mehrentheils Belieben an dem, was in 
die Augen fallt, ohme zu erforfthen, ob dag, 
mas fie verlangen, einen gewiffen Werth has 
be: ich aber, ich denke ganz verfchiedentlich, 
und will nichts, als nugliche Sachen. Ich 
erkundige mich, ob derjenige, der ſie beſitzet, 
ihrer benoͤthiget iſt, ob fie ihm lieb find; im 
folchem Falle Iaffe ich fie ibm. Wenn’ er 
| = bin: 
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hingegen feheint, fie nicht fehr zu achten, fo 
handele ich mit ihm, um fie zu haben, und 
bin verfichert, daß er wird andere befommen 
fönnen. Das, was du mir gezeiget haff, 
feheint mir etwas außerordentliches zu feym, 
und ich kann Dir nicht bergen, wie herzlich ich 
wünfche, es zu befigen, Wenn ich aber vers 
lange das, was ich gefeben habe, fo begehre 
ich nicht, daß dur mir. es umſonſt gebeſt; Fannfk 
du es entbahren, fo feße einen Preis darauf, 
wie du willſt; denn es follen e8 alle Fami⸗ 
lien in der Nation bezahlen. „ 

„Mir war lieber, ihm ein Geſchenk damit 
zu machen; denn ich ermurb mir Dadurch die 
Liebe und das Zutrauen diefes Volfes ; zwey 
Dinge, welche ein Mißionnair zu Ausbreis 
tung der Religion, und zum Dienfte feines. 
Fürften, zu nutzen wiffen fol. Inden ich 
das Glas dem Wilden einhandigte, wies ich 
ibm, wie er e8 brauchen müffe, und benahm 
ibm zugleich feine Furcht. Noch denfelben , 
Tag verfanimelte er die Vornehmften des 
Dorfes, und machte in ihrer Gegenwart den 
Berfuch diefer fo gepriefenen Mafchine. Weit 
er nicht Uebung genug hatte, waͤhrete eg ein 
wenig langer als gewöhnlich; er brachte eg 
aber endlich, zu großer Verwunderung der 

ganzen 
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ganzen Gefellfchaft, zu Stande, die nicht bes 
‚ greifen Fonnte, wie man Feuer vonder: Ben 
befommen Fönne. , 
Was ich Ihnen, Madante, bisher 
habe, iſt eine Frucht meiner haͤufigen Unter⸗ 
redungen mit dem Pater Hieronymus, dem 
erfahrenſten Manne, in allem, was Louiſiana 
betrift, den ich kenne. Ich ſelbſt habe noch 


nichts, als die naͤchſten Gegenden um die 


Hauptſtadt, geſehen; ich gedenke aber neue 
Reiſen zu unternehmen, und bey meiner Ruͤck⸗ 
kunft werde ich Ihnen von allem, was ich 
Ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdig zu ſeyn erachte⸗ 
Nachricht geben. 


Ich bin, u. ſaw. 
Yleu: Orleans, den 2 September, 1749. 
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SH babe, Madame, die Länder, die zwi⸗ 
—* ſchen dem Mißißippi, und dem Fluße 


der Allibamons liegen, theils zu Pferde, 


theils zu Fuße, am oͤfterſten aber zu Waſſer, 
durchreiſet. Gleich anfaͤnglich fuhr ich den 
ir Flug 
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Fluß hinab, von Neu. Drleans big zu feinem 
Ausfluße in den Mericanifchen Meerbufen. - 

Zwoͤlf Stunden yom Meere iſt das Ufer fo 
licht, und bloß, daß man nichts als zwey 
Baume fieht, die ziemlich weit von einander 
ſtehen. Den einen nennet man den Fla⸗ 
ſchen⸗Baum, den andern, den Balgen 
des Picard: erſtern, weilman eine Flafche 
an feinen Aeſten hbangend gefunden bat, in 
welcher ein Brief befindlich gemefen war, der 
einem Neifenden den Ort angeigete, wo fich 
feine Gefährten binbegeben hatten. Von 
dem zweyten erzaͤhlet man, daß ein gewiſſer 
Menſch, Namens Picard, an dieſem Orte 
vorbey geſchiffet ſey, der geſagt habe, daß 
wenn er iemals ſollte gehangen werden, er 
dieſen Baum zu feinem Galgen waͤhlen wollte, 

ch fuhr an den Küffen des Meerbufeng 
bin, bis an die Infel Daupbine, den erften 
Pflanzort der Franzöfifchen Colonie in Loui⸗ 
fiana. Ihr ehemaliger Name hie, die Inſel 
Maßacre, weil man beym Ausſteigen viele 
Gebeine dafelbft gefunden hatte, Sch ermahne 
bier nichts von Balife, noch von alt und neu 
Bilori, Poſten, welche die Franzoſen aufdiefer 
Küfte angeleget haben, aber, von feiner Erz 
Heblichfeit find. Die lan: Louis de 

u la 
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la Mobile, die an dem Fluße gleiches Na- 
mens liege, iſt wichtiger: fie iſt von Ziegel⸗ 
feinen, nach) der Manier des Herrn von Bau= 
ban, gebauet, und mit vier Baffionen, mit 
vier halben Monden, einem Graben, einem 
bedeikten Wege, und einem Glacis verfeben. 
Man findet darinnen ein Magazin, Cafernen 
für die allemal zahlreiche Befagung, und ein 
Wohnhaus für den Commendanten. Anfänge 
lich fibien diefer Plag der Hauptort der Co⸗ 
fonie zu werden: der Statthalter, der Plag- 
Major, nebft dem General:Staabe lagen 
darinnen, und der hohe Rath hielt hier feine 
Verſammlungen. Die Wilden der herum⸗ 
liegenden Gegend, welche Freundeoder Bunde» 
genoßen der Franzofen find, kommen alle 
Sahre dahin, die Geſchenke, die ihnen der 
König durch den Statthalter austheilen laßt, 
in Empfang zu nehmen. 

Der Commendant von diefer Schanze Ia 
Mobile ließ mir ein Schiff, (pirogue) mie 
zwey Wilden geben, die mich zu Waſſer nach 
der Schanze Toulouſe, in dem Lande der 
Allibamons, bringen follten. Wir mußten 
wider den reißenden Strom rudern, und es 
waren Tage, wo wir kaum eine Stunde We: 
ges zuruct ſegeten. An dem Ufer des Flußes 

ſah 
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ſah ich Cypreßen, die ſo ſtark waren, daß 
fie zehn Männer nicht hatten umfaſſen koͤnnen. 
Ein Beweis von der Güte und Fruchtbarfeis 
des Bodens. Aus einem einzigen diefer 
Baͤume kann man ein Schiff machen. Wenn 

der reifende Strom einige davon weggefuͤh⸗ 

ret hat, fonehmen die Indianer ihr Mans 
zu der Länge und Weite, legen Feuer. unter 

einen andern Baum, den fie ausgelefen ha» 

ben, und fo wie er ausbrennet, nehmen fie 

die Kohlen mit einem fharfen Steine weg; 

und nachdem er genugfam ausgehohlet iſt, 

laſſen ſie ihn in das Waſſer. 

Die Allibamons ſind leutſelig, und 
geſpraͤchig, ihre Weiber aber munter, und 
huͤbſch. Sie kamen mir beym Anlanden ent⸗ 
gegen, gaben mir die Hand, boten mir das 
Caluͤmet an, fragten nach der Urſache meiner 
Reiſe, wie fange ich mich unter Weges auf 
gehalten hatte, ob ich lange bey ihnen blei⸗ 
ben würde, ob ich Frau und Kinder hätte, 
ob der König, ihr Vater, fich wohl befans 
de? Sie brachten mir Sagamité, gebra> 
tene Zruthüner „ geröftete Ribbenſtuͤcken 
vom Rebe, in Dele gebastene Schnitte, Huͤ⸗ 
ner » und Schildfröteit: Eyer. Die Hoͤf⸗ 
lichEeit diefer Wilden bringt mit fich, den 
— ihre Töchter anzubieten, und 
| 2 wenn 
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wenn Franzofen zu ihnen kommen, denen fie 
einen Borzug erweifen wollen, fo gehen die 
Dberhaupter fruh Morgens in das Dorf, 
und veben die Einwohner alſo an: „hr 
jungen Leute, und ihr tapfern Krieger, gehe 
auf die Jagd, um unfern Brüdern und 
Freunden, die ung unfere Bedürfniße liefern, 
‚Unterhalt zu verfihaffen; und ihr jungen 
Mögdgen, feyd nicht graufam, nicht uner 
„Fenntlich mit euerm Leibe gegen die Franzo⸗ 
ſen, um ihres gleichen zu erzielen: überfaffet 
euch ihrem Umarmen, und ihrem Liebkoſun⸗ 
gen mit Befälligfeit; traget alles mögliche 
Dazu bey; und bedenfet, daß wir durch diefe 
Verbindung Verſtand befommen, wie fie, 
und und. unfern — — machen 
werden. „ 

Auf ihre Weiber find dieſe Völker fo eis 
ferfüchtig, als ſie mit ihren Töchtern ver- 
fehwenderifch umgehen. Wenn erftere Ehe⸗ 
bruchs überführer find, fo ift das geringffe 
Uebel, das ihnen wiederfahren ann, daß fie 
fortgeſchicket werden; die wenigſten aber kom⸗ 
men mit dieſer leichten Strafe los: denn 
ift der Mann von der Untreue feiner Frau - 
gewiß überzenget, und er hat fie, fo zu fagen, 
über der That angetroffen, fo geht er zu dem 

Dberhaupte, und De ibm ale Umſtaͤnde. 
In 
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Iſt alsdeun das Verbrechen hinlaͤnglich be⸗ 
wieſen, ſo laͤßt ſich das Oberhaupt etliche 
Buͤndel Ruthen heimlich bringen, und ordnet 
einen Tanz au, wo ſich jedermann, Männer, 
Weiber, Künglinge, und Mägdgen, bey 


Strafe, einfinden müffen; und felten bleibt 


jemand außen In dem Augenblicke, da der 
Tanz am Iebhaffteften iff, nimmt man die 


ungetreue Frau, Tegt fie auf die Erde, und _ 


peitfchet fie mit den Ruthen auf den Rücken, 
und auf den Leib, bis das Blut herunter 


laͤuft. Derjenige, der fie verführet bat, em⸗ 


pfängt gleiche Züchtigung, und wenn fie beyde 
recht gepeitfchee worden find, fehneider man 
ihnen die Hanre ab, ſchickt ſie fort, und fagt 
zu ihnen: „da, haft du deine Frau; und zum 


‘andern: da, haft dur deinen Mann.  Gie 


fönnen fich auch fo-gleich mit einander vers 
heurathen, fie dürfen aber nicht in dem Dorfe 
bleiben. Hat eine Frau einen Ehemann ver- 


führet, fo verfammeln fich die verheuratheten 


Meiber, verforgen fich jede mit einem Stocke, 
firchen die Thäterinn auf, und febenfen ihr 
nicht8. Alle junge Leute des Dorfes ver: 
ſammeln fich um fie herum, und beluſtigen 
fich lange Zeit mit Zufchauen; feben fie aber, 
deß die Strafe zu weit geht, nehmen fie den 
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erboſeten Weibern die Stöcke weg, welche 
nicht ermangeln würden, dag unglückliche 

Schlachtopfer ihrer Rache tod zu ſchmeißen. 
Die Allibamons erzieben ihre Rinder 
ſehr hart: wenn folche noch an der Bruſt 
faugen, tauchen fle fie zu Winterszeit in kaltes 
Waſſer; und find fie erwachfen, fo müßen fie 
auf der harten Erde fchlafen., Die jungen 
Leute, wenn fie anfangen Waffen zu tragen, 
‚zeigen fich aus eigener Bewegung dem Ober⸗ 
baupte vom Kriege; und dieſer ermahnet fie, 
‚niemals furchtfam zu ſeyn, Fein Waffer, Feuer, 
und Schwerd zu ſcheuen, den Hunger mit Ge: 
duld, und alles Unglück mit Standhaftigfeie 
‚zu ertragen. „Auf diefe Art, fagt er zu ihnen, 
werdet ihr Männer ſeyn; euere Kindeskinder 
werden von euerer Tapferkeit noch reden, und 
fie wird ihnen zum Beyfpiele dienen.,, Wenn 
‚er num ihre Einbildungsfraft durch derglei⸗ 
chen Vorſtellungen genug erhiger bat, fo 
fchröpfer ‚et. fie auf den Schenkeln, auf der 
Bruſt, und auf dem Rücken; und um fie 
mehr und mehr abzubarten, giebt er ihnen 
derbe Hiebe mit einer Peitfche, fo daß die 
Haut davon auffpringt: alsdenn werden fie 
‚in Die Zahl der Krieger aufgenommen. Haben 
fie ſich nun in der Schlacht hervorgethan, 
* etzet 
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etzet man ihnen zur Zierde allerhand Figuren 
in die Haut, woraus fie fich eine größere 
Ehre machen, als wir bey ung aus militari» 
feben Titeln und Beförderungen. 

Die Englander haben etlichemal verfuchet, 
die Alibamong fich zu Freunden, und ung 
abipenftig zu machen. Sie boten einem ihrer 
Dberhaupter große Gefchenfe an, er verwurf 
fie aber allezeit, als feiner unwürdig. Er 
war fo gar Willens, ihnen den Kopf einzu: 
fihlagen, daß fie ihm dergleichen Antrag ge 
than hatten, und gab zur Urfache an, er 
möchte nicht8 von den Feinden feines Vaters, 
des Königes von Franfveich, haben. Diefer 
Mann war mit einer filbern Schaumünge ber 
ehret worden, die er beflandig am Halfe, an 
einem ledernen Rieme, trug. Er fagte zu 
einem Franzöfifchen Dfficiere von der Befas 
gung der Schanze Touloufe, er babe ver- 
ordnet, man folle ihn, nach feinem Tode, mit 
dem Bildnife des Monarchen begraben: er 
ware ihm bey feinem Leben allezeit treu gewe⸗ 
fen, er boffete auch dergleichen zu thun in 
dem Rande der Geelen, mo er glaubte ihn ders 
einſt zu ſehen. 

„Nachdem mir dieſes wuͤrdige Oberhaupt, 
ſagte der —— feine guten und ungeheus 
64 * 
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chelten Geſinnungen, su erfennen gegeben 
hatte, gab ich ihm eine Flafche Brandwein, 
um feines Vaters, und meine Geſundheit zu 
trinken. Zumeilen thut eine Heine, zu rechter 
Zeit angebrachte Sreygebigfeit bey dieſen 
Völkern große Wirkung Wenn ich ihnen, . 
zum Beyſpiele, meine gegen fie heegende 
Freundſchaft bezeigen wollte, zog ich mein 
Hemde aus, und gab eg ihnen im Namen 
ihres Vaters, der Mitleiden mit ihnen hatte, 
‚Er weiß, fagte ich ihnen, aus der Erzablung 
des Papieres, melches veder, daß feine Kit: 
der nackend find; und er will, daß fie follen 
bedecket werden. Diefe Art mit ibnen um: 
zugehen, rührete fie fehr. Einer von ihnen 
ſchien fich zu wundern, daß im Kriege wir 
mit den Engländern veden; und er geſtund 
offenherzig, er waͤre tauſendmal Willens ge⸗ 
weſen, ihnen, da ſie die Franzoſen in Canada 
tod machten, wie Hunden den Kopf einzu⸗ 
ſchmeißen. Er ſetzte hinzu, daß man bey 
ihnen nicht anders mit dem Feinde redete, als 
die Art auf den Kopf, und ein Menfch, der 
überführet wäre, den geringften Umgang mit 
ihm gehabt zu haben, würde als ein Vers: 
ther deg Vaterlandes beſtrafet. Dieſes Volk, 
fuhr der Officier fort, hat keinen Begrif von 
| — der 
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der unter den’Europäifchen Möchten einge 
führten Politif. Seiner Meynung nach follen 
die Freunde derjenigen Nation, die Krieg 
fihret, fich auf ihre Seite fehlagen, und nicht 
das geringfte Verſtandniß mit dem Feinde 
haben. 

Der Officier, deſſen Worte ich gebrauchet 
habe, ſteht bey den Wilden dieſes Landes in 
dem groͤßten Anſehen. Schon ſeit verſchie⸗ 
denen Jahren iſt er Regiments-Adjutant in 
der Schanze Toulouſe; und ich habe von ihm 
eine Menge beſonderer Umſtaͤnde erfahren, die 
Ihnen nicht unangenehm ſeyn werden, hier 
zu leſen. „Zwiſchen den: Franzoſen und 
Allibamons, fagte er, iſt ein gegenſeitiger 


Vertrag errichtet, dergeſtalt, daß wenn ein 


Franzoſe einen Wilden toͤdet, der Verbrecher 
am Leben geſtrafet wird: gleiche Strafe hat 
ein Allibamon zu erwarten, der einen Fran⸗ 
zoſen umbringt. Ein dergleichen Ungluͤck 
ereignete ſich im Anfange, da wir das Land 
bewohneten. Ein junger Wilder ſchoß auf 
einen Soldaten von der Beſatzung, toͤdete 
ihn, und machete fich davon. "Der Com⸗ 
mendant, der wiffen wollte, wo der Thater 
bingefommen wäre, erfundigte fich bey den 
Oberhaͤuptern der Nation. Sie gaben ihm 
95 | zur 
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zur Antwort, der junge Menſch hätte fich zu 
den Chactas geflüchtet, ein zu allen Zeiten 
feindfeliges Volk wider die Franzoſen. Ich 
bedauere es, erwiederte der Commendant, 
aber der Tode ſchreyet um Rache; ſein Blut 
muß mit Blute geraͤchet werden. Ich weß, 
daß der Moͤrder noch eine Mutter hat, und 
weil er ſich der Strafe entzieht, ſo muß dieſe 
Frau an ſeiner ſtatt ſterben. Ich thue hier⸗ 
innen nichts, als was euere eigenen Gebraͤu⸗ 
che mit ſich bringen: wenn jemand bey euch 
tod geſchlagen wird, und man euch keine Ge⸗ 
rechtigkeit dafür wiederfahren laͤſſet, fo hal⸗ 
tet ihr euch an die Verwandten des Thaͤters. 
Das einzige Mittel, ein gutes Vernehmen, 
ſo wie wir es einander zugeſchworen haben, 
unter uns zu erhalten, beſteht darinnen, daß 
ihr euch der Strafe an Verbrechern nicht ent⸗ 
gegen ſetzen wollet. Es iſt mir nicht mehr 
moͤglich, ſeit dem Tode des tapfern Kriegers, 
den ich eingebuͤßet habe, ruhig zu ſeyn: alle 
Naͤchte rufet er mir zu: „raͤche mein Blut, 
raͤche dich, raͤche die Ehre der Franzoſen. 
„Diefe guten Leute gaben fich alle Muͤhe, 
den Commendanten zu beſaͤnftigen; ſie boten 
ihm vieles Pelzwerk, und Pferde mit aller⸗ 
hand Beute beladen, an. Nichts aber war 
Es fähig, 
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fähig, feinen Entſchluß zu ändern: er feblug 
die Geſchenke aus ; und die Wilden, als fie 
faben, daß er nicht zu gewinnen war, berath⸗ 
feblageten, und ſchickten acht Männer ab, 
welche die Mutter des Mörders holen muß- 
ten. Die ganz erftaunete Frau ließ fich vol- 
ler Thränen hinführen. Die Verwandten 
folgten ihr beſtuͤrzt, und weil ſie ſahen, daß 
keine Gnade fuͤr die Mutter zu erhalten war, 
ſagte einer unter ihnen zu dem Vornehmſten 
des Truppes: wartet noch einige Zeit; mei⸗ 
ne Schwiegermutter ift unſchuldig; ich will 
gehen, und den Verbrecher ſuchen: er brach» 
te ihn auch wirklich in die Verfammlung, wo _ 
der Commendant war. Hier ift, fagte er, 
der Thäter, den du verlangeff; mache num 
mit ihm, wag du will. Der Eommendant 
antwortete, ed ware ihre Sache, ihm Recht 
zu verfchaffen; und in dem Augenblicke zer⸗ 
fchlug man ihm den Kopf. „ 

„Nach diefer Hinrichtung ermahnten die 
Aelteſten die jungen Leute, fich niemals mit 
den Franzoſen zu überwerfen: denn follte es 
fich zutragen, daß fie fich vergaßen, und ih- 
nen das Leben naͤhmen, ſo haͤtten ſie eben 
dergleichen Strafe auszuſtehen. Sie uͤber⸗ 
reichten hernach dem Commendanten das Ca⸗ 
luͤmet, 
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luͤmet, der zum Zeichen der vergeffenen Be: 
feidigung rauchte: alle unfere Soldaten 
tauchten nach ihm Auch, und das Oberhaupt 
der Wilden nahm das Wort, und redete die 
jungen Krieger alfo an: „der Himmel iſt 
ſchoͤn, die Sonne ift ohne Flecke; dag Wet⸗ 
ter iſt heiter; alles auf dem Erdboden iſt 
ruhig. Der Menfchen Blut fol ferner nicht 


darauf vergoffen werden. . Wir müffen den 
Geiſt des Friedens bitten, daß er ſie unter 


den Nationen, die und umgeben, rein und 


‚ohne Flecke erhalte. Nunmehr haben reir 
ung mit nichts weiter zu befchäfftigen, als mit 
Tigern, Bären, Wölfen, Hirfchen und Re 
hen Krieg zu führen, damit wir ihre Haut 
befommen, und mit unfern Brüdern und gu ° 
sen Freunden, den Franzoſen, handeln koͤn⸗ 
nen. „ 

Die Allibamons haben auch ir Derz 
kehr mit den Englaͤndern und Spaniern; 
allein fie lieben letztere nicht, und weil ſelbi⸗ 
ge mit den Wilden von Mexico ſo grauſam 
umgegangen ſind, fuͤhren ſie gern Krieg wi⸗ 
der ſie. Sie ſagen, die Spanier, die ſie 
feurige Krieger nennen, weil ſie zuerſt Flin⸗ 
ten und Canonen in ihr Land gebracht haben, 
haͤtten bey dem EM durch ihr Land 

uner⸗ 
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unerhoͤrte Ausfchweifungen „vorgenommen. 
Daher auch ihre Vorfahren, von Bater auf‘ 
Sohn, feit diefer Zeit ‚beffandig verordnet ; 
haben, man folle dag, ohne die geringfke ge- 
gebene Urfache, und wider die natürliche Bil⸗ 
ligfeit und das Völkerrecht vergoffene Blut. 
rächen. Als ich ihnen fagte, daß das höchfte 
dazumal vegierende Oberhaupt der. Spanier 
alle das Unheil, das feine Generale began- 
gen hatten, als wider feinen Willen geſche⸗ 
ben, gemisbilliget habe, antworteten ſie, 
warum ließ dieſes Oberhaupt ihnen denn 
nicht die Köpfe abbauen? Dergleichen Bey⸗ 
fpiel von Strenge und Gerechtigkeit würde 
die Bölfer, welche von dieſen Feuermaͤnnern 
auf eine fo verabfcheuungsmürdige Art bes. 
handelt worden find, einigermaßen: befeieir 
get haben. „ 

Wahrend meiner Anweſenheit in der 
Schanze Touloſe, that ich oͤftere Reifen zu 
den Mobiliens, Chactag, Yazoux, Apalats 
ches und andern benachbarten Indianern; 
überall aber bemerkte ich einerlep Sitten, 
Gebräuche, Denkungs- und Lebeng : Art. 
Ueberall waren es grobe und bauerifche Leu⸗ 
te, die mit ihren Weibern und etlichen Thies 
zen in Hütter leben, aller Raubigkeit ber 

Witte ‘ 
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wird, und die ich Ihnen mittheile, wie fie - 
mir berichtet worden iſt. „Ein Chactag re: 
dere einsmald von den Franzofen fehr übel, 
und feste hinzu, daß die Collapiſſas, ihre 
Nachbarn, Hunde, das ifk, ihre Sclaven waͤ⸗ 
ren, Einer von diefen, aufgebracht über 
das Schimpfwort, fehlug ihn tod, und ent: 
wich nach Neu: Drleand. Die Nation der 
Chactas forderte Genugthuung, und ſchickte 
Abgeordnete an den Statthalter, um den 
Thaͤter auszuliefern. Sie verwurf alle Ge⸗ 
ſchenke, welche er zu Beylegung der Sache 
anbot, und drohete, das Dorf der Collapiſ⸗ 
ſas anzuſtecken, wenn man den Mörder her⸗ 
"auszugeben länger verweilen würde. Man 
ſah fich alfo genoͤthiget, ihn abfolgen zu laſ⸗ 
fen. Ein Sranzöfifcher Officier nahm den 
Auftrag über fich, und der Thäter wurde an 
den Ort hingefuͤhret, wo der Todfchlag ges 
fehehen war. Die verfammelten Chactas 
empfiengen das Schlachtopfer in Gegenwart 
der Eollapiffag, die fich an dieſen Drt eben⸗ 
falls hinbegeben hatten. Der Thäter hielt, 
nach Gewohnheit dieſer Völfer, ſtehend eine 
Rede, und ſagte: „ich Bin ein Mann, dag 
heiße, ich fürchte nicht den Tod; ich beklage 
‚aber das Schiekfal meiner Frau und meiner 
vier 
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vier Rinder, die ich in fehr zarten Fahren 
binterlaffe; ich bedauere meinen Vater und 
meine Mutter, die alt find, und die ich durch 
meine Jagd unterhielt. Sch empfehle fie den 
Franzofen, weil ich ihrentwegen, und daß ich 
ihre Parthey genommen habe, büßen muß. „ 
„Kaum hatte er feine Nede geendiger, fo 
ftund fein Vater, der gegenwärtig war, auf, 
trat mitten unter bie zwey verfammelten Nas 
tionen, und fprach: „es iſt billig, daß mein. 
Sohn ferbe; weil er aber jung und ſtark iſt, 
ſo iſt er mehr im Stande, als ich, feine Frau, 
feine Mutter, und vier Kinder zu ernähren, 
Es iſt daher nöthig, daß er, auf der: Erde 
bfeibe, und Gorge für fie trage : ich binge: 
gen, der ich am Ende meiner Tage bin, habe 
genug gelebet ; und ich wünfche, daß mein. 
Sohn, zu Erziebung meiner Enkel, .mein Al- 
ter erreiche. Ich bin nichts mehr nuͤtze, da⸗ 
her will ich feinen Was nehmen, - Die 
ganze Familie des Greiſes zerfloß in Thraͤ⸗ 
nen um ihn herum, und umarmere ibn. Er: 
nahm feine Enfel auf feine Arme, zeigete fie: 
den Franzofen, und empfahl. erftern, uns je: 
derzeit ergeben zu feyn. Hierauf wendete er 
fich zu den Verwandten des Toden, und bot 
ihnen feinen Kopf an: er wurde auch ange 
i >. H nom⸗ 
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nommen. Dieſe Art von Taufche iſt un⸗ 
ter den Wilden gebrauchlich, und es ift nicht 
nöthig,. daß der Schuldige hingerichtet wer⸗ 
de; es iff genug, wenn ed ein Verwandter, 
oder auch nur einer von eben der Nation iff. 
Der Greid legte feinen Hals auf den Stock 
eine Baums, und man bieb ihm den. Kopf 
mit einer Art ab, Durch diefen Tod wurde 
alles abgethban: Der junge Menſch mußte 
‚den Kopf feines Vaters ausliefern; und als 
er ihn aufbub, redete er ihn alfo an: „ver: 
gieb mir deinen Tod, und erinnere dich dei— 
nes Sohnes in dem Rande der Seelen. Alle 
Zranzofen, die dieſem Trauerſpiele beywoh⸗ 
neten, wurden bis zum Weinen geruͤhret, und 
bewunderten des alten Mannes heldenmuͤthi⸗ 
ge Standhaftigkeit. Die Chactas nahmen 
den Kopf, fleckten ihn auf eine Stange, und 
erugen ihn, als ein Siegeszeichen, in ihr 
Dorf. „ 

Aus dem Bande der Chacas kehrte ich in 
die Schanze Louis de la Mobile zuruͤck, und 
wollte mich auf dem Fluſſe dieſes Namens 
einſchiffen, um den Meerbuſen von Mexico 
zit gewinnen. Bey meiner Ankunft in der 
Schanze traf ich den Herrn von Belle⸗Isle, 
Rittern vom RBB, an, der bey den. 

Gee: 
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Geetruppen in Lonifiana die Stelle eines 
 Brigaden-Majors vertrat: Als ich Frank⸗ 

reich verließ, machte die Befchichte diefes 
Dfficiers in dem Königreiche vielen Larmen: 
da ich nun wünfchte, die Umftände davon 
von ihm ſelbſt zu erfahren, freuete ich mich, 
daß der Zufall mir Gelegenheit verfchaffte, 
fie von ibm erzählen zu hören. 

„Sch war einer von denen, fagte er zu 
mir, die im Sabre. 1719 zum Dienfte diefer 
Eolonie-ausgelefen wurden. Ich ſchiffete 
mich mit andern Dfficieren im Haven von 
Drient ein, und unfer Schiff wurde durch 
mwidrige Winde in die Bay des heil, Bern 
hard, in den Mepicanifchen Meerbufen, ge- 
führe. Ich ſtieg in einer Schaluppe an dag 
- Rand, und unterdeffen daß felbige, um fri— 
fches Waſſer zu holen, bin und ber fuhr, 
gieng ich mit: vieren meiner Camaraden auf 
die Jagd. Die Herbeyfchaffung des Waſ— 
ſers war: geſchehen, ehe wir zurück Famen; . 
der Sapitain aber, voller Ungebuld, Lichtete 
die Anker, und überließ ung unferm Schiet- 
fal.e Das Schiff fuhr fort, und als wir 
wieder an dag Ufer kamen, faben wir weder 
Schiff noch Schaluppe. ch überlaffe Ih— 
nen — ſich unſer Schrecken vorzuſtellen, 
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nommen. Dieſe Art von Tauſche iſt uns 
ter den Wilden gebrauchlich, und es iſt nicht 
nöthig,. daß der Schuldige Hingerichtet wer⸗ 
de; es iff genug, wenn es ein Verwandter, 
oder auch nur einer von eben der Nation iff. 
Der Greis legte feinen Hals auf den Stock 
eined Baums, und man hieb ihm den. Kopf 
mit einer Art ab. Durch diefen Tod wurde 
alles abgethan. Der junge Menfch mußte 
den Kopf feines Vaters ausliefern; und als 
er ibn aufbub, redete er ihn alfo an: „ver: 
gieb mir deinen Tod, und erinnere Dich:deis 
ned Sohnes in dem Rande der Seelen. „ Alle 
Franzoſen, die diefem Trauerſpiele beywoh⸗ 
neten, wurden bis zum Weinen geruͤhret, und 
bewunderten des alten Mannes heldenmuͤthi⸗ 
ge Standhaftigkeit. Die Chactas nahmen 
den Kopf, fleckten ihn auf eine Stange, und 
trugen ihn, ald ein Siegeszeichen, in ihr 
Dorf. » 

Aus dem Bande der Chactas kehrte ich in 
die Schanze Louis de la Mobile zurück, und 
wollte mich auf dem Fluffe dieſes Namens 
einfchiffen, um den Meerbufen von Merico 
zu gewinnen Bey meiner Ankunft in der 
Schanze traf ich den Herrn von Belle⸗Isle, 
Nittern vom — — an, der bey den 
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Geetruppen in Lonifiana die Stelle eines 
Brigaden-Majors vertrat: Als ich Frank 

reich verließ, machte die Befchichte dieſes 
Dfficiers in dem Königreiche vielen Zarmen: 
da ich nun wünfchte, die Umftände davon 
von ihm ſelbſt zu erfahren, freuete ich mich, 
daß der Zufall mir Gelegenheit verfchaffte, 
fie von ihm erzablen zu hören. 

„Sch war einer von denen, fagte er zu 
mir, die im Jahre 1719 zum Dienfte diefer 
Eolonie-ausgelefen wurden. Ich ſchiffete 
mich mit andern Dfficieren im Haven von 
Drient ein, und unfer Schiff wurde durch 
mwidrige Winde in die Bay des heil. Bern: 
hard, in den Mepicanifchen Meerbufen, ge- 
führet: Ich flieg in einer Schaluppe an dag 
- Land, und unterdeffen daß felbige, um fri: 
fches Waſſer zu holen, hin und her fuhr, 
gieng ich mit: vieren meiner Camaraden auf 
die Jagd. Die Herbeyſchaffung des Waf: 
ſers war geſchehen, ehe wir zuruͤck kamen; 
der Capitain aber, voller Ungeduld, lichtete 
die Anker, und uͤberließ ung unſerm Schick⸗ 
fal. Das Schiff fuhr fort, und als wir 
wieder an dag Ufer kamen, ſahen wir weder 
Schiff noch Schaluppe. Ich überlaffe Ih: 
nen ran fich unfer — vorzuftellen, 

da 
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da wir ung in einem unbekannten Lande, auf 
einer wuͤſten, oder vielleicht von Menfchen- 
freffern bewohnten Küfte ſahen. Wir brach: 
ten etliche Tage in diefer Verfaſſung zu, und 
lebten von nichts, als von Gewürmen und 
fchlechten Kräutern. Wir hatten einen jun; 
gen Sagd- Hund bey ung, der fich fehr an 
mich gemwöhnet batte : der Hunger drang. 
ung; meine Camaraden waren Willens ihn 
zu töden, um fich einige Tage zu erhalten; 
und ich gab ihm Preis, Einer von ihnen 
nahm das Thier; als er ihm aber mit dem 
Meffer einen Gtich geben wollte), fühlte er 
fich fo entfräfter, daß ibm der Hund ent- 
wifchte, und in das Holy Tief. Die vier 
Dfficiere flurben einer nach dem: andern vor 
Hunger, und ich hatte es blos meiner ſtar⸗ 
fen Natur zuzufchreiben, daß ich diefe Ins 
glügklichen überlebte, Müde und entkraͤftet 
begab ich mich in den dickſten Wald, und 
nährete mich: von den Würmern, die ich auf 
den faulen Baumen fand. „ 
„Einige Tage nach dem Tode meiner Ca: 
maraden, wurde ich meinen Hund vom weis 
ten gewahr, der eine Holz Ratte im Maule 
trug, und voller Freuden zu mir kam, um 
mir feine Beute zu zeigen: Diefe Art Rat 
. — ten 
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ten find ziemlich gut zu effen, und haben die 

- Größe eined GSpanferkeld. Nachdem ich - 
mich damit aufs befte bewirtbet hatte, mach- 
te ich mir unten an. einem Baume eine Feine 
Berfchanzung, die mir die Nacht über zum 
Schutze wider die wilden Thiere dienen foll- 
te; und mein Hund hielt an meiner Geite 
Wache Beym Durchwandern des Waldes 
fpürte ich Fußtapfen von Menfchen: ich ver- 
folgte fie big an das Ufer eines Fluffes, und 
da fand ich ein kleines Schiff, (pirogue,) 
welches ich nahm, um überzufegen. Ich Fam 
zu den Uttafapas, einer wilden und graufa- 
men Nation, deren Name ihren Character 
ausdrücket, denn er bedeutet Menfchenfreffer. 


Sch fand fie befchafftiget, Menfchenfleifch zu  - 


dörren; und nichts ald meine Magerfeit rets 
tete mir das Leben. Gie begnügten fich, mich 
auszuziehen, und theilten meine Kleider un: 
ter fih. Hierauf führten fiemich in ihr ' 
Dorf, wo eine ſchon ziemlich veraltere Witt⸗ 
we mich zu ihrem Sclaven mat: Man 
wollte mir von den abfiheulichen Gerichten 
zu effen geben, davon diefe Voͤlker fich naͤh⸗ 
ren; ; ich wählete aber ben mir vorgefegten 
Fiſch, und af ihn mit großer Begierde. Nach 

= und nach fieng ich an, wieder Kräfte zu be 
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fommen; ich war aber außerordentlich trau⸗ 
rig, und befürchtete unablaßig, meine Wirths⸗ 
leute würden mich ihren Göttern opfern, und 
ein Saftmahl von meinem Fleiſche halten. 
Der abfcbeuliche Anblick, diefe Barbarn zu 
- feben, wie. fie ihre Gefangenen fchlachten, 
batte einen tiefen Eindruck bey mir gemacht. 
Sie hielten Rath; und der Schluß war, es 
wuͤrde ſchlecht gehandelt ſeyn, einen Men⸗ 
ſchen zu erwuͤrgen, der zu ihnen gefommen 
wäre, nicht um ihnen Schaden zu thun, ſou⸗ 
bern der ihre Aufnahme verlangt hatte. „. 
„Ich war dung und munter : ich verrichs 
tete meinen Dienft, als Selave, wohl; und 
ich brachte ed endlich dahin, daß ich die Gunſt 
meiner Patroninn erwurb, Die mich an Kits 
desſtatt annahm, und mich frey machte. Ich 
wurde auf diefe Art als ein Eingebohrner 
bey der Nation angefehben. Als man mich 
in den Krieg mitnahm, erwurb ich durch 


meine Geſchicklichkeit und Tapferkeit Hoch» 


achtung. Einsmals, da wir auf dem Diars 
ſche waren, und mich der Hunger drückte, 
forderte ich zu effen: man brachte mir Mens 
fihenfleifch, das man mir aber als Rehwild⸗ 
pret vorfegte: ich aß eg, ohne es zu willen; 
ein Wilder aber fagte bernach zu mir: ehe⸗ 

© demn 
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dem machteft du Schmierigfeiten ; itzt ißt dir 
Menfchenfleifch, wie wir. Diefe Worte ver- 
urfachten, daß ich alles, was ich gegeffen 
batte, wieder von mir geben mußte. „ 
„Zwey Jahre nach meiner Ankunft bey 
den Attakapag, kamen Abgeordnete von einer 
benachbarten Nation. Uuter diefen fanden 
fich einige, welche Sranzofen geſehen hatten: 
fie redeten davon, und ich hörete ed. Zus 
falliger Weife hatte ich meine Ausfertigung: 
als Dfficier in einer Schachtel aufbehalten. 
Ich nahm eine Habenfeder, mathte Dinte von 
Rufe, und fihrieb folgende Worte auf den: 
Rücken meines Patente: „an den erſten Of⸗ 
ficier der Weiffen. Ich bin der und der, und 
bin in der Bay von St. Bernard verlaffen 
worden. Meine Camaraden find vor Huns 
ger und Elend unter meinen Augen geſtor⸗ 
ben. Ich bin bey den — Gefan⸗ 
gener, „ | 
„Dieſes Papier übergab ich einem Bil 


den, mit der Berficherung, ed wäre ein res 


dender Stoff, und wenn er ihn an einen der. 
Franzöfifchen Oberhaͤupter überbrächte, wuͤr⸗ 
de er wohl empfangen werden. Der In⸗ 
Dianer machte fich auf: feine Camaraden 
aber wollten ihm das Papier nehmen; doch 
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er entronn, ſchwomm über der Fluß, und 
hielt dabey eine Hand außer dem Waſſer, daß 
der Brief nicht naß wurde, Er durchlief 
hundert. und funfjig Stunden Landes, und 
kam an einen Franzöfifchen Poften. Hier 
übergab er das Papier: die Franzofen nab- 
men ibn wohl auf, überhäuften ihn mit Be: 
fchenfen, und fiengen an, nach Art der Wil 
den zur heulen, Die Wilden fragten, was 
ihnen begegnet wäre, und fie antworteten, 
daß fie ihren Bruder bedauerten, der ſeit 
zwey Jahren bey den Attakapas in der Ge: 
fangenfchaft lebte, - Die Indianer erboten 
fich, mich zu holen; und der, welcher meinen 
Brief gebracht hatte, erbot fich, ihnen den. 
Weg zu zeigen, Sogleich reifeten ihrer zehn, 
die gut beritten waren, und Slinten mitge⸗ 
nommen hatten, ab. : Ihre Ankunft verfüns 
digten fie durch etliche‘ Salven aus ihrem 
Gewehre, die Attakapas aber glaubten, es 
donnere. Sie überbrachten mir einen Brief, 
darinnen enthalten war, daß ich die Leber: 
bringer nicht zu fürchten hatte, fondern mich 
zuverfichelich ihnen überlaffen könnte. Die 
Attakapas, die über die Flintenfchüffe er: 
ſchrocken waren, | ſi ch nicht, meine 
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Wegfuͤhrung zu hindern, und ich flieg ohne 
die geringfte Hinderniß zu Pferde» 

„Die Frau, die mich an Kindesfkatt ans 
genommen hatte, zerfloß in Thränen; und 
mir koſtete e8 alle Mühe, mich Aus ihren Ar⸗ 
men zu reißen. Die Wilden, die mich zurück 
gebracht hatten, wurden belohnet: die Atta⸗ 
Fapas empfiengen von dem Herrn von Bien: 
ville, der dazumal Statthalter von Louiſia⸗ 
na war, Geſchenke, und fie ſchickten Abgeord⸗ 
nete zu ihm, unter welchen ich mit eben fo _ 
großer Verwunderung, als Freude, meine 
ehemalige Patroninn erblickte Sie famen, 
dem Statthalter ihre Dankfagung zu machen, 
und mit den Franzofen in Bündnif zu tre⸗ 
ten. Der Vornehmfte der Gefandtfchaft res 
dete den Heren von Bienpille an, und indem 
er auf mich wies, fagte er zuibm: „mein 
Vater, den Weißen, den du da ſiehſt, iff dein 
Fleiſch und dein Blur. Er war mit ung 
Durch die Annehmung an Kindesſtatt verbuns 
denworben: feine Brüder find vor Hunger 
geftorben ; waren fie aber von meiner Nation: 
eher angetroffen worden, würden fie noch am 
Leben feyn, und eben diefer Vorzüge genoffen 
haben, „ 
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1, Geit-felbiger Zeit find diefe Völker alle: 
geit freundlich mit und umgegangen ; wir 
aber haben bey ihnen Die barbarifche Ges 
wohnheit abgebracht, Menfchenfleifch zu ef 
fen. Go oft fie nach Neu-Drleand fommen, 
nimmt man fie, aus Erfenntlichfeit wegen 
des guten’ Bezeigend, das fie mie in ihrem 
Lande erwiefen haben, wohl auf; ohne fie 
hatte ich vermuthlich das unglückliche Schick⸗ 
fol meiner Camaraden erlitten. „ 

Bey Durchmanderung der verſchiedenen 
Landfchaften von Louiſiana habe ich nichts 
verabfäumet, Madame, um die einer jeden 
Provinz eigenen Naturerzeugungen, 
nebſt ihrem Clima, zu bemerken. Ich ſpuͤ⸗ 
rete erſtlich, daß die Luft in dem ganzen 
mittaͤglichen Theile wegen der Ueberſchwem⸗ 
mungen ziemlich ungeſund iſt, denn der 
Fluß tritt ordentlich alle Jahre, vom Monate 
Maͤrz bis zu Johannis, aus ſeinem Ufer. 
Alſo in dieſer ganzen Gegend, das heißt, von 
dem Meere an, bis an die Schanze, die man 
la Pointe coupee nennet, findet man in denen 
amermeßlichen Wäldern, womit dag Land ber 
decket if, nichts ald Seen und Moraͤſte. 
Faſt i in allen andern Ländern iſt das Ufer der 
Fuͤſſe die ig Gegend; hier hingegen 
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iſt ed der erhabenfte Ort, Don dem Fluffe 
bis an den Anfang der Wälder beträge der 
Hang bis zwanzig Fuß, Will man bey tro⸗ 
ckener Jahreszeit den Boden wäflern, fo 
ficht man das Ufer des Fluffes durch, an . 
dem andern Ende aber fchüget man vor, und 
die Gegend iſt in Eurzer Zeit unter Waſſer 
gefegt. Im eine Mühle anzubringen, brauche 
man auch nicht mehr, als eine Deffnung im 
den Fluß zu machen, und das Waſſer ſchießt 
davon ab, bis in Das Meer. 

Der Sommer nimmt bier feinen An⸗ 
fong im Monate Marz, und dauert bis in 
den September. Die Hige iſt außerordents 
lich groß, und die Gemitter find fehr häufig. 
Der Donner Flingt um fo viel fürchterlicher, 
weil das Land blos aus Hol, Hügeln und 
Gründen befteht, mo die Schläge durch den 
oft wiederholten Schal nicht aufzuhoͤren ſchei⸗ 
nen. Eine andere Befchmerlichkeit diefer 
Jahreszeit find die heftigen und brennenden 
Söonnenftiche, ( coups de foleil,) denen 
man haufig ausgefegt iſt. Viele Perfonen 
fterben daran ; andern geht die Haut an dem 
Drte, mo fie getroffen worden find, ab: ums 
gerdeffen, wenn man in dem Augenblicke Huͤl⸗ 
fe bekommt, ſo iſt die Heilung nicht ſchwen 
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Iſt es auf dem Kopfe, mo man den: Stich 
befommen hat, fo nimmt man einen Becher 
mit frifchem Waffer, und ohne etwas davon 
zu vergießen, flürget man ihn über den 
ſchmerzhaften Fleck, und druͤcket ihn feſt auf, 
damit das Waſſer nicht herauslaufe. Die 
Hige des Schadens macht, daß es in dem 
Glaſe zu wallen anfangt ; und dieſes ſtillet 
das Brennen, und lindert den Schmerz, der 
mit diefem Zufall allegeit verfnüpfer iſt Man 
behauptet, daß gemiffe Kräuter, wenn man 
fie auf die Stirne legt, die Entzündung ver: 
hindern, und noch geſchwinder helfen, 

In Louiſiana trifft ntan eben die Fruͤch⸗ 
te und eben die Gartengewaͤchſe an, wie 
in Europa. Im Juny ißt man Wein⸗ 
trauben, die zu dieſer Zeit vollfommen reif 
ſind; ja, ſchnitte man im Sulp den Wein: 
ſtock vom neuen, fo wie es im Januarp ges 
ſchieht, fo würde er, wie man gewiß dafür 
halt, neue Reben treiben, und Trauben tra- 
gen, die man im Detober eſſen Fönnte, Dies 
fer Verſuch ift ſchon öfter8 gemachet worden, 
und er bat alfemal gegluͤcket. Auch in den 
Hoͤlzern, und felbft am Ufer des Mißißippi, 
trifft man. viele Weinſtoͤcke an, die ohne 
Wartung und Pflegung weiße und rothe 
| Trau⸗ 
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Trauben tragen ; fie find aber von einem 
feharfen und fehr fauern Geſchmacke, fo daß 
fie zu nichts taugen, ald Verjus davon zu 
machen. Man fieht auch eine andere Art 
kriechender Weinſtoͤcke, die an ſtatt der 
Trauben, einzelne Beeren, fo groß wie eine ' 
Mirabelle, tragen: der Geſchmack davon iff 
ziemlich angenehm. 

Eine der Pflanzen, die in diefem Lande 
am beſten fortfommen, und womit fich die 
Einwohner ar naͤhren, ift eine Art von 
Erdaͤpfeln, Patates genennet. Man 
bat ihrer fo dick, wie ein Bein, und einen 
halben Fuß lang. Manche wiegen über acht 
Mund. Andere find rund; denn man ſieht 
ihrer von allen Arten. Es ift ein fehr gu⸗ 
tes Effen für die Sclaven; ja eine Frucht, 
die man auf guten Tafeln unter den Franzo⸗ 
fen findet, und im Winter iſt es ein Zeitver⸗ 
treib für die Soldaten, die, wenn fie auf der 
Wache find, fie in heißer Afche braten, Sie 
ſchmecken alddenn wie gedratene Aepfel, Eis 
tige Leute ziehen einen Brandemein davon 
ab; andere machen ein Getränke daraus, 
das faft fo gut ift, als Aepfelmoſt, (cidre.) 

In den Hölzern und in den unermeßlis - 
chen Wäldern, womit diefes Land bedeckt 
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ift, trifft man große, weitläuftige Gegenden 
an, wo nichts als Rohr und Schilf wacht: 
Wenn man ein Stück folches Landes urbar 
machet, indem man Feuer daran leget, um 
das Rohr zu vertilgen, fo treiben die Wur⸗ 
zeln von allen Geiten neue Sprößlinge, 
die mit der Hand leicht auszureißen find. 
Man macht Bündel davon, die, wenn fie ge- 
fotten und rein gemachet werden, mie wirk—⸗ 
fiher Spargel, mit einer Eyerbrübe, oder 
mit Dele und Eßig, können aufgetragen wer: 
den, nur mit dem Lnterfchiede, daß man dag 
Weiße davon alleine if. Der Saame 
gleicht den Haberförnern ; und in £heuren 
Jahren backen die fehmarzen Stlaven Brod 
Davon. Endlich machet man aus den Wur⸗ 
zeln diefes Rohres die hübfchen Spielwerke, 
( badines,,) die im Anfange der Errichtung 
der Kolonie nach Frankreich gebracht, und 
daſelbſt ſehr Mode wurden 

Der Theer, dieſe fo noͤthige Waare zur 
Schiffahrt, iſt eine der nuͤtzlichſten Erzeu⸗ 
gungen von Louiſiana. Gemeiniglich an 
den niedrigſten Oertern des Fluſſes, und 
laͤngſt der Seekuͤſte, findet man ihn. häufig: 
- Die Fichten wachſen in diefen Gegenden im 
größten ueberſluſſe Nan nimmt von dieſen 
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Bäumen eine bebsrige Anzahl von erforder: 
licher Gute, und faget ſie in Klöger, zwanzig 
bis vier und zwanzig Zolllang : man fpalter fie 
bernach in Kleine Spahne, und machet auf 
dem Plage ein viereckiges Loch, vier big fünf 
Fuß breit, und fünf oder ſechs Zoll tief: auf 
einer der Geiten aber geht ein Canal, der 
ſich in eine ziemlich breite Grube verliert 
Yuf das Viereck legt man einen eifernen Roff, 
worauf die fichtenen Spähne kreuzweiſe ges 
fehichtet werden. „Auf diefe Arc bauer man- 
eine große und hohe Pyramide, und wenn fie 
fertig ift, zuͤndet man fie oben an der Spitze 
anı: Go wie das Holz verbrenner, fo loͤſet 
das Feuer dag darinnen befindliche Harz auf 
Der Theer fließt ganz lauter in das Loch; 
und von da durch den Canal in die zu feinem 
Empfange zubereitete Grube, or 
Ich darf nicht vergeffen, Madame, einer \ 
Art von Mooſe Erwähnung zu thun, dag 
auf den-Aeften faft aller Bäume dieſes Lan⸗ 
des wacht. Die Frangofen nennen es ſpott⸗ 
weiſe Spanifchen Bart; die Spanier 
aber, Sranzsfifche Derdquen. Man 
braucher dieſes Moog zu unzabligen Dingen: 
frifch gefammelt, dienet es dem Viebe zum 
Heue ; und die Aerzte der Wilden nehmen. 
| es 


Der 3 Briefe 


es zu Heilung ihrer Kranken. Sie laſſen 
in der Hutte ein Bette, ohngefähr andert⸗ 
halben Fuß hoch von der Erde, errichten, und 
belegen es etwa einen halben Fuß dick mit 
folchem Moofe. Auf diefe Matrazze legen 
fie den Kranken nackend, und bedecken feinen 
ganzen Leib ebenfalls mit Moofe, fo daß 
nichts als der Kopf zu ſehen iff: unter das 
Bette feßen fie gluende Kohlen, daͤmpfen ſol⸗ 
che mit gekochten Kraͤutern, und umhaͤngen 
das Bette mit Decken. Der Dampf der 
Kraͤuter erwecket bey dem Kranken einen ſtar⸗ 
ken Schweiß, und er machet ihn oftmals 
vollig gefund. Auf diefe Art bedienet man 
fich des Spanifchen Bartes, wenn er frifch 
iſt. Getrocknet iſt er nicht weniger nugbar. 
Man Enetet ihn mit Erde, und machet einen 
Leimen daraus, der zu Verfertigung und 
Ausbeſſerung der Wände der Hütten genom⸗ 
men wird. Wenn man ihn wohl ausgeklo⸗ 
pfet hat, daß der Staub heraus kommt, und 
man ihn in Lauge thut, wie Wafche, kann 
man ihn anftatt gefottener Pferdehaare brau⸗ 

chen, und er hat den Vorzug, daß er niemals 

verdirbt oder verfaulet 
Unter allen: in diefer Provinz befindlichen 


Landthieren wird der Baͤr für eines der 
nuͤtz⸗ 
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nüglichften gehalten, wegen der Menge Oel, 
die man aus feinem Fette ziehet. Man fams 
melt es in irrdenen Krügen,: oder in Blafen, 
Ein einziged folches Thier giebt zumeilen 
mehr al3 hundert und zwanzig Kannen Del, 
Die Wilden verfaufen fehr viel davon an die 
Franzoſen: es ſieht ſchoͤn, iſt geſund, hat 
keinen uͤbeln Geſchmack, und kann ſo wohl in 
Ragouts als Schmalz⸗Gebackenen, und: an 
Salade gebrauchet werden. Es geliefert 
nicht, als in ſehr großer Kaͤlte: alsdenn 
wird es blendend weiß; und man ißt es auf 
Brode, wie Butter.» 

Die Baͤre machen bier ihr Bager i in hohle 
Baͤume, welches zuweilen mehr als dreyfig 
Fuß vonder Erde erhoͤhet iſt Zu Ende des März 
zes bekommt die Baͤrinn ihre Jungen; und 
diefe Zeit wählen die Wilden, um fie aufju- 
fuchen. Zu. dem Ende durchlaufen fie die 
Hölzer, und befehen die Rinde der Baume, 
ob fie nicht den Eindruck der Tazzen vom - 
Bäre darauf fpüren. Sie begnügen fich 
aber ‚nicht an diefem Kennzeichen alleine, 
fondern um gewiffer zu feyn, machen fie den 
Laut der. jungen Bare nach, welcher dem 
Geſchreye eines Fleinen Kindes beyfommt, 
Die Mutter, wenn fie unter ihr weinen hoͤ⸗ 
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vet, glaubt, es wäre eines ihrer Jungen her⸗ 
untergefallen, ſtecket den Kopf zur Hoͤhle her⸗ 
aus, und verrathet ſich ſelbſt. Um ſie nun 
herauszubringen, klettern die Wilden auf den 
naͤchſten Baum, ſetzen ſich auf einen Aſt in 
der Hoͤhe des Loches, und mit einer langen 
Stange, woran vorne brennendes Werg ge⸗ 
bunden iſt, zuͤnden ſie das Stroh, und die 
duͤrren Blaͤtter, die dem Thiere zum Lager 
dienen, an. Die erſchrockene Baͤrinn machet 
ſich auf, ind will herunter ſteigen. Dieſes 
thut fie ruͤcklings, und weiſet zugleich ihren 
- Feinden, die fie unter dem Baume erwarten, 
von Zeit zu Zeit die Zaͤhne. Sie laſſen ihr 
aber nicht Zeit, völlig herunter zu kommen, 
fondern fo bald fie. das Thier erreichen Fönnen, 
fihlagen fie e8 tod, oder fchießen e8 mit der 
Flinte. Die Jungen, die es der Mutter nach- 
thun wollen, Elettern hinter ihr her ; fie find 
aber Faum auf die Erde gefommen, fo macher 
man ihnen einen Strick um den Hals, und 
nimmt fie mit, um fie zahm zu machen. 

Die Einwohner von Louifiana haben auch 
eine befondre Weife, die Rehe zu erlegen. 
Gie verfehen fich mit einem Kopfe dieſes Thie⸗ 
red, woran noch Die ganze Haut haͤngt. Go 
| —* der Jaͤger * gewahr wird, ſo 
kriecht 
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friecht er vor einem Bufche zu dem andern, 

bis er nahe genug iſt, es zu fehießen. Gieht 
er, daß es mit dem Kopfe fehüttelt, melches 
anzeiget, daß es etliche Säge thun und davon 
laufen wird, fo ahmet er feinem Laute nach, 
und locket es an ſich. Er halt ihm fo denn 
den Kopf vor, den er in der Hand hat, und 
bewegt ibn auf die Art, wie ein Reh, wenn 
es aͤzet, oder fich auf allen Seiten umſieht. 
Unterdeffen bleibt er beffandig hinter den Buͤ⸗ 
ſchen verſteckt, bis fich das Thier auf einen 
Slintenfchuß weit genähert hat, und fo bald 
er es von der Geite faffen kann, fehießt er es 
unter das Borderbug. 

Die Erocodille find in dem Sißißippi 
nicht weniger gemein, ald in dem Nil; und 
nach der Auffage vieler Leute, eben fo gefahre 
ih. Man behaupter, wenn fie einen Men: 
ſchen auf der Erde fehlafend ;finden, fie ihm 
in das Waſſer ziehen, und freſſen. Man hat 
mir ein Beyfpiel von einem Wundarzte, Nas 
mens Aubert, dem Bruder eines Juweliers zu 
Paris, erzählet, der fich in dieſem Fluffe ba⸗ 
dete, und von einen Erocodille gefreffen wurde, 
Doch fagen auch andere, dieſes Thier ſey 
furchtfam, und fliehe, fo bald man e8 verfol- 
ge; ein Kind Fönne es mit einem Stabe 
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verjagen, und die Weiber hätten fie mit blofen 

Stoͤcken tod gefchlagen. Die: Wilden eſſen 
Das Fleifch davon, das dem Rindfleiſche ziem⸗ 
lich beykommt: der Crocodill muß aber noch 
jung feyn, fonft nimmt er einen Bifamgeruch 
an, der erftichend iſt; ja die ganze Luft, wenn 
man ihn außer dem Waſſer söder, wird das 
von erfüller. | 

+ Die übrigen fonderbaren Tihiere, welche ich 
in Louiſiana gefehen habe, find Froͤſche, die 
fo groß find, wie eine junge Ziege, und Augen 
haben wie ein Debfe; ihr Quaken aber. ift fo 
ſtarck als das Brüllen eines Gtieres, 

- Die Reifenden hören mir Vergnügen dem 
Geſang eines Vogels, den man den Spötz 
ter, (le mocqueur,) nennet, und ber fich 
gern zu ihnen gefellet. Man follte denken, er 
gabe fich Mühe, ihnen die Ermüdung des Wer 
ges vergeffen zu machen. Go bald er fie ers 
blicket, fegt er ficb auf den nachften Baum, 
ſingt unvergleichlich, und fliegt ihnen nach, 
ohne fie zu verlaffen. Er beluſtiget fich, den 
andern Vögeln nachzuahmen, und zu mauzen 
wie die Raten. Go bald er in den Flecken 
und Wohnungen auf Inſtrumenten fpielen 
höret, fliege er dahin, und weil ihm dieß 
wohl gefallt, fo Piiaanet er in das Concert 
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mit ein, und ahmet die verſchiedenen Toͤne 
der Muſik nach. Er iſt von der Groͤße eines 
Staares, und wenn er jung iſt, laͤßt er ſich 
leicht sabın machen. 

Sch babe ihnen, Madame, nicht alle Eins 
gebohrne von Louiſiana genennet. Ein einzi⸗ 
ger Flecken begreift vielmal eine ganze Na= 
tion; aber ich wiederhole e8, unter verfchie- 
denen Namen, haben fie faſt alle einerley Sit⸗ 
ten. Hier. find noch etliche Züge, die Ihnen 
die Bebräuche gewiffer Gegenden vol- 
lends werden Eennen lernen. 

Derjenige,der einen Hund von den Fein- 
den getödet hat, wird in die Zahl der Krieger 
aufgenommen; er muß aber den Haarſchopf 
- des Thieres, das heit, die Haut feines Ko⸗— 
pfes, mitbringen: denn man glaubt nicht jes 
dem auf fein Wort. 

Die Maͤgdgen vermiethen fich gern zu 
den Franzofen als Scavinnen , und zugleich 
als ihre Beyfchlaferinnen: für zwoͤlf oder 
funfgehn Francken, (4 rthl.) bleiben fie eis 
nen Monat lang bey ihnen. Es befrems 
det fie nicht, wenn man fie verabfchiedet, um 
andere zu nehmen; ja fie felbft ſuchen nach 
‚und nach, fich an andere Perfonen zu vermie- 
— es iſt ihnen ſolches auch nicht hinder⸗ 
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lich, fich dereinſt eben fo leicht zu verheura⸗ 
then; alsdenn aber begnügen fie fich mit ib- 
ren Männern, und find ihnen gemeiniglich 
fehr treu. 

Wenn ein Wilder in ein Haus kommet, 
und man ihm Brod zu effen anbietet, fo 
wird .er allemal, ehe er davon ißt, vier Elei- 
ne Stüden abbrechen, und fie gegen die vier 
Himmeldgegenden werfen : fragt man ihn 
um die Urfache, fo antwortet er, es fey fo 
gebräuchlich. | 

Man kann bey den Indianern, wie bey 
allen Nationen in der Welt, zweyerley Arten 
Menfchen rechnen, derer die eine fcheint ges 
bohren zu feyn, um zu befehlen und aller Eh⸗ 
re zu genießen; die andere aber zu gebor- 
hen, und im Verborgenen: zu bleiben. Er⸗ 
ftere führen unter den Wilden von Rouifiana 
den Titel ald Sonnen, Dberhaupter, Edele, 
und Angefehene: die andern machen den Poͤ—⸗ 
bel aus, und heißen Gtinfende, (puants.) 
Wenn ein Oberhaupt redet, fo heulen 
diefe zu neun verfchiedenen malen, um ihren 
Deyfall anzuzeigen. Aus der Claffe des 
 Pöbels ift ein Oberhaupt genöthiger, feine 
Frau zu nehmen, meil feine Weiber, wenn 
er ſtirbt, ihm in die andere Welt folgen müf- 
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fen ; die Weiber: Sonnen aber fehnen fich 
nicht fonderlich nach einer Verbindung, die 
fie dergleichen Gefege umterwürfig mache. 
Seine Rinder, wie ich ſchon gefagt habe, 
folgen ihm in feiner Würde nicht; fie behal⸗ 
ten blos den Titel als Edele ; feine Enkel 


aber den Namen ald Angefehene, und die: 


Urenkel werden zu der Elaffe der Stinfenden 
gerechnet. Doch hat man Mittel, wodurch 
ein Menfch aus diefer letztern Elaffe zu dem 
Range eines Angefehenen gelangen kann. 
Eines der gemöhnlichften iſt, daß er fich 
durch eine tapfere That berühmt machet. Ein 
einziger Haarſchopf vom Feinde ift hinlang- 
lich, ihm diefen Ehrentitel zu erwerben. Man 
befommt ihn aber noch auf eine andere Art, 
bey dem AUbfterben des erſten Dberhauptes. 
Ein Stinfender, der ein Kind hat, das noch 
an der Bruſt ſauget, geht in die Hütte des 
Verſtorbenen, nimmt fein Kind mit, dreht 
ihm den Hald um, und wirft es als ein 
Gchlachtopfer, das er der Seele feines Ober⸗ 
Herrn widmet, zu deffen Fuffen. Nach die: 
ſem vollendeten -graufamen Opfer: bleibt er 
den ganzen Tag vor dem Leichname ſtehen, 
und nimmt nicht die geringffe Speife zu fich; 
nach Sonnen-Untergange aber geht er aus 
J4 der 
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der Hütte heraus, und empfängt die Com: 
plimente aller Angefebenen, in derer Zahl cr 
Durch dieſe fo wunderliche, als barbarifche 
Keremonie aufgenommen worden iff. 

Da man auch bier die Broßen von dem 
Poͤbel unterſcheidet, fo hat eine jede diefer 
Claffen ebenfalls ihre befondere Sprache. 
Um einerley Sache auszudrucken haben fie 
eigene Wörter, die Feine Aehnlichkeit mit den 
andern haben. Doch giebt es eine allge; 
meine Sprache , welche. alle Nationen 
von Louiſiana verffehen und veden. Mer 
Diefe weis, der kann durch das ganze Land 
reifen, obne einen Dollmetſcher nöthig zu ha⸗ 
ben. . Diefe Sprache redet man in Mobile. 
Nachdem ich num die vornehmften Ge- 

genden von Canada und Louifiang durch: 
gereifet bin, fo glaube ich behaupten zu Fön: 
nen, daß letzteres Land vor dem erflern in 
aller Abſicht den Vorzug. verdienet. Geine 
Lage in einem wortreflichen Elima, die Mil: 
digkeit.der Luft, die Güte des Bodens, die 
Menge der Flüffe, die es beffrömen, machen 
es zu dem angenehmften und fruchtbarften 
Lande des ganzen nördlichen Amerika. Es 
befteht faft durchgehends in einer fortdauern> 
den — mit N und fetten Weyden be⸗ 
decket. 
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decket. Die Franzoſen ziehen Reif, Weizen, 
Baummolle, Indigo und Holz daher, die fie 
nach ihren Inſeln abführen. Da aber die 
Sandbänfe, an dem Ausfluffe des Mißißip⸗ 
pi, die großen Schiffe einzulaufen verhin⸗ 
dern, und diefe Völker fonft Feine Mittel wiß 
ſen, fich zu bereichern, fo leben ſie in nur 
mittelmaͤſigen Umſtaͤnden. Wahr iff ed, die 
namliche Urfache tragt zu ihrer. Sicherheit 
bey: denn es wird dadurch ſchwer, fie feind> 
lich anzufollen. Wenn fie eine Gemeinfchaft 
zwiſchen ihrem Lande. und Canada eröffnen, 
und die Engländer. zwifchen ihre Berge und 
das Meer einfchranken Könnten , fo würde 
Louiſiana ein ganz anderes Anſehen gewin⸗ 
nen; es würde unſern Colonien Schiffsbau⸗ 
holz, Maſte, Pferde und Lebensmittel von 
allen Arten zu liefern im Stande ſeyn. Die 
wenige Aufmerkſamkeit aber, die man bisher 
darauf gewendet hat, bindet dem Fleiße der 
Einwohner, fo zu ſagen, die Haͤnde. Ueber⸗ 
dieß haͤlt die Erinnerung des traurigen 
Schickſals derer Ungluͤcklichen, die man zur 
Zeit des Actienhandels dahin ſchickte, die 
Franzofſen zuruͤck, und macht, daß fie, um 
ihr Glück zu ſuchen, andere Laͤnder vorzie⸗ 
ben. Das hieſige verbirgt in ſeinem Schooſe 
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den Saamen zu großen Reichthuͤmern, und 
verlanget nichts, um fie zu liefern, ald Han- 
de, die ein Erdreich pflügen, das ergiebig 
genug iſt, die Mühe des Ackermanns hun⸗ 
dertfaͤltig zu belohnen. | 


Ich bin, u. ſaw. 
Yleu: Orleans, den 16 October, 1749. 
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Merico. 
ey dieſem Worte, Madame, was für wis 
bereinanderlaufende Begriffe werden 
ſich niche ihrer Einbildungskraft darbieten! 
Die Entdeckung einer neuen Welt, deren Das 
feyn man nicht mußte, und die wegen der 
Koſtbarkeit ihrer Ergeugungen der alten vor: 
zuziehen ift: der blofe Serretair eines Statt⸗ 
halters von Cuba, der mit fünf oder ſechs 
hundert Mann, etlichen Feldſtuͤcken, und eis 
ner jungen Indianerinn, welche zu gleicher 
Zeit feine Daitreffe, fein Dollmetfcher, und 
fein Staatsrath ift, das machtigfte Reich von 
Amerika beswingt. Liebe, Religion, Tapfer⸗ 
keit, — und Geitz, haben dabey 
gleiche 
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gleiche Abſichten, und theilen gleiche Vor: 
teile: eine ſtumme Verwunderung bey Voͤl⸗ 
fern eines andern Welttheiles, über den Anz 
blick ſchwimmender und belebter Hanfer, wel 
che fie für mächtige Ungeheuer der Winde 
und des Meeres halten: ihr Entfegen, als 
fie den mörderifchen Laͤrmen unfers Geſchuͤ— 
tzes zum erftenmale hören: ihre Furcht, als 
fie Pferde und Neiter fehen, von denen fie 
glauben, daß fie nur ein einziges belebtes 
Weſen ausmachen : ihre Vorurtheile, ver- 
möge welcher fie glauben, daß die Spanier 
zwar Götter, ihre Mericanifchen Bötter aber 
nicht geringer wären: ‚Millionen Menfchen, 
von einer Handvoll Fremden. bezwungen: 
eben diefe Fremden, die wider Willen deg 
Eouverains, dennoch aber ohne Widerftand, 
in die Hauptſtadt dringen, und aus felbiger, 
um fich ihres DBefiges zu verfichern, eine 
Einöde machen : ein weitläufiges, großes 
Keich, das der Mangel des Eifeng den Eu: 
ropaern unterwürfig machet, unterdeſſen daß 
feine von Schmach und Elende bedrängten 
Einwohner, mitten unter ihren koſtbaren Me- 
tallen, dem Himmel weinend Flagen, daß er 
ihnen fo reiche Schäge gegeben bat: ein Mo: 
narch endlich auf feinem Throne, der im Na: 

| men 
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men eines fremden Monarchen von Unbe⸗ 
fannten verurtheilet wird, Sollte wohl je 
mand feyn, der dergleichen außerordentliche 
Begebenheiten gleichgültig anfehen, oder ih: 
nen feine Bewunderung verfagen Fönnte, 
Der Eontraft von Waffen, Gebrauchen, Git: 
ten, Meynungen, Gefegen und Religion, 
alles vergröffert hier den Umfang unferer 
Begriffe, und muß den von unfern Vorur⸗ 
theilen vermindern. Das Alterthbum, ja 
ſelbſt das fabelhafte, hat nichts aufzumeifen, 
das mit der Eroberung dieſes weitläuftigen 
Landes zu vergleichen ſtuͤnde: man muß aber 
auch fagen, daß Fein Held iff, den man dem 
berühmten Serdinand Cortez, welchem 
Spanien die ſo große Erweiterung feiner 
Macht zu danken bat, an die Geite fegen 
koͤnnte. Nach zwanzig gelieferten Schlach- 
ten, nach erfolgter Einnahme oder Unter: 
werfung von funfzig Städten, nach Vertil⸗ 
gung dreyer Kaifer, nach hartnaͤckiger Belas 
gerung einer viel volfreichern, und durch 
Kunſt und Natur mehr befefligten Hauptſtadt, 
als Madrid, erreicht der große Kortez den 
Zweck feiner: erffaunenden Unternehmung 
in weniger als dreyen Jahren, und Mexico 
gehorchet feinen Gefegen ruhig, Es war 
Be diefeg 
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diefes Reich das mächtigfte, und furcht: 
barefte in diefem Theile der neuen Welt. Geis 
ne Länge von Morgen gegen Abend betrug 
fünfhundert Stunden, und feine Breite von 
Mittage gegen Mitternacht mehr als zweys 
hundert. Der Staat wurde von einem Fries 
gerifchben Fuͤrſten beherrſchet, und feine 
Völker, die einerley Religion und Gefegen 
folgten, dabey aus Neigung Krieger waren, 
hatten fich bey ihren Nachbarn in Furcht ges 
feßet. Dennoch verbreitete eine geringe Anz 
zahl Spanier Schresten und Entfegen unter 
ihnen, ja erlegte unter der. glücklichen Anfuͤh⸗ 
rung ihres Generald, Armeen von hundert 
taufend Dann. 

Diefer außerordentliche Mann, der zu 
Ende des funfzehnten Jahrhundertes in: der 
Provinz Eſtremadura gebohren wurde, hatte -- 
noch nicht zwanzig Sabre erreicher, als er 
nach Amerifa gieng, um fein Gluͤck daſelbſt 
zu ſuchen. Er trat in die Dienſte des Die: 
g0 Delasques, Statthalters der Infel Cuba, 
und erwurb die Gunſt eines Frauenzimmers, 
um welche Velasquez fich felbft bemuͤhete. 
Als diefer erfuhr, wie fehr der junge Menfch 
das Herz feiner Geliebten eingenommen hats 
se, gerietb er in Ben, und ließ ihm gefau⸗ 

gen 
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gen fegen. Doch wurde die Sache hernach 
beygelegt; und Cortez fah fich endlich des 
Statthalterd vertrauter Freund, der ihm 
ein anfehnliches Amt gab, dem Frauenzim: 
mer ’aber bey ihrer Hochzeit ald Vater. beys 
— * | 

Man redete dazumal von nichts, al von 
der Größe, und den Reichthuͤmern des Meri- 
eänifchen Reiches. Velasquez faßte daher den 
Borfaß, diefes weitläufige Land unter die Bot- 
mäfigkeit des Königes von Spanien zu brin- 
gen. Er ernennete Ferdinand Cortez zum 
Anführer feiner Unternehmung; und in der 
That hätte er Feine beffere Wahl treffen koͤn⸗ 
nen. Niemand befoß mie diefer, das Falte 
. Blut, das gefeßte Welen, den Muth, den 
erfinderifchen Geiſt, die fo nöthigen Eigen» 
fehaften zu großen Ausführungen. Er war 
ſtandhaft in feinen genommenen Maasregeln, 
gieng niemals davon ab, und wußte die ge- 
ringſten Vorfallenheiten zu — 
— | 

Die Einfehiffung geſchah a Sanct J Jago 
auf der Inſel Cuba. Kaum aber hatte man 
die Küffe verlaffen, fo gereuete dem mißguͤn⸗ 
fligen Satthalter feine getroffene Wahl, und 
er wollte dem Cortez das Commando uͤber 

eine 
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eine Fleine Armee, welche dieſer größtentheilg 
auf feine Koften angeworben hatte, nehmen. 
Allein die Truppen wollten feinen andern 
General erkennen, und, mitihrem Anführer 
durch gemeinfchaftlichen Ungehörfam verbun⸗ 
den, fegelten fienach Derico. Cortez Fam 
längft der Kuͤſte dieſes Meerbuſens immer _ 
weiter, theild durch die guten Worte, die 
er den Eingebohrnen des Landes gab, theilg 
daß er fie niedermachen ließ, nachdem er fie 
feinen Abfichten mehr oder weniger geneigt 
fand. Tabasco war die erffe Stadt, mo 
er fich hervorthat. Als die Mericaner die 
Spanifche Reiterey gewahr wurden, hielten 
fie fie für reißende Ungeheuer, mit Menſchen⸗ 
und Thieres- Köpfen, und dachten an nichts, 
als fich zu vetten. ‚Die mächtige Republik 
Tlascala, die fich unter ihrer Ariſtocrati⸗ 
ſchen Regirung in blühenden Umſtaͤnden be 
fand, mollte fich feinem Durchzuge mwiderfe 
gen; aber der bloſe Klang der Canonen brach» 
te ihre bewaffneten Heere indie Flucht. Dies 
fem Siege folgete ein vortheilbafter Friede; 
und fechötaufend der neuen Bundsgenoffen bes 
gleiteten ihn nach Merico. Ein Cacique machte 
ihm ein Geſchenk von smanzig der huͤbſcheſten 
—— im Lande, unter bem Vorwan⸗ 
de, 
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de, er follte fie zum Brodbacken fuͤr ſeine 
Truppen brauchen; in der That aber, um 
zu mehr als einem Gebrauche zu dienen Der 
General nahm eine davon zu ſeiner Mai⸗ 
treffe, ließ ſie taufen, und gab ihr den ’Na> 
men Marine. Sie wer von feltener 
Schönheit, und von vornehmer Herkunft, 
Als Tochter eines der angefebenften Caciquen 
war fie in ihren jungen Jahren durch beſon⸗ 
dere Zufälle meggenommen, und dem naͤm⸗ 
lichen Herrn in dafiger Gegend verkaufe 
‘ worden, der fie dem Cortez zur Daitreffe gab. 
Diefes Franenzimmer hatte ein fo glückliches 
Gedaͤchtniß, daß fie in kurzer Zeit Spanifch 
Yernete, und. den Ueberwindern fehr nüglich 
wurde: auch bey ihrem Liebhaber-erwurb fie 
fich großes Zutrauen, und fie hat folches be- 
ftandig zu erhalten gewußt. Er zeugte mit 
ihr einen Sohn, der, in Betrachtung der ede: 
len Herkunft feiner Mutter, hernach Bitter 
von San: ago geworben iſt. 

Cortez, nach erhaltenem Giege, machte 
den Mericanern die berrlichiten Vorſtel⸗ 
lungen von der Größe und Macht des Ko- 
niges von Spanien, und fehlug ihnen vor, 
fich feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Er 
redete auch mit er von ber chriftlichen 
| Reliz 


Mexico. | 145 


Religion: allein fie fehienen weder einen 
neuen; Gott, noch einen neuen Herrn zu mins 
fiben. An Ueberredungen von Geiten des Ca> 
ftilianifchen Generals fehlte es nicht: denn 
als die Großen des Landes, die zum Befuche 
zu ihm gefommen waren, Pferde. in feinem 
Hofe wiehern böreten, und voller Unruhe frag: 
ter, über was diefe ſchrecklichen Maͤchte fich 
beflagten „ antwortete Cortez: fie find boͤſe, 
daß ich den Eacique, und feine ganze Nation, 
nicht ernftlicher beſtrafet babe, daß fie ſich 
unterffanden haben, den Chriſten Widerffand 
zu tbun. So gleich ließen dieſe Herren 
Decken bringen, daß die. Pferde fich darauf 
legen follten, und Federvieh, um fie zu fpeis 
fen; baten fie auch um Vergebung; und, um 
fie zu befanftigen, verfprachen fie, daß fie 
allezeit gute Freunde von den Spaniern feyn 
wollten. 

Cortez, ehe er fich weiter in das Land 
wagete, trug Sorge, den vornehmften Ha⸗ 
ven, der an der Kuͤſte war , zu befeftiz 
gen, um im Nothfalle Hülfe daher zu ziehen. 
Er gab ihm den Namen Vera⸗crux, weil 
er am Charfreytage dafelbft angelandet war. 
Der Ueberfluß an ſuͤßem Waſſer, und die 
Schönheit der Baume, brachten die Caftili- 
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aner zu dem Entfehluffe, eine Stadt da> 
felbft anzulegen. Die Dfficiere vertheilten 
fich zu der vorbabenden Arbeit, und trugen 
durch ihr Beyſpiel alles mögliche dazu! bey. 
Selbſt der General fchloß fich nicht aus, 
Hand anzulegen. Die Mauern wurden gar bald 
in die Höhe geführet, und waren hinlanglich, 
fih wider die Indianifchen Waffen zu ver- 
theidigen. Dan bauete niedrige Haͤuſer, 
wobey man mehr auf die Bequemlichkeit, 
als auf die Zierlichkeit fab: heutiges Tages 
° zahle man ihrer daſelbſt vier oder fünfhun- 
dert. Auf einem großen Plage, der das Mit: 
tel der Stadt ausmacher, ſtehen etliche Baͤu⸗ 

me von erſtaunender Größe. In der Stadt 
iſt die Luft fo ungefund, daß die Weiber, zur 
Zeit ihrer Niederfunft fich heraus begeben, 
weil weder fie,noch die neugebohrnen Kinder 
im Stande wären, ſich vor anſteckenden 
Krankheiten zu verwahren. Vermoͤge eines 
fehr wunderlichen Gebrauches laßt man früh 
Morgens Herden Vieh durch alle Saffen trei» 
ben, welche die fehadlichen Dünfke, die aus 
der Erde feigen, wegnehmen follen. 

Die ungefinde Luft, und die reißenden 
NMordwinde, machen diefen Haven fo 


BEE daß die Spanier ſich haben 
ent⸗ 
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entfchließen müffen, ihre Errichtung ander: 
wart bin zu verlegen.  Gie haben eine 
Ebene, fünf oder ſechs Stunden weiter bins 
unter gemablet, der Juſel San Juan d’Uls 
lua gegen über, melche an der Einfahrt des 
Havens liegt, oder vielmehr diener, ihn zu 
verfchließen. Gie hat ein Schloß, das bey 
nahe die ganze Fläche) einnimmt, und die 
Stärke und Vertheidigung der Stadt aus⸗ 
machet, wird auch durch etliche Gofdaten 
und hundert Canonen bemachet. Das neue 
Verazcrug ift ein Viertel einer Stunden: 
meile lang, und halb fo breit. Die Gaffen 
find gerade, und die Häufer regelmäßig, un: 
erachter der größte Theil der Gebäude, auch 
nicht Die Kirchen ausgenommen, von Hole 
find. Die Stadt ift mie Bergen umgeben, 
hinter welchen man Wälder voller wilden 
Thiere, und Wiefen mit großen Herden Vieh 
antrifft. Der Nordwind führt fo viel Sand 
von dem Ufer des Meeres dahin, daß die. 


Mauern der Stadt faſt ganz damit bedecket 


find. Die Kirchen find reich an Silberwer⸗ 
fe, und die Haufer an Ehinefifchen Porcelain. 
Man zahlee hier nicht mehr als dreytau⸗ 
fend Einwohner, davon der größte Theil 
Schwarze oder Mülaters find. Man wird 
: 82 für 
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für feinen Dann von Anfehen unter ihnen 
gehalten, wenn man nicht fünf bis ſechsmal 
hunderttaufend Piaſters in Vermögen. hat. 

Bey allem diefem erffaunenden Reichthume 
leben fie faft von nicht3, als von Chocolate, 
und Zuckerwerfe. Die Mannsperſonen 
find ſtolz und eiferfüchtig ;: die Weibsper⸗ 
foren aber Ieben in dem Innerſten ihrer 
Häufer eingefchloffen, um die Bekanntfchaft 
der Fremden zu vermeiden, die fie fehr gern 
ſaͤhen, wenn e3 ihre Maͤnner nur verffatten 
wollten. Wenn fie zuweilen ausgehen, fo 
fahren fie allemal ;:-diejenigen aber, die fei- 
nen Wagen haben, nehmen einen großen fei- 
denen Mantel um fich, der vom Kopfe big 
auf die Füffe geht, und eine Feine Deffnung 
hat, daß fie im Geben fehen Fönnen. Zu 
Haufe tragen fienur ein kleines feidenes Cor⸗ 
fet über dem Hemde, mit goldenen oder ſil⸗ 
bernen Drate geſchnuͤret; und anſtatt der 
Haube, binden fie die Haare auf dem Kopfe 
mit einer Bandfehleife. Bey diefem fo ein= 
fachen Anzuge tragen fie doch allgeit eine 
goldene Kette um den Hals, dergleichen Arm 
"bander, und koſtbare Edelfteine in den Oh⸗ 
ren. Die Mannsperfonen haben. viel Faͤ⸗ 
higkeit zur — ihre natuͤrliche Schlaͤf⸗ 
rigkeit 
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rigkeit aber machet; daß fie alle Arbeit ver⸗ 
abſcheuen. Man ſieht bey ihnen nichts als 
Roſenkraͤnze und Reliquien an Armen und 
Halſe; und ihre Zimmer ſtehen voller Sta⸗ 
tuen und Bilder von Heiligen. 

Vera⸗crux iſt nicht nur der vornehmſte, 
ſondern eigentlich zu reden, der einzige Ha⸗ 
ven von Mexico, in dem Meerbuſen dieſes 
Namens. Die Spanier, und vielleicht die 
ganze Welt, haben keinen Ort, wo die Hand⸗ 
lung von gröfferm Umfange iſt. Alle Lanz 
des⸗Erzeugungen und Reichthuͤmer aus Oſt⸗ 
indien werden auf denen von den Philippi⸗ 
niſchen Inſeln fommenden Schiffen dahin ge⸗ 
bracht. Es iſt auch der Mittelpunct aller 
Waaren aus Amerika, und die Flotte bringt 
ihrer alle Sabre von unermeßlichem Wertbe 
dahin. Diejenigen, die aus Europa kom⸗ 
men, werden von hier in alle Diericanifche 
Staͤdte auf Pferden und Draulefeln, oder auf 
Wagen mit Debfen befpannet, verführet, | 

Die Luft im Lande ift warm, und, der 
Wind fomme woher er wolle, ungefund, aus⸗ 
genommen beym Nordwinde. Dieſer erhebt 
ſich aller acht oder vierzehn Tage, und dau⸗ 
ert vier und zwanzig Stunden; alsdenn iſt 
er ſo heftig, daß man aus keinem Schiffe 
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fteigen * um an das Ufer zu 

Die ungeſundeſte Witterung iſt vom Monate 
April bis in den November, weil es zu die- 
ſer Zeit beſtaͤndig regnet. Das Obſt, das 
zwar vortreflich iſt, verurſachet, wenn man 
viel davon ißt, gefährliche Krankheiten. Man 
warnet auch die Fremden bey ihrer Ankunft 
Davor ; unerachtet die Einwohner felbft fich 
diefe Erfahrung nicht, wie ſie ſollten, zu 
Nutze machen. Auf diefe Art, Madame, iſt 
das Land, wo ich mich gegenwärtig auf hal⸗ 
te, befchaffen: es iſt das einzige, wo ich mich 
feit meiner Abreife von Louiſiana Rirneh 
Set babe, 

Die Nachricht von der Anmefenheit de⸗ 
Cortez in Mexico verbreitete im ganzen Rei⸗ 
che Furcht und Schrecken. Montezuma, 
der dazumal regirte, wurde gar bald davon 

‚benachrichtiget : denn nach der in diefem 
Staate eingeführten Polizey waren überall 
Poften angeleget, die ihm in kurzer Zeit bin- 
terbrachten, alles, was in den auch entle- 
genften Provinzen vorgieng. Zu diefer Ver: 
richtung las man junge, muntere Leute aug, 
die von Jugend an im Laufen geübet wur⸗ 
den. Die vornehmfte Schule dazu war der 

sure Tempel in der Stodt Mexico: ed wur: 
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den dafelöft Preife aus dem oͤffentlichen 
Schage für denjenigen gegogen, der an dem 
Fuſſe des aufgeftellten Bögen zuerft anfam. 
Bey dem Wettlaufen, dag zuweilen von 
einem Ende des Reichs bis an das andere 
gehalten wurde, löfeten fie einander auf ge 
roiffe Weiten in fo regelmäßiger Verhaͤltniß 
zu männlicher Stärke ab, daß der nachfol- 
gende allegeit zu laufen anfieng, -ebe der vors 
hergehende noch völlig müde war. Das, 
was fie dem Kaifer zu überbringen hatten, 
beftund in etlichen Stücken gemalter Lein⸗ 
wand, worauf die Umſtaͤnde derer Dinge, 
die er zu wiffen nöthig hatte, abgebildet was 
ren. Die Figuren waren mit Zügen unter 
menget, die das, was der Maler nicht bat- 
te) ausdrücken koͤnnen, vollends begreiflich 
machten. 

Montesuma zitterte in feiner Haupt: 
ftadt, als er hörete, was man von den Eu- 
ropaͤern erzählte. Er ſchickte Befandten 
zu ihnen mit Geſchenken ab, von allem, 
mas feine Lander nur Eoffbares lieferten, in: 
fonderheit eine erffaunende Menge von Gold 
und Edelſteinen; er erbot fich zugleich, noch 
mebr zu geben, wenn fie wieder zurück in ihr 
Land kehren wollten. Bey dem Anerbieten 
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fo olefer Neichtpfmer wurden auch diejeni⸗ 
gen, welche vorher Feine große Luſt zur Un— 
‚ternehmung von Mexico begeiget hatten, be: 
gierig gemachet, daſelbſt anzulangen, und 
die imermeßlichen Schäge in Beſitz zu neh⸗ 
men, davon fie dieſe Gefchenfe nur als eine 
Probe anfahen. Cortez alfo antwortete, er 
fönne nicht wieder zurück reifen, ohne die 
Ehre feines Monarchen zir beleidigen; er waͤ⸗ 
re fein Abgefandter bey dem Mericanifchen 
Kaiſer; und fo Bald er die ihm aufgetrage- 
‚nen wichtigen: Angelegenheiten felbigem wuͤr⸗ 
de eröffnet haben, ‘wollte er feinen Weg mie: 
der nach Europa nehmen. — Des Montezuma 
Gefandten, fo wohl als die Statthalter der 
Provinzen, bemübeten fich vergebens, ihn 
von feinem Vorhaben abzubringen ; allein, 
nicht8 war vermögend ihn zu bewegen, und 
‘er langte in Mexico, der Hanptftadt des 
Reichs, unter taufend Schwierigkeiten und 
Gefahr an. Montezuma voller Schrecken, 
ließ feine Priefter und Sauberer rufen; 
und in der Zuverficht, die er in ihre Kunſt 
feßte, befohl er ihnen, den Spaniern entge: 
gen zur gehen, und fie durch die Kraft ihrer 
Zauberkuͤnſte einzufchlafern. Sie giengen 
auch in der That vor die Thore der Stadt 

u hinaus, 
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hinaus, und beſahen vom weiten die feindli⸗ 
che Armee: allein fie kehrten zu dem Fuͤrſten 
zurück, und erzahleten ihm, daß fie ein ent- 
fegliches Gefpenft gefehen hatten, welches 
ihnen den gänzlichen Kntergang der Mo- 
narchie vorhergeſaget hätte. Dieſe Drohun⸗ 
gen machten bey dem Kaifer fo viel Eindruck, 
daß er eine Zeitlang außer ſich, ohne Gtint 
me ımd Bewegung blieb. Er war nicht fo 
geſchwind wieder zu fich gefommen, als er 
einige der Prinzen vom Geblüte den Caftilia- 
nern entgegen ſchickte, und Anſtalten machte, 
fie auf dag prachtigfte zu empfangen, Er 
ſelbſt, mit allen Großen vom Hofe, bolete fie 
ein. Er wurde von feinen Lieblingen auf 
den Achfeln in einem: goldenen GSeffel’getra- 
gen, und viere der vornehmften Herren hiel— 
sen einen Foffbaren und ungemein kuͤnſtlich 
gearbeiteten Thronhimmel über feinen Kopf. 
Cortez, in einiger Entfernung vom Kaifer, 
flieg vom Pferde: der Kaifer aber ſtieg zu 
gleicher Zeit aus feiner Saͤnfte. Der Spas 
nifche General machte einen tiefen Neverenz, 
den der Mericanifche Monarch, nach Ge 
wohnheit feiner ‘Nation durch Neigung der 
Hand erwiederte, und fie hernach andie Lip⸗ 
pen legte. Diefe Höflichkeit hatte man von 
85 einem 


\ 
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einem Mericanifchen Kaiſer noch nie gefehen; 
und Montezuma felbft mußte um fo vielmehr 
. darüber vermindert feyn, da er ſonſt feine 
eigenen Goͤtter kaum mit Bewegungdeg Ko⸗ 
pfes zu gruͤßen pflegte, Cortez hatte über 
feinem Harnifche eine goldene Kette hängen, 
die mit falfchen Steinen befegt war, aber 
vielen Glanz gab: diefe that er dem Monar⸗ 
ben um, der fehr zufrieden davon zu feyn 
fbien. Der Kaifer, der diefes Gefchenk fo 
gleich durch eine gegenfeitige Freygebigkeit 
erwiedern wollte, ließ fich ein Halsband brin- 
gen, das für das koſtbarſte Stück feines Scha⸗ 
tzes gehalten wurde, und that es mit eigener 
Hand dem Generale um. Die Complimen- 
te dauerten bey diefer erften Unterredung nicht 
lang: der Fürff gab einem feiner Neffen 
Befehl, den orte; bis in die für ihn beſtimm⸗ 
te Wohnung zu begleiten, und ein-jeder be> 
gab ſich in der Ordnung, wie er gekommen 
war, wieder weg. 

Monte zuma bielt mie dem Spanifhen 
Generale verfchiedene Lnterreöunggen, 
welche mehrentheild die Religion, und die 
Gebräuche der Europäifchen Völker zum Ger 
genftande hatten. Gie begaben fich zuſam⸗ 
men in den vornehmften Tempel der Stadt, 

s ‚und 
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und der Monarch gab fich ſelbſt die Muͤhe, 
den Spaniern die dafigen Heiligthuͤmer und 
GBeheimniffe zu erklären. Er nennete ihnen 
den Namen eines jeden Gögen, iind beſchrieb 
ihnen, auf was für Art’ein jeder verehret 
würde. Man fah dafelbft nicht allein eine 
Menge Altare, worauf die Bilder und Gtas 
tuen der Götter ſtunden, fondern auch etliche 
Reihen von Kapellen, die zum Begrabniffe 
der Sroßen im Staate dieneten, fo wie die 
aͤußern Höfe, und benachbarten Derter zum 
Gottesacker für das Volk beſtimmet waren, - 
Diefer Tempel, der dem Gotte des Krieges 
gewidmet mar, wurde: vorzüglicher Meife das 
Haus des Herrn genennet. Er ſtund in 
der Mitte von einer ſteinern Mauer umgeben, 
die ohngefaͤhr ſechs Fuß hoch war; und vier 
fchöne Thore ſtießen auf die vier vornehmſten 
Wege zu der Stadt." Seine Form war vier⸗ 
eckig, und in dem Mittel erhob fich eine Terraſ⸗ 
fe, auf welcher ein großes Gebäude ſtund, zu 
dem’ man auf hundert und dreyßig Gtuffen 


hinauf flieg. Es machte einen vortreflichen 


Anblick, die. Priefter in ihrem-Drnate da= 
ſelbſt auf und, abfleigen zu ſehen. Auf dem 
Plage, der am hoͤchſten beym Tempel war, 
flunden zwey Altäre, melche man fehr weit 

ent: 
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entdeckete, und die Ausſicht daſelbſt war eine 
der fchönften in der Welt. Montezuma fuͤh⸗ 
rete den Cortez dahin: dieſe Ausficht aber ers 
biste die Begierde des Spaniers dergeftalt, 
daß er fich ſchon an dieſem Drte die Erobe- 
tung des ganzen Reiches ald gewiß verfprach, 
gleichfam als wenn die der Mittelpunct 
einer weitlaͤuftigen Landſchaft waͤre, wo ſein 
gr ihren ganzen Umfang überfähe. 
„Wahrend den Gebethen und Dpfern 
* der Kaiſer zu dem Caſtilianiſchen Gene⸗ 
En nehmen die Prieſter diefen Platz allein 
Das Volk bleibt unten an der Treppe 
| fießen; die Männer auf der einen, bie Weiber 
Auf der andern Seite,’ - Neben den vier Tho- 
ver der Dauer ſehen Gie, fuhr er fort, 
große Gebäude: dieß find Säle, hohe und 
niedere Zimmer, wo allerhand Waffen vorraͤ⸗ 
thig verwahret werden: denn unfere Tempel 
find zu gleicher Zeit Beth⸗Haͤuſer, und Fe⸗ 
fingen, wo im’ Kriege Vorraͤthe zu Verthei⸗ 


digung der Stade hingefehaffer werden.,, 


» Diefe andern Gebäude, die an die Ringe 
mauer fFoßen, find Wohnungen für die Die: 
ner unfrer Götter. Gie werden darinnen ' 
Höfe, Gärten, Teiche, und alle nöthige Be: 
quemlichkeiten für mehr als fünf tauſend Per 

se : fonen, 
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ſonen, die ich zum Dienffeder Religion una 
terhalte, gewahr werden. Dieſe haben Ein> 
Fünfte zu genießen, welche fie in einen Heber- 
fluß verfegen, der bey Ihnen, wie mon mir 
gefaget hat, nur den Oberen der Geiſtlichkeit 
vorbehalten iſt. Die kleinen, niedrigen, duns 
keln Haufer, eined dem andern gegen über, die 
Gie kaum in einem der Winfelder Mauer wers 
den fehen Fönnen, find zwey Bloͤſter, oder 
einſame Derter, das eine für junge Maͤgd⸗ 
gen, das andere für Knaben, unter der 
Yufficht von Vorſtehern eben dieſes Geſchlech⸗ 
tes. Die Derrichtung der Maͤgdgen iſt, 
daß fie den Gößen, das heißt, ven Prieftern, 
das Effen zubereiten, denen nicht eine Schuͤſ⸗ 
fel aufgetragen wird, ohne fie. vorher dem 
Altare darzubieten. Ihre übrigen Befchäff: 
tigungen find, Leinwand zum Bebrauche deg 
Tempels zu machen. Gie fliehen wechſels⸗ 
weiſe die Nacht auf, um zu beten, und ſich 
etwas Blut abzuzapfen, womit fie fich die 
Backen beftreichen ; fie wafchen fich aber gleich 
wieder mit gemweiheten Waffer ab. Gie ſtehen 
in einer fo. fcharfen Zucht, daß das geringfte 
Berfehen mit äußerfter Härte beſtrafet wird; 
der Tod aber erfolgt ohnfehlbar, wo eine von 
ihnen einiger Schwachheit uͤberfuͤhret wer⸗ 
den 
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den follte. Shre Klofferzeit dauret ein Fahr, 
nach deren Beendigung Finnen fie ſich heraus 
begeben, und heurathen. 

„Die Knaben ſind dieſe Zeit * den 
ſtrengſten Regeln der Kenfchheit, der Armuth, 
und des Gehorfams unterworfen. Ihr haupts 
fächlichffer Dienft fommet darauf an, daf 


fie den Prieftern in ihrem Amte bepflehen 2 


müffen. = Sie kehren die heiligen Derter 
aus: fie unterhalten das Feuer, dag vor dem 
großen Bögen beſtaͤndig brennet. Die Bes 
feheidenheit iſt ihnen fo genau anbefohlen, 
daß es ein Verbrechen für fie iff, die Augen 
in Gegenwart einer Weibesperfon aufzubes 

ben. Sie ſammeln Allmofen in der Stadt 
- ein; da denn ihrer viere oder fechie in fehr 
demüithiger und befümmerter Geſtalt mit 
einander geben. Erhalten fie aber nichts 
durch Freygebigkeit, fo haben fie das Recht, 
zu nehmen was fie zu ihrer Nahrung nötbig 
finden; denn, weil fie das Geluͤbde der Ar- 
muth getban haben, vermuthet man dag 


Nothduͤrftige bey ihnen allezeit als hoͤchſt 


dringend; uͤberdieß weis man, daß ihre Poͤ⸗ 
nitenz immer währe. Sie find verbunden, 
die Nacht aufzuſtehen, und zu gemwiffen Stun⸗ 
den im eine Trompete zu ſtoßen, um anzuzei⸗ 

gen, 
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gen, daß ſie wechſelsweiſe bey den Altaͤren 
wachen, und Achtung geben, daß das Feuer 
nicht verlöfche. Wenn die Prieſter raͤuchern, 
ſind ſie dabey; nachher ziehen ſie ſich mit 
ſcharfen und ſpitzigen Inſtrumenten Blut ab, 
und reiben ſich damit die Schlaͤfe bis unter 
die Ohren; denn alle unſere Ceremonien ſind 
blutig, welches die Politik erfordert, um die 
Luſt zum Kriege bey der Nation zu erhalten. 
Bey gewiſſen Feſten im Jahre nehmen die 
Prieſter des großen Tempels und die jungen 
Kloſterbruͤder ſpitzige oder ſchneidende Stei⸗ 
ne, und ziehen ſich eine Menge Blut ab, mo: 
mit fie die Ringmauer beffreichen,, um dem 
Volke ihren Bußeifer dadurch zu erkennen au 
geben. „ | 
„In dem Wirfel, den Gepden Klöffern 
gegen über, ift der Palaft des großen 
Öpferpriefters, ald welcher die vornehm: 
fie Würde des Prieſterthums bekleidet. Er 
theilet fie mit fünf Beyftanden, derer Amt 
erblich iſt, fo wie das feinige, und das den 
aͤlteſten Söhnen bernach zu Theile wird. 
Derjenige, der den Leib der Opferthiere auf- 
fehneidet, bat den erften Rang, und führer 
den hohen Titel eines großen Priefters, 
Außer den —— von hoher Wuͤrde, hat 
ein 
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ein jeded Quartier, ein jeder Tempel und Al⸗ 
tar, feine Priefter und Diener, welche ihr. 
Amt durch gefchehene Wahl erlangen, und 
Geluͤbde thun müffen. Ihre ordentliche 
Derrichtung if, vor den Goͤtzen zu raͤu⸗ 
chern, welches taglich viermal gefchieht; bey 
jedemmale aber laffen fich Trompeten hören, 
‚die dem Volke anzeigen, daß der Priefter das 
Amt verrichtet. Diejenigen, welche nach 
einer gemiffen Zeit ihr Amt niederlegen wol: 
len, find von aller Art von Arbeit befreyer, 
und genießen eines vorzüglichen Anfeheng, 
nachdem man mehr oder weniger von ihrem 
Tugendwandel überzeuget iſt. Unerachtet 
unſere Prieſter durch kein Geſetz verbunden 

ſind, ſich des Frauenzimmers zu enthalten, 
ſo tun fie e8 doch an hoben Feſten; einige 
auch fuchen es durch freywillige Verwundun⸗ 
gen zu hintertreiben, wodurch fie wenigſtens 
auf einige Zeit von der Luſt und von der 
Ausübung des Vergnügen abgehalten wer 
Den. „ 

Montezuma führte den Eortez in das In— 
nerfte des Tempels wieder zurück, und fiel, 
entweder aus Neligionseifer, oder um den 
Spaniern den Schein davon zu geben, vor 
dem vornehmſten Gögen nieder. Da einige 

fich 
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ſich des Lachens nicht enthalten konnten, ſtel⸗ 
lete er ſich, als ob er es nicht merkte; Cor⸗ 
tez aber nahm das Wort, und ſagte zu ihm: 
„Prinz, wenn Sie erlauben wollen, fo will 
ich dag Kreuz der Chriffen auf einen Augen 
blick in die Mitten des Tempels fegen laffen, 
und Gier werden gar bald fehen, daß alle. 
diefe falfihen Gottheiten feine Gegenwart 
nicht aushalten Finnen. „ Die Priefter ſchie⸗ 
nen über diefe Rede erzuͤrnet zu ſeyn; der 
Fürft aber, den ed verdroß, gab ibm zuf 
Antwort, die Spanier follten die Ehrfurcht, 
die fie wenigfteng feiner Perfon fehuldig mas 
ren, an dem Orte, wo fie fich befanden, nicht 
vergeffen. Er gieng fogleich fort, blieb aber 
in der Thüre fliehen, und fagte zu ihnen: 
„kehret in: eitere Wohnung zurück; und ich 
will in dert Tempel bleiben, und die Götter 
bitten, daß fie mir meine allzu viel gebrauchs 
te Geduld verzeihen. „ 

Man mußte fich über diefe Schwäche um 
fo mehr verwundern, da das Mexicani⸗ 
fche Beich damals auf dem höheften 
Grade feiner Erhabenheit und Größe 
fiund.  Montezuma war der eilfte Souve⸗ 
rain, vor dem erften, der das Land bezwun⸗ 
gen und gefittet gemacht hatte, an zu rechnen. 

XB. ß Die 
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Die Monarchie war ein Wahlreich, und 
Montezuma hatte feine Erhebung auf den 
Thron feinen VBerdienften zuzufchreiben. Er 
war ein einfichtiger und tapferer Fuͤrſt, aber 
verftellt, heuchlerifch und graufam. Er bes 
zwang verfchiedene Königreiche, die ihm zins⸗ 

bar wurden ; und feine Armeen waren die 
zahlreichſten und beflen in diefem Theile der 
Welt. Unter folchen Umfkänden gieng Mon- 
tezuma mit dem Cortez, ald mit feinem Herrn 
Um, und die Einwohner fahen ihn als ihren 
Sort an. Wer nur einen Spanifchen Knecht 
auf der Gaffe vorbey gehen ſah, fiel auf die 
Knie. Einer der Großen des Landes uber 
reichte einem Caſtilianiſchen Dfficiere Scla— 
den und Wildpret, und fagte zu ihm: biſt 
du ein Gott, fo haft du bier Menſchen, die 
kannſt du effen; bift du aber ein Menfch, fo 
nimm das Wildpret, und diefe Selaven wer⸗ 
den es dir zurichten. „ 

Die Meritaner wurden nach und nach mit 
ihren Gaften befannt, und unterſtunden fich 
endlich, mit ihnen ald Menfchen umzugeben: 
zum Beweiſe dienet der General des Montes 
zuma, der die Befagung, welche Cortez in 
Bera-crug gelaffen hatte, überfiel.  Diefe 

Nachricht erweckte bey dem Cortez großen 
Ver⸗ 
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Verdacht wider den Monarchen felbft; und 
von dem Augenblicke an fiel er auf den ver- 
wegenften Anſchlag, den man jemals er- 
dacht har. Er nahm fich vor, er wollte fich 
der Perfon des Kaifers bemächtigen, und 
ihn in der Wohnung der Spanier als Ge 
fangenen behalten. Diefen.fo feltfamen Ent: 
ſchluß führte er folgendergeftalt aus. Die 

Wahrheit fchien nie weniger wahrfcheinlich. 
Er gieng zu dem Fuͤrſten, und befchrieb 
ihm die Unverfchamtheit des Mericanifchen 
Generals auf das lebhafteffe, der die Caſti— 
lianer ohne Anfehen des Schuged Gr. Ma: 
jeitat überfallen hatte, und fich ſo gar unter: 
ftünde, öfferitlich zu fagen, er hätte es auf 
des Kaiferd Befehl gethan. „Sch bin zwar 
weit entferriet, feßte er hinzu, diefem ſchaͤnd⸗ 
lichen Vorgeben Glauben beyzumeffen; aber 
meine Goldaten, fo wohl als Ihre eigenen 
Unterthanen, werden nicht. unterlaffen ,. der 
Erzählung dieſes Generals zu glauben, wo— 
ferne dergleichen Unwahrheit nicht durch eine 
öffentliche Migbilligung widerrufen wird. In 
diefer Abficht unterfange ich mich, Ewr. Mas 
jeſtaͤt vorzufchlagen, Sich in die Wohnung 
der Spanier zu begeben, und einige Zeit bey 
ung, als bey Ihren Freunden, zugubringen, 
ta damit 


\ 
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damit dieſes Merkmal eines Zutrauens allen 
Berdacht benehme, und ein Fleck, der Ihrem 
Ruhme nachtheilig feyn würde, dadurch ver⸗ 
löfchee werde.» 

Montesums wurde durch diefen wun⸗ 
derfamen Antrag fo empfindlich geruͤhret, 
daß er vor Erſtaunen und Sorne unbeweglich 
blieb : er war aber fo ſchwach, daß er fich 
furchtfom machen ließ, und nach allerhand 
gemachten Schwierigkeiten willigte er endlich 
ein, den Caſtilianern zu folgen. Auf diefe 
Art geſchah es, daß einer der größten Fuͤrſten 
in der Welt, der wegen feiner Klugheit und 
Tapferkeit berühmt war, aus feinem Palafte, 


mitten in der Hauptitadt, an hellem ‚Tage, 


weggenommen, und ohne Larmen und Gewalt 
durch ſechs Perfonen ald Befangener weg» 
geführet wurde, fich aber dadurch dem Wil⸗ 
len der Spanier völlig unterwärfig machte. 
Die Nachricht, daß die Fremden den Kai⸗ 
fer entführet hätten, verbreitete fich gar bald 
in der ganzen Stadt. Alle Gaſſen ſah man 
‚voller Einwohner, die ein aroßes Gefchrey 
„mochten; Montezuma aber nahm eine ver: 
” gnügte Mine an fich, und nach gegebenen 
Zeichen mit der Hand, verficherte er, Daß er 
nichts weniger als ein Gefangener fey, fons 
dern 
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dern er gienge zu ſeinen Freunden, ſich mit 


ihnen luſtig zu machen. Dieſe Worte beſaͤnf⸗ 


tigten das Volk, und flillten den Aufruhr. 


Eortez, der fich auf ſolche Art des Kaiſers 
bemaͤchtiget hatte, ſuchte ihm ſeine Gefangen⸗ 
ſchaft durch alle nur mögliche Ehrfurchts⸗ 


bezeigungen aus den Gedanken zu bringen, 


Er wirkete von ihm den Befehl aus, dem 


Mexicaniſchen General, der die Beſa⸗ 


Kung von DBera=crur, überfallen Hatte, in 
Verhaft nehmen zu laſſen. Dieſer wurde 


in Ketten und Banden gelegt, und nach Me- 
xico gebracht: als er erfuhr, daß er zum 
Tode vernrtheilet werden folte, fagte er öffent: 


lich, daß er nichts gethan, als den Willen, 


feines Herrn erfüllee babe, Cortez verffelle: 


— 


te ſich, als ob er dieſe Ausſage als eine Ver⸗ 


leumdung anſaͤhe, und verurtheilte den 
Schuldigen, daß er vor dem Kaiſerlichen 
Palaſte lebendig ſollte verbrennet werden. 
In der Ungewißheit, ob Montezuma ſich 
dieſes Ungluͤcklichen nicht etwa annehmen 
möchte, deſſen ganzes Verbrechen im Grunde 
nichts war, als feinem Könige: Gehorſam 
geleiftet zu haben, faſſete er einen Anſchlag, 
der alles, was man bisher Verwegenes in 
feinen Entſchließungen geſehen hatte, uͤber⸗ 

23 traf. 
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traf. Er ließ fih Ketten und Banden 
bringen, und begab fich damit in des Kai 
fers Zimmer. Er unterließ keine der Compli- 
mente und Nefpectöbegeigungen, die | 
Monarchen ordentlich machte. Hernach aber 
erhub er feine Stimme, und fagte zu ihm 
mit nachdrücklichen Worten, daß, da ver 
Mericanifche General ihn befchuldiget hatte, 
er habe ihm Befehle wider die Spanier ge: 
geben, fo erfordenten dergleichen außerors 
dentliche Anzeigungen, daB er fich Durch eine 
perfönliche Büßung reinige. : Hierauf be 
fahl er mit einem Machtfpruche, man folle 
‚ihm die Ketten anlegen, und gieng da— 
von, ohne ihm Zeit zu laffen, zu antwogten. 
‚Eine ſo ſchimpfliche Begegnung verfeßte 
den unglücklichen Montezuma in die außerfte 
Berrübnif. Einige feiner anwefenden DBe- 
dienten zerfloffen in Thraͤnen, ohne daß fie 
fich getraueten, ein Wort zu fogen. Sie 
wurfen fich zu feinen Füßen, um die fehweren 
Ketten zu halten; fie ſteckten zwiſchen die 
Haut und die Feffeln etliche Stücken feinen 
Zeug, damit feine Arme und Beine nicht 
verwundet würden. Binnen diefer Zeit ließ 
Corte; da wider den unglücklichen General 
— unbillige, und grauſame Urtheil 
| voll» 
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vollziehen. Er eilete hierauf wieder in das 
Zimmer des Montezuma, redete ihn mit hei⸗ 
terem Geſichte an, und erzaͤhlte, daß man 
eben itzt den Verraͤther, der ſo unverſchaͤmt 
geweſen waͤre, den Ruhm ſeines Souverains 
zu verkleinern, geſtrafet hatte. Er fiel ald- 
denn aus Ehrfurcht auf Die Kniee, machte ihm 
die Feffeln ab, und lobte feine begeigte Stand: 
baftigfeit, daß er den Verluſt feiner Freyheit 

etliche Stimden hatte ertragen wollen, 
Unterdeffen machten die Mexicaner ei: 
nen Aufruhr; wenn man eine billige Ver- 
theidigung alfo nennen fann. Sie griffen 
die Caſtilianer an; Cortez aber fah diefe That 
als ein Verbrechen an, weil Montezu⸗ 
ma feine Länder dem Könige von Spa- 
nien untergeben hatte. Die Surcht, fe 
ben und Krone zu verlieren, hatte diefen 
Fürften zu dieſer Schwachheit verleitet. 
Wahr ift es, daß indem er die Worte der Hul⸗ 
digung ausgefprochen hatte, er einige Augens 
blicke inne gehalten, und fich der Thranen 
nicht hatte entbrechen Fönnen; er hatte aber 
diefe erniedrigendei Ceremonie ſchon vollens 
det, als er die Nachricht erbielt, daß das. 
Duartier der Spanier von feinen Untertba= 
nen umringet wäre, Er zeigte fich ihnen, und 
s 24 gab 
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gab Befehl, fie follten zurückgehen. Anfangs 
lich fehien man, ihn mit Ehrfurcht anzuhoͤ⸗ 
ven; allein nach einem tiefen Stillfchweigen 
hörte man rufen, daß Montezuma nicht mehr 
Kaifer von Mexico fey; er ware ein furcht⸗ 
famer, verrätberifcher , und niedertrachtiger 
Sclave von den Feinden der Nation. Um⸗ 
fonft bemühete er fich, durch allerhand Zeis 
chen eine allgemeine Aufmerkſamkeit zu erwe⸗ 
den; allein dag Geſchrey wurde von’ einer 
Menge Pfeilen und Steinen begleitet, und 
einer davon frafihn an den Kopf, daß er 
ohne Empfindung hinfiel. Als er wieder 
zu fich gefommen war, verfiel er in eine Art 
von Verzweiflung. Man mußte ihm die Hände 
halten, daß er fich nicht felbfE dag Leben nahm: 
er konnte den Gedanken nicht augftehen, daß 
er von feinen eigenen Unterthanen in diefen 
Zuſtand verfeget worden ſey: er wollte kei⸗ 
nen Beyftand annehmen, und that abftheits 
liche Drohungen, die ſich mit Seufzen und 
Thranen endigten. Den dritten Tag fturb 
er, nachdem er den Himmel um Rache wis 
der die Spanier, die Spanier aber um Ra= 
> wider feine Unterthanen, angefleher hat: 
Cortez hatte bey diefer Gelegenheit dag 
* eines Mißionnairs, ſeine Maitreſſe aber 
eines 
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eines Catecheten machen wollen, und dieſem 
Monarchen vergebens vorgeſtellet, ſich zum 
Chriſtenthume zu bekehren, zu einer Zeit, 
da die Chriſten Urfache an feinem Tode wa⸗ 
ren. Er weigerte fich daher, ihre Ermah⸗ 
nungen anzuhören; und fein Beharren Fam 
weniger von einem Eifer für feine Götter her, 
als von den Anfallen der Raferey, die feinen 
Berftand geſchwaͤchet hatten. Alle Caftilis 
aner wurden durch feinen Tod gerührer; und 

Cortez ſchien untroͤſtbar. | 
Auf ſolche Art endigte der unglücklis 
che, aber allzu ſchwache Montesuma 
fein Leben, der die Hand derer Fürfete, die ihn 
in Ketten und Banden geleget hatten, der feis 
ne Berfolger wider feine Unterthanen vertheis 
digte, und der nach abgemwechfelter Befchims 
pfung von den Spaniern und feinen Bölfern, 
das Ende feiner glorwürdig angefangenen 
Regirung durch unwuͤrdige Thaten ſchaͤndete. 
Eine große Tapferkeit, viel Geſchmeidigkeit, 
eine angenommene Froͤmmigkeit, hatte dieſen 
Monarchen auf den Thron erhoben. Er 
hatte das Volk durch glänzende Thaten, die 
Prieſter aber durch verftellete Leichtglaͤubig⸗ 
- feit, und durch anfcheinenden Eifer fir ihre 
abergläubigen Lehren, gewonnen. Nachher 
25 hatte 
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hatte er fich zu einem unumfchränkten Herrn 
von beyden gemachet, und beherſchete ſie des⸗ 
potiſch. 

Das traurige Schickfal diefes Rai⸗ 
ſers hatte einen’ fo lebhaften Eindruck bey 
dem Cortez verurfacher, daß er vor Des 
truͤbniß Thraͤnen vergoß. Er war dem 
Monarchen aufrichtig geneigt; und da tiber: 
dieß die Hofnung, Mexico dem Könige von 
Spanien untertbänig zu machen, fich blos 
auf eine freymillige Unterwerfung des Fürs 
ften gründete, fah er ſich genöthiget, einen 
‚neuen Plan auszudenken, und alle die Vor⸗ 
theile, die er ducch feinen Credit an dem Ho⸗ 
fe des Montezuma erworben hatte, fahren 
zu laſſen. In diefer Verlegenbeit mar fein 
erfted Vornehmen, daß er den Leichnam des 
Kaifers feinen aufruͤhreriſchen Unterthanen 
- überfchiekte, damit er nach dem Landesge- 
brauche beerdiget würde. -Er murbe auch 
mit allen feinem Stande zufommenden Eh⸗ 
renbezeigungen jur Erde beffattet; und das, 
was bey diefer Gelegenheit vorgieng, wird 
Ihnen einen Begrif von der Art und Weife 
geben, wie die. Leichenbegängniffe der 
Mexicaniſchen — angeſtellet 

wurden 
Man 
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Man ließ Nachricht in alle Provinzen er⸗ 
gehen, nicht nur, um eine allgemeine Trau⸗ 
er anzuſtellen, ſondern auch, um die Gro- 
fen und Vornehmen, welche fich bey dem 
Peichengefolge einfinden follten, einzuladen. In 
ihrer Gegenwart geſchah es, daß der Reichs 
nam abgemwafchen, und zu Verhütung der . 
Faͤulniß mie wohlriechenden Kräutern geraͤu⸗ 
chert, hernach aber auf eine Matte gefeget, 
und unter vielen Weinen und Geufjen vier 
Tage und vier Nächte bemachet wurde. Man 
fehniet ihm eine Handvoll Haare von dem 
Kopfe, die man forgfaltig verwahrete 5; in 
den Mund aber legte man ihm einen großen 
Schmaragd; und fo wie er lag, bedeckte man 
feine Kniee mit fiebenzebnfehr reichen De- 
sten, derer jede eine Bedeutung hatte, Dben 
darüber war das Sinnbild des Gögen, den 
er befonders verehret hatte, angemachet. 
Nachmals bedeskte man ihm das Geficht mit 
einer goldenen, mit Perlen und koſtbaren Edel 
fteinen befegten Maske; und als ein erſtes 
Schlachtopfer tödete man den Hofbedienten, 
der die Beforgniß der Lampen und des Rau: 
cherwerks im Palafte gehabt hatte, damit die 
Reife des Monarchen in die andere Welt 
nicht im SFinftern geſchaͤhe, noch er auf 

dem 
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dem Wege durch übele Gerüche befchweret 
würde. 

>. Nach diefen verfchiedenen Anfkalten brach- 
te man den Körper in den großen Zempel, 
wo die Leichenbegleiter insgeſamt ihre Ber 
truͤbniß durch klaͤgliches Schreyen, und Trau⸗ 
erlieder, zu. erkennen gaben, Die Vorneh⸗ 
men und die Dfficiere waren bewaffnet, und 
alle Bedienten trugen Streitfolben, Fahnen, 
und Federbüfche. Bey der Ankunft im Hofe 
des Tempels ſah man einen Scheiterhaufen, 
den die Priefter anzuͤndeten, unterdeffen daß 
der. oberſte Opferprieſter mit Flaglicher Stim: 
me allerhand Gebethe und Anvufungen der 
Gößen berfagte. Endlich da der Scheiter⸗ 
haufen in Brand gefegt war, wurf man den 
Körper mit allen daran befindlichen Zierra⸗ 
then, nebft einem Hunde hinein, der durch 
fein Bellen die Ankunft des Kaiferd an allen 
Orten auf dem Wege ankündigen ſollte. Zu 
gleicher Zeit wurf ein jeder feine Waffen, 
Fahnen, und alles was er bey der Begleis 
tung getragen hatte, in da8 Feuer. Hier 
fiengen num die Priefter ihr großes Opfer 
an. In ruhigen Zeiten mußte die Anzahl 
der Schlachtopfer wenigſtens von zweyhun⸗ 
derten ſeyn: allein, in dieſen Augenblicken 
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der Serrüttung begnügte man fich mit dem, 
was man sufammen bringen fonnte. Man 
öffnete ihnen die Bruſt, um das Herz heraus 
zu nehmen, welches fo fort in das Feuer ges 
mworfen würde; bie Körper aber brachte mar 
an befondere Derter, ohne daß das Fleiſch 
durfte gegeffen werden. Diejenigen, welche 
‚bie Ehre hatten, geopfert zu werden, waren 
nicht allein Sclaven, fondern auch Hofbes 
diente, und unter diefen viele Weiber. 
Nachdem alles Holz verbrennt,war, lag 
man das übrige des Leichnams, was von 
Feuer war verfchont geblieben, ingleichen 
den Schmaragd, den man in den Mund des 
Berftorbenen gelegt hatte, zufammen. Die 
Priefter thaten diefe Ueberreſte in ein Gefäß, 
und trugen fie feyerlich auf den Berg Cha⸗ 
pultepeque, als den Begrabnißort der Mexi⸗ 
eanischen Kaifer, In eben dieſe Urne legten . 
fie die Handvoll Haare, wovon ich gefagt 
habe, nebft noch andern, die man dem Mo⸗ 
narchen bey feiner Krönung abgefchnitter 
batte, als welche zu diefer letzten Ceremonie 
allezeit aufbebalten wurden. Diefe ehrwuͤr⸗ 
digen Heberbleibfel des großen Montezums 
feßte man mit denen von ven Königen, feinen 
Vorfahren, in ein Kleines Gewölbe, das ine 
wendig 
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wendig mit wunderlichen Gemälden ausge 
- zieret war. Den Eingang dazu vermauer- 
te man forgfaltig, und oben darauf fkellte 
man eine Bildfaule, welche die Geftalt des 
Verſtorbenen vorftellen ſollte. Die Feyer- 
‚Tichkeiten dauerten viele Tage, wahrend wels 
cher Zeit die Weiber, Kinder und getreueffen 
Unterthanen des Kaifers zu dem Grabe gien- 
gen, und zu den Füffen der Bildſaͤule Opfer: 
gefchenke legten. Man erfparete bey. diefer 
Gelegenheit die übrigen Dpfer, welche die 
Prieſter bey rubigern Zeiten in den erften 
ſechzig Tagen der Trauer darzubringen pfleg- 
ten, Sie opferten alddenn eine gewiſſe Ans 
zahl Sclaven; denn alles auf dem Scheiter- 
haufen ſchon vergoffene Blut war nicht hin: 
laͤnglich, den unerfättlihen Durſt diefer 

grauſamen Diener der Altäre zu ſtillen. 
Der Kaiſer hinterließ verfchiedene Rin⸗ 
der; zwey feiner Söhne wurden, von den 
Mericanern getödet; drey aber feiner Toͤch⸗ 
ter nahmen das Chriſtenthum an, umd vers 
heuratheten fich an Spanier. Doch der vor: 
£reflichfte und beruͤhmteſte unter allen dieſen 
Bringen war Don Detro Wiontesume, 
der wenige Zeit nach feines Vaters Tode un⸗ 
ter diefen Namen getaufer wurde. Carl V. 
> | fchenfte 


ſchenkte ihm in Merico große Güter, und 
machte ihn zum Grafen, welchen Titel feine 
Nachkommen noch heutiges Tages führen. 
Die Mericaner erwählten fich einen neuen 
Raifer, der, fo wie fie, auf nichts als Ras 
che bedacht war. . E8 war der befannte 
Bustimofin, ein Neffe und Schwieger 
fohn des Montezuma, deſſen Schickfal noch 
trauriger ausftel, als feines Schwiegerva- 
ters. Der neue Monarch bemuhete fich vor 
ollen Dingen, die Spanier fortzufchaffen. 
Corte; hingegen verlangete nichts, als er foll: 
te nur die Dberherrfchaft des Römifchen Rai: 
fer$ erkennen, welches Recht ihn von feinem 
Vorgänger war eingeräumet, durch Prophe⸗ 
zeyungen aber beftätiget worden. Guatimo⸗ 
fin, der, um fein Vaterland zu retten, alles 
gethan hatte, was ihm fein Muth und feine 
Kriegsmiffenfihaft eingegeben hatten, der 
aber alle angemendete Mittel vergeblich fand, 
nahm den ihm vorgefchlagenen Wergleich 
an; allein, die Pfaffen, die in dem gehei⸗ 
men Rathe viel Anfehen hatten, und befürch- 
ten mußten, ihre Macht zu verlieren, viel: 
leicht aber auch aus blindem Eifer angetrie 
ben, bedroheten alle diejenigen, welche vor» 
ſchlagen würden, fich zu unterwerfen, mit der 
Rache 
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Rache ihrer Götter; verfprachen ‚hingegen 
einen ungezweifelten Sieg denen, die für die 
Beſchuͤtzung ihrer Religion flreiten würden. 
Diefe Rede fand fo viel Eindruck, daß alle 
Glieder des geheimen Rathes, wider den 
Willen des Kaifers befchloffen, Feine Ders 
gleich8-VBorfchlage anzuhören. Guatimofin, 
der die traurigen Folgen ihrer Hartnaͤckigkeit 
‚voraus ſah, gab ungern nach, fagte aber zu 
‚ihnen: „da ihr euch entfchloffen habt, alles 
zu wagen, fo bezeiget euch auch folchem ge> 
maß. Ich werde nicht ermangeln, fo wohl 
meine Pflichten gegen euch, ald das, was 
mein Rang erfordert, zu beobachten: ich 
werde denjenigen am Leben beftrafen, der 
verwegen genug feyn wird, vom Frieden 
gu reden, ohne die Priefter: ſelbſt auszuneh- 
men, als welche ein Vorhaben, davon fie die 
Urheber find, ſtandhafter ausführen follen, 
als die andern, „ | 

Nach dieſen Worten gieng er aus der 
Rathsverſamlung weg, und gab Befehl, die 
Mexicaner follten fich zum Kriege ruͤſten. 
Die Spanier hatten unterdeffen Zeit gewon⸗ 
nen, fich unter den Caciquen im Lande Bunds⸗ 
genoffen zu machen, und nebft noch anderer 
Hülfe, welche Corte; ſich zu verfchaffen das 
Gluͤck 


N 


Merico. 177 


Glück gehabt hatte, bemächtigten fie fih 
der Hauptſtadt, und der Perfon des Rai⸗ 
fers ſelbſt. Der Fuͤrſt erfihien vor dem 
Cortez mit vieler Gelaffenheit und Anftande, 
ohne Berwunderung und Furcht: er verlangs 
te nur, man möchte für die Kaiferinn, und 
ihre Hofdamen, die gehörige Achtung haben. 
Der Eafkilianifche General empfieng ihn mie 
fo viel Gutheit als Refpecte, und der Fürff 
ermwiederte folches durch verfchiedene Zeichen. 
Als man in dem Quartiere der Spanier 
angelanget war, feßten ſich Suatimofin, und 
die Königinn, feine Gemahlinn, fo gleich 
nieder: der Fürft aber, nachdem er fich 
einen Augenblick befonnen hatte, ſtund auf, 
und bot feinen Plag dem Corte an. Der 
General nöthigte ihn, fich wieder zu feßen; 
worauf der Monarch ihn folgendergeffalt 
anredete: „tapferer und berühmter Commens 
dant, warum zieht Ihr nicht Euern Degen, 
und nehmet mir das Leben? Gefangene von 
meinem Range find für einem Neberwinder 
eine Laſt. Toͤdet mich, ohne Zeitverluff; 
ich will die. Ehre haben von Eurer Hand zu 
fterben, da ich nicht fo glücklich gewefen bin, 
mein Leben für dieBefreyung meines Vater: 
landes zu laffen.., Bey diefen Worten fonns 
ID RD MM te 
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te er fich der Thranen nicht enthalten. Die 
Kaiferinn meinete ebenfalls bitterlich; und 
der General, deffen Herz von Mitleiden ges 
ruͤhret war, hatte ale Muͤhe, ihrem Bey⸗ 
ſpiele nicht zu folgen. 

Eine Zeit lang war die Begegnung, 
welche man Guatimoſin erwies, ſo, wie ſie 
ein tapferer und ungluͤcklicher Fuͤrſt verdien⸗ 
te; es dauerte dieſes auch ſo lange als Cor⸗ 
tez Anſehen genug hatte, ihn zu ſchuͤtzen. Als 
lein der unerfättliche Geitz feiner Soldaten 
war durch die Plünderung der Hauptſtadt 
nicht genugſam befriediget; fie bildeten fich 
ein, es waren noch Gchäße verborgen, die 
niemand-wüßte, ald der Kaiſer. Sie wen: 
deten Bitten nud Drohungen an, um den Mo— 
narchen dahin zu bringen, daß er fie entdeckte; 
als fie aber fahen, daß fie nichts augrichteten, 
legten fie ihn auf gluͤende Kohlen, und erneu⸗ 
erten ihre Forderungen mitten unter diefer 
graufamen Peinigung. Er erteug die Mar: 
ser mit unbeweglicher Standhaftigfeit, und 
fagte fein Wort, dag die geringfte Schwäche 
anzeigte. Einer feiner Minifter, der eben 
diefe Probe ausſtehen mußte, bezeigte weniger 
Gelaffenbeit. Von der Heftigfeit feines 
Schmerzens uͤberwaͤltiget, ſah er ſeinen Herrn 

unter 
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unter klaͤglichem Gefchreye an, gleichfam als 
wollte er ihn um Erlaubniß fragen, das uns 
glückfelige Seheimniß, das ihnen die graufas 
men Martern zugöge,zu entdecken. Der Kaifer, 
tapferer oder hartnaͤckiger, brachte ihn zum 
Gtillfchweigen, indem er auf eine ernfthafte 
Art zu ihmfagte: „und ich, liege ich etwa auf 
einem Roſenbette? 

Cortez, der diefe Graufamfeit vermuthlich 
zugelaffen hatte, befürchtete endlich, der Tod 
des Fürften möchte neue Unruhen veranlaffen, 
und befreyete ihn von feiner  entfeßlichen 
Duaal, behielt ihn aber als Gefangenen. Da 
er Herr von der Perfon ded Sonveraing war, 
fand er in dem übrigen Reiche weiter Feinen 
Widerſtand. Ale Provinzen begaben fich, 
nach dem Beyſpiele der Hauptfladt, unter 
die Bormöfigkeie von Spanien. So 
bald der General der Kriegs Sorgen entledis 
get war, bemuͤhete er fich, die Ruhe unter 
den überwundenen Völkern wieder herzuſtel ⸗ 
len; er bauete Mexico, und viele andere 
Städte wieder auf; er befeftigte feine Errich⸗ 
ungen durch Gefege; mit einem Worte, er 
legte den Grund zu der Ordnung, die noch 
heutiges Tages in allen diefen Eroberungen 
herrſchet. Mitten unter ſeinen Bemuͤhungen 
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erfuhr er, daß der Kaiſer, den er immer 
noch in Ketten gefangen hielt, feine Untertha⸗ 
nen aufzuwiegeln fuchte, oder wenigſtens 
hatte man ihn in diefem Verdachte. Cortez 
ſah fich daher gezwungen, feine Neigung zur 
Gelindigkeit bey Seite zu fegen, und vielmehr 
die firengen Gefege der Politif vorzuziehen, 
und verurtheilte ihn zum Tode Der uns 
° ‚glückliche Monarch fturb fehimpflich an 
einem Galgen, wegen eined Berbrecheng, 
dag niemals völlig bewiefen worden iſt. 
Mit ihm gieng dad ganze Mexicaniſche 
Reich, nebft der Freyheit aller Indiani⸗ 
fihen Nationen verloren, welche dasjenige 
weitläuftige Land ausmachten, das man heus 
tiged Tages Neu⸗Spanien nennet. 

Was den Cortez anbelanget , fo genof 
er etliche Jahre lang feinen erworbenen 
Ruhm, und fein Gluͤck; er wurde aber hernach 
wegen allerhand Befchuldigungen nach Eu: 
ropa zurück berufen, mo er fich feiner Auf⸗ 
führung halber vechtfertigen mußte. Bey 
allen Titeln, womit er in feinem Vaterlande 
beehret wurde, ſtund er dennoch in einem 
fonderlichen Anfeben, Kaum fonnte er 
bey dem Kaifer, Carl V, Audienz erhalten. 


Diefer, der die Erfenutlichkeit nicht unter 
die 
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die Tugenden eines Monarchen rechnete, 
fragte ihn einsmals, mer er ware? Cortez, 
voller Unwillen, antwortete ibm mit dem 
Stoltze eined Spanierg: „ich bin ein Menfch, 
der Ihnen mehr Provinzen erworben hat, 
als Ihnen Ihre Väter Städte hinterlaffen 
baben.„ Inden folgenden Zeiten that er noch 
unterfchiedene andere Reifen, die ihm aber 
neue Berdrießlichkeiten zuzogen; und er ſturb 
endlich in demuͤthigen Umftänden. Ein 
gleiches Schickfal hatten Chriſtoph Co⸗ 
lumbus, und alle diejenigen, welche für. 
die Könige von Gpanien, und Portugal, 
amermeßliche Länder erobert haben. . Die 
Politik diefer beyden Höfe ift allemal gewe— 
fen, jedem Landläufer, det fich erboten bat; 
neue Entderkungen zu machen, ‚große Bewil⸗ 
Yigungen einzuraumen; fo bald fie aber etlis 
che wichtige Eroberungen gemachet haben, 
bat man fie zurückıgerufen, und andere an 
ihre Stelle geſchicket, um die Früchte einzu⸗ 
ſammeln. Diefe Staatsregel war allerdings: 
für die Sicherheit des Landes fehr gut, aber 
fehlerhaft in anderer Abſicht. Die neuen 
Landpfleger, welche geldhungerig, und eilig 
waren, fich zu bereichern, entfräfteten die 
bezwungenen Völker durch unertraͤgliche 
M 3 Dienſte, 
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Dienfte, verminderten auf dieſe Art die neuen 
Unterthanen, und brachten den Souverain 


um den Nugen, den er von feinen unermeß- 
lichen Befigungen hätte ziehen können. 


Ich bin, U. f. w. 
Vera: Erur, den 9 November, 1749. 
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Fortfeßung von Merico. 
he ich mich, Madame, in die Hauptſtadt 
von Merico begeben habe, bin ich vers 
febiedene Provinzen dieſes Reichs durchge⸗ 
reiſet. Don Vera⸗crux gieng ich mit einer 
Magiffratsperfon von Sevilien, Don Juan 
de Mendez ab, der von dem Rathe von In⸗ 
dien gewiffe Aufträge, die Negirung dieſes 
Reichs betreffend, empfangen hatte Nach 
der Gewohnheit und Denkungsart feiner 
NRation führte er einen Arzt, einen Beicht: 
vater, und eine Maitreffe, mit ſich. „Weil 
Sie doch nur aus Neubegierde reifen, fagte 
er zu mir, können Ihnen alle Wege, wenn 
fie nur angenehm find, gleichaitig feyn; 
vermehren Sie — Geſellſchaft, und bel: 
fen 
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fen Sie ung den Weg vergnuͤgt zubringen; 
meine Leute follen Sorge tragen, daß es Ih⸗ 
nen an Feiner Bequemlichkeit fehle., Wir 
festen umfere Reife bald zu Pferde, bald in 
Gänften fort ; und von einer Stadt zu der 
andern verforgte man uns mit allen Noth- 
wendigfeiten im Ueberfluſſe. 

Um nach der Stadt Guaxaca zu kom⸗ 
men, welche ihren Namen einer Provinz 
giebt, deren Hauptſtadt fie iff, durchreiſeten 
wir das Land, das in alten Zeiten von den 
Zapotecas bewohnt wurde. Dieß war. 
eine entſetzliche Nation, melche mit ihe 
ren Nachbarn in beftandigem Kriege lag. 
Wenn fie fiegten, banden fie die Gefangenen 
mit dem Stricke ihres Bogend an den Zeus 
gungstheilen zufammen, und führten fie 
gleichſam im Triumphe herum, bis fie fie in 
ihrem Tempel fehlachteren. Sie hatten im 
Gebrauche, die Mannsperfonen den Göttern, 
die Weibsperfonen den Göttinnen, die Kin— 
der aber den Gottheiten vom zweyten Nange 
zu opfern, Unerachtet ihrer großen Menge 
Götter, erfenneten fie: doch, fo wie alle ans 
dere Unterthanen des Reichs, ein hoͤchſtes 
een, dem fie die Erfibaffung der Welt zu: 
fprieben. Aber diefe erſte Urfache. aller 
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Dinge war. bey ihnen eine Gottheit ohne 
Namen; ihre Sprache hatte Fein Wort, fol- 


che auszudruͤcken. Sie glaubten, fie wäre 
im Himmel müßig; und man bat Mühe ge⸗ 


habt, ihnen begreiflich zu machen, daß die: 


jenige Macht, welche die Welt erfchaffen bat, 


auch im Stande fey, und ſich Mühe geben 
woRe, fie zu beberrfchen. In Anfehung des 
Urſprungs diefer Götter fcheint noch am 
muthmaßlichften, daß die Menſchen fie nicht 
eher haben kennen gelernet, als big fie anges 


‚fangen haben, unglücklich zu feyn. Sie fa» 
‚ben die Götter ald wohlthätige Geiſter an, 


derer Natur fie nicht Fenneten, die fich aber 


zeigeten, wenn die Gterblichen ihrer Hülfe 


benöthiget waren. | 

Der vornehmfte Goͤtze der Mexicaner 
war ber Gott des Krieges, den fie unter ben 
Namen des Vitzili⸗Putzili anbeteten, wel⸗ 
ches ein Teuchtendes Haug bedeutet, und der 
in menfchlicher Geffalt, auf einer Kugel ft: 
Kend, und auf ein paar Stangen getragen, 
wo auf beyden Seiten die Figur einer Schlan⸗ 
ge hervorragete , vorgeftellee wurde. In 
der einen Hand hielt er einen weißen runden. 


Schild, in der andern eine blaue Schlange; 


und fein Kopf war. mit goldenen Blumen ge- 
L nacoͤnet. 
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kroͤnet. Dan rufte ihn in der Schlacht am. 
Ein anderer Böse, vermuthlich vom zwey⸗ 
ten Range, war der Bote der Buße. 
Man nahm feine Zuflucht zu ihm, um Ver 
gebung der. begangenen Fehler zu erhalten. 
debſt andern Zierrathen, ‚womit diefer Goͤtze 
gefchmückt war, band man: an feinen Haar: 
zopf ein goldenes Ohr, das mit einer; Art 
von Rauche geſchwaͤrzet war, wodurch die 
Bitten der Sünder und Reuigen vorgebilder 
wurden. Eine goldene, ‚braun angelaufene 
Platte hielt er in der linken Hand anſtatt eis 
ned Spiegeld, um anzuzeigen, daß Gott mit 
einem einzigen Blicke alles auf der Welt be: 
gangene Unrecht ſieht. Vier Wurfſpieße in 
der rechten Hand, bedeuteten die Züchtiguns - 
gen, womit fündige Menfehen bedrohet wer 
ven. Gein Feft wurde aller vier Jahre be- 
gangen: es war felbiges eine Art von Zus 
belfefte, welches neun Tage dauerte, und 
‚ worauf eine allgemeine Sünden » Vergebung 
erfolgete. Es trat bey diefer Gelegenheit 
ein Prieſter, der auf der Flöte fpielete, her⸗ 
aus, und drehete fich nach und nach gegen 
alle vier Gegenden des Himmel; alsdenn 
vuͤckte er fih nach der Geite des Gögen, 
langte etwas Erde, und aß fie: das Do 
Ir 5 folgte 
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folgte feinem Beyſpiele, verlangete Verge⸗ 
bung der Sünden, und bat, daß ſolche nicht 
möchten entdecket werden. Die Kriegsleus 
te thaten Gelübden, um Sieg wider ihre 
Feinde, und eine große Menge Gefangene zu 
erhalten. Ihre Gebete begleiteten fie mit 
Seufzen und Thranen, und den neunten Tag, 
der eigentlich der Sefttag war, verfammel- 
te man fich in dem Hofe des großen Tempels, 
mo vier Prieffer die Figur des Gotted um 
den Tempel herum trugen: andere brachten 
Weihrauch herbey; das Volk aber geißelte 
fich unterdeffen mit Peitfchen und Riemen. 
Nach gehaltenen Umgange brachte man der 
Gottheit Gefhenfe ; und jedermann begab 
fich weg, um den Prieflern Zeit zu laffen, fie 
einzuſammeln. Wenn das Volk, das alle 
zeit blutige Auftritte gern ſah, mieder zurück 
fam, lieg man einen Gefangenen kommen, 
und opferte ihn unter Gefangen und Tanzen. 
Nachmals feßte man einige Gerichte vor den 
Gögen, und die jungen Leute liefen darnach, 
und nahmen fie weg. Es waren vier Preiße 
fuͤr diejenigen ausgefeßt, die zuerſt Famen, 
und bis zu dem nachften Feſte hatten fich ſel⸗ 
bige verfchiedener Vorzüge zur erfreuen. - Am 
Ende der Eeremonien Fehrten die Mägdgen 

/ und 
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und Juͤnglinge, die im Tempel gedienet hat⸗ 
ten, zu ihren Aeltern zuruͤck; die andern aber, 
die an ihre Stelle kamen, verfolgten ſie mit 
großem Geſchreye, wurfen ihnen Haͤndevoll 
Gras nach, und verwieſen ihnen, Ye fie den 
Dienſt der Götter verließen. 
Ein dritter Goͤtze, vielleicht weniger * 
deutend, aber den die Nation lieber hatte, 
als die vorigen, wurde auf eine beſondere 
Art verehret, wobey die oͤffentliche Andacht 
ſich mit mehrerm Eifer zeigte. Dieſer Goͤtze 
war weder aus Holze noch Metalle, ſondern 
von allen nur moͤglichen zur Speiſe dienen⸗ 
den Saͤmereyen gemachet, welche gemah⸗ 
len, und mit dazu genommenem Blute von 
Kindern und geweiheten Jungfern unter ein⸗ 
ander geknetet wurden. Die Prieſter ließen 
dieſes Bild trocknen, und an dem Tage der 
Einweihung kam das Volk zuſammen, und 
machte ſich außerordentlich luſtig. Die Ans 
dachtigften naherten fich dem Bilde, ruͤhreten 
es an, hielten ihre beften Kleinode an deffen 
vornehmfte Theile, und bildeten fich ein, fie 
mirden dadurch geheiliget, oder vor allerley 
Krankheiten bewahret. Weil der Göße von 
einer Materie war, die mit der Zeit verdurb, 
fo machte man alödenn einen neuen mit chen 
den 
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den Ceremonien. Der alte wurde den Abend 
zuvor in Stuͤcken gefchmiffen, und man theil- 

te Kleine Stücken davon ald Reliquien aus. 
An gewiſſen Tagen im Jahre machte mar 
auch einen Bösen von einer Maſſe, die 
man effen Fonnte ; die Prieffer zerlegten fie, und 
theilten fie Stückweife aus. : Es war dieſes 
eine Art von Kommunion, wozu man fich 
durch Reinigen, Faſten, und Beten, - vorbe- 
reitete. Dieſes Feſt, welches die Merica- 
ner im Donate Day feperten, wird Ihnen, 
Madame, bey Gößendienern, welche von ber 
Ehriftlichen Religion Feine Kenntniß hatten, 
' am fo viel merkwuͤrdiger vorfommen, da eg, 
wie Gie fehen, eine Nachahmung eines: unſe⸗ 
rer Verehrungmwürdigften Geheimniſſe zu ſeyn 
Scheint. Sch führe e8 als eine ſtandhafte 
Ausfage der Spanier an, welche fich feit ih⸗ 
- zer dafigen Ankunft unverandert erhalten hat. 
Gewiffe, zu dem Dienfle des Tempels ge: 
weihete Magdgen kneteten Honig und Mehl 
sufammen, und machten eine menfchliche Fi⸗ 
gur daraus. Alle Vornehme waren bey die⸗ 
fer Arbeit gegenwärtig; und man putzte das 
Bild mit Kleidern, und andern Zierrathen 
an. Un dem Zefltage ſelbſt trugen die jungen 
Maͤgdgen weiße Kleider, waren mit Mais 
be⸗ 


Fortfegung von Mexico. 189 


bekraͤnzet, und hatten die Backen mit rother 
Farbe bemalet: man nennete fie Schwer 
ftern de3 Sotteg, deffen Dienſt fie feyerten. 
Gie trugen den Gößen auf Stangen, und 
gewiſſe dazır beftelfte Tunglinge nahmen ihn 
aus ihren Handen, und feßten ihn aufdie Stu⸗ 
fen des Tempeld, wo das: Volk hinkam, und 
vor ibm niederfiel. Andere Mägdgen brach- 
‚ten Stücken von eben dem Zeige, movon dag 
Bild gemachet war, und diefe nennete man 
das Kleifch) des Gottes. Die Priefter ſeg⸗ 
neten diefe Stücken, fehnitten fie entzwey, 
und gaben fie an die Herumffehenden. Dies 
fe empfiengen felbige mit Zeichen einer fo 
großen Ehrfurcht, die bis zur Anbetung gieng, 
und aßen fie mit fo vieler Andacht, als ob 
fie den Leib ihres Gottes felbft genöffen. Man 
brachte den Kranken davon; und ed wurde 
als eine Haupt⸗Suͤnde angefehen, wer vor: 
ber andere Speife zu fich nahın ; man ver 
ftestte alles Waffer auf das forgfältigfte, um 
auch die Kinder vom Trinken abzuhalten. 
Diefe Voͤlker beteten noch eine andere 
Gottheit an, deren Anſehen Pilgrime aug 
allen Provinzen des Reiches herbey brachte: 
dieg war der Bott der Sandelsleute, 
Seine Bildfenle fund in einem fehr erhabes 
nen 
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‚nen Tempel, mitten auf einem Haufen Gold, 
Silber , Edelſteinen, raren Federn , nebſt 
andern koſtbaren Sachen, und flellete die Fis 
gur eined Menfchen vor, der den Kopf von 
einem Vogel hatte, und mit einer Art von 
Biſchofshute bedecket war; feine Füße wa⸗ 
ren mit den koſtbarſten Sumelen werzieret ‚um 
die Reichthuͤmer anzuzeigen, welche diefer neue 
Plutus feinen Anhängern verfchafte. Die 
Kaufleute feyerten ihm zu Ehren alle Jah⸗ 
ve ein Feſt auf Mericanifch, dag heißt, auf 
eine graufame, barbarifche, und blutduͤrſtige 
Art. Gie Fauften einen mohlgewachfenen 
Sclaven , fehmückten ihn mit des Goͤtzen 
Kleidern, nahrsen ihn mit herrlichen Speifen, 
und erfpareten nichts, um ein Schlachtopfer 
aus ihm zu machen, das ihrer, und des Got: 
tes des Reichthumes würdig ware. Wenn: 
fie ihn recht gefättiger, gemaͤſtet, und fett 
gemachet hatten, gleich unfern großen, Dis 
den Finanzierd,. die im Ueberfluſſe leben, 
fchlafen, und fich darinnen waͤlzen, fo führte 
man ihn den Tag über auf den Saffen herum, 
und die Nacht ſchloß man ihn in einen Kafich. 
‚Einige Zeit vor dem Feſte kamen die Briefter, 
und Fündigten ihm fein Schickſal an, welchem 
er ſich willig unterwurf; wenigſtens gab man 
— dieſes 
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diefes vor; und wenn die Stunde der feyer⸗ 
lichen Handlung gefommen war, führte man 
ihn aufden Opferplatz: die Opferung geſchah 
zu Mitternacht, und fein Herz wurde dem 
Monde dargebracht. Der Körper wurde zu 
dem vornehmften Kaufmanne getragen, mo er 
gebraten, und mit den feinefien Gewürzen 
zubereitet wurde, Die Gäfte tanzten unter 
deffen, und nachdem ein jeder feinen Theil 
von diefem entfeglichen Gerichte gegeffen hatte, 
giengen fie bey Sonnen-Aufgange zır ihrem 
Gotte, ihn zu begrüßen, und ihm zu danken, 
Den übrigen Tag brachten fie mit Ergöglich- 
feiten zu, wobey fie fich in allerhand Geſtalten 
verffeideten, einige als Vögel, Schmetterlinge, 
Froͤſche; andere, wie Lahme, Buckeliche, Vers 
ſtuͤmmelte, u. ff. Sie machten artige Ers 
zablungen von ihren Begebenheiten, oder 
Bermandelungen, und das Feſt endigte fi ch 
mit neuen Taͤnzen. 

Da die Mexicaner gewohnt waren, 
Menſchen zu opfern, fo feboneten fie 
das Blue ihrer Feinde in der, Schlacht, um. 
ihren Göttern defto mehr Gefangene zu brin⸗ 
gen. Montezuma felbft geftund dem Cortez, 
daß er die Republik Tlascala, mit der er 
in beſtaͤndigen Kriege lebte, aus feiner ander 

Urſache 
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Urfache bezwingen habe, als um fich einer 
deffo größeren Anzahl Schlachtopfer für 
“ feine Tempel zu verfichern. Wenn man den 
Spaniern glauben darf, fo haben die Geſand⸗ 
- gen diefeg Fürften ihrem Generale erzählet, 
daß ihr Herr jährlich michr als zwanzig⸗ 
tanfend Gefangene geopfert habe. Diefes 
fcheint zwar fehr übertrieben; aber fo viel iff 
gewiß, daß als die Caſtilianer in den Tempel 
zu Merico kamen, fie unter andern Zierrathen 
menfchliche Hirnfchalen, wie Giegeszeichen 
aufgehangen, gefunden haben. Blieb man 
zu lange Zeit ohne Krieg, fo befchmerte fich der 
hohe Dpferpriefter bey dem Gouveraine, und 
ftellete ihm vor, die Goͤtzen würden vor Hun⸗ 
ger ſterben. Man gab fo denn allen Caciquen 
gleich Nachricht, daß die Götter zu eſſen ver: 
langten, und die ganze Nation ergrif Die 
 Baffen: die Voͤlkerſchaften jeder Provinz 
fiengen an, unter dem geringften Vorwande 
“ Einfälle bey ihren Nachbarn zu thun. 

Das Menfchen-Fleifch war fr diefe Voͤl⸗ 
fer ein herrliches Gaftmahl, und der Tag, 
an welchem die Gefangenen geopfert wurden, 
war für das ganze Land ein großes Feſt. 
Die Köpfe bob man auf, um den.fo genenn- 


en Gottesacker der Schlachtopfer zu 
bauen. 
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bauen. Diefen Namen führte eine Art von 
Ampbithester, von Kalche und Toden- 
Föpfen zufammengefeßet,moran die Zähne der 
Köpfe alle vorne fFunden, und den abſcheu⸗ 
lichften Anblick machten. An dem Eingange 
des Gebäudes ſtunden vier große Thuͤrme, die 
blo8 von folchen Materialien errichtet waren. 
Man ſagt, die Spanier hatten hundert und 
dreyßig taufend Köpfe im diefen entfeßlichen 
Gebäuden gezaͤhlet, die Thuͤrme ungerechnet, 
Die Stadt unterhielt Leute, die nichts thaten, 
als die heraus gefallenen Köpfe wieder hin⸗ 
ein zu fegen, und Ordnung in diefen verabs 
feheuungswürdigen Gebäuden zu erhalten. 
Die Art zu opfern war bey den Mexi⸗ 
eanern verfchieden. Nach der einen ließ 
man die Gefangenen auf ein zu Diefem Ges 
brauche beffimmtes Amphitheater fleigen, und 
ſtreckte das Schlachtopfer auf einem großen 
Gteine aug; vier. Priefter aber hielten es bey 
den Handen und Füßen. » Der hohe Opfers 
priefter ſtemmte fich hierauf mit dem linfen 
Arme auf des Schlachtopferd Magen, oͤfnete 
ihm mitder rechten Hand die Bruff, und 
riß das Herz heraus, welches er der Sonne 
zeigete, um ihr den erften ausduͤnſteten wars 
men Rauch davon darzubieten ; bernach kehrte 
Xx.B. N RE 
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er fich gegen den Goͤtzen, befkrich ihn dag Ge: 
ficht Damit, und fprach etliche gebeimnißvolle 
Worte Die andern Gehuülfen dieſes ab- 
feheulichen Gögendienftes fchmiffen den Koͤr⸗ 
per von dem Gerüffe herunter; und alle Ge: 
fangene wurden auf dieſe Art behandelt. 
Diejenigen uun, welche die Gefangenen: im 
Kriege gemachet hatten, famen, und hoben 
die Körper auf, und vertheileten fie unter 
ihre guten Freunde, die fie mit großer Fey: 
erlichKeit aßen. Nach der zweyten Art jog 
man den Gefangenen die Haut lebendig ab, 
hieng fie den unterften Prieftern tiber dem 
Leib, und dieſe giengen in der ganzen Stadt 
damit herum, und fangen und tanzten vor 
den Haufern: jeder Einwohner mußte ihnen 
etwas geben : "diejenigen, die ihnen nichts 
gaben, mwurben mit einem Zipfel von der 
Haut in das Geficht geſchlagen, welches 
Flecke von Blute hinterließ. : Dieſe Ceres 
monie nahm nicht eher ein Ende, als bis die 
Haut anfieng zu verderben. Bey andern 
Feſten war eine Art von Zweykampfe 
zwischen dem Opferpriefter und dem Schlacht> 
opfer eingefuͤhret. Der Gefangene war mit 
dem einen Fuſſe an ein großes ſteinernes 
Rad gefchloffen, und man bemaffnete ihn mit 
| einem 


Fortfegung von Mexico. 195 


einem Degen; und Heinem runden Schilde: 
derjenige, der ihn opfern follte,erfchien miteben 
dergleichen: Waffen; das Gefecht aber ge: 
ſchah in Gegenwart des ganzen Volfes. Bes 
hielt num der Gefangene die Oberhand, fo 
wurde er nicht allein nicht geopfert, fondern 
man legte ihm auch die Titel und Ehrenzei- 
chen bey, welche die Randesgefege den Krie- 
gern einraumen; der Ueberwundene aber 
mußte das Schlachtopfer abgeben. 

Auf diefe abfcheuliche Trümmern iſt die 
Chriſtliche Religion in Mexico gegrün: 
det worden, theild durch Ueberredung, theilg 
aus Begierde, den Spaniern gefällig zu wer- 
den. Ein Mißionnair bezeugte einsmals 
einem alten Indianer feine Verwunderung, 
dag man die Lehre von Chriſto fo leicht bey 
ihnen angenommen, und die Nation faſt gar 
feine Schwierigkeit gemacht hatte: „glau- 
bet nicht, ſagte zu ihm der alte Mann, dag 
wir ung unbedachtfamer Weife, und ohne 
Unterfuchung, dazu entfehloffen haben. Wir. 
waren fchon feit langer Zeit von unfern Göt- 
ern, und von denen Grauſamkeiten, die fie 
verlangten, übel zufrieden. Wir getrauten 
und aber nicht, es öffentlich an den Tag zu 
Iegen, aus Furcht, unfere Priefter zu belei- 

N 2 digen. 
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digen. Der größte Haufe von und war ge 
neigt, ‚eine andere Religion anzunehmen, ald 
ihr kamet, und die eurige ankuͤndigetet. Wir 
fanden fie ſchicklich, billig und gut, und glaub: 
ten, daß es die beſte fey, die wir zu erwaͤh⸗ 
len hätten. „ Die Gögen wurden alfo ver 
brennt; die Tempel zerſtoͤret; und diefe ver⸗ 
wandelte man in Chriftliche Kirchen: Man 
. gab die ſchaͤrfſten Gefege wider die Gaſtge- 
bote von Menfchenfleifche; und, umter vielen 
Benfpielen der Strenge, ließ Cortez einen 
unglücfeligen Mericaner durch die Flammen 
umkommen, den man angetroffen hatte, daß 
er, nach der fehandlichen Gewohnheit feines 
Landes, ein Bein von einem getödeten Mens 
feben gegeffen hatte. Doch fcheint der Eros 
berer. von Mexico niemals fo vorjegliche 
Graufamfeiten ausgeubet zu haben, als dies 
jenigen waren, die in den übrigen Spani⸗ 
fihen Errichtungen begangen wurden, mo die 
Spanier, ermüdet vom Zodfchlagen, noch 
Kuppeln Hunde — um ihres gleichen 
zu zerreißen. 

St. Ildefonſe iſt die Hauptſtadt des 
Gebietes der Zapotecas, eines Volkes, das 
zu dieſer langen Ausſchweifung Anlaß gege⸗ 
ben hat. Wir langten den Abend vor Weih⸗ 

nachten 
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nachten dafelbff an, . und giengen erſt den ans, 
dern Tag meiter, weil Don Juan und feine. 
Maitreffe ihre Andacht haben wollten. Sie 
böreten bey ihrem Beichtpater die Meſſe, der. 
ihnen auch das heil. Abendmahl reichte. Der 
Doctor und ich, die wir weder fo andachtig, 
noch fo verliebt waren, beanugten ung mit 
Anhörung der Meffe. Der übrige Tag gieng 
mit Andachts = Unterredungen bin, mie die 
Epanier eine jede Art von Unterhaltung, 
welche auf den Genuß des heil. Sacramen⸗ 
tes folget, zu nennen pflegen. Die Rede 
war zuerfb von den Ordens⸗ Beiftlichen 
von Mexico, wovon uns: der Pater Acuz 
enza, ein Dominicaner, und Beichtvater 
des Don Juan, eine wenig fehmeichelhafte 
Schilderung machte. 

„Em. Ercellenz wiffen, fagte der Jacobi» 
ner, daß, ebe ich zu Ihnen fam, ich zwey 
verfchiedene Reifen nach Neu» Spanien ge 
than hatte; die eine ald Prediger, nach 
Ehiapa; die andere, in einer befondern An- 
gelegenheit, nach Mechoacan. Unerachtet 
man mir nicht leicht Schuld geben wird, all- 
zuffrenge Meynungen in Andalufien, wo ich 
in den geiftlichen Stand getreten bin, ange: 
nommen zu haben; fo muß .ich doch befen- 

R 3 nen, 
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nen, daß ich mich nicht babe enthalten koͤn⸗ 
nen, über das ruchlofe Leben unſerer 
Moͤnche, in diefem neuen Welttheile, zu 
ſeufzen. Bey meiner Ankunft in Beraserur 
nahm ich meine Wohnung in dem Kloffer uns 
fers Ordens. Wie fehr aber vermunderte ich 
mich, es von einem jungen Menfchen regis 
vet zu ſehen, der diefe Stelle für taufend Dus 
caten erkauft hatte. Ich vermuthete, eine 
Bibliothek daſelbſt zu finden, weil ich wußte, 
daß das Klofter reich war ; aber leider! be: 
ftund fie in nichts, als etwa in einem Du⸗ 
. gende alter Bücher, welche in einen Winfel 
verwiefen, und mit Spinnengeweben übers 
gogen waren, worauf eine Zither lag. Das 
Zimmer des jungen Guperiord war. mit 
baummollenen, in allen Farben geftickten 
Tapeten auggefchlagen, und mit fehr fehönen 
Gemälden gezieret. Auf den Tifchen lagen 
ſeidene Teppiche, und die Schenktifche waren 
mit Porcelaine befeßt, dabey aber funden 
allerhand Sorten von Zuckerwerke und ein- 
gemachten Früchten. Sein Gefprach han⸗ 
delte von feiner Geburt, von der Gunſt, die 
er bey den Großen, noch mehr aber bey den 
Damen genöffe, von feiner ſchoͤnen Stimme 
und ——— in der Muſik, davon er 
auch 
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auch fogleich Proben ablegte, indem er anz 
fieng zu fingen, und auf feiner Zither Liebes⸗ 
lieder zu fpielen, welche er, mie er fagte, ei⸗ 
ner Nonne zu Ehren verfertiget hatte. Es 
wurden bernach allerhand kalte Speiſen aufs 
getragen, wobey die Schüffeln nach Ambra 
und Bifam rochen. Meine Sinne waren von 
der Schönheit der Meublen, von dem Klan⸗ 
ge der Inſtrumente, von der Vortreflichkeie 
der Gerichte, und des Geruchs, in der üppi- 
“gen Zelle Diefes jungen Ordens Bruders ders 
geftalt bezaubert und vergnügt worden, daß 
die neue Welt, in melche ich aus Europa kam, 
wirflich etwas ganz Neues für mich. war. „ 
„Uebrigens gieng dieſes nicht allein die 
Leute von meinem Drden ans überall, wo. 
ich hinkam, fpürte ich bey den Moͤnchen 
und Prieftern eine weichlidye, und ih⸗ 
rem Stande ganz entgegen geſetzte Lebens; 
ort. Was hätten Sie wohl 'gefagt, ein 
Kind des heil, Francifeus auf einem braunen- 
Pferde, und von einem Bedienten: begleitet, 
zu ſehen, blos: um fich bis an das Ende der, 
Stadt zu begeben, und einen Gterbenden zu 
berichten? ? Unter feinem berauf genommenen 
Rode zeigten fich feidene Drangenfarbene 
Strümpfe, eorduanene Schuhe, Beinkleider 
N 4 von 
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von Friesländifcher Leinwand, und eine vier 
Finger breite Spiße um die Kniee. Die 
andern Mönche trugen unter ihren: weiten 
Aermeln feidene durchnaͤhte Camiſoͤler, ges 
ſtickte Manfchetten, und Hemden von Hollan- 
difcher Leinwand. Nach dem Effen boten 
fie ung Würfel und Karten an, und diefer 
Zeitvertreib dauerte bis einen guten Theil in 
Die Nacht. Noch eine andere eingeführte 
Gewohnheit bey den Mönchen in Merico ift, 
baß fie die Nonnen in ihren Rloͤſtern 
beſuchen, einen Theil des Tages fich dag 
Vergnügen machen, ihre Mufif anzuhören, 
und mit ihnen Zuckergebackens zu effen. 
Diefe Haufer haben fehr ſchoͤn verzierte Zim- 
mer, durch hölzerne Gitter getheilet, daß 

beyderley Gefchlechte abgefondert bleiben. „ 
An dieſen Dertern laffen alle Einwoh⸗ 
ner ehrbaren Standes ihre Töchter erzie⸗ 
ben. Die Erziehung, die man ihnen 
giebt, beſteht darinnen, daß fie Naätherey: 
Arbeit lernen, fich in der Muſik gefchickt mas 
hen, Komödien fpielen, als welche an gro 
fen Feften in dem Kirchen vorgeftellet wer: 
den. Man bat mir von einer jungen Nonne - 
erzählet, welche durch die Gefchenfe, die fie 
von den Geiftlichen, beſonders aber von eis 
Ä nem 
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nem Bifchofe, der ihr Liebhaber war, bes 
kommen bat, fo reich gemorden ift, daß fie 
ſich eine koſtbare Wohnung, mit Galerien 
und Garten verfehen, bat bauen, und von 
ſechs ſchwarzen Sclavinnen bedienen laffen 
Können. In den meiften diefer Rloͤſter 
lebt man nicht im gemeinfchaftlicher Hauss 
haltung: jede Nonne empfangt aus dem Klo: 
ſter⸗ Vermögen, was fie zu ihrem Unterhalte 
braucht, und kann etliche Schavinnen in ih⸗ 
rem Dienfte haben. » 

„Die Geiſtlichkeit iſt vermögend und 
zahlreich: fie alleine beſitzet den vierten 
Theil der Einkünfte des Königreiches; und 
ohne Vergrößerung kann man fagen, daß 
die Priefter, Mönche, und Nonnen, mehr 
als den fünften Theil der freyen Einwohner 
im Lande ausmachen. Da fie überhaupt ge: 
nommen, zu unmwiffend find, um durch ihre Pre⸗ 
digten zu unterrichten, und zu lüderlich Te 
ben, um durch ihren Wandel zu erbauen, fo 
zieht das Volk weder von ihrer Menge, noch 
von ihrem Neichthume, und Anfehen, den 
geringften Vortheil. Die meiften find aus 
Spanien gefommene Herumläufer, die ohne 
auf ihren Stand zu ſehen, nur fuchen ge 
ſchwind reich zu werden, und daher die Un⸗ 

N 5 wiffen: 
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wiffenheit und Leichtgläubigfeit der armen 
Einwohner mißbrauchen. Das Aeußerliche 
des Gottesdienfted nehmen fie fehr genau in 
Acht; um die würkliche Befferung des Lebens 
aber bekuͤmmern fie fich wenig. Das mag 
ich bier fage, leidet zwar einige Ausnahme; 
und bey allen Mängeln der meiften ſowohl 
weltlichen, als Drdens-Beifklichen muß ich 
den Eifer. derjenigen loben, denen man eine 
Menge frommer umd milder Stiftungen zu 
danken hat. Diefe find eg, welche den Ins 
Dianern, und. den Schwarzen, einige Kennt: 
niß von der wahren Religion bepgebracht, 
und ihre Gclaverey dadurch gemiffer mafen 
gelindert haben, Ich weis -Prelaten, die als 
wahre Hirten fich für das Beſte und den Uns 
gericht ihrer Schafe aufgeopfert, andere 
aber, die wegen Unterdrückung der Mif- 
bräuche ihr Leben in Gefahr. gefeget haben. 
EinBifchof mußte an Gifte fferben, der den 
Weibern feines Kirchfprengelg hatte verweh⸗ 
sen: wollen, im der Kirche zu effen. Diefe 
gaben vor, von Uebelkeiten des Magens fo 
beſchweret zu feyn, dag fie Feine Meffe abwar⸗ 
ten Fönten, ohne. eine Taffe Chocolate, und 
etwas Zuckergebackens zu fich zu nehmen, 
ihre Magde brachten es Ahnen, und weil 

Die: 
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dieſes alles ohne Zerſtreuung nicht gefcheben 
fonnte,: harte fich der -Prelat vorgenommen, 
das Aergerniß abzuſchaffen. Nachdem er 
nun alle gelinde Mittel vergebend angemwen- 
det hatte, fo that er fie in den Bann: fie 
blieben aber wiederſpenſtig, und gehorchten 
ibm nicht. Endlich, um diefem Gtreite ein 
Ende zu machen, ergrif man das Mittel, ihn 
mit Gifte aus dem Wege zu räumen; und er 
ſturb unter Bitten zu Gott, daß er es den Ur⸗ 
bebern feines Todes nicht zurechnen wolle. „ 
Dergleichen Beyſpiele find wohl hinlaͤng⸗ 
lich, die Ehrfurcht, welche die Indianer für 
die Geiftlichen, bauptfächlich aber für die 
Mönche haben, mehr und mehr zu befeffigen. 
Diefe letzteren babe ich gefeben, das Zutraus 
en der Indianer auf die unanftandigfte Weife 
mißbrauchen, fagte der Beichtvater ; und ich 
war einsmals felbft fehwach genug, an ihren 
Betruͤgereyen Theil zu nehmen. Sch ſaß auf 
einem Maulthiere, und wollte einen Berg bin- 
unter reiten, als fich das Thier baͤumte, und ich 
den ganzen Felſen herabſtuͤrzte. Ich hätte ohn⸗ 
fehlbar das Leben eingebuͤßet, wenn der Himmel 
nicht verſtattet haͤtte, daß ich durch einen 
Strauch aufgehalten wurde. Einige anweſende 
Indianer hielten dieß fuͤr ein Wunderwerk, und 
in 
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in der Meynung, ich wäre ein Heiliger, 
fielen fie mir zu Füßen, und wollten mir die 
Hände kuͤſſen. Diejenigen, die zu erſt in den 
lecken, wo ich binreifen wollte, kamen, breis 
teten meinen Zufall aus, und brachten den 
Einwohnern eben Ddiefelbe Meynung bey. 
Dieß brachte mir anfehnliche Geſchenke zu 
wege, fo daß, als ich in einem der Klöfter mei- 
nes Ordens nachrechnete, ich vierzig Thaler 
an baarem Gelde, und eben fo viel an Eyern 
Honig, Obſt, Federviehe, u. d. heraus brachs 
te. Freylich Hatte ich alle dieſe Opfergaben 
blos eingeſammelt, weil ich dem Rathe eines 
unſerer Moͤnche zu leicht gefolget hatte. 
„So lange als wir fuͤr Heilige angeſehen 
werden, ſagte er zu mir, ſind wir allezeit im 
Stande dieſe einfaͤltigen Voͤlker zu regiren, 
und mit ihrem Vermoͤgen, und Perſonen, zu 
machen, was wir wollen, Er fuͤhrte 
mich hierauf in die Kirche, und ich muſte 
mich mit ihm in dem Chore auf einen Stuhl 
fegen, mo ich den Heiligen, den diefe guten 
Leute fich einbildeten, vorſtellete. So bald 
wir Pag genommen hatten, kamen Männer, 
Weiber, und Kinder, und Fnieten vor mir 
nieder, um meinen Gegen zu empfangen, 
mir Gefchenfe zu bringen, und meine Fürbitte 

zu 
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zu verlangen. Eben. diefer- Mönch erzählte 
mir, daß obngefahr achttaufend Piafters, die 
er innerhalb zwölf Jahren durch den Aber: 
glauben dieſes Volkes zufammen gebracht 
hatte, ibm von Dieben waren entwendet _ 
worden: dieß machte, daß ich das Sprich- 
wort auf mich ſelbſt anwendete, daß unrecht 
erworbenes Geld niemals zu Nutzen kommt, 
und ich. befürchtete, einzubüßen, fo wie, er, 
was ich. durch die Einfalt der Indianer ge 
fammelt hatte. „ 

Dem zuFolge, mag icb,angeführet babe, 
iſt es fein. Wunder, daß faſt alle Güter. in 
die, Hände der Geiſtlichkeit fallen. Hierzu 
‚fommet noch der Vortheil der Handlung, 
deſſen fich die. Priefter und. Mönche um ſo 
viel unverfchamter und freyer anmafen,. da 
ſie ſich mit der Heiligkeit ihres Amtes, und 
dem Mißbrauche der geiſtlichen Waffen 
fuͤrchterlich machen. Sie entreißen dieſen 
Ungluͤcklichen, alles was ſie durch ihre Ars 
beit verdienen. Daher auch die Spanier 
da ſie auf keine ſicherern Mittel, etwas zu 
erwerben denken, wenig Luſt zum Heurathen 
bezeigen, und das Kloſterleben vorziehen: 
ſie finden Ruhe, Anſehen, und Reichthum, 
beyſammen; und dieß fuͤllet die Kloͤſter mit 
| Moͤn⸗ 
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Mönchen und Nonnen an: jene haben’ fich 
auch fo fehr vermehret, daß man in der 
Hauptftadt alleine mehr als fünfzig zaͤhlet, 
Davon dergrößte Theil fehr reich, und von 
verfchiedenen Privatperſonen geſtiftet iff, 
welche fich durch diefe Art von Freygebigkeit 
hervorzuthun fischen. Einige lagen koſtbare 
Altäre in den Kapellen derer Heiligen, denen 
ſie guͤnſtig find, errichten: andere beſchenken 
die Bilder der Maria mit goldenen Kronen, 
Ketten, und Lampen. Ein Ereole, wenn 
er ſtirbt, glaube feine Seele in Sicherheit zu 
haben, wenn ‚er der Kirche große Summen 
binterlaffen! bat. Oefters werden ſeine 
Gläubiger oder Verwandte vergeffenz die 
Güter aber kommen an die Kloͤſter. Es 
wird Gie folched um fo viel mehr verwuns 
dern, da man die Creolen felten zu den geiffe 
lichen Würden erhebt. In den Rloͤſtern 
ſelbſt bat man fich allezeit bemuͤhet, fie zu 
unterdrücen,und von den erften Stellen aus⸗ 
zuſchließen. Man befürchtet, ihre große Men: 
ge möchte die gebornen Spanier verdrangen; 
und dieß iſt Die Urfache, warum alle Gupe; 
riore aus Europa hergeſchicket werden. Doch 
‚giebt es Provinzen, wo die Creolen ſich in 
| — Anfehen erhalten haben, daß fie die 
| Auf⸗ 
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Aufnahme aller aus Spanien gefoinenen Moͤn⸗ 
che fehlechterdings verweigern. Andere leben 
in folcher Uneinigfeit zufammen, daß fie bey 
der Wahl eines Provinziald einander umge⸗ 
bracht hatten, wenn der’ Bicefönig nicht in 
ihre Verſammlungen gefommen ware, und 
einige in Ketten und Banden hätte werfen 
laifen. Endlich aber Haben die Ereolen durch 
Uederlegenheit der Stimmen geſieget, und 
behaupten‘, daß, da! es ihnen an Leuten 
von ihrer Nation nicht fehle, fie Feiner Frem⸗ 
den bensthiget waren. Man laßt fie auch in 
ihrem Befige ruhig; denn, nebſt vieler Des 
muͤthigkeit gegen den heiligen Stuhl, ſchicken 
fie eben fo viel Geld nach Rom, als die 

Spanier; „ 
An der Provinz mexieo haben nur 
die Jeſuiten, und Carmeliter, den Eis 
ropaern den Vorzug erhalten, und laffen alle 
Jahre zwey oder drey Recruten ihres Or⸗ 
dens aus ihrem Lande fommen. In dem 
Bezirke von Guaxaca nimmt man feinen 
fremden Mißionnair an. "Die Dominis 
caner haben fich den Creolen lange Zeit wie 
derfeget, und mit vieler Hige und Wahrheit 
die Unmiffenheit des Volkes vorgeftellet, als 
welches von göttlichen und menſchlichen Din⸗ 
gen 
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gen die laͤcherlichſten Begriffe heeget. Die 
zum Chriſtenthume bekehrten Indianer ſind 
nichts deſto weniger Goͤtzendiener; denn 
ſie beten unſere Bilder als Goͤtter an. Die 
Creolen verſtatten es, und ſagen, es waͤre 
doch beſſer, als wenn ſie nicht getaufet wor⸗ 
den waͤren. Der Heilige, ſetzen ſie hinzu, 
wird ſich ihrer erbarmen, und aus Liebe zu 
feinem Bilde, fie ſegnen. Man thut es gern, 
fie. in dieſer allgemeinen Blindheit zu ers 
halten: es wird ihnen daher auch verboten, 
Buͤcher zu haben; und in dem ganzen neuen 
Spanien ſieht man nicht leicht andere, als 
Geberhbücher, Meßbücher, und Breviere. Zus 
faͤlliger Weife kamen einsmals einem Creo⸗ 
len des Ovidius Goͤtter-Geſchichte in die. 
Haͤnde: dieſes Buch haͤndigte er einem Or⸗ 
densgeiſtlichen ein, der zuverſichtlich glaubte, 
es auch der ganzen Stadt verſicherte, es waͤ⸗ 
re eine Englaͤndiſche Bibel. Seinen 
Beweis nahm er von den Figuren jeder Ver⸗ 
wandlung ber, und fagte: ſeht ihr, wie die 
Kegerhunde den Teufel anbeten, und wie er 
fie. in Thiere verwandelt? Die vermepnte 
Bibel wurf man hernach in ein befonders 
"Dazu gemachtes Feuer, und der Mönch hielt 
eine lange Rede, worinnen er dem heil, Frans 
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ciſcus wegen diefer glücklichen Entdeckung 
Dank fagte. Eine gleiche Unwiſſenheit 
herrſchet in allen Tribunalen der Juſtiz— 
Ich habe einerley Urtheil, in zweyen voͤllig 
entgegen geſetzten Fallen, zu: einer Zeit fpre: 
chen gehöret. Als man diefem Widerfpruch 
dem Richter begreiflich machte, ſtund er von 
feinem Stuhle auf, und ‚fchwur bey allen 
Heiligen, daß die Hunde, die Lutherifchen 
Engländer, ihm unter feinen Büchern, die 
vom Papſte Juſtinianus, derer er fich in 
zweifelhaften Rechtsfällen bediente, entwens 
det hatten; wenn aber diefe Hugenotten wies 
der nach Neu-Spanien famen, fo wollte er 
fie alle verbrennen laffen. „ 

In St. Fldefonfe blieben wir nicht Länger 
als zwey Tage, und begaben ung von da nach. 
St, Page, in der Provinz von Nirapa. 
Diefe Stadt liegt an dem Fluffe Alvarado, 
und bat folglich. einen wichtigen Kandel. 
Sie enthalt ohngefaͤhr taufend Einwohner, 
fo wohl Indianer, ald Spanier. Man ſam⸗ 
melt daſelbſt Indigo, Zucker, Eochenille, 
Cacao, und Achiote, fonft Roucou genennt. 
Merico ift das einzige Land, dasdie Coche; 
nille bervorbringt. Man hat lange Zeit 
den Urfprung diefer zum Scharlach: und Car⸗ 
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mefin-Farben fo nuͤtzlichen Waare, und die fo 
geſchickt ift, die bleiche Gefichtäfarbe der Da- 
men durch ein glückliches Blendwerk zu ſchat⸗ 
tiren, und zu erheben, nicht gewußt. Heu: 
tiges Tages weis jedermann, daß die Coches 
nille ein Wurm iſt, der fich auf die Blaͤt⸗ 
ter verfchiedener Gewaͤchſe feßet. Geine Ges 
ſtalt kann man mit unfern Wangen: verglei- 
chen, welche, wenn fie verdorret find, die 
Größe einer Fleinen Linfe haben, und ſchwarz⸗ 
roth ausfehen. Wenn die Frucht der Pflan- 
je, worauf die Cochenille erzeugt wird, reif 
iſt, fo oͤffnet fie fich wie ein Granatapfel, 
und wird mit Fleinen rothen, faſt unmerflis 
chen Inſecten angefüllet. Weil fie aber dar: 
innen, wegen Mangel an hinlänglicher Nah⸗ 
rung, gar bald flerben würden, wenn die 

Indianer nicht Sorge trugen, fie yon da 
wegzuſchaffen, fo breiten dieſe ein großes 
Such unter den Baum, fchlagen an die Zwei⸗ 
ge mit Stöcken, und zwingen den Wurm her- 
auszufriechen. Diefe Heinen Thiere, wenn 
fie ihre Wohnung verlaffen müffen, fuchen 
fich zu vetten, und heben fich mit ihren Fluͤ⸗ 
geln in die Höhe; aber ihre Schwäche und 
die Sonnenhige verffatten ihnen nicht, weit 

zu fliegen, und fie fallen auf das Tuch wie 
74 Staub: 
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Staub: fie verlieren alddenn ihre erſte Ge- 
ſtalt, und fehen nicht anders aus, als ein 
kleines, braunes, glänzendes, verdorrtes 


Körngen. Zu Sulver gemacht, brauchet man 


fie wie Sinnober. 

Man hat noch eine andere Art, fich 
diefe Waare in größrer Menge zu verſchaf⸗ 
fen, und diefe iff auch die gemöhnlichffe. Die 
Indianer ziehen gemiffe Sträucher auf, derer 
Blätter für die Eochenille dag find, was die 
Maulbeerbaͤume für die Geidenwürmer find. 
Auf diefe machen fie Nefter von Moofe, und 
in ein jedes derfelben fegen fie zwoͤlf oder 
vierzehn Cochenillen. Dieſe brüten daſelbſt 
Junge zu Tauſenden aus, Die ſich auf die be— 
nachbarten Sträucher verbreiten, denjenigen 
Ort wählen, wo fie die meifte Nahrung fin- 
den, und big zu ihrer völligen Größe daſelbſt 
bleiben. In jedem Jahre ſammelt man fie 
umterfchiedene male eim Das erſte mal 
nimme man die Nefter und Diejenigen Würs 
mer weg, welche nach Ausbrütung ihrer Jun⸗ 
gen gefforben find. Drey Monate bernach 
lieſt man diefe zweyte Erzeugung auch ab, 
und laßt nur etliche große Eochenillen, die 
eine dritte Brut geben, welche man nach 
dreyen Monaten ebenfalls einfammelt. Bon 
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den Blättern ffreicht man fie mit einem Pirts 
fel ab. | 
Dieſe Thiere ——— ſich erſtaunend, 
und unerachtet die Voͤgel, die Ameiſen und 
anderes Gewuͤrme, viel davon verzehren, ſo 
bleiben ihrer doch eine ſehr große Menge. Es 
hat dieſe Waare die beſondere Kigen⸗ 
ſchaft, daß, ob wohl der Wurm unter die 
vergaͤnglichſte Gattung im Thierreiche gehoͤ⸗ 
ret, fie doch niemals verdirbt. Ohne weis 
tere Gorgfalt, ald in einer Schachtel ver- 
wahres, bat man fie über. hundert Sabre auf 
behalten, undfie hat ſowohl zum inedicinifchen 
Gebrauche, als auch zum Färben, nichts von 
ihrer Güte verloren. Man ſchaͤtzet ſie fo 
hoch ald Bold und Silber , und diefeg 
wegen der: Gefihmwindigfeit und Gewißheit 
ihres Vertriebes. Es müffen fehr viele Men- 
ſchen fich damit befchäfftigen; denn in gewiſ⸗ 
fen Jahren werden an die ſechsmal hundert 
taufend Pfunde von diefer Waare nach Eu⸗ 
ropa verführen; und man ſchaͤtzet ihren 
Vertrieb jährlich auf mehr als zwölf Mil: 
lionen. Ein ſo wichtiger Handel verdiente 
wohl, daß man Verfuche anftellte, um den 
Anbau davon in unfern Kolonien zu beförs 
dern: man fönnte eine Menge oͤdes Land, 
das 
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bag heißt, ausgefogenen oder zu magern Bos 
den, wo Fein Zuckerrohr, Tabak, Indigo, 
Roucou, Manioc, und andere dergleichen 
Waaren fortfommen, Dazu anwenden : man 
würde vielleicht um fo viel glücklicher damit 
ſeyn, Da ſich nichts fo Teiche vermehret, als 
die Sträucher, worauf diefe Thiere ihre Nabs 
rung finden. Man braucht dazu Feiner wei⸗ 
tern Umſtaͤnde, ald nur die Hälfte eines fol- 
hen Blattes in die Erde zu ſtecken, wo es 
gleich Wurzel feblägt. Die Provinzen in 
Merico, mo diefe Maare am meiften erzeus 
get wird, find Tlascala, Guatimala,umd rn 
fachlich Guaraca. 

Letztere liefert auch vielen Cacao ‚ einen | 
der größten Schäge des Neichd. Der Ca; 
cao⸗Baum waͤchſt in vielen Gegenden von 
Amerika wild, Er ift von mitteler Größe 
und Stärke, ändert feine Gute nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, und LTeu Spanien 
übertrifft darinnen alle andere Länder. Sein 
Blatt hat eine Aehnlichkeit mit dem vom Ca⸗ 
ftanienbaume, nur daß es etwas ſchmaͤler if. 
Wenn die Blätter abfallen, kommen andere 
an ihver ſtatt, fo daß der Baum beftändig. 
gruͤn iſt. Er ſetzt eine unzaͤhliche Menge 
Blüten an; aber unter taufenden find kaum 
23 zehne, 
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zehne, welche Früchte bringen, Die Frucht 
befteht aus einer Schote, von der Größe ei: 
ner kleinen Gurke, die, ehe fie reif wird, 
geünlich ausſieht; wenn fie aber zur völligen 
Reife gelanger ift, gemeiniglich braun, zus 
weilen auch gelb, weiß oder blau, ausfällt: 
Unten ift fie fpißig, die Seiten aber find ge 
zibbet, wie die Melonen. Sie waͤchſt an 
dem Stamme, fo wohl ald an den Haupt 
Affen, nie aber. an der Gpige der Zweige, 
wie die meiften unſrer Europaifchen Früchte. 
Diefe Schote enthalt die Kerne des Cacao, 
die mit einer fchleimigten Draterie überzogen 
find, davon fie ihre Nahrung ziehen. Gie 
- gleichen ziemlich den Piffacien ; find aber 
gröffer, runder, und mit einer trockenen, har⸗ 
ten Haut umgeben. Die Nuß faͤllt in das 
violettene und vörhliche, und hat eine nicht- 
‚unangenehme Bitterfeit. In jeder Schote 
ſtecken fünf und zwanzig big dreyfig Kerne, 
in Heinen weißen Kachern,die eine eben nicht 
widrige Sauere haben, wenn die Frucht in 
ihrer völligen Reife iſt. Ein Stück davon 
in den Mund genommen, loͤſcht den Durſt, 
und erfriſchet. 
Die Mexicaner ſaͤen die Cacao⸗Kerne in 
ein warmes, aber — Erdreich; und in⸗ 
nerhalb 
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nerbalb vierzehn Tagen fommen die jungen 
Nlanzen zum Worfcheine : fie brauchen ber- 
nach zwey ganzer Jahre, um fünf oder fechs 
Fuß hoch zu werden. Alsdenn verfegt man 
fie, und nimmt fie mit ſamt dee Erde, welche 
die Wurzeln bedecket, heraus. Man fegt fie. 
in gerader Linie funfzehn oder achtzehn Fuß 
weit auseinander, bindet fie an Pfaͤhle, daß 
‚fie gerade bleiben, und waͤhlet Derter, mo 
fie von Ahorn- oder andern Bäumen umges 
ben find, welche Schatten machen, deffen fie 
benötbiget find. _ An der Wurzel vertilget 
man die Sprößlinge, weil fie den Hanpt- 
ſtamm verhindern mwürden, in die Höhe zu 
wachfen. Das Unkraut um den Baum reiſ⸗ 
fet man aus: hauptfächlich aber iſt man be- 
forget, daß er in der Tugend nicht zu wiel 
Waſſer befomme, auch vor der Kalte, und 
vor gemwiffen Würmern, die ihn anfreſſen, 
bewahret werde. Er gelangt nicht eher zu 
» feinem völligen Ertrage, ald in dem vierten 
oder fünften Jahre: alsdenn iſt er neun big 
zehn Fuß hoch, und von der Staͤrke einer 
Fauſt. Seine Art zu wachfen iſt, daß er 
eine Krone macht; und laßt man ibn in die 
Höhe fihießen, fo treibt er ihrer etliche über 
einander, Die aber der erfien, ald der haupt: 


+ 
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fachlichften, Schaden thbun. Daher mar, 
bey Einfommlung der Frucht, Gorge trägt, 
die überleyen Kronen, vornehmlich aber die 
abgeftorbenen Aeſte mwegzufchneiden. Weil 
‚die Natur in diefem Rande fehr ergiebig ift, 
fo hat niemand das Pfropfen verfuchet ; uns 
gerdeffen iſt zu vermuthen, daß die Frucht 
noch beſſer dadurch werden wuͤrde. 

Wenn man merfet, daß der Cacao zu 
feiner völligen Reife gekommen iſt, fo ſchnei⸗ 
det man die Schoten mit einem Meſſer auf, 
nimmt die Frucht heraus, und laßt fie drey 
Tage im Schatten, und drey andere Tage an 
der Sonne trocknen. Diefe Arbeit wieder: 
holet man wechfelsweife, bis die Frucht völ- 
lig abgetrocknet iſt. Andere fchlagen die reis 
fen Schoten mit einer Stange ab; nehmen 
fich aber in Acht, die unreifen oder die Blü- 
sen nicht zu berühren; denn auf eben dem: 
‚felben Baume findet man Früchte von ver- 
fehiedener Größe, Blüten aber, zu aller Jah⸗ 
reszeit. Dieſe abgefchlagenen Schoten leget 
man vier Tage in Haufen; ‚blieben die Kerne 
langer in der Schote, fo fiengen fie an zu 
keimen. Den fünften Tag Fernet man fie 
‚aus, und ſchlaͤgt fie wieder in Haufen ; decket 
fie aber mit Blättern zu, damit fie in eine 

| | fleine 
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kleine Gaͤhrung kommen: dieß nennet man, 
den Cacao laͤutern. Man wendet ihn fruͤh 
und Abends um, fo lange big er eine roͤth— 
liche Farbe annimmt, und völlig trocken if. 
Die auf folche Art zubereiteten Kerne werden 


nach Europa gebracht, und dafeldft von ben wi 


Gewuͤrzhaͤndlern verfauft. 

Die Achiote, oder der Roucou, iſt ein 
anderer Kandesproduct von Merico, den die 
Einwohner von Guaraca forgfältig bauen, 
Diefer Baum hat die Größe einer Haſelſtau— 
de, ift fehr buſchicht, und treibt unten won 
der Wurzel viele gerade Aeſte. Die Zmei- 
ge tragen vorne an ben Spitzen, zweymal 
im Jahre, Blumen in Buͤſchen von blaßro- 
ther Farbe, die groß und fchön fehen, aber 
meder Geruch noch Geſchmack haben. Die 
Frucht ſteckt in einer Art von Schale, in der 
Größe einer Mandel, und bat Spitzen wie 
die Caffanien. Wenn fie reif iſt, öffnet fie 
fich, und zeigt einen rothen Kern, in’ eine 
feuchte Materie gehüllet, "die beym Anrühren 
an den Fingern Flcben bleibt. Man mache 
einen Teig daraus, in runde Kugeln oder Ta⸗ 
feln geformet, der zu vielerley Dingen, be= 
fonders aber zum Faͤrben gebraucht wird, 


D5 Die 
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Die beſte Vanille waͤchſt in Neu⸗ 
Spanien. Ihre Bluͤten ſehen ſchwarz, 
und die Schoten haben einen angenehmen 
Geruch. Die Vanille in andern Laͤndern 
hat weiße Bluͤten, und die Schoten riechen 
nicht. Dieſe Pflanze windet ſich um die 
Baͤume, wie der Epheu; und an den Spi- 
gen der Zweige erfcheinen Blumen, welche 
leine, grüne, weiche, fleifehige, eines hal- 
ben Fußes lange Schoten treiben, Die; fo Dick 
find, wie die Stängel eines Tabakblattes, 
dem fie auch, wenn fie trofen find, ziemlich 
gleichen. Die Frucht ift ein Kleines ſchwar⸗ 
zes, und glangendes Körngen, in der Schote 
eingefchloffen. Sollten: Gie wohl glauben, 
Madame, daß es betrügerifche Leute in Meri- 
co giebt, die das Körngen aus feiner Hulfe 
nehmen, Sandförner, oder andere fremde 
Dinge bineintbun, die gemachte Defnung 
mit Leime zuffeben, und fie für gute Vanille 
verfaufen? 

Vornehmlich aus‘ "Achiote, und Cacao 
machten die Mexicaner ehedem den beruͤhm⸗ 
ten Trank, den hernach die Spanier ange 
nommen, und dem ganzen Europa mitgethei- 
Yet haben; ich mieyne die Chocolate, Dan 
— dieſer Name komme von dem 

BR 
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Indianiſcher Worte Atte ber, welches Waſ⸗ 
ſer bedeutet, und von dem Geraͤuſche, welches 
das Waſſer in dem Gefaͤße machet, wenn es 
kochet. Dona Elvire, die alle Arten dieſes 
Getraͤnkes zu zubereiten wußte, und die Cho: 
colate fuͤr Ihre Excellenz immer zu kochen 
pflegte, machte ſich ein Vergnuͤgen, uns die 
verſchiedenen Zurichtungen davon zur 
zeigen. „Bor dieſem, ſagte fie, noch ehe 
die Caſtilianer nach Mexico kamen, machten 
die Einwohner ein Getraͤnke von Cacao, in 
warmen Waſſer aufgelöfet, mit Piment ge- 
wuͤrzet, mit Achiote gefärbet, und in einen 
Brey von Mais getban, damit. e8 beffo di⸗ 
cker wurde. Diefed Gemenge ſah fo roh 
aus, und hatte einen fo 'wilden Geſchmack, 
daß fich die Spanier nie würden daran ge 
mwöhnet haben, wenn der Mangel an Weine 
fie nicht genoͤthiget hätte, fich Gewalt an zu 
thun, um nicht immer blofes Waffer zu trins 
fen. Aber erfinderifcher, als dieMericaner, 
haben fie das Unangenehme diefes Trankes 
verbeffert, zu der Cacao allerhand Gewürze 
gethan, und die ganze Zurichtung geändert; 
doch haben fie den Namen Chocolate beybe⸗ 
halten. Folgende Art der Zubereitung febeint 
mir am meiften in hiefigem Lande eingeführt 

zu 


2295 Der 115 Brief. 


zu ſeyn. Man läßt die Cacaokoͤrner in einer 
durchloͤcherten Pfanne röften, thut die duͤnne 
‚Haut, welche die Körner umgiebt, weg, und 


zerreibet ſie im einem Moͤrſel, bis ſie zu ei- 
nem Zeige werden: hierzu thut man zwey⸗ 


‚mal fo viel Zucker, etwas Pfeffer, Vanille, 
Biſam, und Ambra. : Aus dieſer Bermifchung 
macht man Eleine Stangen, oder runde Stuͤck⸗ 
gen, die man aufhebt; und wenn man fie 
brauchen will, reibt man fie wie Mufcaden. 
Mon laßt bernach Waffer in einem fupfernen 


oder filbernen Geſchirr kochen, gießt es fie: 
dend in Schaalen von Porcellaine, oder Co: 
eus:Nüffen, und ißt etwas Zwieback, oder 
Zuckerbrod, das man hinein tunfet, dazu. 


Der Gebrauch der Vanille in der Chocolate 


kommt von den Spaniern her: die Mepicaner 
fenneten ihn vor der Eroberung nicht. Heut 


zu Tage iſt dieſes Getränfe fo allgemein in 


Dem Lande geworden, daß Fein Schwarzer, 
fein Träger ift, der: folches niche wenigſtens 
viermal des Tages trinkt. „ 

„Ein jeder richtet fich nach feinem Ges 
ſchmacke, oder nachdem er es zutraͤglich fin⸗ 
det, um mehr oder weniger Gewuͤrze in 


die Chocolate zu thun. Die Indianer ma⸗ 


chen ſie noch * mit — Achiote, Mais, 
Piment, 
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Piment, und Anis. Sie flogen diefes alles, 
zufammen, ausgenommen die Achiote, dörs 
ven es am Feuer, und rühren es beſtaͤndig 
um, damit ed nicht verbrenne, oder ſchwarz 
werde. Wenn es zu fehr austrocknet, fehmeckt 
es bitter, und verliert feine Kraft. Diefe 
ganze Maße wird zu Pulver gemacher. Die 
Achiote wird nach und nach dazugethan, und 
ebenfalls geftoßen, aber nicht gedörrer, damit 
die übrige Maße die Farbe deſto leichter ans 
nehme: das Ganze wird hernach in ein irr⸗ 
denes Gefäß geworfen, wo ed mit einer be> 
hörigen Menge Waffers iiber einem fehr ges 
finden Feuer aufgelöfee wird. Wenn füch- 
alles recht vereiniget hat, welches man aus 
der Befchaffenheit des Teiges fehen Fann, fo _ 
werden Zafelgen daraus gemachet; man 
müßte denn den ganzen Teig lieber in Schach- 
teln aufbehalten wollen, wo er, nachdem er 
kalt geworden iff, hart wird. „ Ä 
„Die Art, die Chocolate zu trinken, 
iſt nicht bey allen Einwohnern von Neu⸗Spa⸗ 
nien einerley, Einige trinken ‚fie warm,‘ 
und laffen die Tafelgen in fiedendem Waffer 
zergehen, rühren fie in der Taffe herum, und _ 
nachdem fich der Schaum oben angefeßet hat, 
gießen fie Atolle Ceine rothe Farbe,) dazu, 
und 
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und trinken fie ohne Zucker, und Zwieback. 

Andere Löfen die Chocolate in Falten Waſſer 
auf, nehmen den oben darauf ſchwimmenden 
Schaum ab, und thun ihn in ein anderes: 
Gefäß, und das übrige, fegen fie mit fo viel 
Zucker, ale nöthig iſt, über dag Keuer ; 
wenn die Chocolate warm ‘wird, gießen fie 
fie auf den abgefonderten Schaum, und trinz 
fen fie. Die gemeinfte Art iſt, Waffer zır 
fochen, eine Schaale damit halb voll zu fül- 
Yen, eine oder mehr Täfelgen darinnen auf: 

zuloͤſen, big die Chocolate ſtark genug wird, 

fie zu querlen, damit Schaum entffehe, 

und wieder Waffer zu zugießen, big das Ge⸗ 
ſchirr voll wird. „ 

„Man ſagt, die Mexicaner haben noch ei⸗ 
ne andere Art, die Chocolate zu trinken, de⸗ 
ren ſie ſich nur bey Gaſtereyen bedienen, 
oder wenn ſie ſich nach dem Tanzen, und 
Erhitzen abkuͤhlen wollen. Sie trinken ſie 
alsdenn kalt, wie Limonade, und gießen von 
oben herunter, ſehr hoch, Waſſer darauf, 
daß es ſchaumet. Man behauptet, dieſes 
Getraͤnke ſey ſo kuͤhlend, daß die Indianer 
die einzigen ſind, die es vertragen koͤnnen. 
Die Erfahrung hat den Spaniern gelehrt, 
daß es dem Magen Bam ſchaͤdlich ſey, 

und 
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und heftige Schmerzen werurfache. Die 
Atolle, davon ich gefaget habe, iſt eine rothe 
Blume, welche auf einem Strauche wächft, 
und nicht allein zur Chocolate, fondern auch 
zur Verfertigung anderer Getränfe, gebrau⸗ 
chet wird. „" | 
Wir kamen zu Guaxaca, der Hauptffade 
der Provinz, glücklich an, wo der Bifchof, 
und. der Alcalde mayor, deffen Gewalt fich 
big an das Suͤd-Meer erffreder, ihren Gig 
haben. DieStadt liegt in einem fehr ſchoͤ⸗ 
nen Thale, welches Karl V.dem Cortez ſchenk⸗ 
te, mit dem Titel eined Marquis del Valle; 
und das Laud wird von einem fehr filchrei- 
chen Fluſſe beſtroͤmet. Seine Ufer find mit 
einer großen Menge Vieh angefuͤllet, infon- 
derheit mit Schafen, die eine ziemlich gute 
Wolle geben. Die Pferde diefer Gegend 
balc man für die beften von Neu-Spanien, 
fo wie auch das Obſt, und den dafelbft er- 
baueten Zucker. Daher auch das Einge⸗ 
machte und die Zucker⸗Sachen von 
Guaxaca alle andere in America übertrefs _ 
fen. Man macher hier auch die beite Cho⸗ 
colste von ganz Indien: ferner verfertiger 
man ein vortrefliches wohlriechendes Puls 
ver, deffen Geruch alle andere übertrifft. 
' Der 
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Der Vertrieb davon in die Provinzen von 
Merico, Peru, und ſelbſt nach Spanien, ift 
erſtaunend. Die Nonnen von der heil. 
Katherine von Guaxaca ſind die einzigen: die 
das wahre Mecepr dazu befigen. In den 
‚andern Klöftern hat man unzaͤhliche mal ver: 
fuchet, es nachzumachen, bat es aber nie fo 
weit bringen Finnen. 


Die Stade bat nicht über zwey taufend 
Einwohner, worunter man fünf oder 
ſechs hundert Spanier rechnet. Gie iff ohne 
Befeffigung, ohne Mauern, und Geſchuͤtz, 
wie alle Städte im Lande; die. Seepläge 
ausgenommen. Die Klöfter beyderley 
Gefchlechts find außerordentlich reich ; das 
von San Dominico behauptet wegen 
feines; Schatzes, den man auf zwey oder 
drey Millionen rechnet, und wegen der Schoͤn⸗ 
beit feiner Kirche, den erffen Rang. Gua- 
xaca bat feinen Reichthum dem großen Fluß 
Alvarado zu danken, als welcher ihr einen 
ſichern Handel nach Vera⸗crux verfchaffer. 
Endlich iſt die Luft daſelbſt fo gelinde, die 


Lebensmittel find in fo großem Heberfluffe, 


die Lage zwifchen dem Dericanifchen Meer 
bufen, und dem Sud: Meere, iſt fo bequem, 
daß 
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daß keine Stadt in Amerika iff, mo die Ein> 
wohner. glücklicher zu ſeyn fcheinen. 
Ich bin, u. im.’ 


| Guaxaca den io January, 1759. / 
— er 
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u daß Don Juan de Mendez be⸗ 
ſchaͤftiget war, die Angelegenheiten ſei⸗ 
ned Auftrages mit dem Altalde mayor zu 
berichtigen, nahm ich mir, vor, den nicht: weit 
von der Stadt gelegenen Berg Cocola, wo 
man verſchiedene Gold⸗Silber⸗ Chryſtal⸗ und 
Vitriol⸗Bergwerke entdecket hat, zu beſe⸗ 
hen; ich wurde aber von dem Beichtvater 
des Don Juan davon abgehalten, der mir 
die Beſchwerlichkeiten dieſes Unternehmens 
begreiflich machte. Ich werde in meinem 
Leben, ſagte er zu mir, die Gefahr nicht ver⸗ 
geſſen, die ich ausgeſtanden habe, als ich 
die Bergwerke von Pachuca, die ſchoͤn⸗ 
ſten, und reichhaltigſten in Neu⸗Spanien, 
beſuchte. Ich kam auf einem beſchwerlichen 
und ſteilen Wege dahin ; und bie erſte Grube, 

X. D. 'z die 
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die man mir zeigte, hatte mehr als ſechs hun⸗ 
dert Fuß Tiefe. Das Silber zog man mit 
einem Rabe an einer Iangen Achfe, herauf, 
um welche eine Kette gieng, an deren einem 
Ende dag Aerz in die Höhe gewunden wurde, 
unterdeffen daß das andere hinunter gieng, eine 
zweyte Padung zu holen. Eben diefer Umtrieb 
diente die wilden Waffer zu gewältigen, wel⸗ 
che, ohne dergleichen Vorſorge, die Arbeiter 
aller Augenblicke verhindert hätten: vier 
Mauleſel trieben das ganze Werk, Ich ſtieg 
nach und nach fünf Leitern, oder vielmehr 
fünf an einander ftoßende Baume hinunter, 
woran die hier und da eingefchlagenen Pfloͤ⸗ 
cker Die Stelle der Sproffen vertraten. Der 
Bergmann verftattete mir nicht, mich weiter 
gu wagen, weil er beforgte, ich möchte uns 
glücklich feyn, fo wie er ſchon mehreremal 
dergleichen Faͤlle mit angeſehen haͤtte. Die 
Baͤume, worauf ich weiter hinunter zu ſteigen 
hatte, waren ſo naß, daß mir der Fuß leicht 

hatte ausgleiten Fönnen. „ | 
„Ich flieg von da. in einen, andern 
Schacht, wo die Indianer das Aerz auf den 
Achfeln trugen, und auf eben folchen Leitern 
mit ihrer Laſt, unter beſtaͤndiger Lebensgefahr, 
auf und abfliegen. Sie thun dieſe ——— 
| . liche 
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fiche Arbeit täglich für vier Realen; man 
erlaube ihnen aber dabey, des. Abends: fo 
viel Aerz mit zu nehmen, als fie auf einmal 
fortbringen Fönnen; und diefen Gewinn theis 
fen fie mit dem Eigenthuͤmer. Sie arbeiteten 
feit fünf Monaten, einen Gang aus einem 
Schachte in den andern zu führen, um die 
wilden Waffer abzuleiten. Der Durchbruch 
war zwar noch nicht erfolget; fie waren aber 
fo nah an einander, daß man auf beyden 
Geiten die Arbeiter hören Fonnte. „ 


„ Einige Stunden davon, wurde ich durch 
den Anblick einer Stadt in dem Berge 
in Verwunderung gefeget, mo alle Häufer 
von Erde gebauet, und mit Holge bedecket 
waren. Diefe Stadt hatte mehr als zehn 
taufend. Einwohner, welche im diefen entfeg- 
fichen Gruͤften von ihrer Arbeit Tebten. Dam 
zahlet, in einem Bezirfe von ſechs Stunden, 
nicht weniger als  neunhundert: Gruben. 
Einige davon find erfchöpfer ımd eingegan⸗ 
gen; andere bauet man noch, und arbeite 
darinnen ohne Unterlaß : die meiften aber - 
werben gefchonet. Letztere beſuchen die In⸗ 
dianer heimlich, und ſtehlen das Aerz. Vor 
einigen Tagen wurden ihrer funfzehn, die 


Na durch 
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durch eine fehr enge Oeffnung verſtohlner⸗ 
weife eingefahren waren, verſchuͤttet. 
ZDie reichſte und beruͤhmteſte Grube dies 
ſes Gebirges iſt die, welche den Namen der 
Dreyeinigkeit fuͤhret, weil man durch drey 
verſchiedene Schachte, die unten zuſammen⸗ 
treffen, hinein kommt. Man hat mir ver: 
ſichert, ſie habe innerhalb zehn Jahren fuͤr 
mehr als vierzig Millionen Silber geliefert, 
und tauſend Arbeiter ſind beſtaͤndig darin⸗ 
nen beſchaͤfftiget geweſen. Als man aber 
achthundert Fuß Tiefe hat erreichet gehabt, 
har fich fo viel Waſſer gefunden,» dag man 
die Arbeit har muͤſſen einftellen, und die Oeff⸗ 
nungen, wegen Der zu beforgenden Gefahr: 
und des wenig: erhältenen Aerzes, Pine | 
hen. „ - | 

„In einer gewiſſen Weite von dieſer Gru⸗ 
be hatte man ſeit etlichen Jahren eine andere 
eröffnet, “die uͤberaus ergiebig wär, unerach⸗ 
tet man noch nicht inehr als vierhundert Fuß 
Tiefe erreichet haste. Ich entfchloß ‚mich, 
daſelbſt einzufahren ; auf der fünften Leiter 
aber-fieng ich an, furchtfam zu werden, und 
ich wäre wieder heraufgeffiegen, wenn der 
Bergmann, der mich mit feinem Grubenlich- 
te begleitete, mir —7 Be zugefprochen, 
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und mich verſichert hatte, daß ich nur noch 
zwey oder drey Baume hinab zu fleigen hät 
te. Sch wagte ed auf alle Gefahr, mußte 


aber nicht; ob ich den Fuß auf die Pfloͤcker 


fegen, oder den Baum umfaffen follte. End⸗ 
Ich kam ich an den Dre, wo Die Arbeiter 
Das Aerz mit eifern Werkzeugen - fprengten, 
Sch nahm etliche Stücken zu mir, und ala 
ich einige Zeit in diefem finſtern Abgrunde 
zugebracht Hatte, fühlte ich die ſchaͤdlichen 
aus der Erde auffleigenden Dünfte. Hier 
erfennete ich mehr als einmal die Gefahr, der 
ich mich ausgefegt hatte, flieg mit großer 
Beſchwerlichkeit und Furcht wieder herauf, 
und Fam Höchft ermüder endlich zu Tage, 
Alles was ich graufendes gefehen hatte, ſtellte 
fich nun meinen Gedanken vor, und ich fand, 
daß ich in meinem Leben nichts. verwegeners 
unternommen hatte ; wenigſtens Batte ich 
niemals mehr Furcht gehabt... 

„Die Tiefe der Gruben fommt von der 
Art einzufchlagen ber , ‚welche allemal fenf- 
recht gechieht, fo lauge, bis man auf eine 
gute Ader ſtoͤßt. Alsdenn gebt man wage: 
recht fort, und geht fie aus, fo ſchlaͤgt man 
auf eben diefer Linie wieder ein. : Wer in 
— eine Gold⸗ oder Silbergrube entde⸗ 


P3 set, 
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‚set, kann fie bearbeiten laſſen, und bezahlt 
den fünften Theil von der Ausbeute an den 
König. Se. Majeſtaͤt vermwilliget ihm vier- 
Hundert Fuß Erdreich gegen die vier Him- 
meldgegenden, von der Deffnung des Schach- 
tes an gerechnet, oder auch nur von einer 
Seite, nach Gefallen des Eigenthümers. Ein 
anderer hat die Freyheit, einen neuen Schacht 
achtzehn Fuß von dem erſten einzufchlagen ; 
obſchon diefe Weite gleichfam eine Scheide: 
wand macht, fo kann er dennoch unter der 
Erde in dem Bezirke feines Nachbars fortar- 
beiten, big er an deffen Arbeiter Fommt: als⸗ 
denn muß er fich zurück ziehen, ober feinen 
Bang unter des andern feinem binführen. „ 
„Nachdem ich meine Neubegierde uber 
alle diefe Dinge befriediget hatte, wollte ich 
noch wiffen, wie das Aerz gefcbieden wird. 
Man fchläge es mit Hammern in Stuͤcken, 
und vermittelft gemiffer Mafchinen wird es 
in eifern Mörfeln zermalmee. Wenn es zu 
Pulver geworden iff, bringe man es, nebft 
Dazu genommenen gleichen Zheilen von Koh⸗ 
len und gefchmolgenem Bleye, in einen grof 
fen Ofen, wo zwey Blafebalge ein beſtaͤndi⸗ 
ges Feuer unterhalten. Go wie das Aerz 
ſchmelzet, fo thırt man, fünf oder ſechs Stuns 
— | den 
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den nach einander, neues dazu. Wenn Gil 
ber und Bley gefchmolgen find, nimmt man 
den oben » drauf ſtehenden verbrennten 
Schaum mit eifernen Werkzeugen ab, unters 
deffen daß das Metall durch eine Deffnung 
in dem Dfen in eine Forme lauft, wo es 
bald hart wird. Dean thus es bernach noch 
in einen andern Dfen, um das Bley von 
dem Silber zu fcheiden, welchen Handgriff 
alle Ehymiften wiſſen. Die Platten oder 
Stangen des feinen Silbers find achtzig oder 
hundert Darf ſchwer. Man bringt fie zu - 
dem königlichen Muͤnzwardeine, der unterfu- 
chen muß, ob fie die vorgefchriebene Probe 
halten, und ausgemuͤnzet werden koͤnnen. 
Wenn er fie richtig befunden bat, werden die 
Stangen geeichet, und die föniglichen Abga- 
ben davon entrichtet, welches den fünften 
Theil beträgt , das heiße, von fünf Platten 
behält der König eine. . Haben fie nicht den 
gehörigen Grad der Feine, thut man fie wie- 
der in das Teuer, big das Silber genugfam 
gereiniget ft ; und halten: fie, alsdenn die 
Probe, fo eicht man fie, und feßt zugleich 
das Gewicht drauf, mie viel eine jede Darf 
Eilber an Golde beträgt. - Fuͤgt es fich, daß 
die Darf mehr als vierzig Grane an Golde 
2 4 balt, E ) 
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haͤlt, ſo traͤgt man ſie zu dem koͤniglichen 
Scheider, der fie berichtigek, , 

„Alles Silber, das aus Neu: ; Spanien | 
kommt, muß nach Mexico geſchafft, und. 
daſelbſt in ‘der Münze angegeben werben. 
Man bat mir verfichert, daß alle Fahre 
zwey Millionen Mark Silbers in diefe 
Stadt eingehen, ohne was heimlich hineinge⸗ 
bracht wird: man münzer auch alle Jahre 
fiebenmal bunderttaufend Mark in Piaftres 
aus, Die Eigenthümer bezahlen nicht allein 
die Arbeitsfoften, fondern über den fünften 
Theil, als der erften Abgabe, muß auch noch 
ein Real erlegt werden, melches man Die 
Lehnsgebuͤhren nenne. Obwohl jede 
Privarperfon Geld ſchlagen laſſen kann, 
fo wird doch dag meiſte auf Rechnung der 
Kaufleute ausgemuͤnzet. Sie Kaufen alleg 
Silber, das fie Eriegen Eönnen, und behalten 
von jeder Mark zwey Nealen zurück; einen 
für die Föniglichen Gebühren, den andern 
wegen der Arbeitsköften, Dan münzet fuͤn⸗ 
ferley Sorten Silbergeld aus, namlich, 
Stuͤcken von acht Realen, von vieren, zweyen, 
einer einfachen, und von einer halben, Dan 
nennet, abgefürget, Stücken von Achten, 
ein Stuͤck Silber, das acht Realen gilt. In 

Bolde 
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Bolde fehlägt man Stüsten von ſechzehn, 
acht, vier, und zwey Stücken von Achten 
Denn alle diefe Sorten aus der Münze foms 
men, werden fie gewogen, um zu fehen, ob 
fie das richtige Gewicht haben: derjenige, der 
fie gewogen hat, traͤgt ſie zum Schagmeifter, 
diefer aber haͤndiget fi fie dem Eigenthümer 
ein, nachdem er abgezogen hat das, mag den 
Münzbedienten zukommt, welche außer 
denen beyden, die ich genennet habe, find, der 
Muͤnzwardein, der Prager, der Gerretair, 
er Schmelzer, die Wächter, u. ſ f.„ - 
„Keine diefer Bedienungen iſt erblich, 
und einem jeden ſteht frey, die feinige nieder» 
zufegen': dieſes Aufgeben iſt auch guͤltig, 
wenn der Beſitzer nur noch zwanzig Tage 
febt, nachdem es geſchehen iſt. Derjenige 
aber, zu deſſen Vortheil die Abdankung er⸗ 
folgt, muß den Unterkoͤnig innerhalb ſechs 
Wochen davon Nachricht geben, an den Koͤ⸗ 
nig den dritten Theil deffen, was die Bedie- 
nung gefoftet hat, erlegen, und die zwey an⸗ 
dern Drittel an den Eigenthimer, oder. an 
feine Erben, zahlen: außerdem würde die 
Stelle dem Könige heimfallen. Dieß iſt die 
Urſache, warum diejenigen, welche derglei- 
chen Aemter beſitzen, ihre Abdankung alle 
5 Monate 
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Monate erklären, Damit die zu überlebenden 
zwanzig Tage allezeit Fönnen gerechnet wer⸗ 
den. Dieſe Bedienungen find. ungemein 
eintraͤglich: die Stelle des Schatzmeiſters 
bat jährlich ſechzigtauſend Stück von Achten 
Einkünfte, welches mehr als hunderttaufend 
Sranzöfifcher Thaler mache. Das Probi- 
ren und Schmelzen iſt dem Carmeliter⸗Klo⸗ 
ſter eigenthümlich überlaffen worden, und es 
giebt alle, Jahre: fechzehntaufend Stuck von 
Achten davon. Die andern Stellen tragen 
nach Verhältnif ein; Die niedrigfien verdies 
nen täglich acht Realen; weil aber die mei- 
ſten diefer Bedienten Sclaven des Schatz⸗ 
meifters find, ſo behaͤlt dieſer faſt allen 
Gewinnſt fuͤr ſich 1 
Nach allem, was ich. bier — habe, 
Madame, empfand ich nicht das geringſte 
Verlangen, die Bergwerke von Mexico zu 
beſehen, unerachtet ſie ſehr zahlreich ſind. 
Die uͤbrige Zeit, die wir noch in Guaxaca 
zubrachten, wendeten wir, der Arzt und ich, 
an, einigemal auf die Jagd zu gehen, und 
die befonderen Landeserzeugungen kennen zu 
lernen. Die Hafen find in der dafigen Ge 
gend fo haufig, daß wir ihrer alle Tage eine 
große Menge hätten erlegen. können, wenn 
fie 
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fie ‚eben die Güte hätten, wie die Europaͤi⸗ 
fchen, und wenn ber Efel, den die Mericaner 
für dieſe Thiere haben, fich nicht auch bis auf 
ung erſtrecket haͤtte. Er ruͤhret von ihrer 
Einbildung her, da ſie verſichert zu ſeyn 
glauben, daß die Haſen die Wuͤrmer genie⸗ 
ßen, die in dem Fleiſche * toden — 
N werden. 
WVor der Ankunft der Spanier in Sepice, 
—* es ſchon Hafen daſelbſt: die Thiere aber 
die: man aus Kuropa dahin gebracht hat, 
ſind Kuͤhe, Schafe, Biegen, Schweine, Pfers 
de, Efel, Hunde, und Rasen, welche alle,vor 
der Eroberung, daſelbſt nicht bekannt waren. 
Nichts: ift bemunderns wirdiger, als die 
Leichtigkeit, mit welcher: ſich dieſe Thiere 
vermebret haben. Die Anzahl der Scha⸗ 
fe, in dem fibönen Thale von Guaxaca, iſt 
unbegreiflich. Es giebt Privatperfonen, die 
ihrer bi8 hundert taufend Stück befigen, und 
wegen der großen Anzahl GemeineFriften 
fallt e8 diefen Leuten nicht ſchwer, fie zu er⸗ 
halten. Mit der Wolle wurde man Euro- 
pa bereichern können, wenn fie fein genug 
wäre. Sie ift anfanglich ſo wenig geachtet 
worden, daß man fie oftmals hat verderben 
laſſen; endlich, aber haben etliche Spanier 
ſich 
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ſich angelegen ſeyn laſſen, Tücher und Decken 
davon zu machen, die dennoch nur fuͤr die 
Indianer beſtimmt find, und den Spaniſchen 
Tuͤchern, welche ſehr theuer verkaufet werden, 
keinen Abbruch thun. Alſo kommt der haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Nutzen, den man von dieſen un⸗ 
zaͤhlichen Heerden zieht, darauf an, daß man 
Milch, Kafe, und Fleifch, um einen ſehr ges 
ringen Preis hat. «Die Ziegen, derer es 
‚eine große Menge giebt, liefern ein vortreflis 
ches Gert, das man mehr ald dag Del, zum 
‚Geleuchte „ und zur Zubereitung des Cordu⸗ 
— * brauchet, © 

Außer denen Siegen, die aus Spantei ge: 
fominen ‚find, trift man hier noch eine bez 
ſondere Batrung an, welche urſpruͤnglich 
aus Peru, oder Ehilifeyn fol. Diefe Ziegen 
haben nicht weniger Als einen und einen hal- 
ben Fuß Höhe, und Taffen fich fo leicht zahm 
machen, daß man ihnen einen Zaum anlegt, 
ſie aber zwey von dem ſtaͤrkſten Maͤnnern auf 
ihrem Ruͤcken tragen koͤnnen. Wenn ſie ge⸗ 
ritten werden, gehen ſie einen Antritt, oder 
kleinen Galop. Ihr Maul gleicht dem von 
‚einen Hafen: fie bewegen auch, wie er, die 

Lippen, wenn ſie freffen; der Kopf aber 
fommt dem von einer Gazelle mehr bey. 
| Diefe 
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Dieſe Thiere find wohl zu gebrauchen; 
und ſchicken fich zu allen Arten ſchwerer Ars 
beit. ° Die Spanier. nehmen fie in die Berg⸗ 
werke; fie tragen das Aerz über fleile und 
ungangbare Wege, wo Menfchen oder andere 
Thiere nicht fortfommensfönnen. Man fühs 
vet fie,beladen bis an felbige Derter, wo ihre 
Herren fie fechzehn Stunden weit alleine ges 
ben laffen, unterbeffen daß diefe einen Um: 
weg von funfjig Stunden nehmen müffen, 
wo fie endlich in einer Stadt, die auf einer 
Anhöhe liegt, und Fein Waller, ald eine 
Stunde davon bat, wieder zufammen kom⸗ 
mern. Man richtet die Ziegen ab, dieſes Waſ⸗ 
fer ohne Führer zu fchöpfen: wenn fie an dert 
Fluß kommen, fo gehen ſie tief genug hinein; 
um zwey Gefäße zu füllen, die fie auf dem 
Ruͤcken haben, und die fie voll wieder nach 
Haufe tragen. So bald es aber Nacht wird, 
- fie mögen den Tag über müde geworden fepn, 
oder nicht, fo weigern fie fich, die geringfte 
Arbeit zu thun; und es wäre ae 

fie mit Gewalt dazu anzuhalten. | 
Die Kuͤhe und Ochſen haben fich * 
leicht nicht ſo ſehr vermehret; man zieht aber 
einen deſto groͤßern Nutzen von ihnen. Sie 
werden in zwey Sorten eingetheilet; in zah⸗ 

me, 
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me, die man brauchet ſo wie die in Europa, 
und in wilde, welche fich in den Wäldern 
aufhalten, und unter das Rothwildpret ges 
rechnet werden. Die Spanier verfolgen diefe 
blos der Haut Wegen. Gie haben-Pferde 
zu diefer Jagd abgerichter, die mit fo viel 
Gefchieklichkeit vor oder rückwärts "gehen, 
daß der Reiter nicht die geringffe Mühe brau⸗ 
cher, fie zu regiren. Das Gewehr, deſſen 
man fich bey diefer Gelegenheit bedienet, be> 
ſteht in einem Eifen, wie ein halber Mond, 
daran die Schneide fehr ſcharf iſt, und das 
an einen langen Stiel von zwoͤlf oder funfe 
zehn Fuß befeſtiget iſt. Der Jaͤger legt dies 
fen. Spieß ‚auf den. Kopf feines: Pferdes, haͤlt 
die Spiße vor, und reitet auf das Thier zu: 
wenn er es erreiches, fo ſucht er ihm die Flech⸗ 
fen hinten an den Knien zu zerſchneiden. Zu 
‚gleicher Zeit wendet fich das Pferd auf die 
Seite, um dem wütenden Thiere zu entgehen, 
- welches nicht ermangelt, wenn es fich ver⸗ 
wundet fühlt, auf felbiged mit ganzer Gewalt, 
aber hinfend, und nur auf drey Beinen, los 
zu’ gehen. Nachdem füch nun der Keiter im 
größten Galop entfernet hat, nähert er fich' 
dem Thiere nach und nach wieder, und bringt 
ihm einen neuen Stoß: an, wodurch er fich 
| feiner 
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feiner Beute bemächtiget. Es bleibt ihm 
alsden nichts übrig, als vom Pferde zu fleis 
gen, und fein großes: fpißiges Meſſer zu jies 
ben, deffen er fich mit vieler Gefchicklichkeie 
zu bedienen weis, um feinen Gieg zu vollen 
den. Er fege fich hierauf wieder zu Bferde, 
und fucher ein anderes Thier auf, unterdeſſen 
daß die Leute, die allegeit bey ihm find, dem 
erften die Haut abziehen. : Die Jagd, bie 
man auf diefe Thiere beſtaͤndig machet, vers 
urfachet, daß fie fo wild find, daß es für 
einen einzigen Menfchen gefährlich iſt, auf 
fie 108 zu gehen. Ein wilder Ochs, der 
ſchon etlichemal verwundet morden ift, wartet 
nicht allezeit, um feinen Feind anzufallen, 
bis Diefer auf ihn los geht. Wenn man fich 
den Heerden nahert, fo ftellen fich alle Thiere 
in Schlachtordnung, und wollen fich wehren. 
Die alten Debfen treten vor; die Kühe bleis 
ben im der Mitte; und dag junge Vieh Halt 
fich hinten. Drehet man fich rechts oder 
linfg, um auf die Schwaͤchſten los zu geben, 
fo ermangeln die Ochſen nicht, fich zu gleicher 
Zeit zu wenden, und fich den Jaͤgern entgegen 
zu fielen. Daher fucher man fie auch faſt 
niemals bey der Heerde auf; fondern man 
wartet am Rande eined Holzes, um diejenigen 
zu 
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zu uberrafchen , die fich entfernen. -Shre 
Haut, die mannach Europe bringt, macht 
einen der vornehmſten Reichwtu von 

— — ne 
Sie haben geſehen, Madame, wie erſtau— 
net, und erſchrocken die Mexicaner geweſen 
ſind, als ſie die Caſtilianer zum erſten male 
zu Pferde geſehen haben, davon ſie bis dahin 
nicht den geringſten Begrif gehabt hatten. 
Das Clima daſelbſt iſt dieſen Thieren ſo zu⸗ 
traͤglich geweſen, daß, nebſt dem Vortheile 
einer zahlreichen Vermehrung, die Pferde, 
welche in den Provinzen von Neu⸗Spanien 
gezogen werden, von eben ſo guter Art ſind, 
als in dem Europaͤiſchen Spanien. Man 
bedienet ſich ihrer auf der Reiſe, und nimt 
gemeiniglich nur Mauleſel, um die Waaren, 
oder das Gepaͤcke fort zu ſchaffen. Ein Ge⸗ 
ſetz, davon man den Urſprung bis auf die 
erſte Niederlaſſung der Spanier in Merico 
zuruͤck feßet, verbindet alle Gemeinden der 
Städte und Sieden, denjenigen, die mit koͤ⸗ 
niglichen Päffen reifen, Pferde und Lebens⸗ 
mittel auf dem ganzen Wege zu liefern, wo⸗ 
für fie feine andere Entfchsdigung, als einen 
geringen Erlaß an Abgaben erlangen, wenn 
2 bey der Einrechnung, Das, was der Frem⸗ 
de 


we 
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de gekoſtet, und er durch Unterſchrift ſeines 
Namens bezeuget hat, vorweiſen. 

Es iſt kein Zweifel, daß Mexico, vor der 
Ankunft ſeiner Eroberer, Loͤwen, Tiger, Baͤre, 
wilde Schweine, Hirſche, und Fuͤchſe gehabt 
babe; die meiſten aber dieſer Thiere unter⸗ 
ſcheiden ſich von denen in der alten Welt. 
Die Loͤwen ſehen nicht ſo roth aus, und 
haben nicht die Maͤhne, wie man die auf 
unſerm feſten Lande vorſtellet. Ihre Farbe 
iſt grau; und anſtatt ſo grimmig zu ſeyn, 
wie die in Afrika und Aſia, laſſen ſie ſich 
fangen, oder mit Steinen und Stoͤcken tod⸗ 
ſchmeißen in einem Kreife von Leiten, im den - 
man fie ohne große Mühe einfchließen Fann. - 
Wenn man fie mit Hunden verfolget, fo Flet= 
tern fie auf die Baume, und der furchtſamſte 
Jaͤger Fann fie mit der Flinte herunterſchieſ— 
fen. Dan behauptet, die hiefigen Liter, 
welche nicht weniger liffig und graufam find, 
als in Afrifa, hätten einen befondern Haß 
wider die Eingebohrnen des Landes, und 


mitten unter einer Menge Spanier wähle 


ten fie allemal einen Indianer, um ihn zu 
jerreißen. Diefe Meynung kann gar wohl 
eine Folge des Borurtheils bey der Nation 
feyn, wornach fie ihre Ueberwinder allezeit 

u: —— als 


als Menſchen von einer ganz unterſchiedenen 
Natur, und welche von den Thieren felbft 
verehret würden, beurtheilet haben. Der 
Spanier Nugen erforderte, fie bey dieſer 
Mepnung zu laffen. 

Die wilden Schweine find nicht fo 
ſtark, als in Europa, und unterkheiden fich 
noch mehr durch eine ſehr wunderbare Eigen: 
fehaft, daß fie den Nabel auf dem Rücken 
haben. Ihre Fänge find fehneidend, wel- 
ches fie um deſto fürchterlicher machet, da 
fie nicht warten, bis man. fie verwundet, 
fondern auf den Jäger losgehen.  Diefer 
muß fich auf einen Baum retten: fo bald’ 
ihn num diefe wuͤtenden Thiere auswittern, 
fommen fie mit Haufen berbey, und weil fie 
ihm felbft nicht mehr Schaden thun koͤnnen, 
brechen fie umten an den Wurzeln des Stam⸗ 
med. Man fibießt ihrer auf diefe Art ver; 
fehiedene, und der Knall des Gewehrs macht, 
daß die übrigen endlich alle flüchtig werden. 
Ihr Wildprer iſt vortreflich; iſt man aber 
nicht beforgt, den Nabel, den fie auf dem 
Ruͤckgrade haben, wegzuſchneiden, verdirbt 

e8 noch denfelben Tag.. 
Zwey andere wierfüßige beſondere 
| Thiere in Mexico, ober wenigſtens in dem 
x mit⸗ 
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mittäglichen Amerifa, find der Ameifen 
Baͤr, und der Faule. Erſterer ift von 
der Größe eines Jagdhundes, bat braune, 
hartes Haar, kurze Beine, eine lange Schnau: 
je, Eleine Augen, einen engen Rachen ohne 
Zähne, und eine dünne, lange Zunge : diefe 
ſteckt er in die Ameifenhaufen; die Ameiſen 
ſetzen ſich darauf, und in einem Augenblicke 
iſt die ganze Zunge damit bedeckt; er zieht 
ſie alsdenn zuruͤck, um ſie zu verſchlucken: 
dieſe Kunſt treibt er ſo lange, bis er ſatt iſt. 
Der Saule ift nicht fo ſtark, bat einen 
fhwarzen Kopf, dunfele und bedeckte Augen, 
große und dicke Kinnbacken, die Keilen übel 
‚eingefegt, und faft ausgerenket, kurze Beine, 
und lange fpigige Klauen. Er naͤhret fich 
von Blättern; braucht aber fo lange Zeit, 
fich fortzufchleppen, daß, wenn er mit einem 
Baume fertig iff, er fünf oder. ſechs Tage 
zubringt, herunter zu fommen, und auf einen 
andern zu fleigen: unerachtet er feift iſt, 
wenn er den erften verläßt, fo iſt er doch ma⸗ 
‘ger amd duͤrre, wenn er auf den andern 
fommt. Er muß nicht weniger als acht oder 
neun Minuten haben, um einen Fuß drey 
Zoll weit fortzufegen ; und auf diefe lang⸗ 
fame Weife beweger er einen nach dem ans 
| 2a dern: 
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bern: alle Schlage würden vergebens ſeyn, 

feine Schritte zu verdoppeln. | 
*  Dhne mich in eine weitlauftige Befchreis 
bung einzulaffen, von der Schönheit, Vor⸗ 
treflichkeit, und Mannichfaltigkeit der Voͤ—⸗ 
tel in Neu-Spanien, fo iſt genug, wenn ich 
überhaupt fage, daß Europa nichts hat, das 
ihnen beyfommt, und nichts in der Welt iff, 
das damit zu vergleichen ftebt. Der größte 
Sierrath der Mexicaner befteht daher in den 
ſchoͤnen Federn, die fie nicht allein zu ih⸗ 
vem Putze nehmen, fondern auch Stoffe, 
und Gemälde davon machen, derer Kunſt 
und Vollkommenheit nicht genug zu bewun⸗ 
dern if. Die Karben find fo ſchoͤn fihattis 
ret, und in einander verlaufen, daß man fie 
für wirkliche Gemalde halt. Dan zeigte 
dem Papſte, Sixtus V, ein Bild vom heil. 
Franciſcus, in Derico verfertiget; und erff 
nach vielmal wiederholten Anfühlen mit dem 
Finger wurde diefer Papſt verfichert, daß dag 
‚Gemalde von Federn war. Man reift fie 
den toden Vögeln mit Heinen, überaus zar⸗ 
ten Zängelgen aus, und mit einem fehr duͤn⸗ 
nen Leime befeftiget man fie auf Haut, Pa- 
pier, oder Leinwand. ‚Die vormaligen Dres 
— waren in biefe Kunſt ſo geuͤbt, und 
ſie 
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fie ſtellten die Shiere, Baume, Blumen, Kraͤu⸗ 
ter, und Wurzeln fo vollfommen vor, daß 
die Spanier über dieſe Arbeit erflaunten. 
Diefe Gefchicklichkeit fam von ihrem uner- 
muͤdeten Fleiße ber ; denn oftmals brachte 
ein Arbeiter einen ganzen: Tag zu, eine Ges 
der an ihren rechten Drt zu feken; er Dres 
hete und wendete fie unzahliche male, im Lich⸗ 
te und Schatten, um ihre. Wirfung zu be 
urtheilen. ; | / 

Unter denen Vögeln, Die diefe ſchoͤnen 
Farben geben, ficht der Sanfoufle oben 
an. Bey feinem natürlichen Blanze, bat 
er einen fo angenehmen Befang, daß man 
geglaubet hat, folchen nicht beffer als durch 
feinen Namen ausdrücken zu können, wel 
cher fuͤnfhundert Stimmen bedeutet. Der 
Dicicili, welches wiederaufgewecket 
beißt, bat den Leib nicht arößer als eine 
Weſpe, und lebt von nichts als von dem 
Thaue, und Geruche der Blumen, um wel: 
che er beffandig heriumfliegt, ohne fich jemals. 
zu feßen. Seine Federn find eine Art von 


| ſehr zarten Slaumenfedern, (duvet,) vers 


fehiedentlich ſchattiret. Die Indianer hal: 
ten infonderheit die vom Halfe und der Bruff 
hoch, und verarbeiten fie mit dem Golde in 

23 den 
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den Stoffen. Der Bicicili ſtirbt, oder fehläft 
vielmehr ein, im Monate Detober, auf einem 
Affe, wo er mit den Beinen feft hängen 
bleibt, bis in den Monat April, der vorzuͤg⸗ 
lichſten Jahreszeit in Neu: Spanien für die 
Blumen. Alsdenn wacht er auf; und da- 
her hat er den Namen des Auferweckten be- 

fommen, | | 
Dan nennet Sübtiles , eine Art von - 
Krahen in Merico, die nicht fo wohl ihrer 
Federn wegen merkwürdig find, ald wegen 
der ganz befondern Art ihr Neſt zu bauen. 
Gie hängen ſelbiges an die Zweige der größ: 
tn Baume, und vornehmlich an die aͤußer— 
fie Spitze folcher Aefte, die am meiteften von 
dem Stamme abftehen. Was aber bey die- 
fen Neftern am feltfamften feheint, iſt, daß 
fie allegeie zwey oder drey Fuß von dem 
Zweige, woran fie bangen, entfernet find, 
und die Geftalt eines Salatkorbes, voller 
Heu, haben. Die Faden, womit das Neft 
an dem Baume haͤngt, und das Neft felbft, 
find von fehr langem Grafe, Eunftlich zuſam⸗ 
men geflochten, dünne an der Geite des 
Altes, und flärfer gegen das Neſt zu. An 
einem Baume hängen ihrer zuweilen zwanzig 
oder dreyßig, welches einen fehr huͤbſchen 
* Anblick 
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Anblick verurfacher. Die Provinz Buaras 
ca ift fruchtbar an heilſamen Kräutern, 
zugleich aber auch an fehr giftigen. Dan hat 
mir unter andern von einem dergleichen gifti» 
gen Kraute gefaget, deffen Eigenfchaften ohne 
Beyſpiel fepn follen. Seine Kraft, zu vergiften, 
fommt auf die Zeit an, die vorbey geffrichen 
ift, feitdem man es eingefammelt bat ; dag 
beißt, daß wenn jemand zu Ende des Jahres 
fterben fol, das Kraut feit einem Jahre muß 
abgefchnitten worden feyn ; oder ſeit ſechs 
Monaten, wenn es zu eben folcher Zeit töd> 
lich feyn foll : frifch Brauche man es für dies 
jenigen, die man gleich los feyn will. 

Ehe die Spanier in das Land Famen, 
wußte man nichts von Rüchengärten: 
die Hülfenfrüchte faete man in das freye Feld, 
wie den Mais, Der Kaifer und die Caci⸗ 
quen befamen dag, was fie für ihre Tafel 
brauchten, von den Untertanen. Diefe 
Bieferungen gehörten zu dem Tribute, den 
man dem Monarchen geben mußte; das 
übrige befam er von den Öffentlichen Märf- 
ten. Blumen und Kräuter waren die einzi: 
gen Dinge, die in den Garten des Palaſts 
erbauet wurden; die Früchte waren darand 
arten zufolge der Regel, daß ein großer 
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Herr fein Vergnügen nicht in Dingen fuchen 
fol, die für feine Unterthanen einen Gewinn 
abgeben können: hingegen fab man die ſchoͤn⸗ 
fien Blumen eines günftigen Clima, und 
alle die Arzeneykraͤuter, welche Neu-Spa- 
nien von fo mannichfaltiger Art hervor⸗ 
bringe. Beſtellte Auffeher theilten dieſe 
Krauter den. Kranken obne Entgeld aus; 
dem Gouverain aber wurde Nechenfchaft 
von dem Erfolge ihrer Heilung abgelegt, und 
die Aerzte hielten darüber ein Verzeichniß, fo 
gut fie Fonnten ; denn das Schreiben war 
ihnen unbekannt. > Wenige Völker haben fo 
viele Neigung zu den Blumen gehabt, 
als die Mexicaner. _ Sie machten zierlis 
che Sträußer und Krange davon, die fie alg 
Geſchenke überfchiskten; fie verfertigten Fis 
guren von Menſchen, welche zur Zierde in 
des Kaifers Gemacher geftellet wurden. Dies 
fe Liebhaberey haben die Spanier von ihnen 
angenommen, infonderheit in den Nonnen 
und Mönche: Klöftern. 

Unter allen andern inder Welt iſt keines, 
mo die Kuropaͤiſchen Bewächfe in gröfs 
ferer Vollkommenheit und Meberluffe fortge: 
fommen find, ald in Mexico. In jeder Pro: 
vinz findt man heut zu Inge alles was in 
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Spanien waͤchſt, ausgenommen Kirſchen, 
Miſpeln, Nuͤſſe, und Caſtanien, welche die 


Mexicaner wenig bedauern. Aepfel, Birnen, 


und Pflaumen, haben unerachtet der Guͤ—⸗ 
te des Clima auch nicht allzu gut anſchlagen 
wollen, es ſey nun, daß man ihre Wartung 
vernachlaͤſſiget habe, oder daß der in einem 
ſo weitlaͤuftigen Reiche, ungleich ausfallende 
Boden nicht behoͤrig gewaͤhlet worden iſt. 
Die am beſten fortgefommenen Bäume 
find, Drangen, Limonien, uund Citronen⸗ 
Baume; in weniger Seit hat man ganze Waͤl⸗ 
Der davon heranmwachfen gefeben, die fo zu ſa⸗ 
gen, durch ein blindes Glück entffanden find. 
Auf die Erde gefallene, und dafelbft verfaulte 
Drangenfrüchte haben ihre Kerne fallen laß 
fen, welche, vom Winde nnd Waffer zerſtreuet, 
von fich felbfE gefeimet, nnd in der Natur 
des Erdreichs die vortheilbaftefte Beförde- 
rung ihres Wachsthumes gefunden haben. 
Die. zwey am meiften vorwaltenden Eigens 
ſchaften des Landes, die Hige und die Feuch⸗ 
tigkeit, Haben diefe Baume, und ihre — 

mit gleichem Erfolge vermehret. * 
Einer der vornehmſten Gegenſtaͤnde de 
Auftrages von Don Juan betraf die koͤnig⸗ 
lichen Domainen, welche die Finanzbeam—⸗ 
25 ten 
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ten vernachlaͤſſiget zu haben befchuldiget wur⸗ 
den. Er hatte Befehl, überall genaue Nach⸗ 
richt einzuziehen, wie diefer Theil der Ein⸗ 
kuͤnfte war verwaltet worden. Geine Anwei⸗ 
fungen betrafen hauptfachlich den Fuͤnften aller 
Aerze, der, wie,ich gefaget habe, dem Könige 
geböret, fo wieder Fünfte von Perlen, und 
andern Edelfteinen, ungerechnet das Andert: 
halbe von Hunderten wegen. der Ausfuhre, 
ingleichen, was von allen in, Merico gefchlage: 
nen Münzen entrichtet wird, Dieſes iftes, mas 
die Spanier die oberberrfdyaftlichen 
Gefälle nennen; diefen fügen fie noch bey, 
die dem Gouveraine vorbehaltene Hälfte 
verborgener Schätze, welche in den alten 
Wohnungen gefunden werden. Die India- 
ner pflegten fie in die Erde zu vergraben 
wegen der Bedurfniffe, die fie nach ihrem 
Tode nöthig zu haben glaubten. Die andern 
Abgaben betreffen, die Güter derer, Die ob: 
ne Erben verfterben, als welche zum Nugen 
des Könige eingezogen werden; die Spiel: 
Carten, worauf Abgaben geleget find, mie 
in Sranfreich, der Zwanzigſte von allen 
Spaniſchen Manufacturarbeiten, die nach 
Indien gebracht werden; der fünf und zwan⸗ 
zigffe von allem was in dem Lande verfauft, 

ges 
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gekauft, und vertaufcher wird, von Teſtamen⸗ 
ten, Schenkungen, oder Aemtern; Gebühren, . 
wegen verbotener Waaren, wegen des’ Ge⸗ 
nuffes einer offen gewordenen Stelle; zwey 
Piaſters von jedem Schwarzen, der in das 
Land kommt. Die Indianer müffen auch. Abgas 
ben erlegen, wenn fie aus ihren Flecken oder 
Dörfern ziehen. Gind fie daraus verjaget 
worden; entweder durch Krieg, oder wegen 
eingezogener Güter, fo müffen fie um Lohn 
dienen, und der Reihe nach in den Föniglichen 
Bergwerken arbeiten, Weil die Anzahl der 
Wirths⸗und Speiſe Haͤuſer in allen Städten 
von Merico beftimmer iff, fo müffen diejeni⸗ 
gen, welche diefe Zahl überfchreiten, dem Koͤ⸗ 
nige einen jahrlichen Tribut von vierzig Piz 
aftres erlegen. In den Verhaltungs Befehle 
des Don Juan war nichts erwaͤhnet von eis 
ner gewiffen Abgabe, die den päpftlichen 
Stuhl betrift, und die bier mit groͤſſerm 
Eifer bezahle wird, als die föniglichen. Sie 
gruͤndet fich auf eine Bulle, vermöge deren 
ein jeder der fremde Güter befiget, ohne es zu 
wiſſen, ficher, ruhig, und mit gutem Gewiſ⸗ 
fen das Eigenthum davon behält, wenn er 

von. dreyßig Ducaten zwölf Realen abgiebt. 
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Endlich mußten wir die reiche und angeneh⸗ 
me Stadt Guaxaca verlaffen, und begaben 
uns nach dem berühmten Haven Acapulco, 
in dem Sud Meere. Dieſer Drt hat den 
WVorzug, daß die Schäge aus Oſt Indien, und 
aus den füdlichen Theilen van Amerika, wel⸗ 
che alle Jahre von den Bpilippinifchen Inſeln, 
und von Peru, nuch Neu-Spanien gebracht 
werben, daſelbſt einlaufen. Wir famen in 
dem Monate März dahin, und empfanden 
eine eben fo große Hite, al3 in den Hunds⸗ 
tagen in Europa. Die Urfache davon iff, 
daß ed die eine Halfte im Jahre bier nicht 
regnet. Es entfteht daher eine ſolche Dürre, 
daß man die benäthigten Lebensmittel fehr 
weit muß herkommen laſſen, und fie folglich 
anßerordentlich theuer werden. Die Woh- 
nungen find nicht weniger unbequem, theild 
wegen ihrer Unreinlichfeit, theild wegen . 
der großen Hitze. Die Stade iſt blos mit 
Schwarzen, und Mülstern befeget:die Spa⸗ 
nifchen Kaufleute, wenn ihre Handelsgefchafs 
te geendiget find, begeben ſich an andere Ders 
ter. Die Föniglichen Beamten, ja der Stadt: 
halter felbft, wählen diefes Mittel ebenfalls, 
unm der ungefunden Luft nicht ausgefeget zu 
ſeyn 
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Acapulco bat nichts vorgügliches, als 
feinen Haven, der einer der tiefiten fis 
cherffen, und bequemſten im Süd: Meere iff, 
und fo zufagen ber einzige, den manauf der 
mweftlichen Geite von Neufpanien antrift. 
Die Schiffe liegen darinnen, wie in einem 
Hofe, eingefchloffen, und an die Bäume des 
Ufers gebunden. Man führe durch zwey 
Eingange, hinein: und er wird durch ein 
Schloß bedecket, das vierzig ober funfjig Ca⸗ 
nonen, und ſechzig Mann zur Befagung har. 
Die Haͤuſer in der Stadt find blog von 
Holze, Strobe, und Erde, ſo daß dieſer 


Haufen Huͤtten eher den Namen eines Dorfes 


fuͤr Fiſcher, als der vornehmſten Meſſe 
in dem ſuͤdlichen Weltmeere, und der Nie 
derlage für China, verdiene. Es iff wahr, 
zu einer gewiſſen Zeit im Jahre Friegt die 
Stadt ein andere Anfehen, und wird 
einer der reichften Marfte in der Well, Ge 
gen den Anfang des Decembers Jäuft die 
große Ballione, wodurch die Gemeinfchaft 
‚ jwifchen Amerika und den Philippinifshen 
Inſeln alleine unterhalten. wird, nach einer 
Fahre von fünf Monaten, oder nach einer 
Neife von dreytaufend Geemeileır, binnen 
welcher Zeit man Fein Land, ald die Fleinen 
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Diebes-Infeln zu ſehen bekommt, in dieſem 
Haven ein, und ladet die koſtbarſten Waa⸗ 
ren des Orients daſelbſt aus. Zu gleicher 
Zeit kommt eine andere von Lima an, deren 
Ladung in zwey Millionen Piaſters beſteht, 
ungerechnet die ſaͤmtlichen Landes⸗Producte 
des noͤrdlichen Amerika, welche gegen die 
Aſiatiſchen Waaren vertauſcht werden. Die 
große Gallione bat zuweilen tauſend 
Mann am Borde; und es iſt kein Handel, 
wobey mehr gewonnen wird. Der Schiff⸗ 
capitain, die Steuermaͤnner, die uͤbrigen 
Schiff bediente, bis auf die gemeinen Matro⸗ 
fen, gewinnen auf einer einzigen Reife fo viel, 
daß jeder nach feiner Art fein Glück machet; 
ia es iſt Fein Drdensgeiftlicher, der bey dies 
ſem Handel nicht reich würde. Die Oſt⸗ 
indifchen Waaren werden auf Maulthie- 
ren nach Mexico gebracht; und wenn diefe 
Hauptſtadt hinlaͤnglich verſorget iſt, ſchickt 
man das uͤbrige nach Vera⸗crux, und von 
da in die Provinzen auf dem feſten Lande, 
oder nach den Antilliſchen Inſeln, u. ſ. f. 
Acapulco trage dem Statthalter jaͤhrlich 
zwanzigtauſend Piaſters ein, und ſeinen Be⸗ 
amten faſt eben ſo viel. Der Pfarrer, 
dem ſein Amt eigentlich nicht mehr als hun⸗ 
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dert und achtzig Piaſters einträgt, gewinnt 
zumeilen in einem Sabre bis viergehntaufend 
Piaſtres; fo theuer laßt er fich feine Amts⸗ 
verrichtungen, befonders aber die Beerdiguns 
gen derer Fremden, welche in der Gtadt, 
oder auf den Schiffen fterben, bezahlen. Da 
der dafige Handel alle Jahre mehr als 
zwölf Millionen beträgt, fo fuchet jedermann, 
wie ich ſchon erwaͤhnet habe, fich nach feinem 
Stande und Handthierung, in meniger Zeit, 
unmafig zu bereichern. | 

Wir blieben nur wenige Tage in dem Has 
ven, uud nahmen unfern Weg nach Mexico 
durch Tlaſcala, einer Provinz die in den 
Spanifchen Fahrbüchern wegen der von ihs 
ren Einwohnern dem Cortez geleiffeten Dien- 
fie ſehr berühmt geworden iſt. Als dieſer 
dahin kam, fand er das Land ungemein be- 
völfere. Die Flesfen und Dörfer waren, 
zufolge einer bey diefen Voͤlkern angenomme> 
nen alten Staatsregel, oben auf die Hügel 
gebauer, weil fie den doppelten Vortheil das 
durch zu erreichen fuchten, daß fie ſowohl 
wider ihre Feinde gefichert wären, als auch 
das ebene Land zum Feldbaue beffer nugen 
koͤnnten. Urſpruͤnglich waren fie von Könis 
gen beherrfches worden ; allein ein innerlicher 

Krieg 
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Krieg hatte ihnen die Unterwürfigkeit gehaͤſ⸗ 

fig gemachet, fo daß fie das Joch der monars 
chiſchen Negirung abgefchüttelt, eine Are 
von Republik errichtet, und fich viele Jahr⸗ 
hunderte bey felbiger erhalten hatten, Ihre 
Flecken waren in Bezirke abgetheilet, davon 
ein jeder Abgeordnete wählete, welche in der 
Hauptftadt, die Tlaſcala, wie die Provinz, hieß, 
wohnen mußten. Diefe Abgeordnete mach» 
ten eine Rathöverfamlung aus, welcher fich 
die ganze Nation unterwurf. Dergleichen 
Bepfpiel einer Ariftocratifchen Regirung 
bey wilden Voͤlkern ift allerdings merfwür- 


dig. ; 
Die Tlafcalaner, die fiih der Macht der 
 Mericanifihen Kaiſer allezeit wiederfeget hat 
ten, befanden fich auf dem hoͤchſten Grade 
ihres Ruhmes. Ihre Stadt war auf vier 
Hügel gebauet, die wie vier Schlöffer aus: 
ſahen, wo die. Straßen. zufammen fließen, 
und mit Dicken Mauern umgeben waren, wel- 
the die Ringmauer der Gtadt ausmachten. 
Diefe vier Theile Funden unter dem Befehle 
von eben fo viel Caciquen, die von den 
erften Stiftern abſtammten, waren aber der 
Beneralverfainlung des Rathes unterworfen. 
Sie hatten dag Recht felbiger mit bepzuwoh⸗ 
| sen, 
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nen, und erhielten dah⸗ ihre Verhaltungs⸗ 


befehle in allem, was das öffentliche Wohl 


betraf. Das Land hatte einen Heberfluß 
an Mais, und die Provinz wurde davon 
benennet, als deren Name ein Kornhaus 
bedeutet. Man bemunderte die Vortrefliche 
feit und Verfehiedenheit ihrer Fruͤchte eben 
fo fehr, als die Menge ihrer zahmen und mil 
den Tbiere. Allein diefe natürlichen Vor: 
züge wurden durch große Beſchwerlich⸗ 
feiten gemindert. Die Nachbarfchaft der 
Gebirge 'feßte das Land dem abicheulichiten 
Ungemittern und Sturmminden aus, ja ofts- 
mals den Ueberſchwemmungen eines Fluffeg, 
deffen Waſſer bis oben über die Hügel gieng: 
Der Mangel an Salze war ein zweytes les 
bei für die Tlafcalaner: nicht, als ob ſie es 
aus den Mericanifchen Provinzen nicht hatten 
holen können; allein ihre Neigung zur Unab⸗ 
bangigkeit verurfachte, daß fie dieſer Hilfe lies 
ber entbahren, als die geringfte Gemeinfchaft 
mit ihren Feinden unterhalten wollten. 
| Dieß war. die Befihaffenheit diefer 
berühmten Republikaner, ohne derer Bey⸗ 
fand Cortez niemals die Eroberung von 
Merico würde bewerkftelliget haben. Er hatte 
- biernachft andere Indianer auf feine Geite 
RB... Br ge: 


258 Der —* Brief. — 


gebracht, die er zu den Tlaſcalanern hernach 
abſchickte, um ſie ebenfalls zu gewinnen. 
Dieſe Geſandtſchaft verdienet noch ange⸗ 
merket zu werden, um vorm den Sitten, Ge 
wohnheiten, und Gebrauchen diefer Völker 
einen volftandigen Begriff zır erlangen. Bier 
Indianer, die wegen ihrer Geburt und Ge: 
febicklichfeit den meiſten Vorzug verdienten, 
wurden zu Sefandten ansgelefen. Marine 
hatte die Beforguiß fie zu umterrichten, und 
mußte mit ihnen fo gar die Nede verfertigen, 
die fie. in der Rathsverſammlung halten fol: 
tem Sie reifeten mit allen ihrer Würde 
anſtaͤndigen Kennzeichen ab: diefe beſtunden 
in einem baͤumwollenen langen Diantel, der 
mit gefnipften Franzen beiegt war; in einem 
langen Pfeile, den fie, mit der Spige unten, 
und mit den Federn in der Höhe, in der 
rechten Hand. hielten ; und in einer großen 
Mufchel, in Geſtalt eines Schilde, über 
dem linken Arme.» Die Urfache ihrer Unters 
handlung ſchloß man aus der Farbe der Fe: 
dern des Pfeiles: die rothen kuͤndigten Krieg, 
die weißen aber Friede an. Diefe Kenngeis 
chen machten, daß man die Gefandten. auf 
den Wege erfennete und ehrte : fie durften 
ſich aber von der hohen Landftraße nicht ent⸗ 
| fernen, 
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fernen, ohne ihr Recht der Unverleglichfeie 
zu verlieren, welches bey ihnen eine Benen⸗ 
nung hatte, die mit dem Namen des Voͤl—⸗ 
kerrechts, und der öffentlichen . übers 
einfam. 
Die vier Abgeordneten begaben fi ch — 

Tlaſcala, und wurden daſelbſt an den für 
die Gefandten beffimmten Drt gebracht. Den 
folgenden Tag führte man fie in den Saal 
der Verfammlung, wo die Rathsherren nach 
ihrem Alter auf ziemlich. niedrigen, und aus 
einem Stücke gemachten Geffeln faßen.. Bey 
dem Eintritte hatten fie. den Kopf mit ihrem 
Mantel bedeckt, welches unter ihnen ein Zei⸗ 
chen einer großen Verehrung iſt. So bald 
ſie erſchienen, ſtunden alle Rathsherren auf, 
und empfiengen ſie mit einer gewiſſen an ſich 
haltenden Hoͤflichkeit. Die Geſandten beug⸗ 
ten ſich vor ihnen nach ihrer Landesart; und 
nachdem ſie langſam bis in die Mitten des 
Saals vorgetreten waren, knieten ſie mit 
niedergeſchlagenen Augen nieder, und erwar⸗ 
teten die Erlaubniß zu reden. Alsdenn frag⸗ 
te ſie der Aelteſte des Raths um die Urſache 
ihrer Ankunft; ſie aber ſetzten ſich auf ihre 
Beine, und der Redner hielt ſeine auswen⸗ 
dig gelernte Rede. So bald er ausgeredet 
— R2 "hatte, 
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— erhoben ſie ſich wieder auf die Kniee, 
machten in dieſer Stellung eine tiefe Verbeu⸗ 
gung, feßten fich abermals auf die Beine, 
und erwarteten die Antwort der Republik 
mit. Befcheidenheit. Die Beratbichlagung 
dauerte einige Augenblicke ; hernach fagte eis 
ner von den‘ Rathöherren im Namen der 
ganzen Berfommlung, daß ſie noͤthig fanden, 
den Antrag etliche Tage in Erwegung zu zie⸗ 
hen, und die Gefandten nahmen ihren Ab: 
tritt. "Die Geſandtſchaft hatte nicht 
den Erfolg, den die Spanier erwarteten: 
- allein Cortez erhielt durch den Weg der 
Waffen, was er nicht durch Unterhand- 
lungen ausrichten Eonnte. Er gewann einen 
Sieg über. die Slafealaner, und fie wurden 
feine treuen Bundsgenoffen, mit derer Hilfe 
er zuleßt die Eroberung von Mexico vollführ- 
se: er bezwang ſie hernach ſelbſt; und nach⸗ 
dem er ſie zu dem Chriſtenthume gebracht 
hatte, ließen ſich die Caſtilianer in der 
Hauptſtadt, die den Namen der Provinz 
fuͤhrte, nieder, und bewohnten ſie mit ihnen 
gemeinſchaftlich. Man fliftete ein Bisthum 
darinnen, das in der Folge nach: Puebla 
de los Angelos verlegt wurde, wodurch 
felbige Stadt in großes Anfehen gekommen 
3 Ä ift. 
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if. Ihren Namen bat fie von einem 
Zraume der Königinn Iſabelle von Kaftilien, 
die geglaubet hatte, den Plan dazu von den 
Engeln gezeichnet zu feben. 

Der Bezirk dieſes Bisthumes hat mehr 
als hundert Stunden im Umfange, und er⸗ 
ſtreckt fich von dem Mieerbufen von Merico, 
bis an das Suͤdmeer. Die biſchoͤfliche 
Stadt, die fich, zugleich den Namen der 
Hauptſtadt angemaßet hat, Liegt in einem 
angenehmen Thale, obngefähr zehn Stunden 
von einem fehr hohen, beftandig mit Schnee 
bedeckten Berge. Vor diefem kamen Mir⸗ 
bel von Rauche da heraus, die mit großer 
Heftigkeit in die Höhe fliegen, auch dem 
ſtaͤrkſten Winde nicht nachgaben, Bis fie end: 
lich felbft ihre Kraft verloren, und fich im 
mehr oder weniger dicke Wolfen vertheilten, 
nach Befchaffenheit der Menge von Afche 
und Dinften, die fie bey fich führten. Bald 
darauf fah man feurige Flammen, oder Ku⸗ 
gein von Feuer, die ſich bey ihrer Bewe— 
gung in unendlich viele Funken zertheiltenr. 
Das Bolf glaubte, e3 waren dieſes die See: 
len der Boͤſen, die aus dem Höllenpfuhle, Fä- 
men, und die Einwohner der Erde züchtigen 
wollten: denn die Zlafcalaner glaubten eine 
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Unfterblichfeit der Seele. Die Tapferſten 
in der Nation hatten fich niemals getrauet, 
bis auf den Gipfel des Berges, wo fich zu= 
weilen ein entfegliches Getöfe hören ließ, zu 
fleigen. Die weit fühnern Spanier binge- 
gen unternahmen diefe Unterſuchung. Als 
fie an die Deffuung des Dulcans kamen, 

‚ fühlten fie, daß die Erde von dem heftigen 
Stößen unter ihren Füßen zitterte. : Bald 
bernach hörten fie das Getöfe, davon man 
ihnen gefagt hatte, und unmittelbar darauf 
kamen Flammen, mit Afche und Rauche ver: 
menget. Sie ſuchten fich unter einem Fel—⸗ 
- fen zu verbergen, fonnten aber einige Zeit 
daſelbſt keinen Athem fchöpfen : als endlich 
die Erderſchuͤtterung nachließ, auch der Rauch 
nicht mehr ſo dick war, ſtiegen ſie vollends 
bis auf den Gipfel. Unten im Grunde des 
Schlundes bemerkten ſie einen großen Klum⸗ 
pen Feuer, der ſich, wie eine ſließige und 
glänzende Materie, unter beffändigem Wal 
Yen in die Höhe zu heben fchien. Der Um— 
fang diefer graufenden Mündung, welche faſt 
den ganzen Gipfel des Berges einnahm, be: 
trug nicht weniger ald eine DViertelmeile. 
Man verfichert, die Spanier, als ihnen in 
einer ihrer wichtigen ‚Unternehmungen Puls 
ver 
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ver gefehlet Habe, hatten fich diefer Fluͤſſe 
brennender Materie erinnert, und binlange 
lichen Schwefel zu Verforgung der Ben 
Armee daher genommen. 

Die öffentlichen Bebäude der neuen 
Hauptſtadt in der Provinz Tlaſcala find von 
Steinen gebauet, und geben denen von Me— 
rico nichts nach. Die Gaſſen, obne gepfla- 
ftert zu ſeyn, find gerade, wohl angelegt, 
und von befonderer Reinlichkeit. Der große 
Markt iſt auf drey Seiten mit gleichförmi- 


gen Bogengängen eingefaffet, worunter mau 


foftbare Kramladen erblicket. Die vierte 
Seite machet die Eathedralfirche aug, die ein 


prachtiges Portal hat. Der Difchof hat | 


achtzig taufend Piaftved an Kinkuͤnften; 
der geringfte Domherr fünftaufend; und die 
böhern von fieben, bis zu viergehntaufend. 
Die Stadt bat verfchiedene Pfarrkirchen, und 
eine Menge fehr reicher Klöffer, fo wie fie es 
alle in Mexico find. Die Luft in Puebla 


ift fo rein, daß man von wenigen Krankheis. 
ten höre. Dan machet daſelbſt Tücher, 


die fo hoch gefchägt werden, als die Segovi⸗ 
ſchen; vortrefliche Huͤte; und Glaͤſer, wo⸗ 
von der Vertrieb um ſo viel anſehnlicher iſt, 


da die hieſige Manufactur die einzige dieſer 
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Ark im ganzen Reiche ift. Was aber am 
meiften zum Reichthume diefer Stadt bey: 
trägt, ift ihr Muͤnzhaus, wo die Hälfte 
des Silbers, das aus den Bergwerken von 
Neu Spanien kommt, gepraͤget wird. 

Da die Stadt Tlaſcala nur fünf oder 
ſechs Stunden von Puebla de los Angelos 
liegt, wollte ich meine Neugierde befriedigen, 
und befah die Heherbleibfel diefer ehemaligen 
Nebenbuhlerinn des Mericanifchen Reiche. 
Gie hatte von ihren Gegnern nichts als die 
abfiheuliche, Gewohnheit angenommen, ihre 
Gefangenen zu feblachten, und zu effen. Es 
fcheint fo gar, fie habe fich blos Deswegen 
daran gemwöhnet, um ihren grauſamen Seins - 
den eben die Begegnung zu erweifen, die fie 
von ihnen. unauf hoͤrlich empfteng. Die Lie: 
be zur Freyheit hatte, wie Sie gefeben ha⸗ 
ben, den Grund zu dieſer Republik gele- 
get: die Tapferkeit und Gerechtigkeitsliebe 
waren ihre Gtüße. Sie beftrafte die Lügen 
an ihren eigenen Unterthanen mit dem Le— 
ben,und überfah fie bey den Fremden ; gleich- 
fam als ob fie diefe nicht eben folcher Voll: 
fommenheiten fähig bielte, wie einen Tlaſca⸗ 
loner. Es war ein Schimpf für einen 
Kaufmann - diefer Nation, Geld oder 

eeen 
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Maaren zu borgen; da das Borgen vielmal 
in die Unmöglichkeit verfeget, wiederzugeben, 
und man folglich fein Wort nicht halten 
kann. . Diejenigen Söhne, die ihren Vaͤ⸗ 
term nicht die gehörige Ehrfurcht bezeigten, 
wurden auf Befehl des Rathes erſtickt, als 
beranwachfende Ungeheuer , die dem Water: 


lande fehadlich werden Fönnten. Ein Vers | 


rather des Staats mußte fFerben, er und ſei⸗ 
ne Verwandten bis in das fiebende Glied, 
weil man glaubte, daß fo ein abfcbeuliches 
Verbrechen niemanden in den Sinn fommen 
Fönnte, dem es nicht angeerbet ware, und 
im Blute fortgepflanzt würde. Gewiſſe 
Schaͤndlichkeiten, die wider die Natur find, 
wurden mit dem Verluſte des Lebens beftraft, 
als Hinderniffe der Bevölkerung, welche die 
ganze Stärke einer Republif ausmacher. 
Unter taufend Urſachen des Haſſes wurfen 
die Tlafcalaner den Mexicanern vor, fie bät- 
ten ihnen diefe verabſcheuungswuͤrdige Nei: 
gung beygebracht. Die Caciquen, oder die 
Bornehmiten von der Nation, wurden von 
dem Volke angebetet, das fich bis auf die 
Erde buͤckte, wenn es mit ihnen redete, 


Die Freyheit, die zu Tlaſcala herrſchete, 


zog eine Menge Fremder von allen Orten 
R 5 hin: 
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bin: fie wurden unter der einzigen Bedins 
gung aufgenommen, fich nach den Gebrauchen 
des Landes zu richten. Mean rechnete ihrer 
mehr als fechzig, unter dem Adel, die fich 
freywillig als Vaſallen unter den Schug des 
Rathes begeben hatten. Die Beferze ver: ' 
ſtatteten nicht ‚allein, verfchiedene KPeiber 
zu haben ;. fondern fie mumterten auch diejenis 
gen, die ihrer mehrere ernähren konnten, 
noch "auf. Dan behaupter, der berühmte 

. Xicotencal, der fich lange Zeit den Unter> 
nehmungen des Kortez wiederfeßte, habe ih⸗ 
rer bis fuͤnf hundert gehabt. Unter diefer 
Anzahl, Hat man. mir erzähler, fey eine fehr 
huͤbſche geweſen, welche die äußerlichen 
Merkmale beyder Gefchlechter an fich gehabt 
babe. Sie war zuerft die Frau des Tlaſ⸗ 
calaniſchen Generald gemefen, und wurde 
hernach fein Nebenbuhler. Da fie mitihren 
Gefaͤhrtinnen aufeinem vertrauten Fußelebte, 
hatte fie die Abmwefenheit des Generals erfeger, 
und binnen der Jahresfriſt, die er im Kriege 
zubrachte, Gebrauch von dem Gefchlechte ge⸗ 
machet, das ihr am angenehmſten gewefen 
- war, und zwanzig ihrer Gefahrtinnen in den 
Mutterſtand verſetzet. Zicotencal, bey feiner 
Ruͤckkunft, fand fein ganzes Serail in nord: 
nung. 
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nung. * Er fehickte die Schuldigen fort, und 
ließ den Zwitter beftrafen: man Sfneteihr 
die Seite; die Kinder aber ffeinigten fie vol 
lends zu Tode, 

Der Wohlſtand der Tlaſcalaner gruͤn⸗ 
dete ſich auf ihre Tapferkeit im Kriege; 
alles bezog ſich bey ihnen auf den Ruhm, den 
ſie durch Waffen erwurben. Sie wußten ſich 
der Hinterhalte, Ueberfaͤlle, und aller Kriegs⸗ 
liſt, die wir bey unſern geſchickteſten Generalen 
bewundern, zu bedienen. Die Reichs⸗Fahne 
blieb allezeit bey dem Nachtruppe. Nach der 
Schlacht wurde fie vor der ganzen Armee auf⸗ 
geſteckt, und diejenigen, die ſich nicht zu ihr ſtell⸗ 
ten, wurden hart beffraft. Da die Tlaſcalaner 
nicht fuchten, fich durch Eroberungen zu ver⸗ 
größern, fahen fie die Siege nur als eine Ges 
legenheit an, Gefangene zu machen, welche 
fie ihren Göttern opferten. Diefe Bötter 
wurden in den Wäldern und auf den Bergen 
angebetet. Die after hatten ihre Gottheiten, 
fo wie die Tugenden: man geub ihre Nanıen 
in Die Selfen; und noch. heutiges Tages ſieht 
man verfihiedene Denfmale von diefem Goͤ⸗ 
gendienfte. Die Herrſchaft über die Winde 
.  fihrieb mander Liebesgörtinn zu. Man glaub: 

te, fie — in ihrem Gefolge verſchiedene, zu 
Ihrem 
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ihrem Dienfte beſtimmte Weiber, und einen 
Haufen Poffenmacher, und Zwerge, die ihr 
die Zeit vertrieben. Sie ſchickte felbige alg 
Boten aus, um denjenigen unter den Göttern 
Nachricht zu geben, mit welchen fie wollte zu 
thun haben. Ihr Tempel war: prächtig; 
und ihr. Feſt wurde mit einer Keyerlichkeit 
begangen, welche die ganze Nation befchaftigte. 
Die Tlafcalaner haben zu erft den Nutzen, 
den man von einer in diefer Gegend fehr ge- 
"meinen Pflanze 309, recht gefenner. Sie iſt 
unter den Namen Metle bekannt; und man 
bediente fich ihrer bey allen möglichen Vorfaͤl⸗ 
len. Es iſt eine Art von Diftel, die ſehr breite, 
harte, und mit fpigigen Stacheln verfehene i 
‚Blätter hat. Dan macher Papier daraus, - 
Werg, Mäntel, Matten, Schuhe, Gürtel, Stris 
cke, Sagen, Federn, Pfrieme, Nadeln. Die Rin- 
de zu Afche gebrennt, heilet allerley Wunden: 
der Gaft aus ihren Zweigen, iff ein vortrefli⸗ 
her Gegengift. Aus den Faden der Blätter 
kann man fo gar Spitzen, und andere der⸗ 
» gleichen feine Arbeit machen. Aus den 
Sproͤßlingen machet man eine Art von Ein⸗ 
gemachten, dag fehr gefund ift, und angenehm 
ſchmeckt. Auch der Stiel, wenn er ange: 
ſchnitten wird, giebt ein klares und zuckerſuͤßes 
Waſſer: 
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Waſſer: über dem Feuer wird felbiges, wenn 
man eine gewiffe Wurzel dazu thut, Dick, und 
fange an zu braufen und zu gahren, mie 
Wein; es ift Daher leicht fahig, zu beraufchen ; 
und man mache einen unvergleichlichen 
Brandwein davon. 

Die Einwohner von Tlaſcala erhielten von 
Carl V, nach ihrer Eroberung, eine immer: 
währende Befreyung von Abgaben. Ob 
nun zwar diefe Begnadigung die Stadt auf 
lange Zeit hätte in blühende Umſtaͤnde verfes 
Gen follen, fo ift Tlofcala beutiges Tages 
doch nichts als ein großesDorf, wo ein Ge 
menge von Indianern und Spaniern ein ziem⸗ 
fich angenehmes Leben führen, weil die bes 
nachbarten Felder ihnen Korn und Früchte. 
liefern, das Gras aber, das in den Hoͤlzern 
waͤchſt, ihr Vieh mit wenigen Koften erhalt, 
Ein Kloſter von Franciſcaner Mönchen, 
und die Figur ded Schiffes, worauf Cor⸗ 
te; nach Vera crux gekommen iſt, welche man 
an der Mauer der Kirche eingegraben ficht, 
find die einzigen Dinge, die mir merkwuͤrdig 
gefchienen haben. Cholula, zwiſchen Zlafs - 
cala und Puebla, auf dem Wege nah Mer 
co, das ich aus Neugierde befab, har febe - 
fihöne Gärten. Unerachtet diefer Dre den Na⸗ 

men 
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mer einer Stadt nicht verdiene, fo wird er 
doch, fo. mie Puebla, von einer Menge Kauf: 
Veute bewohnet, Die fich von Vera⸗erux, ſo bald 
die Schiffe den Haven verlaffen haben, dahin 
begeben. Ich Fam des andern Tages nach 
Puebla zurück, und nach dreyen Tagen reife 
‚sem wir von da nach der Hauptfladt. Don 
Juan ließ feine Maitreſſe, und feinen Arzt, in 
dem Haufe eines feiner Freunde wohnen; er 
aber bediente fich eines Zimmers bey dem Un⸗ 
terfönige. Der Beichtvater, und ich, nahmen 
eine Stube, die und ein. Geiftlicher feines 
Orrdens in dem Kloſter anbot. \ 

Ich bin, u. f.w. 

Merxico/ den 21 Febtuary, 1750... 
1 2 2 N nn 
>. Der m7 Briefe 

Fortſetzung von Merico. 
De Zimmer, das ich bewohne, ſtoͤßt an 

die Bibliothek. Wenn dieſe auch 
nicht der Ort iſt, welcher am meiſten in dem 
Kloſter beſuchet wird, ſo kann man doch nicht 
fagen, daß fie ganz und gar verlaſſen ſey. 


Unter an, und zwanzig Mönchen, welche 
bier 
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bier beyfammen wohnen, find viere oder fün- 
fe, die die Wiffenfchaften lieben, und zweye 
oder dreye würden auch in Europa als Bez - 
lebrre gelten. Der Bibliothekarius feheint 
mir in der Kenntniß der Geſchichte, infonders 
heit derjenigen, welche die Kaftilianer, und 
ihre Eroberung der Neuens Welt betrifft, 
wohl unterrichtet zu ſeyn. Schon feit zehn 
Jahren beſchaͤftiget er ſich mit der Unterſu⸗ 
chung der Geſchichte von Mexico. Ich 
uͤberſetze hier ein Stuͤck, das er mir anver⸗ 
trauet hat, von Wort zu Wort, uͤber den Ur⸗ 
ſprung dieſer Monarchie, und uͤber die er 
ſchaffenheit ihrer Hauptſtadt, fomohl vor, als 
nach der Ankunft der Spanier. ' 
„Zufolge einer alten Erzählung, fagt uns: 
fer Gefchichtchreiber, erkennen die Mexi⸗ 
canifchen Völker, ebenfalls wie wir, eine 
Suͤndfluth, die dag menfchliche Geſchlecht 
vertilget hat. Ein Mann und eine Frau 
retteten fich in einer Barfe; und dieſes gluͤck⸗ 
liche Paar zeugte Kinder, benölferten ein gros 
ßes Thal, und ließen fich an dem Ufer eines: 
Geed nieder. Gie baueten daſelbſt eine 
Stadt, welche nach vielmal veränderten 
Namen endlich den von Mexico behalten. 
bat. Ohne ung bey diefer Sabel aufzuhal⸗ 
ten, 
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sen, fo ſcheint gewiß zu feyn, daß die erſten 
Bewohner von Neufpanien Wilde waren, 
die ohne Gefese, Religion, und Regirungs— 
form, von der Jagd, und denen Früchten, 
die in den Hoͤlzern mwachfen, lebeten. Sie 

vereinigten ſich unter verſchiedene Haͤupter, 
und machten mehr als eine Nation, um den 
See, aus. Nach und nach aͤnderten ſie ihre 
Sitten und Gebraͤuche, baueten Huͤtten, und 
unterwurfen ſich einer vernuͤnftigen Re⸗ 
girung. 

„Sie lebten auf dieſe Art bis zu der Zeit, 
da die Mericaner, von Mexi, ihrem vor 
nehmſten Dberhaupte fo benennet, anf An: 
rathen eines Orakels, welches ihnen den Se: 

> fiß eines weitlaͤuftigen Reiches verhieß, ihr 
Land verließen, und fich zu Herren diefer 
ſchoͤnen Gegenden machten, fo wie die Weſt⸗ 
gothen in Spanien, und die Franken in Gal- 
lien. Sie brachten ihre Gögen mit, die näm- 
lichen, die man noch unter dem Montezuma 
verehrete, und auf derer ihren Befehl errich- 
teten fie den Gig ihrer Macht an einem Or⸗ 
te des Sees, wo ſie einen Adler, auf einem 
Feigenbaume figend, angetroffen hatten. Sie 
erbaueten daſelbſt einen Tempel, und um 
ſelbigen eine Stadt, die zu aller Zeit einen 
gegen 


' 
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gegen die Sonne fehenden Adler in ihrem 
Wappen geführet hat, welcher in der einen 
Klaue eine Schlange halt, und mit der ans _ 
dern auf dem Zweige eines Indianiſchen Fei⸗ 
genbaums ruhet. — 

„Nachdem die Mexicaner ihr Oberhaupt, 
das feinen Namen der Hauptſtadt gab, vers 
loren ‚hatten, wählten fie einen unter ihnen 
gebohrnen Prinzen, behielten aber die Nez 
publifanifche Regirungsform bey. Weil 
fie mit feiner Verwaltung: zufrieden mwaren, 
ernenntem fie feinen Sohn zum Nachfolger, 
unter dem Titeleines Roͤniges; und feitder 
Zeit iſt diefer Staat beftändig ein Wahl 
reich geweſen. Der Tapferfte befam die - 
Krone, ohne Anfehen auf das Recht der Ges 
burt; und dieſer Gebrauch wurde nicht uns 
terbrochen, als bey Gelegenheiten, mo gleiche 
Berdienfte dem Föniglichen Geblüte den Vor⸗ 
zug gaben. Nach gefihebener Wahl mußte 
der neue Monarch mit feinen Truppen, zu 
Felde ziehen, einen Gieg fuchen davon zu 
tragen, oder eine Provinz erobern. . Hatte 
nun ein glücklicher Erfolg feiner. Waffen die 
in ihm ‚getroffene Wahl. gerechtfertiger, fo 
zog er triumphirend in die. Hauptffadt; und 
man opferte in feiner Gegenwart. einen Theil 
XB. S der 
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ber Gefangenen. Der oberffe der Dpfer- 
priefter näherte fich ihm hernach, und em: 
pfieng von ihm einen Eid, davon man fein 
Beyſpiel in allen Regirungsformen in der 
Welt hat. Mean ließ ihn ſchwoͤren, daß 
wahrend feiner ganzen Regirung es zu gehoͤ⸗ 
riger Zeit regnen, die Flüffe bey ihren Ueber: 
ſchwemmungen Feinen Schaden: thun, die 
Felder durch Unfruchtbarfeie nicht verheeret, 
und die Menfchen durch ungeſunde Luft nicht 
betruͤbet werden follten. Die Abficht diefer 
Bölfer bey einem fo lächerlichen Eide war, 
ihrem Regenten begreiflich zu machen, daß 
er mit jo vieler Klugheit und Gelindigfeit 
herrſchen follte, DaB man die allgemeinen Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle nicht als eine Strafe feiner übeln 
Regirung anzufehen hatte. Bey der Kroͤ⸗ 
nungsz Ceremonie, unter andern finn- 
bildlichen Zierrashen, bieng man dem Mos 
narchen einen weiſſen Mantel über den Kopf, 
der mit Todenköpfen beffreuet war. Man 
führte ihn hernach in einen Saal des Tem⸗ 
peld; wo er fih, nachdem jedermann weg⸗ 
gegangen war, auf ein Bert legte, und in 
vier Tagen nicht ausgieng. Er brachte diefe 
Zeit mit Gebethe, Buͤßen und Dpfern zu. 
In vier und gwanjig Stunden aß er nur 

einmal, 


\ 


Fortſetzung von Mexico, 275 


einmal, die Nacht badete er fich, und ließ 
fib an den Ohren etwas Blut abzapfen. 
Die Opfer von Brode, Blumen und Früch: 
ten, die er den Gögen brachte, mußten mit 
Blute von feiner Zunge, Nafe, Handen und 
Ohren gefaͤrbet ſeyn; gleichfam als ob er 
fich, bey Vergießung feines eigenen Blutes, 
angemöhnen follte, das von andern nicht zu 
achten: „ 

„Die Mericaner wurden, wie die Römer, 
nach und nach mächtiger; und als die Na- 
tion zu volfreich wurde, überließ man die 
Wahl eines neuen Röniges ſechs Caci⸗ 
quen, um Unordnung unter den Stimmen 
zu vermeiden: Dieſer Gebrauch war noch 
bey der Ankunft der Spanier eingeführet. 
Montesuma hatte zum Vorgänger eis 
nen Regenten gehabt, der feinen Namen fuͤhr⸗ 
fe, und den die Mexicaner ale den größten 
sinter ihren Kaiſern anfahen. Er war es, 
der die graufame Gewohnheit einjehihri hats 
fe, daß Fein König gefrönet wurde, ‚ohne vers 
fehiedene Gefangene, die er nach geſchehener 
Wahl ſelbſt mußte gemacht haben, zu opfern. 
Die Ceremonie bey dieſem Dpfer, "welche 
zu eben dieſer Zeit eingefuͤhrt wurde, beſtund 
drninen, daß man dem Schlachtopfer den’ 

© an Leib 
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Leib mit einem ſteinern Meſſer oͤffnete, das 
Herz heraus nahm, und das Geſicht des Goͤ⸗ 
tzen damit beſtrich. Eben dieſer Kaiſer, aus 
einer Staatsklugheit, welche die Roͤmer nicht 
kenneten, als ſie Carthago zerſtoͤrten, unter⸗ 
druͤckte ſtandhaft das Verlangen, das er hat⸗ 
te, die Republik Tlaſcala ſich unterwuͤrſig zu 
machen. Er ſah ein, daß, da fein Reich 
fich nicht erhalten fonnte, als durch die Waf⸗ 
fen, es nötbig ſey, allezeit Eriegerifche Fein⸗ 
de zu haben, die der Muth feines Volks aufs 
munterten. Eben Diefe Urfache: brachte die 
Sewohnheit auf, fih an einigen Theilen 
des Leibes Blut abzuzapfen, um es zum, 
Dienſte der: Goͤtzen zu brauchen. Es war. 
eine Nothwendigkeit, daß die Opfer allemal 
blutig waren; und fehlte es in den Tempeln 
an Blute von Feinden, ſo war jedermann 
bereit, das, feinige. berzugeben. . Bey, folcher 
Verfaſſung furchte niemand, es im Kriege 
zu vergießen. Kein Mericanifeher Souve⸗ 
rain hat zum Aufnehmen ſeiner Rasion mehr, 
bepgetragen, als diefer Prinz. In den bes 
zwungenen Provinzen legte er, Steuern ans 
er ließ fich einen prachtigen Palaſt bauen; er: 
errichtete einen koſtharen Tempel fuͤr den 
vornehmen SER ex ordnete verfchiedene 

8 Ge: 
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Gerichtöhöfe an, die von feinen Nachfolgern 
zur Vollfommenheit gebracht wurden. Einer 
diefer letztern hat fich durch feine Grauſam⸗ 
feiten befannt, umd durch feine merfmürdio 
gen Thaten berühmt gemacht. Man verfi: 
chert, daß er bey Einweihung eines Tempels 
binnen vier Tagen vier und fechzigtaufend 
Menfchen geopfert habe. Unerachter diefer 
Sraufamfeiten hatte die Hauptſtadt den 
größten Theil ihrer Verſchoͤnerung ihm zu 
danfen, „ 

Montezuma I. war der zehnte unter 
diefen Kaiſern, und beynahe der Teßte im der 
Monarchie, Obgleich ſein Vater ſchon den 
Thron beſeſſen hatte, fo konnte er feine Erz 
bebung dennoch feinen -perfsnlichen Eigen⸗ 
ſchaften, die durch viele Liſt unterſtuͤtzet wur⸗ 
den, zuſchreiben. So bald er auf dem Thro⸗ 
ne war, überließ er ſich allen denen Laſtern, 
die er vorher zu verbergen gewußt hatte. 
Seinen Stolz gab er gleich dadurch zu er 
fennen; daß er alle feine Diener, die von 
gemeiner Herkunft waren, abdankte, und 
blos Adeliche, auch zu den allerniedrigffen 
Aemtern, nahm. - Dieß beleidigte fo wohl 
- die Edelleute, die fich durch dergleichen ih⸗ 
nen unsnfländige Bedienungen erniedriget 

63 ſahen, 
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ſahen, ald auch die bürgerlichen Familien, 
denen der einzige Weg, ihr. Glück zu machen, 
verfchloffen wurde. Er: zeigte fich felten ſei⸗ 
nen Unterthanen; feine Miniſter felbft nicht 
ausgenommen, mit denen er überhaupt fehr 
zurückhaltend umgieng: er ſuchte auf diefe 
Art das Verdrüßliche der Einfamkeit durch 
das Ernfihafte der Majeſtaͤt zu. verbergen. 
Er hatte neue Verbeugungen und befchwers 
liche Ceremonien für diejenigen „ die fich feis 
ner Perſon naͤherten, ausgedacht. Die Ehr- 
furcht, wenn fie nicht bis zur Anbetung 
gieng, febien ihm eine Beleidigung; und blog 
in der Abficht, feine Gewalt zu zeigen, übete 
er zumeilen entfegliche Graufamfeiten aus, 
davon man Feine andere Urfache anzugeben 
mußte, als feinen Eigenfinn. Ohne Noth⸗ 
. wendigfeit hatte er neue Abgaben auferleget, 
und diefe ließ er als eine Kopffteuer mit fol 
her Strenge einfordern, daß auch Die ges 
ringften unter feinen Unterthanen, bis auf 
die Bettler, genöthiget wurden, Geſchenke zu 
dem Fuffe des Thrones zu bringen. Dieſe 
Gemaltthätigfeiten hatten Furcht und Schres 
den unter allen Standen des Königreichs 
verbreitet. Es war ihm auch das Elend 
und die Klagen feiner Voͤlker nicht unbe⸗ 

kannt; 


Fortfegung von Mexico. 279. 


kannt; aber er ‚rechnete die Unterdruͤckung 
unter die feinften Kunſtgriffe feiner Politik. 
Funfzehn Jahre hatte er nach diefen Regeln 
geherrfchet, ala er Krone und Leben verlor. „. . 
„Diefer Fuͤrſt, begieriger als feine Vor⸗ 
gänger, die Majeſtaͤt des Thrones zu er⸗ 
heben, fuchte fie durch den Glanz einer grofs 
fen Pracht zu vermehren. Er hatte zwey 
Compagnien zu feiner Leibwache : die eine 
beftund aus Soldaten, welche die Zugänge 
des Palaſts befegten ; bie andere aus zwey⸗ 
Hundert Edelleuten, die in den innerſten Zim- 
mern. Wache ſtunden. Diefe waren in zwey 
Truppe eingetheilet, und begriffen den gan- 
zen Adel im Neiche, welcher nach und nach 
aus den entfernteffen Provinzen Fam, und 
nach. der Reihe Dienfte that... Ihr vornehm⸗ 
fter Poften war. in den Vorzimmern, mo fie 
der Monarch zumeilen zu fich rufte, nicht fo 
wohl um ihnen Dierfmale feiner Gnade zu 
geben, als vielmehr fie in einer Unterthanig- 
feit zu erhalten, und ihren Character, ihre 
Neigungen und Fabigfeiten Fennen zu lernen, 
Selten gab er öffentliche Audienz; in fol- 
chem Falle aber dauerte fie allezeit einen gu⸗ 
ten Theil vom Tage, und die Anffalten dazu 
gefchahen unter vielen Umſtaͤnden. Die 
64 Großen 
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Großen mußten ſich dabey einfinden, und 
fteleten fich um den Thron. Verſchiedene 

Geretaire, denen nach Beichaffenheit ihrer 
Verrichtungen die Plaͤtze angemwiefen waren, 
zeichneten in eigenen Charactern das Anbrin- 
gen derer, die porgelaffen wurden, fo mie die 
Antwort des Fürften, auf Wer Audienz 
begehrte, gab feinen Namen an die zu diefem 
Behufe beſtellten Hof bedienten ein, und wur⸗ 
de, wenn die Reihe an ihn kam, vorgelaſſen. 
In das Zimmer trat man mit bloßen Füf 
fen, mit mniedergefchlagenen Augen, und 
machte drey Verbeugungen. Bey der erfken 
fagte man, Herr; bey der zweyten, mein 
Herr; und bey der dritten, großer Herr. 
Wenn man fein Anbringen vorgetragen, und 
die Antwort, wider welche nichts eingemens 
et werden durfte, erhalten hatte, begab man 
/fich weg, wiederbofte die nämlichen Verbuͤ— 
ckungen und Worte, mußte aber ruͤcklings 
geben, und infonderbeit die Augen nicht auf> 
fihlagen. Das geringfte Verfehen in diefen 
eingeführten Ceremonien wurde ſogleich be: 
firaft, und diejenigen, welche die Strafe 
verrichteten,, ermarteten den Verbrecher an 
der Thüre. Der Kaifer hörte die geringften 
Sachen mit Aufmerlſambeit an, antwortete 
mit 
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mit einer ernſthaften Mine, fah’aber gern, 
wenn der Supplicante erſchrocken und furcht> 
fam zu feyn fehien, weil fein Stolz dadurch 
gefchmeichele wurde. Doch ermahnte er ibn 
auch, fich zu faffen, und wenn folches nicht 
geſchah, ernennte er einen Minifter, der ibn 
anhören mußte, „ 

„Dieſer Fürft fpeifete oftmals öffentlich, ° 
aber allezeit alleine, und mit großem Gepraͤn⸗ 
ge. Zweyhundert Schuͤſſeln waren auf Cre⸗ 
denz⸗Tiſchen in einem Saale aufgeſetzet, die er 
alle befab, und anzeigte, welche er haben 
wollte. Der Ueberreſt wurde unter feine ade⸗ 
liche Leibwache ausgetheilet; denn jedermann, 
der Berufs wegen um feine Perfon feyn muß _ 
te, wurde in dem Palaſte gefpeifer. Die 
Tafel, woran er af, war groß, aber ſehr 
niedrig, und fein Stuhl ein bloßer Seſſel 
ohne Ruͤcklehne. Ehe er ſich nieder fegte; 
kamen zwanzig der ſchoͤnſten Weiber vom 
Hofe mit Becken, und reichten ihm folche, 
daß er fich waſchen konnte. Sie blieben her: 
nach wahrend dem Effen hinter ihm ſtehen; 
und es wurde ein Gelaͤnder um die Tafel ge⸗ 
zogen, welches das Gedraͤnge und die Bedien⸗ 
ten abhielt, und doch nicht hinderte, daß man 
ibn konnte ſpeiſen feben. Man beobachtete 

65 dabey 
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dabey ein großes Stillfehweigen: feine Luſtig⸗ 
macher alleine hatten die Erlaubniß zu reden, 
um ihn lachen zu machen. Die Bedienten von 
der Aufwartung verrichteten ihren Dienft;fni- 
end, mit niedergefch/agenen Augen, und blofert 
Füßen: denn es mar bey Lebensſtrafe verbo- 
ten, in dieſem Saale mit befleideten Füßen 
* zu. erfcheinen. Die Bornehmen, die täglich 
bey der Tafel gegenwärtig ſeyn mußten, blie- 
ben in einiger Entfernung ftehen, und empfien⸗ 
gen die Schüffeln, welche er ihnen ſchickte, 
mit großem Reſpecte. Diefe waren. von 
Norcellaine, und fie wurden, fo wie die Tifch- 
tuͤcher und Gervietten, unter Die Hofbedienten 
ausgetheilet, weil es wieder die Würde des 
Fürften-war, ſich des Tafelzeuges mehr als 
einmal zu bedienen. Die Schaalen und Trink: 
gefchirre waren gemeiniglich von Golde, oder 
‚von Mufcheln, reich mit Steinen befeßer. 
Dan füllte fie mie allerhand koſtbaren Ge- 
tränfen, darunter, einige wohlriechend gema⸗ 
het waren. Zumeilen ließ diefer. Fuͤrſt 
Menfchenfleifch auftragen; allein es mußte 
den Bögen vorher gemeihet worden ſeyn. 
Wenn er von der Tafel aufgeffanden war, 
rauchte er Tabak, mit Ambra vermifchet, 


davon ber Geruch den Schlaf ermeckte. 
Wenn 
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Wenn er einige Zeit geſchlafen hatte, traten 
Tonkuͤnſtler in das Zimmer, ſangen und 
ſpielten auf allerhand Inſtrumenten, ſo lange 
es Sr. Majeſtaͤt gefällig war. , - 

„Nichts Fam der Pracht bey, die Diefer 
Monarch bey außerordentlichen Gelegens 
heiten fehen ließ. Als er aus einem Vorzuge obs 
ne Beyfpiel, mit allen Bornehmen des Hofeg, 
dem Korte; entgegen gieng, fo beſtund der vor⸗ 
derfte Theil feines -Gefolges in zweyhundert 
Haus» Dfficieren, alle in einerley Kleidung, 
mit großen Federbuͤſchen, und mit niederges 
fhlagenen Augen. . Go bald fie an die Spa⸗ 
nier kamen, theilten fie fich, und ftellten fich 
längft den Mauern in Ordnung, um in der 
Entfernung einem viel zahlreichen und glaͤn⸗ 
jendern Haufen Plag zu. machen, in beffen 
Mitte der Kaifer in einem goldenen Tragſeſſel, 
auf den Achfeln feiner Lieblinge, getragen 
murde. Bier Caciquen giengen auf beyden 
Geiten, und trugen einen Himmel über feinem 
Kopfe, von grünen fehr Fünftlich gewirketen 
Federn, welche eine Art von Sterne, mit 
goldenen und filbern untermengten Figuren, 
vorftelleten.. Drey obrigkeitliche Perſonen 
giengen vorher, jeder mit einem goldenen 
Stabe in der Hand, den fie zuweilen in die 
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Höhe huben, um anzuzeigen, daß der Mo⸗ 
narch fih naͤhere. Auf diefes Zeichen fiel 
alles Volk, davon die Haufer voll waren, 
nieder, und bückete das Geficht. Als der 
Kaifer ausflieg, legte man Decken vor ihm 
auf die Erde; er aber gieng langſam fort, 
ſtemmete fich mit beyden Handen auf die Ar: 

‚me der Prinzen vom Geblüte, und that eini: 
ge Schritte gegen den ſpaniſchen General. 
Sein Anzug beftumd in einem Manfel von fehr 
feiner Saummolle, der nur auf den Achfeln 
zufammen gebunden, aber lang genug war, 
den größten Theil des Leibes zu bedecken, und 
der mit einer goldenen Frame beſetzet war, 
die bis auf die Erde ſchleppte. Das Ge 
fhmeide, an Perlen und Edelſteinen, womit. 
er ganz bedecket war, verdiente mehr den Na⸗ 


men einer Laſt, ald einer Zierde. Seine Kro⸗ 


ne war eine Art von goldner Muͤtze, die 
vorne eine Spitze hatte, der uͤbrige nicht ſo 
ſpitzige Theil aber ſich hinterwaͤrts nach dem 
Kopfe kruͤmmete. “Er trug Schuhe von ge⸗ 
ſchlagenem Golde, woran verſchiedene Rieme, 
mit Schnallen von eben dergleichen Metalle 
befeſtiget, kreuzweis herauf bis auf die hal⸗ 
ben Beine giengen, und der alten Roͤmer Fuß⸗ 

bekleidung ziemlich aͤhnlich ſahen. 

— — „Die 
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„Die Regirungsart des Mericanifchen 
Reiches. beftund, fo wie in allen mohleinges 
richteten Monarchien , aus einem hoͤchſten 
Gerichtähofe, aus einem Krieges, Staats, 
Handlungs, und Finanzen-Rathe. Jede 
Stadt hatte zu denen Sachen, welche eine, 
geſchwinde Entfcheidung erforderten, ihre bes 
ſondern Magiffratsperfonen ; dieſe fprachen 
ſummariſch, und ohne fehriftliche Aufſaͤtze; 
die Parteyen erfchienen mit ihren Zeugen, und 
der Streit wurde auf der Stelle entſchieden; 
doch ſtund jedem frey, an die höhern Gerichtd= 
höfe zu. appelliren: denjenigen-aber wurde eis 
ne Vermehrung der Strafezuerfennet, die Dal: 
auf beftunden, andere. Richter. zu haben, und 
durch diefe ebenfalls verurtheilet, oder abge⸗ 
wiefen wurden. Das Keich hatte Fein. gea 
fchriebenes. Gefeß ;. die Gewohnheit diente 
ſtatt des Rechts, und fie kounte ohne Bewillia 
gung des Fuͤrſten nicht geändert werden: 
Alle Glieder dieſer verfchiedenen Rathsver⸗ 
ſammlungen mußten nicht allein reiche Buͤr⸗ 
ger ſeyn, von denen zu vermuthen war, daß 
ſie ſich nicht beſtechen ließen, ſondern es muß⸗ 
ten auch Leute ſeyn, die ſich durch eine un⸗ 
ſtraͤfliche Lebensart hervorthaten. Ihre 
Verrichtung war, nicht nur die Laſter zu be⸗ 
ſtrafen, ſondern auch Tugenden zu belohnen. 

Sie 
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Sie waren Amtswegen verbunden, fich um 
die Berdienfte, und Außerordentlichen Faͤhig⸗ 
feiten zir erkundigen, folche zu prüfen, und 
‚ihren Bericht dieferhalb an den Hof zu mas 
chen; eine Einrichtung, welche dieſer Regirung 
+ ganz beionders eigen war ; denn in den gefits 
teften Reichen finder man zwar auch Strafen 
für die Verbrecher, aber niemald ausdrück 
fich beffimmte Belohnungen für rechtſchaffen 
bandelnde Leute. Mord, Diebffahl, Ehe: 
Bruch, Verachtung der Religion, oder der 
Majeſtaͤt, Untreue der Miniffer, waren: die 
hauptfachlichften Gegenſtaͤnde der Aufmerk⸗ 
famfeit der Obrigkeit. Bey denen, welche 
öffentliche Aemter verwalteten, fand Feine 
Entſchuldigung geringer Febler flatt. Der 
Monarch gieng in feiner Strenge fo weit, daß 
er ſelbſt ihre Aufführung heimlich prüfete, 
und fie durch anfehnliche Summen verfuchte, 
bie er ihnen durch Perfonen, in welche fie Fein 
— ſetzten, anbieten ließ.» 

Der Staatsrath beſtund allein aus den 
Wahlherren des Reiches, derer die zwey vor⸗ 
nehmſten die Caciquen von Tezcuco, und Tas 
cuba waren, und diefed aus einem alten Vor⸗ 
fechte, melches von Vater auf Sohn fortge- 
führet warde DR * an der Zahl 
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viere, wohneten und fpeifeten in dem Palafte, 
um allezeit bereit zu fepn, vor dem Kaifer zu 
erfcheinen, wenn er fie zu Rathe ziehen mol 
te. Gemeiniglich waren e8 die Prinzen vom 
Geblüte, welche diefe hohen Würden beklei— 
deten. Die anderen Rathsverſammlungen 
ftunden unter ihnen; und nichts gieng im 
Keiche vor, Davon ihnen nicht Rechenfchaft 
abgeleget werden mußte. Ihre vorzügliche 
Aufmerkſamkeit betraf die Todegurtheile, mel- 
che nicht anders ald mach erhaltenem foͤrm⸗ 
lichen, und mit ihrer Hand unterzeichneten 
Befehle vollſtrecket wurden: daher man fie 
auch durch die feltfamen Titel, von Mens 
ſchenzerhackern, Blutvergießern, Herren vom 
ſchwarzen Haufe, u. ſ. w. unterfcheidetesent- 
fegliche, und barbarifche Namen, die für 
Stockmeiſter, und Henfersfnechte gemachet 
find. „ SRER 
‚ „Die Souveraine von Merico hatten, fo 
wie die Europäifchen, auch Ritter Orden 
errichtet. Man unterfcheidete ihrer haupt: 
fählich drey, unter den Namen der Ritter 
vom Adler, vom Tiger, und vom Loͤwen 
Die Figur diefer Thiere hatten fie am Halfe 
bangen, und auf die Kleider gemalet. Mon 
tezuma ‚fliftete einen vierten, und böhern 
Ä als 
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als die vorigen, wozu num die Prinzen, und 
der hohe Adel, gelangeten: er. ernennete fich 
felöft zum Großmeifter, um den Orden mehr 
Anfehen zu geben. Die Ritter trugen ein 
rothes Band auf dem Kopfe, mit mehreren - 
oder wenigern Schnuren von eben diefer Far: 
be, nach Befchaffenheit der Verdienſte von 
einem jeden; dieſe Schnuren wurden vermeh> 
vet, nach dem man fich durch wichtige Thaten 
hervorthat. Die Aufnahme in diefen erften 
Orten des Reichs gefchah nach den fcharfiten 
‚angeftelleten Prüfungen. Drey Jahre vor 
der Aufnahme mußte der Kandidat fich um 
die Stimmen bemühen. Dieſe Zeit über 
ſtellete man Unterfuchungen, wegen feiner 
Yufführung an. Fielen diefe Unterfuchungen, 
vortheilbaftig für ihn aus, und ereignete fich 
in diefer langen Zeit nichts, das man als 
anftößig auslegen Fonnte, fo meldete fich der 
Candidat, um aufgenommen zu werden. 
„Die Ceremonie gefchab in dem Tempel, 
mitten unter einer zahlreichen Berfammelung. 
Man führte den neuen Ritter vor den Altar, 
Ein Prieſter durchſtach ihm die Nafe mit ei⸗ 
- nem fpißigen Knochen, und ffopfete die Loͤcher 
mit Ambra zu. Nach dieſer Verrichtung, die 
er leiden mußte, ohne ſich zu beklagen, hielt 
der 
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der Prieffer eine Rede an ihm, voller poeti⸗ 
fiber, kurzer Ausdrücke, und Gpöttereyen, . 
und endigte fie unter taufend fehimpflichen 
Begegnungen. Die geringſte darunter: war, 
daß man ihm feine Kleider nahm, und ihn 
nactend in einen Saal ſchickte, wo er den 
übrigen Theil des Tages mit Beten und Fas 
fen zubringen mußte, umterdeffen daß die 
ganze Berfammlung fich luſtig machte, und 
aß und trank, ohne ein Wort mit ihm zu res 
den. Beym Eintritte der Nacht gieng ein 
. jeder fort, und man fab ihn nicht an, und 
grüßte ihn nicht. Man wurf ihn nur einen 
Mantel zu, um fich zu bedecken, etwas Stroh, 
um fich niederzulegen, ein Scheit Holz, das 
zum Kopffüffen dienen follte, etwas Farbe, 
um fich den Leib zu beftreichen, Pfrieme, um 
fih die Ohren zu durchftechen, und Pech, 
das er zu Ehren der Götter anbrennen muß: 
te. Drey alte Soldaten leiſteten ihm Ges, 
felfchaft, und waren nur da, um zu hindern, 
Daß er nicht ſchlief. Schien er einzufcblafen, 
fo ſtachen fie ihn: dieſe ganze Nacht, und die 
drey folgenden, brachte man zu, ihn zu quaͤ⸗ 
fen. Vier Aehren von Mais, und em Glas 
Waſſer machten feine ganze Beköftigung aus. 
Biele hielten es fich für eine Ehre, binnen 
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dieſen vier Tagen gar nichts zu ſich zu neh⸗ 
men. 
Eben dieſe Ceremonien wiederholte man 
in den andern Tempeln, jedoch mit weniger 
Strenge. Das ganze Jahr wurde mit die⸗ 
ſer Poͤnitenz zugebracht; nachher aber erlau⸗ 
bete man dem neuen Ritter, wieder oͤffentlich 
zu erſcheinen; doch hatte er noch andere For⸗ 
malitaͤten zu beobachten. Er wartete auf ei⸗ 
nen guͤnſtigen Tag, um ſeinen erſten Aus— 
gang gluͤcklich zu thun. Glaubte er, ſolchen 
gefunden zu haben, ſo ließ er es ſeinen guten 
Freunden wiſſen, welche gleich fruͤh kamen, 
ihn zu holen. Nachdem man ihm ſein Kleid 
und feine Buͤßungs⸗ Werkzeuge abgenommen 
hatte, fieng man an, ihn wohl abzuwaſchen; 
man weichte ihm andere Kleider; man -» 
ſchmuͤckte ihn mit den fchönflen Federn; man 
bieng ihm das Drdensband um ; die Prie⸗ 
ſter überhauften ihn mit Lobeserhebungen, 
und erinnerten ihn, daß fo lange er die ruͤhm⸗ 
lichen Narben: feiner Wunden an der Nafe 
ragen würde, er den Edelmuth des Adlerg, 
Die Unerfchroctenheit des Tigers, und die 
Herzbaftigkeit des Loͤwens an fich follte ſpuͤ⸗ 
ven laſſen. Endlich gab ihm der oberſte 
Meter einen neuen Namen, und überhäufte 
ihn 
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ihn mie Wünfchen und Lobe. Von diefem 
Augenblicke an genoß er aller Vorrechte der 
Ritter: das vornehmſte beſtund in dem Vor» 
fige bey allen Berfammlungen, und daß er 
fich durfte einen Stuhl nachtragen laſſen, um 
fich überall, mo er war, zu fegen. „ 

Es gab noch einen andern Orden in 
Merico, unter dem Namen det großen 
Verwandtſchaften, ber aus den jüngften 
Söhnen derer Familien, die in den andern 
Orden aufgenommen waren, beffund. Gie 
hatten einen Vorzug, nachdem fie mehr oder 
weniger von dem Hauptſtamme entfernet wa⸗ 
ren. Die verfchiedenen Grade der Bluts⸗ 
freundfchaft machten natürlicher Weile un⸗ 
gerfchiedene laffen umter ihnen. _ In der 
legten waren diejenigen begriffen, die von 
dem allgemeinen Stamme am meiteften zus 
ruͤckſtunden. Außer dem Rechte, den Stamm: 
vater ihres Geſchlechts zu erben, befreyete 
fie ihr Adel auch von allen Abgaben. Die 
meiften wurden bey der Armee verforget; 
und man waͤhlete unter ihnen die Gefandten, 
die Beyfiger der Rechtstribunale, und alle 
Öffentliche Dinifter. Die Haupter der Ges 
fihlehter gaben ihnen Wohnung und Une 
terhalt., - | 


— 
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„Die Stattbalterfchaften in den Pros 
vinzen waren erblich: die Caciquen, wel⸗ 
che fie durch Erbſchaftsrecht beſaßen, genoß 
fen einer unumſchraͤnkten Gewalt in’ dem 
ganzen Umfange ihrer Domainen, unerach⸗ 
tet ſie unter dem —— Oberhaupte des 
Reichs ſtunden. Sie hoben einen beſondern 
Tribut von allen ihren Vaſallen ein; die 
Beamten zahlten wegen ihrer Aemter, die 
Kaufleute wegen ber Handlung, uf f£ Der 
ungluͤcklichſte Stand unter diefen Zinsleuten 
waren die Ackersleute. Gie fonnten kei⸗ 
ne eigenen Güter beſitzen, noch diejenigen, 
die fie gepachtet hatten, verlaffen, um ande⸗ 
ve zu nehmen. Sie mußten im Kriege dies 

‚nen, weil niemand Davon befreyet war ; doch 
trug man. Sorge, ihre Anzahl nicht zu fehr 
zu ſchwaͤchen. Das Bedürfnig der Truppen 
mußte fehr dringend feyn, wenn man vers 
gaß, daß diefe Leute zum Ackerbaue nöthig 
waren.  , Ihre Herrem hatten die bohe und 
niedere Gerichtsbarkeit über fi. Ihre pers 
ſoͤnlichen Dienfte beſtunden in denen Froͤh⸗ 
nen, bie fie leiften mußten, wenn die Adeli- 
chen baueten, beſonders daß fie ihnen alte 
Tage Holz und Waffer zutrugen. Diefe letz⸗ 
tere Verrichtung war: unter die Dörfer ver: 

theilet, 
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theilet, ſo daß die Reihe einen jeden nur ſel⸗ 
ten traf. Wenn ein Gebaͤude zu errichten 
war, fo giengen fie mit eben fo vieler Luft, 
als Eifer, zu Werke, ' ‚Männer, Weiber, 
Kinder, alle arbeiteten zu gewiſſen Stunden. 
Mit Aufgange der. Sonne fah man fie aus 
ihren Dörfern gehen, und von den Borras. 
then, die fie mitgenommen hatten, maͤßig 
effen. Hernach fieng ejn jedes an zu arbeis 
ten, ohne den Befehl oder die Drohungen 
der Vorgefegten zu erwarten. Die Arbeit 
dauerte big zu einbrechender Nacht: bey dem 
geringften Regen aber faben fie, wie fie un> 
tertreten Fonnten, denn fie waren nackend, 
und Fenneten die Gefahr, der Näffe lange 
Zeit ausgefegt zu feyn. So bald das Wer 
ser fich aufflarte, giengen fie wieder froͤlich 
an ihre Arbeit. Des Abends, wenn fie nach 
Haufe kamen, waren fie bey einer fparfamen 
Mahlzeit, die ihre Weiber zugerichter hatten, 
vergnuͤgt, und ſuchten in dem Schooße ihrer 
Familie einen unſchuldigen Zeitvertreib. Ihre 
Abgaben bezahlten fie in Früchten, fo wie 
die Handwerfs- oder Kaufleute die ihrigen in 
Dingen erlegten, die zu ihrer Handlung oder 
zu ihrem Handwerke gehörten. Jede Zunft 
hatte ihre beſtimmte Taxe, welche unter ihre 
3% Glieder 


294 Der nz Briefe 


Glieder vertheilt wurde. Die Abgaben an » 
Getreide wurden zur Aerndezeit eingeſam⸗ 
melt; die andern wurden alle Monate, oder 
noch öfter geliefert, nach Befchaffenheit der 
Landeserzeugungen. Eben dergleichen Maas⸗ 
regel murbe beobachtet bey dem Wildpret, 
Federviehe, den Fifchen, Vögeln , bey Liefe- 
. zung der Federn, der irrdenen Gefäße,u.d. m. 
bergeftalt, daß die Haufer ihrer Herren uns 
unterbrochen und ohne Mühe verforget wur: 
den. „ i 
Die Erbſchaften richteten ſich nach 

dem Grade der Verwandtſchaft; der aͤlteſte 
Sohn trat in die Rechte ſeines Vaters, wenn 
er fie behaupten konnte: außerdem nahm 
der zweyte Sohn ſeinen Platz; und waren 
keine Bruͤder mehr uͤbrig, ſo erbeten der Bruͤ⸗ 
der Söhne, mit Ausſchließung der Töchter. 
Wenn des Verflorbenen Nachfolger zu jung 
war, gab man ihm feinen nachften Anver⸗ 
wandten zum Vormunde; oder, war nie 
mand in der Familie, der dieſes Sutrauen 
verdiente, fo wahlte man einen von des Ver⸗ 
florbenen Bekannten, der diefe Stelle erfegen 
mußte. Waren feine natürlichen Erben vor 
handen, infonderheit wenn von einer Gtatts 
halterſchaft Die Rede war, fo nahm man ſei⸗ 


ne 
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ne Zufluche zu der Wahl, und felbige fiel 
auf den Würdigften; derjenige aber, der an 
des rechtmäßigen Erben Gtelle fam, hatte 
harte Proben augzufteben. Er mußte fich 
auf einen öffentlichen Plag fielen, und alle 
Befchimpfungen, die ein jeder ihm anthun 
wollte, mie der größten Gleishguftigfeit erdul⸗ 
ben. Hernach, führte man ihn in den Tem- 
pel, mo er einige Tage büßete. - Er af nur 
zu außerordentlichen Stunden; wachte zu 
der‘ Zeit, da andere ſchliefen; fehlief, wenn 
er wachen follte; und wurde er fehlafrig, fo 
ftach man ihn mit Pfriemen, und fagte zu 
ibm: bedenke, daß dur wachen fernen mußt, 
um für deine Unterthanen zu forgen, und 
daß das Amt, welches dir aufgerragen iſt, 
nicht verfkattet, daß du dich der Ruhe über: 
laͤßeſt. Nach diefer befchwerlichen Prüfung, 


richtete man ihm ein Gaſtgebot ans; die, 


Gäfte wurden von den Priefkern ernennet; 
und wer fich von den Gaͤſten entfchuldigte, 
deſſen Stuhl wurde dem ungeachtet hingeſe⸗ 
get, und der neue Cacique machte dem Stuh⸗ 
ie eben die Komplimente, eben die Danffas 

gungen, als dem, der drauf fißen follte. „ 
„Die Stätthalter, fie mochten erblich, 
ober gewaͤhlet feyn, und überhaupt alle reiche 
4 Herren 
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Herren in Merico, hatten die Frepheit, dem 
Souveraine es in der Pracht gleich zu thun. 
In verſchiedenen Provinzen gaben ihre Pa⸗ 
laͤſte dem Kaiſerlichen nichts nach; den gemei⸗ 
nen Buͤrgern hingegen war nicht erlaubet, 
ihre Haͤuſer hoͤher als ein Erdgeſchoß zu bau⸗ 
en, oder Fenſter darinnen anzulegen. Dieſe 
Haͤuſer glichen viereckigen Backoͤfen, von Er⸗ 
de gemachat; hatten auch nur eine Thuͤre; 
die Waͤnde aber waren mit einem gewiſſen 
weißen Kalche uͤbertuͤnchet, und ſo glatt, 
und glänzend, daß die Spanier, als fie fols 
che zum erſtenmale ſahen, glaubten, die 
Mauern waren in diefem Lande von Silber. 
Inwendig waren fie mit Strohmatten über: 
zogen; und obfchon Del und Wachs in dem 
Lande fehr gemein waren, fo nahm man zum 
Geleuchte, doch nichts anders, als Schleifen 
von Tannen Hole. Die Betten beftunden 
miehrentheils aus Strohe, mit baummollenen 
Decken; ein großer Stein, oder ein Stuͤck 
Holz, diente ſtatt des Kopfkuͤſſens; Kleine . 
Saͤcke, mit Blättern ausgeſtopfet, wurden 
an ſtatt der Stühle gebrauchet, unerachtet 
man, der Gewohnheit nach, auf der Erde 
foß, auch daſelbſt aß. Was man von der 
— dieſes Volles erzaͤhlet, 
— ſcheint 
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feheint faſt unglaublich. Alle Art von Nah⸗ 
rung war ihm gleichguͤltig; die meiſten men⸗ 
geten Wuͤrmer darunter. Die Speiſen nah⸗ 
men ſie mit den Fingern; und die Haͤnde 
wiſchten ſie auf den Schenkeln, oder an einem 
andern Theile des Leibes, ab. Wenn ſie 
ein hartes Ey eſſen wollten, riſſen ſie ſich 
ein Haar aus, und mit dieſem ſchnitten ſie 
das Ey in etliche Stuͤcken: noch gegenwaͤr⸗ 
tig haben ſie dieſe Gewohnheit nicht abge⸗ 
ſchaffet. Der Mais, als Teig, oder mit 
allerhand Gewuͤrze zugerichtet, machte bey 
Tiſche das vornehmſte Gerichte ans. Sie 
thaten hunderterley Kraͤuter dazu, und auch 
die haͤrteſten ließen fie nicht weg. Eine 
Bermifchung von Waffer, Honig, und ge 
mahlenen Cacao, war ihr ordentlicher. Trank, 
Die abgesogenen Waſſer waren fo 
fcharf verboten, daß man ohne ausdrücliche 
Erlaubniß der Vornehmen, oder Richter, 
Feine trinken durfte; diefe Erlaubniß wurde 
auch niemanden leicht gegeben, als alten 
Leuten, Kranken, oder bey Gelegenheit eines 
Feſtes, oder öffentlichen Arkeitd-Taged. Als⸗ 
denn befam ein jeder fein Maas, nach Be 
fihaffenheit des Alters, und Beduͤrfniſſes 
* Mexicaner hatten einen Abſcheu vor der 

Trun⸗ 


298 -Der 17 Brief. 


Trunkenheit. Wer im diefes Lafter ver 
fiel, dem fchnitt man zum Schimpfe die Haa⸗ 
re ab, und riß unterdeffen fein Haus ein, 
um anzuzeigen, daß ein Dienfch, der feinen 
Berftand verloren hatte, aus der Gefellfchaft 
verbannet ſeyn ſollte. Beſaß er ein Amt, 
fo wurde. e8 ihm augenblicklich genommen, 
und er war deffen Lebenslang beraubet. „ 
„Unerachtee des Abſcheues, den diefe Voͤl⸗ 
fer vor beraufchenden Getränken hatten, fo 
waren fie Doch dem Spiele, und Tanzen, und, 
anderen Luſtbarkeiten fehr ergeben. Sie 
verfommelten fich um die Tempel, und be 
luſtigten ſich mie Scheibenfchießen, Wett 
Saufen, Balfpielen, Ringen, oder den Gauf- 
fern zuzuſehen. In der Stadt hatte man 
alle Tage Schaufpiele; der Fürfl, um das 
Volk zu befchaftigen, weil er den Müßig- 
gang bey ihnen gefährlich anfah, gab die 
Koften her. Die Muſik war eine andere 
‚ Zeidenfchaft diefer Indianer; denn ob ſie wohl 
natürlichermweife phlegmatifch waren, fo lieb- 
ten fie doch. das Angenehme der Harmonie, 
Ihre Art zu tanzen hatte wenig ähnliches 
mit der von andern Nationen; wenn fie 
eine Beile langfam einhergegangen waren, fo 
traten fie untereinander, hielten fich bey der 
Hand 
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Hand, und machten allerhand Bewegungen. 
Zwey Perfonen von Stande führten den 
Trupp auf, und dieſer machte ihre Schritte 
nach. Gie befungen dag Leben und die Hel- 
denthaten ihrer alten Könige, wobey jeders 
mann mit einſtimmete. Zumeilen wurden 
ſpaßhafte Dinge im gereimten Verſen mit 
eingemengt, die eben nicht unangenehm wa⸗ 


ven. Der Tanz dauerte vier oder fünf Stun ⸗ 


den; binnen diefer Zeit fonnte man fich nies 
derfegen, und etwas Fühlendes zu fich neh⸗ 
men; man mußte aber, wenn man aus dem 
Tanze gieng den Back nicht unterbrechen, ihn 
auch in Acht nehmen, wenn man wieder an⸗ 
fing. Zumeilen ließen fihb Masken, und 
Harlefine ſehen, welche außerordentliche 
Sprünge machten, lacherliches Zeug fagten, 
und fich als Narrifche oder Betrimfene ftelle 
ten. Montezuma machte fich oft in geheim 
das Vergnügen, die fchönften Weiber feines 
Hofes vor fich tanzen zu laffen. „ 

Zu dieſen Hebungen wurde man gar zeitlich 
angeführet; doch beffund die Erziehung der 
Mericaner hierinnen nicht allein. Der gemeis 
nen Leute Kinder wurden in öffentlichen Schu⸗ 
fen, der Adelichen ihre aber in Ritter-Schulen 
unterrichtet, wo man ihnen auf Fönigliche 

Dep: 
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Verordnung diejenigen Wiffenfchaften und 
Künfte lehrete, die ihrer Geburt, und dem 
Dienfte des Staates gemäß. waren. Gie 
hatten drey verſchiedene Claſſen durch zuge⸗ 
ben; in der. erſten lehrete man ihnen, Bils 
derfchriften zu erklären, und hiſtoriſche Lieder 
zu wiederholen. In der zweyten unterwies 


man fie in der Befcheidenheit, und Höflichkeit; 


und in der dritten. gemöhnte man fie, Laſten 
zu tragen, mit den Waffen umzugehen, Hun: 
ger. und Dürfk, und die rauhe Witterung zu 
erdulden. Wenn fie in dieſen Hebungen die 
gehörige Fähigkeit nach und nach erlanget 
hatten, fo ſchickte man fie als Freywillige 
zur Armee, um fie an die Gefahr, und Ber 
fchwerlichkeit. der Feldzuͤge zu gewöhnen. 
Man ftellete fie unter die Leute vom Gepaͤcke, 
und Tegte einen gewiſſe Laſt von Lebensmit⸗ 
teln auf ihre Achſeln, damit man fie theils in 
einer Art von Gleichheit unterbielte, theilg 
daß man ihre Starke, ihren Muth, und ihre 
£riegerifche Neigung kennen lernete. Bey 
diefen Verſuchen fanden fie öfters Gelegen⸗ 
beit, ſich durch wichtige Thaten hervorzu⸗ 
thun; und mancher, der unter einer feblech- 
gen Laſt ausgereifet war, kam mit dem Titel, 
und dem Ruhme eines großen Generals 
zuruͤck. „Die 
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„Die Töchter wurden nicht weniger 
mit Sorgfalt und Behutſamkeit erzogen 
Von ihrer zarten Jugend an, gemöhnte man 
fie zu der Arbeit ihres Geſchlechtes, und leh⸗ 
refe ihnen die Ausübung der Tug:nd. ".Gie 
Famen nicht aus ihres Vaters Haufe, als fich 
zu verheurathen; oder, wenn man fie zuwei⸗ 
Ten in den Tempel führete, fo geſchah es, um 
das Geluͤbde ihrer Muͤtter zu erfüllen, die 
bey ihren Krankheiten die Hülfe der Götter 
erbeten Hatten; und alsdenn wurden fie von 
alten Weibern begleitet, "Die Achtung gaben, 
daß fie weder in die Hoͤhe ſahen, noch ein 
Wort redeten. Niemals durften fie mit jun 
gen Mannsperſonen effen, nicht einmal, ehe 
fie verheurathet waren, mit ihren Brüdern. 
Die reichen Leute hatten Garten, wo bie 
Zimmer der Weiber 'abgefondert waren; 
darinnen konnten fie ſpatziren geben, aber ohne 
aus diefem Umfange zu kommen; ja bey dem 
Spagiergange ſelbſt durften fie weder die 
Yugen aufheben, noch den Kopf umdrehen. 
Hauptfächlich war man bemuͤhet, ‚ihnen einen 
Abfchen "vor den Lügen beyzubringen; und 
der geringfte Fehler diefer Art wurde Dusch 
einen Schnitt, den man ihnen im die Lippe 
machte, beſtrafet; fie bebielten davon eine 
| > Narbe, 
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Narbe, die den andern zur Warnung und 
zum Beyſpiele Diente.„ 
4 Die Töchter verbeutatheten fi ch ge⸗ 
meiniglich im funfzehenten, und die Soͤhne 
im zwanzigſten Jahre. Bey dem erſten Anz 
trage gaben die Vater niemals ihre Einwil- 
ligung. Wahrend den Unterhandlungen 
beobachteten beyde Parteyen ein ſtrenges Fa⸗ 
ſten, und bis zu dem Entſchluſſe wurden ſie 
eingeſchloſſen geh⸗ alten. Wenn der Contract 
berichtiget war, Fra fich beyde in den 
Zempel, wo fie der Prieſter um ihre gegen» 
feitige Zuneigung befragte, und bernach einen 
Zipfel von der Braut Schleier an das Ende 
von des Brautigams Rocke befeftigte, wel: 
ches ein Sinnbild. der innerlichen Vereini⸗ 
gung und beyderfeitigen Liebe vorftellen follte. 
Er. führte fie hierauf zufammengebunden, in 
die Wohnung. des Vaters, wo fie fiebenmal 
um ein großes Feuer giengen, fich daneben 
Hinfeßten, um die Hige davon zu empfangen, 
und durch diefe Ceremonie wurde die Heu: 
rath volljogen. Die Mitgabe der Frau 
‚wurde gerichtlich ausgemacht, und im Falle 
fie nicht beyfammen blieben, mußte fie der 
Mann zurückgeben. Die Eheſcheidung 
geſchah mit beyderſeitiger Einwilligung, oder 
auch 
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auch wenn die Braut am Hochzeittage nicht 
ganz zuverläßige Beweife ihrer Sungferfchaft 
hatte geben fönnen : denn die Mexicaner waren 
in dieſem Puncte fehr genau. Alsdenn fehrten 
die Töchter zu ihrem Muͤttern, und die Soͤh⸗ 
ne in das väterliche Haus zurück. Bey Le⸗ 
bensftrafe war. ihnen verboten, wieder zuſam⸗ 
men zu geben; fie hatten aber die Sreyheit, 
fih an andere zu verheurather. In der 
Verwendtfchaft waren dieieinzigen Grade 
der Mutter, und Schweſter, unterfaget. In 
Anfehung ber Kebsweiber, fo machte der 
jenige, der eine Frau unter diefem Namen 
verlangte, den Antrag an den Vater, und 
fogte ihm, daß er Kinder von ihr haben 
wollte ; fo bald nun eines gebohren war, mußte 
er die Mutter entweder heurathen, oder zu⸗ 
rück fehieken; und im legen Falle durften fie 

einander nicht wieder fehen. „ 
„Die neugebohrnen Kinder brachte 
man mit großer Feyerlichfeit in den Tempel, 
Die Priefter empfiengen fie daſelbſt, und res 
deten ihnen vor, von der Befchmerlichkeit, 
Unruhe, und Mühfeligfeit des Lebens, dag 
fie anzufangen hatten. War es der Sohn 
eines Xdelichen, fo gab man ihm einen Des 
gen i in die rechte Hand, und an den linken 
\ Arm 
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Arm hieng man ihm einen Schild, der zu dies 
fem Gebrauche in dem Tempel aufbehalten 
wurde. War er von bürgerlichem Stande, 
fo lieg man ihm die Werkzeuge von dem 
Handwerke des Vaters angreifen: den Toͤch⸗ 
tern von bepderley Stande gab man einen 
Spinnrocken und eine Spindel. : Nach diefer 
Ceremonie trug man fie auf den Altar; man 


fach. fie mie einem Dorne, oder mit einem 


fpisigen Steine, in die Schaamtheile, daß 
etliche Tropfen Blut herauskamen, befprengte 
fie mit Waffer, und rufete die Götter um 
ihre Geſundheit und Glück an. An den Hals 
bieng man ihnen einen Zettel, oder andere 
Zauberpapiere, worauf Gögen-Figuren, und 
Geheimnißvolle Züge ſtunden. Die Mütter 
fäugeren ihre Kinder ordentlich ſelbſt; und 
dabey hüteten fie fich forgfaltig ihren Man: 
nern beyzuwohnen, um nicht vom neuen 
febwanger: zu werden. 

„Ehe Merico ein Gemenge von Snbias 
nern, Spaniern, Creolen, Meſtizen, Schwar⸗ 
gen, und Mülatern wurde, bemerkte man 
überhaupt eine ziemliche Einförmigfeit in 
den Geſichtszuͤgen, und in der Geſtalt der 
Einwohner. Die Mannsperfonen mas 


ren von mittelmäßiger Größe, und eher fett, 
| als 
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als mager: fie hatten große Augen, eine brei- 
te Stirne, offene Nafenlöcher, glatte Haare, 
verfchiedentlich gefehnitten, wenig Bart, weil, 
fie ihn ausriſſen, ‚oder fich das Kinn mit eis . 
nem Fette beſtrichen, das den Wachsthum. 
verhinderte. Mehrentheils hatten fie im - 
Gebrauche, fich den Leib zu malen, und den 
Kopf, die Arme und Beine, mit Vogelfedern 
zu ſchmuͤcken.  Gie burchlöcherten fich die 
Dhren, die Nafe, und die Lippen, um aller 
band Zierrathen daran zu hängen, ald den 
Schnabel und die Fange eines Adlers, die 
Zähne eines Thieres, ober die Gräten eines 
Fifches. Die Vornehmen trugen Sumelen, 
oder verfchiedene goldene, kuͤnſtlich gearbei⸗ 
tete Kleinigkeiten. Die Weibsperfonen Tie® 
fen ihre Haare völlig lang wachien, und gas 
ben fich ungemeine Muͤhe, fie mit allerhand’ 
Sorten von Puder und Pomaden ſchwarz zu 
machen. Die Verheuratheten banden fie: 
um den Kopf, und Enupften fie vorne auf der: 
Stirne in einen Knoten. . Die Magdgen! 
ließen fie über Die Bruſt und Achfeln fliegen! 
und weil fie ihre größte Schönheit in eine 
feine Stirne feßten, fo gebrauchten fie ſich 
beftändiger Salben, welche die Haare bis 
- über die Schlafe wachſen machten. 
x». u» Die 
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' Die große Hige des Landes verfkattete den 
Skericänern nicht, fich mit vielen Kleidern 
zu belaͤſtigen. Das gemeine Volk gieng 'or- 
dentlich nackend; die Befcbeidenften hatten 
eine Art von Hemde ohne Aermel an, das 
big auf Die Kniee gieng. Der Kaifer felbft, 
und die Kaciquen begnügten fich mit einem 
‚Stücke Baummolle, das fie auf der Achiel 
zuknuͤpften, und fich damit halb einwickelten. 
Ihre Fußbekleidung war eine Art von So— 
len, wie fie unfere Capuciner tragen Auf 
dem Kopfe hatten fie nichts ald Federn, und 
etliche dünne Schnuren, wontit fie folche ans 
bunden. Die Kriegslente, um recht. fürchz 
teriich auszuſehen, biengen ber den Leib eis 
‚ ne Thiereshaut, davon der Kopf ihnen zum 
Helme diente  Diefer Anzug, nebft einer 
Schnure angereiheter Herzen, Hande, Nafen, 
Ohren, und anderer menfchlicher Glieder, 
welche fie wie ein Bandelier trugen, und 
daran unten ein Menfchenkopf hieng, gab ih⸗ 
nen ein fo graulich wildes Anfehen, daß 
man fich entfegen mußte. „ 

» Sch war, Madame, in der Handſchrift 
des Pater Lopez, (dieß iff der Name des Bi: 
bliothefairs,) bis hieher gekommen, als zwey 
Mönche — von Seiten des Superiors 
be⸗ 
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befuchten, und mir vorſchlugen, etliche Nei- 
fen in die Nachbarfchaft, oder wenn ich woll- 
te, auch in das Innerſte der Provinzen zu 
thun. Beydes habe ich angenommen, und 
ich verfpare das Uebrige meiner Ueberſetzung 
bis nach meiner Ruͤckkunft. 


Ich bin, u. ſa w. 
Merico, den 28 February, 1750. 


DEE EHE TE ER 


Der 118 Brief, 
Fortfesung von Mexico. 
Ne einer Abweſenheit von ſechs Wochen, 

fange ich wieder an, Madame, meine 

Briefe, welche durch verſchiedene kleine Rei⸗ 
ſen unterbrochen worden ſind, fortzuſetzen. 
Gleich anfaͤnglich fuͤhrte man mich an einen 
derer Luſtoͤrter, wo die zu den Mißionen 
beſtimmten Ordensgeiſtlichen ſich durch ein 
gemaͤchliches, ruhiges, und anmuthiges Les 
ben zu der Arbeit und den fauern Bemuͤhun⸗ 
gen ihres Apoftolifchen Nufes vorbereiten. 
Das Haus des heil. Hyacinthug, das den 
Dominicanern geböret, iſt mit allem ver- 
feben, was den dafigen Aufenthalt reizend 
| U 2 machen 
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machen kann. Die Gärten, von ungeheu⸗ 
rem Umfange, find. mit allen Arten von Blu⸗ 
men gezieret, und in Allen von Eitronen- 
Orangen- Feigen= und allen Frucht: Baus 
men, welche in Mexico wachfen, eingerheiler. 
Man hat daſelbſt das vortreflichfte Zleifch, 
Wildpret, und Fiſche; mas mich .aber am 
meiſten wunderte, war die erffaunende Men: 
ge von Zueferwerf, befonders- von Einges 
machten, die man ihnen täglich lieferte. Ich 
will nichts gedenken von den vielen Arten 
der Erfrifchungsgetranfe, die in diefem Auf: 
enthalte der Wolluft, und des Heberfluffes 
ſtromweiſe floffen. 

Allein nichts Fam der Einſiedeley der 
Carmeliter bey, welche mitten in Gebirs ' 
gen auf.einer Reihe Felfen, etliche Stunden 
von Merico gelegen ift. Man hat ein prachs 
tiges Klofter dahin gebauet; und zwifchen 
denen Felfen, die das Bebaude umgeben, find 
Kleine Grotten, in Geftalt von Zellen, ange: 
Veget, welche den. Einfiedlern des Drdeng 
zur Wohnung und Einfamfeit dienen. Man 
ſieht dafelbft Kapellen, mit Bildfeulen und 
Gemälden verzieret, worinnen haͤrene Kleis 
der, Hemden, Beißeln, und andere zu ihrer 
- firengen tetengen gehoͤrige Werkzeuge be⸗ 
findlich 


Fortſetzung von Merxico. 309 


findlich find. Diefes Heiligthum der Buße 
iſt mie Luft und Obſt Gaͤrten umgeben, und 
wird von unzahlichen Springbrunnen erfris 
fchet, welche, nebſt dem Schatten der Baus 
me, diefen Ort fo fühlemachen, daß es eine 
der anmuthigften Einftedeley in der Welt iſt. 
Dan geht nicht anders, als zwifchen Roſen 
und Sasminen, mitten unter den hellſten und 
reiniten Waffern, ſpatziren. Alles, was 
den Sinnen Vergnügen ſchaffen kann, mas 
dem Gefichte, Geſchmacke, und Geruche Ge: 
nüge leiftet, findet man in diefer Wuͤſte ver- 
einige Wenn die Mönche fich bier acht 
Tage lang erholet haben, kehren fie wieder _ 
zuruͤck zu der übrigen Drdensaefellichaft, um 
. den andern, die auf fie folgen, Dias zu 
machen. x 
So vortreflich der Anblick dieſes fehönen 
Gartens ift, fo bemundernswürdig iſt die 
Anzahl der Rutfchen, die dahin kommen, diefe 
frommen Einfiedler zu beſuchen, fie als Heis 
lige zu verehren, und ihre Fürbitten mit 
füßen Beinen, Eingemachten, und Zucker⸗ 
werfe zu vertaufchen. Man giebt ihnen nicht. 
. weniger anfehnliche Almofen an Gelde, ins 
fonderheit aber reiche Gefchenfe an Diaman⸗ 
ten, Perlen, goldenen Kronen, Ketten, und 
uU 3 koſt⸗ 
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koſtbaren Kleidern für ein Bild, dag fie un⸗ 
fere liebe Frau von dem Berge Carmel nen: 
nen. Ich babe vor diefem Bilde, zwanzig 
filberne Lampen bangen gefehen, davon die 
geringffe wenigſtens zweytauſend Franken 
wertb war. Das Land, das zu diefer reis 
- chen, Einfiedeley gehöret, hat mehr als ſechs 
- Stunden im Umkreiſe. Es wird von einer 
Mauer umgeben, welche hohe Berge ein⸗ 
ſchließt, wo Hirfche, Tiger, Löwen anzutref⸗ 
fen find, die bis umter die Fenſter des Klo: 
ſters fommen. Unterdeſſen daß ein andachs 
tiger Spanier ſechsmal bunderttaufend Pia⸗ 
ſtres anmendete, dieſes Klofter theils zu 
bauen, theils auszuſtatten, ſtiftete ſeine Frau 
mit einer gleichen Summe ein praͤchtiges 
Collegium fuͤr eben dieſen Orden. Die Moͤn⸗ 
che geben vor, daß ſeit dem Urſprunge der 
Einſiedeley zwey Raben ſich beſtaͤndig daſelbſt 
aufgehalten haben, welche keinen andern ver⸗ 
ſtatten, dahin zu kommen; ja ſie jagen ihre 
Jungen ſelbſt fort, ſo bald ſie im Stande ſind 
gu fliegen. Der Koch rufet fie mit einer 
Pfeife, und fie fommen zu freffen, und. flie- 
gen bernach wieder in das Holz. Als ich die 
fe8 Wunder zu feben verlangte, gab man mir 
zur Antwort, diefe Vögel ſcheueten fich vor den 
Fremden. Man 
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Man hatte mir von etlichen Mericanis 
fehen, nicht weitentlegenen Alterthuͤmern 
gefaget, die ich befehen wollte. In diefer 
Abſicht machte ich einen Weg von etlichen 
Stunden in einer Ebene, mo die Jeſuiten 
eines der reichſten Grundſtuͤcken im Lan⸗ 
de beſitzen. Dieſes wird durch fechstaufend 
verheurathete Schwarze gebauet, derer jeder 
mit drey oder vierhundert Piaftres erkaufet 
wird. Man rechnet Dafelbft auch Hundert 
und vierzigtaufend Ziegen und Schafe, fünf: 
taufend Pferde, und taufend Kühe. Diefe 
ungebeuere Befigung iff nicht weit von einem 
Dorfe, deffen Mepicanifcher Name einer 
Ort der Bötter, und der Anbetung, bedeu- 
tet, und dieſes wegen einiger Pyramiden, 
die fich in der Nachbarfchaft befinden. Die 
Pyramide von dem Monde hat auf der 
einen Geite mehr als achthundert Fuß in der 
Breite, und auf den zwey andern ohngefaͤhr 
ſechshundert. Ich hatte Fein Inftrument, 
ihre Höhe zu meffen, ich vermuthe aber, daß 
fie nicht unter funfzig Toiſen haben kann. 
Gie ſtellet einen blofen Haufen Steine mit 
Treppen vor, Auf der Spitze fund fonff 
eine Bildfenle von ungefchiefter Geſtalt, mel- 
che ein Merisanifcher Biſchof, als einen Le: 
14 ber: 
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berbleibfel des alten Goͤtzendienſtes, aus 
heiligem Eifer bat laffen in Stuͤcken fihlagen ; 
unten an dem Fuße der Pyramide fieht man 
noch einige Reſte davon. Dieſer große 
Steinhaufen ' enthalt Gemölber, welche als 
Begräbniffe für Die Könige des. Landes: ber 
ſtimmet waren. Er iſt mit feinen Hügeln 
umgeben, wo der Vornehmen Graben gewe⸗ 
fen zu feyn ſcheinen. Der Weg, der zu den 
Pyramiden führer, bat noch ist den Namen 
des Weges der Tode. 

Zweyhundert Schritte davon fiebe die 
Dyramide der Sonne Dieſe ift um 
einen vierten Theil höher, als die vom Mon: 
de, und ihre Breite Verhaͤltnißmaͤſig. Die 
Bildſeule der Sonne, die auf der Spige fund, 
ift eben fo. wenig gefchbonet worden, als die 
andere: bey ihrem Falle aber iſt fie von ohn- 
gefahr: in dem Mittel der Pyramide liegen 
geblieben. Der Goͤtze hatte. eine Defnung 
auf der Bruſt, wo die Figur der Sonne zu 
fehen : gemefen war. - Ohne Zweifel werden 
Gie fragen, wie die Mepicaner, die mit ei; 
fern Werkzeugen noch nicht umzugehen wuß⸗ 
ten, folche große Steine haben bearbeiten, 
"und durch. wag für Krafte fie felbige, ohne 
Hebemaſchinen, und — die Kunſt dieſe zu 
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erfinden, haben fo hoch hinauf bringen Fön 
nen? Sch würde Mühe haben, Ihnen diefe 
Frage zu beantworten, wenn mir eine Muth⸗ 
mafung nicht zu Huͤlfe fame, Die Spanier 
fogen, daß ehedem eine Colonie von den Ve 
lantiſchen Infeln nach Mexico gefuͤhret wor⸗ 
den waͤre; daß die Einwohner dieſer Inſeln 
ihren Urſprung von den Egyptern haͤtten, 
und es alſo nicht zu verwundern ſey, Daß fie 
den Geſchmack an Pyramiden, und die Kunſt 
fie zu ‚erbauen, beybehalten hatten. Die 
hiefigen find alt; undich habe aus der Men⸗ 
ge Ruinen, die man in der Nachbarfchaft 
finder, ſchluͤſſen können, daß vor .diefem an 
eben dem Orte eine große Stadt süße * 
ſtanden haben. 

Als wir die Provinz Merico — * 
ten, kamen wir nach der Provinz Mechoa⸗ 
can, welche man als ein ergiebiges Land 
an Seide, Honige, Schwefel, Leder, Indi⸗ 
go, Wolle, Baumwolle, Cacao, Vanille, 
Obſte, Wachſe, Silber, und Kupfer, ruͤh— 
met. Ueberdieß machet man hier die Arbei⸗ 
ten, und Stoffe von Federn, derer Er⸗ 
findung den Mericanern eigen iff, am ſchoͤn⸗ 
fien. Die Sprache in diefer Provinz wird 
für die reinefte und zierlichſte von ‚ganz 
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Nen-Spanien gehalten; ihre Einwohner 
übertreffen auch die meiften übrigen Indianer 
an Seftalt und Stärke, fo wie an Verſtande 
und: Befchieklichkeit. Ihre Hauptſtadt, 
die fonft Mechoacan, oder ein Land der Fi: 
fihe hieß, weil es bier viele Geen giebt, hat 
von. den Spanier den Namen Dalladolid 
befommen. Sie macher ein reiches Big: 


cthum aus, dad die Haven St. Antonio, und 


. St. Jago, und. die Städte Zacatula, Colima, 
Paſtaro, St. Michael, und St. Philipp, unter 
fich begreift: jene liegen am Süd: Meere,diefe 
find vortheilhaft in dem Lande angelegt. 

> 2 Ron fehr weiten entdecket man den Feuers 
fpeyenden Berg Colima. Er iſt fehr hoch, 
und endiget fich in zwey Spitzen, auf welchen 
man unaufbörlich Rauch und‘ Flammen 
herauskommen fieht. Er erſtrecket fich über 
ein Thal, welches man für das angenehmfte 
und fruchtbareffe von Merico halt.  Diefeg 
Thal ift voll von mohlangelegten. Garten, 
und fruchtbaren Feldern, in Weigen und 
allen Arten von Getreide. In diefer Gegend 
findet man auch zweyerley Gattung Kupfer; 
eine, die fo weich und gefihmeidig iſt, daß 
die Einwohner fehöned Geſchirr davon ma⸗ 
chen; die — ſo — daß ſie es an ſtatt 
* 
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des Eifens zu allen ihrem Ackerwerkzeuge 
brauchen. 

Aus eben diefer Provinz Mechoacan — 
ten wir die beruͤhmte Pflanze, welche ihren 
Namen von dem Lande, wo fie waͤchſt, bes 
fommen bat. Heutiges Tages wird. fie in 
ber Arzeney ſtark gebrauchet. Man halt fie 
fuͤr eine Art Rhabarber, oder Scammonie, 
Sie hat eine weißliche Wurzel, ziemlich weich, 
fafig, und füßlich; grün, iſt fie fehr Dick, 
auswendig braun, inwendig weiß, milchig, 
and harzig. Im Handel wird fie ſtuͤckweiſe 
verfaufer. Dan braucher fie auf verfchiede- 
ne Art; und fie heilet allerhand Krankheiten. 
Sie, führet die dicken, zaͤhen, und feharfen 
Seuchtigfeiten des Kopfes, der Bruſt, und 
der ‚Gelenke, gelind und ohne ‚Gefahr, ab, 
Sie hilft wider das Podagra, wider die 
Kröpfe, venerifchen Krankheiten, und wider 
die Wafferfucht. Man nimt fie in Weine, 
oder in einem anderen bequemen Getranfe 
ein. Diejenige Gattung von Mechoacan, 
die ich in Provence zumeilen habe einſamm⸗ 
Ien fehen, hat weniger Güte, als die Mexi⸗ 
canifche, 

Unter allen Völkern im Reiche hatten die - 
Hiechoacaner den richtigften Begrif eines 
hoͤchſten 
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Höchften Weſens, eines‘. legten “Berichtes, 
eines Himmelg, und einer Hölle Der 
Bott diefeg Landes wurde als der Urheber 
von allem, was da iſt, und als der einzige 
Richter über Leben und Tod, angefehen. 
Geine Verehrer rufeten ihn in ihrer Noth 
an, und buben die Augen dabey gen Him- 
mel, weil fie diefen für den Fuß feines Thro⸗ 
nes hielten. Ihre Meynung über den lir- 
fprung der Dinge fehien weiter herzufommen, 
als aus den Fabeln des Heidenthumes. 
Sie erzaͤhleten, ‚Gott habe einen Mann 
und eine Frau aus Erde gefchaffens als die 
fer ihre Rachfommen ihre Pflichten verab- 
ſaͤumet hätten, wären fie durch eine allgemei⸗ 
ne. Ueberſchwemmung beftrafer worden, aus⸗ 
. genommen ein Indianifcher Prieſter, welcher 
ſich, mit feiner Frau und Kindern, in einen 
großen hoͤlzern Kaften geſetzet, auch darin⸗ 
nen eine Menge Thiere, und die vortreflichſten 
Saͤmereyen aufbehalten haͤtte: nach verlau⸗ 
fenem Waſſer haͤtte er einen Vogel fliegen 
laſſen, der nicht wieder gekommen waͤre, 
auch nach und nach mehrere, die ebenfalls 
außengeblieben waͤren. Der einzige, der ſich 
wieder gezeiget hätte, fey ein Heiner Vogel, 
den die Indianer wegen ber Schönheit und 
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Mannigfaltigkeit ſeiner Farben noch itzt am 
meiften fihagen. „ 

Wenn man den Spaniern glauben darf, 
ſo trugen die Prieſter in diefer Provinz eis 
ne gefchorne Platte, wie die unferigen, und 
mußten die Drohungen ber Strafen eines 
andern Lebens mit fo lebhaften und ſchreckli⸗ 
chen Farben in ihren Tempeln vorzutragen, 
dag ihre Zuhörer genöthiget wurden, ihre. 
Lebensart zu andern. * Die Menſchen⸗ 
opfer waren bey ihnen ebenfalls eingeführet, 
fo wie in der Hauptſtadt des Reiches: von 
dieſen hatten fie auch den abfcheulichen Ger 
brauch! entlehnet, ihre Gefangenen zu .effen. - 
Als die Caſtilianer ihnen dieferhalb Vorwuͤr⸗ 
fe machten, antworteten fie: „es ift wahr, 


ihr begnüget euch an der Ehre, eure Ueber - 


mwundenen zu töden, da wir hingegen die 
unfrigen verzehren : aber was verfchlägt es 
demjenigen, der nicht mehr lebet, ob erein. 
Raub der Leberminder, oder: ber Würmer 
wird?,. 

Bor der Eroberung von Mechoacan hat⸗ 
te der vornehmfte Cacique in diefer großen 
Provinz feinen Sit in einer Stadt, die der 
Aufenthalt der Bögel genennet wurde, davon 
aber Feine Spur mehr vorhanden if. Wenn 
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der Fuͤrſt fich dem Tode näherte, war feine 
erfte Sorgfalt, feinen YTachfolger zu er 
nennen Dieſer verfammelte die Vornehm⸗ 
ften des Staats, nebft allen, die unter fei- 
nem Vater Aemter befeffen hatten. Er fieng 
an, zum Zeichen feiner unumfchranften Ges 
walt, Gefchenfe von ihnen zu fordern; und 
feit diefem Augenblicke ließ fich niemand mehr 
bey dem ſterbenden Caciquen ſehen. Sein 
Zimmer wurde verſchloſſen, und man be— 
gnuͤgte ſich, die Zeichen ſeiner Wuͤrde uͤber 
die Thuͤre zu ſetzen. So bald er den letzten 
Athem von ſich gegeben hatte, machten alle 
zu ſeinem Begraͤbniſſe verſammelte Perſonen 
ein Geheul und Geſchrey, und thaten, als 
wenn fie ſich den tiefſten Schmerzen uͤberlieſ⸗ 
fen. Sie giengen hernach in den Saal, wo 
der Verſtorbene war; ein jeder, berührte ihm 
mit der Hand, und befprigte ihn mit elis 
chen Tropfen wohlriechenden Waſſers. Man 
sog ihm feine königlichen Kleider an; und 
anit diefem Putze fegte man ihm in einen un: 
bedeckten Tragfeffel, mo auf der einen Geite 
feine Wappen, auf der andern, die Bildfenle 
des Gottes, den er am meiften verehret hats 
se, befindlich waren. Wahrend diefer Zeit 
ernennte man Diejenigen, Die ihn in der ans 

dern 


Iı 


Fortfegung von Mexico. 319 


dern Welt bedienen ſollten. Einige, und: 
diefes waren die wenigften, fahen dieſe Wahl 
als eine große Gunſt an; die meiften aber 
waren fehr betrübt darüber. Sieben Weis 
ber vom vornehmften Stande befamen Be 
fehl, fich geſchickt zu machen, ihrem ehema⸗ 
ligen Herren zu folgen, um ihm Trinken eins 
zufchenfen, feine Wafche zu machen, und 
ihm andere dergleichen Dienſte zu leiſten. 
Durch diefes Mittel wurde man einen Haus 
fen alter Mißvergnügter los, die nicht er- 
mangelt hätten, die Gebräuche des Neuen. 
Hofes zu tadeln, 

Außer denen von dem neuen Cacique ers 
nennten Schlachtopfern , brachte man 
noch andere aus allen Claſſen der. Bürger’ 
zufammen. + Jeder Gtand war verbunden, 
eine Perfon aus feinem Mittel zu liefern, dies’ 
jenigen ungerechnet, die beherzt oder närrifch 
genug waren, fih freymilig anzubieten 
Dan trug Sorge, fie mit Blumen zu ſchmuͤ⸗ 
cken, anzupugen, hauptfächlich aber trunfen 
zu machen, damit man Feine Unbeftändigfeit 
von ihnen befürchten durfte. Der Heiz 
chenzug nahm feinen Anfang mit dem 
Truppe diefer Unglücklichen, welche bey be> 
raubter — noch Merkmale von Freude 
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fpüren ließen. Gie mengten unter das Ge 
lärme der mufifalifchen Inſtrumente ihr Ge⸗ 
fehrey, mie unfinnige Leute, welche außer 
ſich find. ; | 
Nach ihnen kamen die Verwandten des 
Berftorbenen. Seine Gänfte wurde von 
den größten Herrn des Landes getragen, des 
nen alledie übrigen folgeten, und eine Art 
von Trauer Berfen nach fehr Elaglichen Die: 
- Iodien fangen. Die Begleitung fchloß fich 
mit den Hofbedienten, welche Buͤſche und 
Fecher von Federn trugen. Eine unzaͤhliche 
Menge Volkes hatte ſich auf beyden Seiten 
des Weges gefteller, und gab gleichfam die 
Wache ab, welche verhinderte, daß die 
Schlachtopfer nicht entrinnen konnten. Der 
Zug nahm feinen Anfang zu Mitternacht, und 
wurde von einer großen Menge Farkeln er- 
leuchtet. Bey der Ankunft im Tempel gieng 
man verſchiedene male um einen. großen 
Scheiterhaufen herum, der. von den Prieſtern 
- follte angezündet werden. Oben darauf ſetz⸗ 
te man den Leichnam des Caciquen, wie er 
‚m feiner Sänfte faß, und er wurde in feinem 
völligen Drnate verbrennet: Kaum hatte. 
die Flamme feine Kleider ergriffen, fo er> 
wuͤrgte man die. Schlachtopfer; fie wurden 
> aber 
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aber gleich hinter die Mauer des Tempels 
vergraben. Bey Anbruche des Tages fan: 
melten die Priefter die Afche, und die Gebeine 
des Verftorbenen; auch nahmen fie dag ges 
ſchmolzene Gold, die  Edelfteine, und alles 
was: fie von feinem Anpuge finden fonnten, - 
dazu. Gier: mifcheten verfchiedene Sorten 
Zeig darunter, und aus diefer Maſſe macheren 
fie eine große: menfchliche Figur, die ſie an⸗ 
zogen wie den: Caciquem: dieſe zeigete man 
dem Volfe zur Anbetung. © Dan fegte fie 
hierauf in eine Gruft, unten an der Treppe 
des Tempels, auf eine. Art von Bette, und 
um fieherum hing man alles, was man vers 
muthete,. daß der. Cacique in jenem Leben 
* haͤtte 2 8% 

Die Beforgniß der Beichenbeftarrun. 
gen gehöretes in den ganzen Mericanifchen 
Reiche den Prieſtem: die Art und Weife 
aber zu begraben, war nicht einerley, und 
kam. foft allezeit af den Willen der Ster⸗ 
benden a. Einde wollten in ihre Erbbe 
gräbniffe, oder ir den Hof ihrer Haufer ges 
leget fepn : “ander ließen ſich auf die Berge _ 
tragen, nach dem Beyſpiele der Kaifer, wel⸗ 
che, wie ich geſat Babe, ihre Begraͤbniſſe 
auf dem Berge ‚Ehpultepequeihatten, Diele 
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verorbnieten, daß ihre Afche, Kleider, und 
mas fie fonft Eoftbares hatten, in den Tem⸗ 
peln verwahret würde, 


So bald ein Mexicaner geflerben: war, 
rufete man die Priefler des Duartierd berzu, 
die ihn, fißend auf einer Stroh Matte nach: 


des Landes Gebrauche, und auf das beſte 


angethan, mit eigener Hand auf die Erde. 


ſetzten. Unter dieſer Stellung kamen feine 
Verwandten, und guten Freunde, gruͤßten 
ihn, und brachten ihm Geſchenke. War es 
ein Mann von Anſehen, ſo bot man ihm 
Sclaven an, die auch Augenblicklich geſchlach⸗ 
tet wurden, um ihm ein Gefolge in dem 
Reiche der Seelen zu verſchaffen. Ein jeder 
vornehmer Herr hatte zu feiner Religions⸗ 
Uebung einen Kapellin; dieſer Prieſter, fo 
wie die erſten ſeiner Hausbedienten, mußten 
auch von der Reiſe fern. Das Trauerbe⸗ 
gängniß dauerte verfchidene Tage, und wur- 
de durch untermengte Thränen,. Gefange, 
Käuchern, und andere Keremonien: feyerlis 
cher gemachet.: Oftmals ſeſchah es, daß die 
Weiber das Leichengefolgeihrer Dranner das 
durch zu beehren ſuchten, daß ſie ſich ſelbſt 
dem Tode widmeten. Der fuͤrſten Begraͤbniß⸗ 
Gruͤfte waren⸗ won einen großen en 
Eur Fe. ° „weil 
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weil man einen Theil ihrer Reichthuͤmer, und 
ihrer Familie, mit ihnen zugleich begrub. 
Auf der Grange der Provinz Mechoacan, 
nach Norden zu, zeigete man mir das Land 
der Otomier; ein berühmtes Volk, das 
fich für den Eortez erflarer, und zur Erobe⸗ 
rung von Merico nicht weniger als die Tlaſ⸗ 
calaner beygetragen hatte. Es war eine 
wilde und graufame Nation, die Feinerley 
Art von Regirungsforme kennete. Gie ber 
hauptete ihre Freyheit in einer Gegend, wo⸗ 
bin man niche kommen konnte, und welche 
wegen ihrer Unfruchtbarkeis und Dürftigkeit 
den Mericanern allezeit ſehr gleichgültig ge⸗ 
weſen war. Dieſem Reiche hatte fie fich als 
lezeit widerfeget, aus keiner andern Urſache, 
als weil ſie Pracht und Weichlichkeit verab⸗ 
ſcheuete. Sie lebte von der Jagd, und von 
den Früchten: der Baͤume, und bediente ſich 
ihrer Pfeile mit Geſchicklichkeit und Nachdru⸗ 
cke. Die Lage ihrer Berge holf zu ihrer 
Beſchuͤtzung, und fie hatte etlichemal zahlreiche 
Armeen abgehalten. Ihr Endzweck war 
auch niemals zu überwinden, fondern nur 
der Tyrannep zu entgehen, und in unab⸗ 
Ben EEE Fen 
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Der Haß der Dfomier wider die Meyica⸗ 
ner, ihr Aufenthalt in den Wäldern, und 
ihre angewohnte Einförmigfeit harte fie dem 
Anſehen nach vor dem barbarifchen Bebrauche 
bewahren ſollen, Menſchen zu opfern; dem 
ungeachtet haben ſie dieſe von ihren Feinden 
angenommene Gewohnheit am laͤngſten bey⸗ 
behalten. Sie opferten zwar nur die Kriegs⸗ 
Gefangenen; aber fie hackten ſelbige in Stuͤ—⸗ 
fen, und verkauften ihr Fleiſch gefochet auf 
öffentlichem Fleifchmarfte. Einige Spanifche 
Mönche. hatten fich gewaget, unter ihnen zu 
feben, und ſie zu unterrichten; als fie aber 
in: ihren Bemühungen am gluͤcklichſten zu 
ſeyn glaubten, mußten ſie bey Gelegenheit ei- 
ner anſteckenden Seuche, die viele Verwuͤ⸗ 
ſtung anrichtete, mit Verwunderung ſehen, 
daß die ganze Nation ſich auf einem Huͤgel 
verſammelte. Dieß geſchah, um ihren al⸗ 
ten Goͤttern ein junges Maͤgdgen zu opfern. 
Die Mißionnaire arbeiteten vergeblich, fie 
davon abzuhalten; fie antworteten, daß fie 
bey Annehmung eines neuen Gottesdienfteg 
den alten nicht vergeffen dürften, fie ſchnit⸗ 
ten auch dem Magdgen in ihrer Gegenwart 
die Bruſt auf Nach vollbrachtem Opfer 
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giengen die Otomier gelaſſen nach Haufe, 
und ließen fich wieder unterrichten: 


Die äftefte Gemohnbeit dieſer Völker be⸗ 
traf ihre Heurathen. Sie lebten frey mit 
allen Weibern bis zu ihrer Verehlichung: 
hatten ſie ſich aber zu dieſer Verbindung ent⸗ 
ſchloſſen, ſo brachten ſie vorher eine Nacht 
bey der gewaͤhlten Braut zu, daß, wenn ſie 
etwa einen Mangel hatte, ſie ſie wieder fort⸗ 
ſchicken konnten. Banden fie ſie hingegen 
nach ihrem Wunſche, fo durften fie fich nicht 


+ wieder von ihr feheiden. Sie fiengen alds 


denn an, wegen der vorigen mit andern Weis 
bern gebrauchten Freyheit zu büßen. Sol⸗ 
ches beftund darinnen, daß fie fich eine ge 
wiſſe eit aller finnlichen Luff enthielten, fich 
durch Bäder reinigten, ſich an den Armen, 
Nafe und Ohren, Blut abzapften, u.m.d. ht. 
Die Weiber übten dergleichen Strenge an 
fich ebenfalls aus: hernach famen beyde wie⸗ 
der zuſammen, und blieben Lebenslang bey 
einander, Diefes Gefeg betraf nur dag ge- 
meine Bolf: denn die Dberhäupter der Na« 
tion -banden ſich, wie überall ander vaͤrts, 
an Feine Gefeße, und nahmen mehr als eine 
Grau,’ die Kebsweiber ungerechnet. 


x*3 Indem 
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Indem ich mich von den Gebraͤuchen dic 
fer Voͤlker unterhielt, fagte ein Ordensgeiſt⸗ 
licher zu mir: „Folgendes babe ich pon einer 
andern Nation, mit Namen Rzcatlans, 
erfahren: fie haben vielleicht dergleichen nie in 
allen den Landern, die fie durchgereifet find, 
gehoͤret. Man waͤhlte einen oberſten Prieſter, 
welcher niemals aus dem vornehmſten Tem⸗ 
pel kam, auch ſich keiner Weibsperſon naͤ⸗ 
bern durfte. Uebertrat er eines dieſer Ge⸗ 
feße, fo hackte man ihn in Stücken, und ſei⸗ 
ne blutigen Glieder wurden feinem Nachfol- 

‚ger taglich vorgezeiget, damit er ein Bey 
fpiel davan nehmen ſollte. Ein Picatlaner, 
der heurathen wollte, mußte fich bey den 
Prieſtern melden : diefe wählten, einen Feſt⸗ 
tag, um ihn auf den Gipfel des Tempels zu 
fuͤhren; hier ſchnitten ſie ihm etliche Haare 
ab, und rufeten mit lauter Stimme : dieſer 
Menſch will fich verheurathen. Hierauf 
führten fie ihn wieder herunter; und das 
erſte Mägdgen, das ihm begegnete, war ſein. 
Es iſt wahr, diefer Gebrauch war jedermann 
bekannt, fo wie der Tag und die Stunde der 
Seremonie, dergeftalt, daß die Mägdgen, die 
ibn nicht haben wollten, ihm nicht in den 
Meg kamen; man — in der Gegend des 

| Tem⸗ 
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Tempels nur diejenige, die mit ihm verabres 
det hatte, fich daſelbſt einzufinden. „ 

„In einem andern Bezirke, wurde eine 
wegen Ehebruch angeflagte Ehefrau vor 
das Tribunal des Caciquen geladen : Fonnte, 
fie nun klaͤrlich überführet werden, wurde fie 
auf der; Stelle getödet, in Stücken gerriffen, 
und von dem Manne, den Zeugen, und dem 
Richter, gegeffen. Anderswo empfieng fie 
ihre Strafe von dem Manne, der ihr öffent 
lich Nafe und Ohren abſchnitt. Wenn je 
mand Flagte, daß er bejtohlen worden fey, 
mar er verbunden, den Thäter zu nennen: 
Fonnte er num feine Auflage beweifen, mußte 
er bey der Beſtrafung das Amt des Henker 
verrichten; fehlte es ihm aber an hinlanglis 
chen Proben, wurde er ſelbſt durch die Hand 
des Beklagten geſtraft. In einer andern 
Provinz war der abſcheuliche Gebrauch 
eingefuͤhret, die Menfchen, die man den Gö= 
gen opferte, zu fehinden, und ihre Haut um 
fich zu nehmen. Wenn ed au Sclaven zu 
den Opfern fehlte, ernennte der Cacique die 
Schlachtopfer unter feinen Unterthanen. Die: 
jenigen, die feine Befehle bemwerfftelligten, 
holeten fie unter großen Anftalten; und wer 
fich nicht wollte laffen zum Altare führen, 

4 wurde 
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wurde auf der Stelle umgebracht. Es war 
diefes ein Mittel fuͤr den Caciquen, die Re 
ligion zum Vorwande feiner Rache zu brau⸗ 
chen, und: fich derjenigen zu entledigen, ‚die 
das Ungluͤck hatten, ihm zu mißfallen.,, 
Da: ich Verlangen trug, das Reich wei: 
ter nach Norden und Werten zu befuchen, 
ſagte eben dieſer Ordensgeiſtliche, der alle 
Gegenden. ald Abgeſchickter von: feinem Dr- 
den durchwandert hatte, zu mir: „ich vathe 
es ihnen nicht: wenn ich die Gold» und Sil- 
ber-Bergwerfe ausnehme, fo iff nichts, dag 
die Dübe einer folchen beſchwerlichen Reiſe 
belohnen wuͤrde. Die nördlichen Provinzen 
‚ Mind Panuco, Zacatecas, Peu-Bifeaien, Ein- 


BE nola, Euliscan: die weftlichen heißen, Chia- 


metlon und Zalifeo, ‚Die Stadt Panuco, 
die der erſten dieſer Provinzen ihren Namen 
giebt, und die Haupiſtadt darinnen iff, ent⸗ 
‚ halt nicht mehr. als fünfhundert Familien, 
fo wohl an Spaniern, als Indianern, und 
Muͤlatern. Ihre Haͤuſer find groß, fleinern, 
und mit Blaͤttern gedeckt. St. Louis von 
Zacatecas iſt die vornehmſte Stade in der 
Provinz dieſes Namens, und wegen ihrer 
Silberbergwerke berühmt ; ſonſt aber 
hat fie nichts merkwuͤrdiges. Man zaͤhlet 

Er RE zwoͤlf 
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zwoͤlf oder funfzehn ſolcher Gruben, welche 
dieſes Rand zu dem reichſten in Neu-Spanien 
machen. Einige der ergiebigften werden 
von ſehr wilden Indianern, die fich dem 
Spaniſchen Joche noch beſtandig widerſetzen, 
beunruhiget. Man ruͤhmet die von Neu⸗ 
Biſcaien auch ſehr; und dieſes iſt alles, 
was man von dieſer Provinz ſagen kann 
Ihre Hauptſtadt heißt Darango, und die 
uͤbrigen, Barros, Sainte Barbe, St. J Zean, 
u. f. ma .® 
Die Landfchaft Einnold hat wenig Ei “ 
nier ; doch find zwey Gtädte darinnen, von 
denen man aber nicht vielmehr als die Na 
men weiß, Gt. Jacob, und Gt. Philipp. Die 
Luft daſelbſt iſt geſund, und der Boden an 
Früchten und Baummolle fehr ergiebig: Die 
Provinz Culiacan, die am außerften Ende 
des Reichs gegen Norden liegt, und eine 
Stadt, St. Michael, bat, ift wenig befannt. 
Chiametlan ift faſt nue von Indionernde 
wohnt: wir haben daſelbſt St. Sebaſtian. 
Diefe Kolonie ift nur wegen dev Bergwerke, 
die in dieſer Provinz gebauet werden; ange- 
legt worden » übrigens hat ſie einen Ueber⸗ 
flug an Honige und Wachſe. Zalifco, oder 
Deu: Gallicien, wird fuͤr eine der reichften 
Land⸗ 
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Landfchaften von Mexico gehalten, wegen ih⸗ 
rer Silberbergwerfe, um welche zahlreiche 
Wohnungen, mit Schmelzbütten, Pochwerken, 


amd allem was zu diefer Arbeit nörhig iff,er- 


bauet worden find. Compoſtella ift die 
Hauptſtadt darinnen: chedem war fie der 
Slitz eines Biſchofs, der nach. Guadalaxara 
verſetzt worden iſt. In die Nachbarſchaft 
von letzterer Stadt hat die Natur einen 
Berg geſetzt, der eine Stunde hoch und von 
allen Seiten unerſteiglich iſt, ſo daß weder 
Wagen noch Laſtthiere hinauf kommen koͤn⸗ 
nen. Er iſt mit Fichten und Eichen von 
außerordentlicher Groͤße bewachſen, und ſei⸗ 
ne Einwohner ſind eine erſtaunende Menge 
Woͤlfe. Es giebt auch Silber⸗ und Kupfer⸗ 

werte daſelbſt/ 
Weil in allen dieſen * nichts 
—— mehr zu ſehen war, machten 


wir uns wieder nach der Hauptſtadt auf: 


ehe wir aber dahin Famen, durchfkrichen wir 
die . berumliegenden Gegenden des. Sees, 
woran fie gelegen if. Hier fahen mir vers 
ſchiedene Städte, welche ihre alten noch vor 
der Eroberung gebabten Namen beybehalten 
' haben: allein, anſtatt daß felbige heutiges Ta⸗ 
ges reich und — he follten, fohat die 
un⸗ 
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unglaubliche Abnahme der Indianer, welche 
durch die unertraͤgliche Arbeit, wozu man fie 
gezwungen bat, veranlaffet worden iff, nicht® 
als Einsden aus ihnen gemacht. Ein außer 

ordentliches Unternehmen, da man einen 
neuen Weg mitten durch die Gebirge hat 
führen wollen, hat eine Million Menfchen 
um Das Leben gebracht. Der größte Theil 
diefer Städte iſt ige nichts, als mittelmäßi- 
ge Flecken, deren Einwohner kaum hinlaͤng⸗ 
lich find, das Feld zu bauen. Teſtuco 
war ehedem eine der größten Städte im 
Reiche; fie machte fogar der Hauptſtadt ihr 
Anfeben ſtreitig, über welche fie ohnedieß 
den Vorzug des Alterthumg hatte. Ihre 
Haͤuſer erftreckten ſich laͤngſt dem Ufer eines 
großen Sees, in einer ſehr ſchoͤnen Gegend, 
bis an die Hauptſtraße, die nach Merico 
geht. Diefer ehedem fo glückliche Dre ent 
halt gegenmwartig nicht mehr als Hundert 
Spanier, und dreyhundert Indianer, die ihre 
Einkünfte aus denen Garten und Feldfrüch- 
ten, Die fie nach der Hauptſtadt ſchicken, neh⸗ 
men. Tacuba iſt ist nichts, als ein an— 
genehmer Marktflecken. Piedad iff einer 
dergleichen: die Spanier haben ihn an dein 
Ende des neuen Weges. gleiches Namens 


ziemlich 
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giemlich vegelmäßig angelegt, und durch die 
Andacht der Mericaner für ein Marienbild, 
Dem fie unauf hoͤrlich Geſchenke bringen, ift 
er in. Aufnahme gefommen. Toluco iſt 
Durch feine Schinken, und durch feinen Han- 
nel mit eingefahenem Scömeinefleifibe, bes 
* geworden 

Eine der Merkwürdigkeiten. des Bass 
von Merico find’die ſchwimmenden 
infeln; ein Werk der Kunſt und des Flei- 
ßes der Einwohner. Diefe legen auf zwey 


oder drey ſtarke Stricke eine große Anzahl 


weidene Ruthen uͤber einander, achtzig Fuß 
in das Gevierte, und ſechs Zolle hoch Das 
Ende der Stricke binden fie an die Bau: 
me des Ufer, und die ganze Anlage bedecken 
ſie mit Raſen. Oben darauf freien fie Er- 
De und Miſt, and faen Blumen und Garten- 
gewaͤchſe, Die in größten Heberfluffe daſelbſt 
wachſen. Aus dieſen verſchiedenen Materien 
entſteht mit der Zeit ein dicker und feſter Bo⸗ 
den, auf welchen Hütten, und kleine Behaͤlt⸗ 
niſſe für Federvieh, gebauet werden. Es 
traͤgt ſich oͤfters zu, daß die Stricke reißen, 
und der Wind die Inſel weit von dem Dite, 
wo fie angebunden war, wegfuͤhret Ans 
dere emachen ni, die Stricke mir TBiflen los, 
und 


Fortſetzung von Mexico. 333 
and bewohnen hernach die Gegenden auf den 


See, derer Lage ihnen am — * 
J zu ſeyn ſcheint. N 
Aber ımter allen Wundern dieſes beruͤhm⸗ 


ten Sees iſt der Bau der Hauptſtadt 


von Merico felbft ohne Zweifel das vortreflich 
fie, als welche, fo zu fagen, mitten in dem 


Waſſer angeleget ift. "Stellen Sie Sich ein 


unüberfehliches Thal, von fechzig Stunden 
im Umkreiſe, vor, welches‘ ‚sum wenigſten 
vierzig Stunden ebenes Land hat. Die 
Berge, die es umgeben, ſollen mehr als hun⸗ 
derttauſend Fuß Hoͤhe haben; und der in der 
Mitten liegende See betraͤgt ſieben Stunden 


in der Laͤnge und Breite, und ſeine Kruͤmmun⸗ 


gen geben ihm dreyßig Stunden Umfang! 


Er beſteht aus zweyen Theilen, welche bfod _ | 


durch einen engen Raum von einander abge: 
fondert find; der eine Theil hat füßes, ſtilles 
Waſſer; iſt ſehr fiſchreich und höher als 
der andere, wohinein er fällt; der andere, iff 


ſalzig, ohne alle Fiſche, und den heftigften 


Bewegungen unterworfen. Dieſer Theil hat 
auch Ebbe und Fluch, wie das Meer; nur 
mit dem Unterfchiede, daß das Fallen des 
Waſſers ſich nach der Ebbe des Meeres rich⸗ 
* das Steigen aber durch die Winde ver⸗ 
anlaſſet 


# 
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‚ onlaffet wird, welche diefen See zuweilen fo 
ſtuͤrmiſch, als das Meer felbft, machen. 

Die Meynungen uͤber den Urſprung dieſer 
Waſſer ſtimmen nicht uͤberein. Einige bee 
haupten, ſie kaͤmen aus einerley Quelle; was 
aber den einen Theil des Sees ſalzig mach⸗ 
te, waͤre der Grund, und die Erde ſelbſt, 
die mit Salz bedecket waͤre. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß man täglich Salz aus dieſem Waſ⸗ 
ſer machet, und deſſen fo piel erhaͤlt, daß 
nicht allein die ganze Provinz damit verſehen 
wird, ſondern man verfuͤhret es auch aus⸗ 
waͤrts, bis nach den Philippiniſchen Inſeln. 
Andere ſind verſichert, der See habe zwey 
Quellen, die eine ſalzig, die andere ſuͤſſe, 
und eine jede theile ihre Eigenſchaft der 
Haͤlfte von dem See mit. Dem ſey nun wie 
ihm wolle, man hat nichts in der Welt, das 
dieſer Merkwuͤrdigkeit beykommt. Die Stadt 
Mexico liegt am Ufer des ſalzigen Sees, 
dergeſtalt, daß ſie in Anſehung ihrer Lage, 
und wegen der vielen Canaͤle ſcheint gaͤnzlich 
in das Waſſer gebauet zu ſeyn, fo wie Bes 
uebig i in. das Meer. Gie war fihon vor der 


\- Eroberung das fehönfte Denkmal der Ameri- 


kaniſchen Bemühungen...  Ungeheure Dam: 
mie. e durchſchuitten den See, dieſer aber war 
be⸗ 
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Beffandig.mit. Fleinen Barfen, aus Stämmen 
von Daumen verfertiget, bedecket. Um den 
ee fah man mehr als funfig Stadfe, und 
eine unendliche Menge Dörfer, zum Dienfle 


der Hauptſtadt beftimme ; fie felbft aber 


machte fich durch die Höhe und Koftbarkeis 
ihrer Gebäude, als die vornehmfte Stadt ei⸗ 
nes. großen Reichs, kenntlich. Seitdem hat 
fie vielerley Veränderungen erlitten, wie 
Sie aus den Unterfuchungen des Pater Lopez 
ſehen werden, daven ich die Ueberſetzung 
naͤchſtens ‚wieder vor Die — zu nehmen 
gedenke. 4 „nit 


Ich bin u. ſ. w. 
Merico, den 26 Matz, 1750, 
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Sn der Bibliothek des Dominicanerklöfterg 
oa zu Merico verwahret man eine Hand⸗ 
fchrift, Madame, welche durch einen Der 
Secretaire des Ferdinand: Cortez diefem Klo— 
fier vermachet worden ift. Sie enthalt eine, 
auf, ars; bes. Generals verfertigete Be⸗ 


a. ſchrei⸗ 
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ſchreibung von der Stadt — noch 
ehe die Spanier ſich ihrer bemaͤchtiget hat⸗ 
ten, und da Montezuma noch lebte. Der 
Pater Lopez fuͤhret ſie in ſeinen hiſtoriſchen 
Nachrichten oͤfters an, und er hat einen Aus⸗ 
zug davon gemachet, den. ich‘ Ihnen bier 
fißerfeger ſchicke, nur daß ich das, was ich 
von diefer Hauptſtadt bereits Bin und wieder 
erwaͤhnet, weggelaffen habe. 
>, Diefe Stadt, fagt der Pater, hieng mit 
dem feflen Lande durch drey Daͤmme zu: 
ſammen, die man mit den Werken der Rö- 
mer vergleichen Fan. Der größte hatte 
zwey Stunden in der Laͤnge, und war, fo 
' wie die beyden ‘andern, von. Gteinen und 
Kütte zuſammen gefeßet. Zu beyden Seiten 
entdeskte man.einen großen Theil des Sees, 
und auf feldigem mehrere fchöne Damme, die 
fich verſchiedentlich kreuzeten, nebſt einer 
enge Oerter, mit Thuͤrmen, Baͤumen, und 
Gaͤrten gezieret, welche mitten aus dem Waſ⸗ 
fer hervor zu kommen ſchienen. Jeder 
Damm wurde durch eine kleine Schanze, 
und eine Aufziehbeücke vertheidiget; weiter 
bin aber fand man eine zweyte Befeftigung, 
welche eigentlich den Eingang zur: Stadt 
ausmachte. Hier fieng fich eine große Gaſſe 


an, 
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an, deren Häufer alle, mit Terraffen und 
Altanen verfehen, nach einerley Modelle ges 
bauet waren. Die andern Baffen gaben der 
erften nichts nach: einige beftunden aus Ca⸗ 
naͤlen, worüber verfchiedene Brücken lagen’; 
bey anderen waren auf bepden Seiten Wege 
für die Fußganger, und das Waſſer aus dem 
See floß in der Mitten; einige hatten Fein 
Waſſer, und waren durch Kunſt eben gemas 
chet; noch andere, halb Erde und halb Waß 
fer, hatten auf der einen Seite einen Weg für 
die Wagen, aufder andern, für die Barken, 
womit der ganze Kanal bederfet war. Die 
Anzahl: der letzteren war erffaunend: man 
rechnete beynahe funfjigtaufend sun die. 
der Stadt zugehöreren. „ 

„Die: öffentlichen Gebäude, ah die 
Hanfer der Vornehmen waren fleinern, und 
wohl gebauet; die Haufer des gemeinen Vol⸗ 
kes hingegen waren Klein, niedrig, ungleich, 
und ohne Fenfter, wegen einer wunderlichen 
Polizey, melche haben wollte, daß die gemeiz. 
nen Bürger demürhiger wohnen ſollten, als 
die vornehmen Herren: dieſe Hänfer aber 
hatten allerhand Bequemlichfeiten, und konn⸗ 
ten verfchiedene Haushaltungen faffen. Die 
- Balafte der Adelichen mußten vermuthlich 
X.B. 9 zahl⸗ 
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zahlreich feyn, weil nicht weniger ale drey⸗ 
taufend Caciquen, oder Herren über Städte, 
im Reiche waren, welche insgefamt verbun: 
den waren, einen Theil des Jahres in der 
Hauptſtadt zugubringen, ben niebrigen Adel, 
und die Hofbeamten ungerechnet. Ihre 
Haufer waren mit Gärten umgeben, und 
hatten alle Annehmlichkeiten, die demySlücke, 
und einem hoben Stande eigen find, „ 


„Die öffentlichen Plätze, die Märkte, 
die Kramladen, glanzten vor Golde und Sil⸗ 
ber, in gefchnittener uud geffochener Arbeit, 
Tafelgeſchirren von Fayence, von Baumwol⸗ 
lenen und mit Federn durchwirkten Stoffen, 
worauf die herrlichſten Muſter, und die leb⸗ 
hafteſten Schattirungen angebracht waren. 
Dan ſah Goldſchmidts⸗Arbeit, welche 
der Spaniſchen Kuͤnſtler Bewunderung auf 
ſich zog. Es iſt nicht zu begreifen, wie man 
einen ſo hohen Grad der Vollkommenheit, ohne 
Hammer und Grabſtichel, hat erreichen koͤn⸗ 
nen. Es waren achteckigte Schuͤſſeln, ohne 
geloͤtet zu ſeyn, davon jede Ecke aus einem 
andern Metalle beſtund; Fiſche, derer. Schu⸗ 
pen von Gold und Silber abwechſelten; Pa⸗ 
garen die * — die Zunge, und die 
| Fluͤgel 
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Fluͤgel bewegten; Affen, die verſchiedene 
Känße machten. „. 

‚ Diefe Indianer thaten fich auch in vies 
ferlepen Arten von Hausrathe, auf Holz 
gemalet, und mit großer Kunſt gearbeitet, 
hervor. Sie bereiteten die Karben, womit 
fie den Grund eines Tifches, eines Kaͤſtgens, 
eines Schranfes machen wollten, erfklich zu, _ 
und überftrichen hernach die ganze Arbeit 
zu verfchiedenen malen. So lange der Ans 
ftrich noch frifch war, nahmen fie einen Grif 
fel, womit fie die darauf anzubringenden Fis 
guren zeichneten. Das andere Ende des Grif 
feld, das breit war wie ein Spatel, brauch: 
ten fie, um. Die innerhalb des Umriffes der 
Zeichnung befindliche - Farbe wegzuheben; 
auf diefen leeren Plag festen fie eine andere 
Farbe, fo wie e8 die Figur erforderte: follten 
allerhand Schattirungen dazu kommen, ſo 
fülleten fie erftlich den ganzen Plag mit der 
Hauptfarbe aus, und nahmen hernach ſo viel 
davon weg, ald nöthig war, um die andern 
Farben darauf zu bringen. Sie trugen von 
‚diefen eine nach der andern auf, fo wie fie 
es mit der: erften gemachet hatten, bis Die 
‚ganze Arbeit fertig war. Wenn fie, zum 
Exempel, einen Papagey auf den Schiebkaſten 

92 eines 
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eines Schreibtifches malen wollten, fo über- 
ftrichen fie erfilich das ganze Feld blau, aus 
Indigo gerieben. War diefer Grund recht 
glatt, fo zeichnere man den Papagey; dag 
Dlaue, das an dem Drte war, mo der Leib 
des Thieres feyn follte, nahm man weg, und 
brachte eine gruͤne Farbe dafür hin; und 
weil der Vogel auch zumeilen rothe Federn 
bat, febabte man die Derter, wo fie hinkom⸗ 
men ſollten, ab, und erfeßte fie mit Carmine. 
Die Augen witrden auf eben diefe Art verfer: 
tiget, indem man außen herum eine blaffe 
Farbe, mit etwas Schwarzen in der Mitten 
zum Augapfel, nahm. Auf folche Art war 
die Malerkunſt bey den alten Mexicanern 
beſchaffen; und um den Farben ihren Glanz 
zu erhalten, und fie noch lebhafter zu machen, 
fo bedienten fie fich gewiſſer Firniffe, -die aus 
dem Oele verfchiedener Pflanzen gezogen was 
ren: Die Metiblen, auf diefe Art gemales 
und laciret, Fonnte man abmafchen, und 
täglich ohne Schaden brauchen. Man ver 
fertigte Schwenk Keſſel, Badewannen, und 
andere dergleichen Gefäße, die in dem Waſ⸗ 

fer weder Glanz noch Farbe verloren, 
„Der Platz, wo diefe Sachen öffentlich 
zum Verkaufe aufgefteller wurden, war fo 
ER ; groß, 
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groß, daß er fechzig bis acbzigtaufend Perfos 
nen faffete. Man brachte alles, was das 
ganze Reich lieferte, dahin. Es waren fo 
viel Zelte Reihenweiſe auf felbigen aufgefchla- 
gen, diefe aber fo. enge neben einander geſe⸗ 
get, daß man nicht wußte, wo man durch» 
kommen follte. Jeder Kaufmann Fennete 
feinen Platz; und die Buden waren mit 
baumwollenen Tuͤchern bedecket, die den Re⸗ 
gen und die Sonne abhielten. Man ver: 
kaufete dafelbft allerhand Sorten von Deiten, 
Toͤpferwaaren, Haute, Vögel von allen Ar- 
ten und Farben, Salz, Leinwand, Tuͤcher, 
Zwien, Steine, Kalch, Ziegel, und andere 
Baumaterialien, Es war ein Duartier zu 
grünen Sachen, Hülfenfrüchten, Wurzelwer⸗ 
ke, Sämereyen, Arzeneykraͤutern; ein ande⸗ 
res, zu Obſt, Blumen; ein anderes zum 
Fleiſche, Federviehe, und Wildprete. Man 
brachte alles dahin, fo gar Schlangen, Hun- 
de, Ratten, Mäufe, und eine Art yon Schau⸗ 
me, den man zu gewiffer Jahreszeit auf dem 
Waſſer des Sees abnahın. Davon machte 
man Kuchen, die in Merico fo berühmt mas 
ven, als es der beſte Kafe in Europa iſt. 
Der Ueberfluß diefer Materie, fagt man, fey 
Urfache, daß fo viel Vögel ſich dahin gegos 

93 ‚gen 
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gen hatten, beſonders im Winter, mo ihre 
Anzahl erftaunend war. Auf diefem großen 
Markte, dem meitlänftigffen in der ganzen 
Melt, geſchah faſt aller Handel durch - 
Tauſch: man gab eine Henne, fuͤr ein 
Buͤndel Mais, Leinwand, für Salz, u. fi f- 
Die Berfäufer bezabitten etwas gemiffes an 
den Kaifer für ihre Buden, vermöge deffen 
fie vor den Spitzbuben durch Wächter, die 
auf die Sicherheit der Handlung fehen muß: 
sen, gefichert waren: die Diebſtaͤhle aber 
wurden mit der außerften Schärfe beſtrafet. 
Bey Dingen, die wenig werth waren, dien: 
ten die Kerne vom Cacao ſtatt des Geldes. , 
„Die Mericaner hatten kein Gewicht, 
wohl aber verfchiedene Maaſe: ſelbige wa- 
ren von Holge zum Getreide, und Körnetn; 
von Stricken, zum Krautern; von Zopfe, 
zum Oele, Honige, und fließenden Sachen. 
Anſtatt der Ziffern bedienten fie fich gewiſſer 
Kennzeichen, um den Preis der Waaren zu 
beffimmen. In Anfehung des Schrei: 
bens, da fie keine Buchftaben hatten, drück. 
sen fie ihre Gedanken durch Bilderzeichen 
aus. Dinge, die eine Geftalt haben, zeich- 
‚neten fie unter dieſer Geffalt; die andern, 
ſtelleten ſie unter angenommenen Figuren 
vor. 


vor. - Man Hat verfchiedene, auf diefe Art 
gefchriebene Kirchengebethe wenige Zeit, nach 
dem die Chriſtliche Religion bey ihnen ver⸗ 
kuͤndiget worden war, gefunden. Der Ans 
fang der Beichte, zum Beyfpiele, war folgen- 
der: um die Worte auszudrücken, ich befen- 
ne meine Sünden ‚ war ein Menfch gemalet, 
der zu den! Füffen eines Geifklichen Fniete, 
und ihm in das Ohr redete. Um zu fagen, 
Bott, dem Allmaͤchtigen, ſah man drey Ge- 
fichter, welche die Dreyeinigfeit anzeigten. 
Das Geſicht einer Weibsperfon, mie der 
Halfte des Leibes eines Kindes, bedeutete die 
Sungfran Maria. Zwey Köpfe, mit einem 
Schluͤſſel und Degen, drückten die Worte 
aus, dem heil. Peter und Paul, u. w. Sch 
babe die allgemeine Beichte eined Mexica⸗ 
ners auf diefe Art gefchrieben gefeben: zwey 
Perfonen, im einer wenig anſtaͤndigen Stel⸗ 

lung, zeigten den Ehebruch an. „ | 
„Als die Abgefandten des Montezuma zu 
dem Ferdinand Cortez kamen, hatten fie Ya 
ler von ibrer Nation bey fich, die mit einer 
ungemeinen Fertigkeit die Schiffe, Soldaten, 
Pferde, das Befchis, und alles, was in dem 
Spaniſchen Lager ihren Augen vorkam, abs 
maleten. Ihr Malertuch war yon zugerich⸗ 
DEIN teter 
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teter Baumwolle, auf welche: fie allerhand 
Gegenftände mit Pinfel und Farben fehr 
natürlich entwurfen. Cortez, der von ihrer 
Arbeit Nachricht bekommen hatte, gieng her⸗ 
ans, folche mit anzufehen , und war nicht 
wenig verwundert, zu erblicken, mit wag für 
einer Leichtigkeit fie nicht allein die Figuren, 
fondern auch die Reden und Gebärden: aus- 
zudruͤcken ſuchten. Man verſicherte ihn, 
Montezuma wuͤrde auf dieſe Weiſe von allen 
Umſtaͤnden der Unterredung, die er mit den 
Geſandten gehabt haͤtte, unterrichtet: man 
behauptete ſo gar, ſie bildeten die Geſichter 
der Caſtilianer auf das natuͤrlichſte ab. Cor⸗ 
te; befürchtete, daß Bilder ohne Bewegung 
und Kraft Feine feinen Abfichten gemäße Be: 


griffe geben würden, und fiel auf-den Ent: 


ſchluß, dieſe ſchwache Abbildung zu beleben, 
wenn er feinen Truppen die Kriegsübungen 


‚machen ließ, Der Befehl dazu wurde auch 


gleich gegeben ; das Fußvolk ſtellte fich in 
Schlachtordnung, und alles Geſchuͤtz wurde 
aufgeführet. Der General theilte feine Leu⸗ 
fe. in zwey Colonnen ab, und Tieß eine Art 
von Gefechte vorftellen, wobey die Reiterey 
gugleich ihre Schwenfungen machen mußte, 
Die Indianer, in der erfien Vermunderung, 

- faben 
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fahen die Pferde, da ihre Geftale und Much - 


ihnen: ſchrecklich vorkam, mit Furcht. an; 
und weil ihre Folgſamkeit fie. zugleich be⸗ 
fremdete, fehloffen fie, daß Menſchen, welche 
die Thiere fo gelehrig machen fönnten, etwas 
übernatürliches haben muͤßten. Als aber 
das Fußvolk auf das erſte gegebene Zeichen 
zwey oder drey Salven gab, und die Cano⸗ 
nen ſich hoͤren ließen, uͤberfiel die Furcht Die 
Mexicaner ſo ſehr, daß etliche zu Boden fie⸗ 
fen; andere aber die Flucht nahmen; und 
die. Sefandten ſuchten ihr Schrecken unter 
dem Scheine der Bewunderung zu verbergen. 
Eortez fprach ihnen Muth zu, und fagte mit 
lachelnder Mine, die Spanier pflegten ihre 
Freunde mit dergleichen, militarifchen ‚Ers - 
goͤtzlichkeiten zu beebren.: Die Maler, als 
fie fih von ihrem Schrecken erholer hatten, 
fonnen auf. nee Figuren, um vorzuffellen, 
was fie gefehen und: gehöre hatten. Etliche 
zeichneten bewaffnete, und in Schlachtord- 
nung geftellte Soldaten; andere maleten die 
Pferde in der Hige des Gefechts; fie bilde⸗ 
ten einen: Sanonenfchuß durch Feuer und 
Hauch ab, und feldft den Knall durch fehri- 
ge Striche, die den Gedanken des Blitzes er⸗ 
segten. Dan fah mit Erflaunen, wie ein 

SR 18 Bolt, 
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Volk, das in Unmiffenheit und Barbarey 
Sad, mit ſo vieler Kunſt Mittel gefunden hats 
te, den Mangel ber Suchftaben zu er⸗ 

ſetzen: Wo... 
Man hatte in Merico eine Art von Bir 
chern, mworinnen nicht allein dag Andenken 
der alten Geſchichte, fonderm auch die Ges 
wohnheiten, Geſetze und Ceremonien, aufbe⸗ 
halten wurden. Es war eine Art von Per⸗ 
gament, mit einem Gummi uͤberzogen, und 
Doppelt zuſammen geleget. Eine gewiſſe 
Anzahl ſolcher Blätter machte einen Band 
aus Ich habe ihrer geſehen, die auf allen 
Seiten beſchrieben, oder vielmehr mit den er⸗ 
waͤhnten Bildern angefuͤllet waren. Sie be⸗ 
ſtunden in einer Sammlung von Begeben⸗ 
heiten, und in Anmerkungen über die Ges 
flirne und Thiere. > Da ich den Theil, der die 
Planeten angieng, mit mehrerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit durchſah, duͤnket mich, wahrgenom⸗ 
men zu haben, daß das Jahr der Mexicaner 
dreyhundert und fuͤnf und ſechzig Tage hatte, 
wie das unſrige, aber in achtzehn Mona⸗ 
te eingetheilet war, deren jeder ein Drittel 
weniger betrug, ald bey und. , Die legten 
fünf Tage im Monate waren zur Ruhe und 
A aan er das Volk uͤberließ 
ſich 
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fich allerhand Arten von Zeitvertreibe, und 
beſchaͤfftigte fich mit Eleinen Verrichtungen. 
Ihre Wochen hatten dreyzehn Tage, und 
jeder Tag einen eigenen Namen. Die Jahr⸗ 
hunderte beſtunden aus zwey und funfzig 
Jahren, und waren ſolgendergeſtalt en 

theilet. „- 
„In der Mitte hieß großen Sirfelg, in 
zwey und funfjig Grade getheilet,  deven jes 
der ſich auf ein Jahr bezog, mar die Sonne. 
vorgeftellt,, amd aus ihren Strahlen giengen 
vier Linien von verfchiedenen Farben, die 
den Zirkel gleich theilten, und die vier Ge 
genden der Welt anzeigten. In einen zwey⸗ 
ten Zirkel, der ben erften einfchloß, fchrieben 
fie mit Figuren, und Zeichen, die vornehme 
ften Begebenheiten des Jahrhundertes; und 
dieſe Charten gaben öffentliche Urkunden 
ab, welche. diefe Völker als unverwerfliche 
Zeugniffe ihrer Gefchichte anfahen. Die Spa⸗ 
nier, die dieſe Urkunden für abergläubige 
Character nahmen, meil fie nichts als wun⸗ 
derliche Figuren fahen, verbrennten ihrer fo 
viel als fie nur ausfündig machen konnten: 
daher man auch faft Feine mehr in ganz Neu⸗ 
"Spanien fieht. Es war ein alter Gebrauch 
in Mexico, daß man an dem letzten Tage im 
Jahr⸗ 
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Jahrhunderte auf den Dachern der Häufer 
niederfniete, daB Geficht nach Morgen keh⸗ 
rete, und Achtung gab, ob die Gonne in 
ihrem Laufe fortfuhr, oder ob das Ende der 
Melt kaͤme; denn unfere Indianer bildeten 
fich ein, die Sonne müffe fich alfer zwey und 
funfjig Jahre erneuern, ohne welches die 
Zeit, mit der alten Sonne, aufbörte. Ebe 
man ein neued Jahrhundert anfieng, jerbrach 
man alle Gefäße, und loͤſchte das Feuer aus; 
ſo bald aber. der erfie neue Tag erichien, hoͤ⸗ 
rete man die Trommeln und andere Inſtru⸗ 
mente erfiballen, um den Göttern zu danken, 
die ein neues. Jahrhundert gegeben hatten. 
Man Faufte nene Gefäße, und gieng und bo- 
lete Feuer bey dein Prieftern, die bey diefer 
Gelegenheit öffentliche Umgaͤnge hielten. „ 

„ m komme aber. wieder auf. die alten 
Palaͤſte von Mexico, davon ich mich zu 
fehr entfernet babe. Die von dem Kaifer 
trugen zu der Pracht der Stadt noch mehr 
‚bey, als die Gebäude, davon ich geredet ha⸗ 
er Der vornehmfte, welcher Tepac hieß, 
oder vorzuͤzlicher Weife der Palaſt, mar _ 
von einem fo großen Umfange, und von fol- 
cher Rofkbarkeit, daß die Befthreibung davon 
Erſtaunen erwecket. Man zahlte zwanzig 
jr ER: ſchoͤne 
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ſchoͤne Thore darinnen, die auf eben ſo viel 
Gaſſen fließen, und davon das größte mie 
dem Wappen des Reiches gezieret war. Der 
Theil des Palaſtes, wo der Monarch wohnete, 
- batte drey große Höfe, derer jeder mit einem 
vortreflichen Gpringbrunnen, mit hundert 
Gemächern, und mit eben fo viel Badezim- 
mern verfehen war. Unerächtet zu dieſem 
mweitläuftigen Gebäude nicht ein eiferner Na⸗ 
gel gefommen war, fo ſah doch alles fo feſt 
aus, daß es die Spanier nicht genug bewun⸗ 
dern fonnten. Die Mauern fchienen ein 
Gemenge von Marmor, Safpis, und Porz 
pbiere zu feyn, und gaben einen vortreflichen 
Blanz von ſich. Die Dacher waren von 
Pfoſten Fünftlich zufammengefüger, die Fuß: 


böden von Cedernholze gemathet, die Tapeten _. 


aus Baumwolle verfertiget, und mit aller 
hand Federn geſchmuͤcket. Die Betten ſtim⸗ 
meten nicht mit der übrigen Pracht, und Groͤ⸗ 
fe überein; fie beffunden aus blofen Decken, 
auf Matten geleget. 

„Die Weiber des Kaifers wohneten 
in — Zimmern, wo Glanz und 
Koſtbarkeit ebenfalls herrſcheten. Sie bat 
ten den Titel als Königinnen, und waren 
Töchter von einigen dem Reiche sinsbaren 

duͤrſten 
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Fuͤrſten. Die Anzahl der Kebsweiber 
erſtreckte ſich auf mehr als dreytaufend, die ' 
Kammermeiber und Sclavinnen mit gerech- 
net. Man mwählete fie umter den fehönften 
Weibsperſonen im. Reiche Es war nicht 
su viel, ihrer hundert und funfjig auf einmal 
fihwanger zu feben; aber. die Thronfolge 
Fam nur auf die Kinder der Kaiferinnen: 
die andern pflegten Arzeneymittel zu brauchen, 
um ihre Leibesfrüchte og zu werden. Die 
mehreften waren Töchter vor vornehmen 
Herren, und der Fürft hatte ſich das Recht 
angemafet, diejenigen, die ibm gefielen, zu 
wählen. Sie wurden in einer eben ſo gros 
Ben Neinlichkeit, als Ueberfluffe unterhalten: 

hingegen wurde auch ‘das geringfie Verſehen 
auf Das ſchaͤrfſte geſtrafet. Wenn fie wieder 
zuruͤck gefchicket wurden, verheuratheten fie 
fich an Leute von Stande, denn fie waren 
mehrentheils reich, und murden al fehr ge- 
ehret gehalten, daß fie dem Kaifer zugehoͤret 
hatten. Verſchiedene verheuratheten fich an 
Dfficiere von dem. Cortez, denen fie Montes 
zuma überlaffen hatte; und um fie der Spa: 
- nifchen Verbindung noch würdiger zu mas» 
chen, waren fie getaufet worden. Man fagt, 
ber General ſelbſt haͤtte eine von des Kai⸗ 
| ferg 
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ſers Kebsweibern geheurathet, oder menigs 
ſtens als Maitreffe zu fich genommen, ja dies 
fer Fürft babe ihm zweye angeboten , in der 
Meynung, er könne mehr als eine grau heu⸗ 
rathen; Die zweyte war hernach an einen 
andern. Spanifchen Herren überlaffen wor: 
den: „ 

„Außer dem Palaſte, wo der Monarch \ 
Hof. hielt, hatte er im der Stadt noch vers 
fihiedene Haͤuſer, deren ein jedes beſondere 
Merkwürdigkeiten in fich faffete. Das eine - 
war ein prächtiges Gebäude, das auf 
Pfeilern von Jaſpis ruhete, und zum Aufent- 
halte für Voͤgel dienete, welche ihres Ges 
fanges, ober ihrer Federn wegen merfwürs 
dig waren. Ihre Anzahl war fo groß, daß 
mehr. alg dreyhundert Perfonen mir dem Un⸗ 
terhalte diefer Thiere zu thun hatten. Die 
Geevögel wurden in einem Teiche voller 
Salzwaſſer gefüttert; die andern Waſſervoͤ⸗ 
gel aber in großen Behaltniffen mie ſuͤſſem 
Waſſer: die Feld: und Holzvögel wurden in 
weitläuftigen Gaferien aufbehalten. Zu ges 
wiſſer Jahreszeit wurden fie gerupfer, und 
von ihren Federn machte man Stoffe, Ges 
mälde, und andere koſtbare Zierrathen. Nicht 
meit Davon waren Bir Raubvoͤgel, einige in 

Kafıgen, 
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Käfigen, andere auf Stangen, und zur Fal- 
kenjagd abgerichter. Man ſah Adler daſelbſt 
von erſtaunender Groͤße, und von unglaub⸗ 
licher Gefraßigfeit. „ | 
„In einem andern Hofe wurden wilde 
Thiere aufbehalten, ald Löwen, Bare, Ti⸗ 
ger, auch andere in Europa unbefanute Ar⸗ 
ten, welche zufammen ein Thierhaus aus- 
machten , deffen fich die größten Monarchen 
nicht hatten ſchaͤmen dürfen. Ein dritter 
Hof verwahrte in Kellern, Gruben, oder Loͤ⸗ 
chern, mit Fleiß dazu eingerichtet, eine ent 
fegliche Menge Schlangen, Scorpionen, Eros 
todille, Ditern, welche man, dem Vorgeben 
nach, mit dem Blute der Menſchen, die den 
Goͤtzen geopfert wurden, naͤhrete. Die Spa—⸗ 
nier hoͤreten das Geziſche, Geſchrey, und Ge⸗ 
bruͤlle, welche der Hunger und der Zwang 
der Gefangenſchaft allen dieſen abſcheulichen 
Thieren abnoͤthigte, nicht ohne Entſetzen an. 
Es waren auch große Gemaͤcher fuͤr die 
Luſtigmacher, fuͤr Zwerge, Buckeliche, 
Einaͤugige, Lahme, und andere unfoͤrmliche 
Geſtalten vorhanden; welche allerhand Kunſt⸗ 
ſtuͤcke lernten, um dem Kaiſer zum Zeitver⸗ 
treibe zu dienen. Die Sorgfalt, die man 
für fie hatte, machte ihren. Zuſtand fo er⸗ 
traͤglich, 
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träglich, daß es Aeltern gab, die ihre Kine 
der mit Willen verflümmelten, um ihnen eis 
nen gewiſſen und guten Unterhalt zu ver- 
ſchaffen. Was aber noch munderlicher 
ſcheint, ift, daß Montezuma dieſes Haus aus⸗ 
erfeben hatte, feine Andachtsübungen darin: 
nen zu verrichten. Er hatte dafelbft eine 
Kapelle, mo die gewoͤlbte Decke mit Gold» 
platten überzogen war, und dahin er fich bey 
Nachtzeit begab, feine Götter um Kath zu 
fragen; ungeachtet der abſcheuliche Larmen 
aus diefem Haufe vielmehr ein Ebenbild der 
Hoͤlle machte. 

Zwey Zengbäufee, derer eineg zu Ber. 
fertigung der Waffen, das andere zu ihrer 
Berwahrung beffimmet war, trugen zur 
Größe de Monarchen, und zur Verſchoͤne⸗ 


zung der Hauptftadt nicht wenig bey. In - 


dem erften wurden die gefchickteiten Arbeiter, 
jeder in feiner Werkftatt, mit Vorzuge, nach 
Beſchaffenheit ihrer Fähigkeiten, unterhalten, 
Man verfertigte daſelbſt eine erftaunende Men: 
ge Pfeile und zugefpigte Steine; welche in den 
Provinzen an die Truppen ansgetheilt wur: 
den; doch blieb allezeit ein großer Vorrath 
in dem Magazine. Man machte auch Bo— 
gen, Köcher, Streitfolben, Wurfſpieße mit 

XB 3 ſpitzigen 


354 Der ug Brief. 


ſpitzigen Steinen befchlagen , Schleudern, 
Schilde, u. d. m. Die für den Kaifer bes 


ſtimmten Waffen waren in einem befondern 


Zimmer in fehönfter Drdnung aufgebangen, 
mit goldenen und filbern Blättern, mit ra⸗ 
ren Federn, und mit Foffbaren Steinen ges 
zieret, welches einen ausnehmenden Anblick 
verurſachete., 

„Allein unter allen Palaͤſten war der 
merkwuͤrdigſte, das ſo genannte Trauer⸗ 
haus. Der Fuͤrſt begab ſich bey dem To: 
de eines vorzuͤglich geliebten Verwandten da⸗ 
hin, oder wenn eine erfolgte Landesnoth oͤf⸗ 
fentliche Trauerbezeigungen erforderte. Die 
bloße Bauart dieſes Ortes war hinlaͤnglich, 
traurige Empfindungen zu erregen. Die 
Waͤnde, ihre Einfaſſungen, die Decken wa⸗ 
ren ſchwarz; und anſtatt der Fenſter waren 
einzelne ſchmale Oeffnungen angebracht, wo⸗ 
durch nur ſo viel Licht hineinfiel, als noͤthig 
war, das Grauſende, das im ganzen Ge- 
baͤude herrfihete, zu vermehren. Der Fuͤrſt 
hielt fich bier fo lange auf, als feine Be: 
trübnif ihm den Geſchmack an bergnügten 
Dingen benahm., 

„Alle Städte in der Nähe der Hauptſtadt 
— Leute zu Erbauung und Erhaltung 
dieſer 
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diefer Palafte hergeben, oder fie holfen die 
Koften tragen, welche die famtlichen Gemei- 
nen aufbrachten. Die Abgaben des Adels 
beffunden, außer der Schuldigkeit des Kai- 
fers Perfon zu bewachen, und mit einer-ges 
wiffen Anzahl Vafallen unter den Truppen 
zu dienen, in Gefchenken, welche freymillig 
biegen, die man aber nicht abfchlagen durfte, 
Für die verfchiedenen Arten von Steuern 
hatte der Fürft befondere Einnehmer ; und 
wenn die Eaiferliche Rentkammer die bend- 
thigten Koften zu Unterhaltung der Gebäude 
und der Truppen beforgt hatte, wurde der 
Leberfchuß des Geldes in. Stangen verwan⸗ 
delt. Die Schäge des Reichs ermuchfen 
aus dem Ertrage der Bergmwerfe, des Sal⸗ 
23, und hauptfachlich der Steuern, welche 
der Landesherr feinem Volke auflegte. Die 
dazu beftellten Einnehmer beflraften die ge⸗ 
ringften Fehler oder Verſehen mit dem 
Tode. 

„Die alte Stadt Mexico hatte faſt 
drey Stunden im Umfange, und enthielt 
mehr als zweymal hunderttaufend Einwoh⸗ 
ner. Ungeachtet fie voller Waſſer war, 
fo hatte fie doch die Befihwerlichkeit, daß 
man — Waſſer zu den taͤglichen Beduͤrf⸗ 


3a niſſen 
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niffen nicht brauchen fonnte Man mußte 
anderes von dem Fleinen Berge Chapultepe- 
que, dem ehemaligen Begrabniforte der 
WMexicaniſchen Kaifer, durch töpferne Röhren 
herleiten: Don eben dieſem Orte befommt 
man es noch heutiges Tages vermittelſt einer 
großen Waſſerleitung, die von dreyhun⸗ 
dert fuͤnf und ſechzig ſteinernen Bogen getra⸗ 
gen wird, das Waſſer mitten uͤber den See 
leitet, und eine der ſchoͤnſten Zierden ausma⸗ 
chet. In dieſer Hauptſtadt zaͤhlte man zwey⸗ 
tauſend Tempel, davon der groͤßte ſich 
durch ſeine ungemeine Groͤße, Pracht, und 
Reichthuͤmer beſonders bervorthat. , En 

Hier, Madame, endiget fih die Spani- 
ſche Handfibrift. Das Folgende iff die eis 
gene Arbeit des Pater Lopez, davon ich einen 
überfeßten Auszug zu machen fortfahren will. 
„Dieß war, fägt er, der blühende Zuffand 
dieſer Stadt, als Ferdinand Cortez die 


Belsgerung davon unternahm. Er be: | 


zwang fie in weniger als dreyen Monaten, 
nächdein er den größten Theil davon ver: 
brennt, und drey Viertel der Einwohner bat: 
te umkommen laffen. Er bauete fie aber 
‚wieder auf, gab ihr eine andere Geftalt, und 
vertheilte fie unter ihre Eroberer, und unter 
; die, 
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die vornehmften Diericaner. Er verfprach 
allen Indianern, die fich daſelbſt unter feis 
nem Schuge niederlaffen wollten, einen ges 
wiſſen Pag, um Haufer darauf zu bauen, 
die ihre Kinder nach ihrem Tode erben jolls 
ten, nebit andern Borrechten, melche fie vor 
der übrigen Nation unterfcheideten. Dem, 
Angefehenften unter ihnen überließ er ganze 
Gaffen; und ernennte fie zu Oberhaͤuptern 
des Duartierd, das fie bevälfern ‚würden. 
Don Pedro von Montezuma, ein Sohn des 
Kaifers, erhielt einen großen Theil bey dieſer 
Anweifung. Man befürchtete eben fo wenig, 
die Nachkommen des Faiferlichen Haufes, 
welche bloße Edelleute geworden waren, in 
Merico zu laffen, ald man fich in Conſtanti⸗ 
nopel beunruhigte, eine Familie von den Pas 
Iaologen daſelbſt zu ſehen  - 
„Cortez ließ Plage zu Kirchen, Marften, 
und andern öffentlichen Gebäuden abſtecken. 
Die Wohnung der Eaftilianer ließ er, von 
der Indianer ihrer, durch einen Canal abs 
fondern ; und diefer Unterſchied beſteht noch 
itzt. Die Arbeit wurde mit folchem Eifer 
getrieben, daß man die ganze Stadt in we: 
nigen Monaten mit ſchoͤnern Haͤuſern ans 
gefullet, und in befferer Ordnung fab, als 
| 33 vorher. 
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vorher. Der Spanifche General erbauete 
das ſeinige auf den Grund des Palaſts des 
Montezuma, und machte ein koſtbares Be: 
baude daraus, das noch heut zu Tage den 
Anterkoͤnigen zuweilen zur Wohnung Diener. , 


„Um feinen Errichtungen eine bauerhafte 
Verfaſſung zu geben, beredete er alle verheu⸗ 
rathete Spanier, ihre Weiber kommen au 


laaſſen; und eine Menge Caffilianifcher Fa⸗ 


milien begaben ſich auf ſeine Veranlaſſung 
dahin. Aus Europa, ſo wohl als von den 
Inſeln Cuba, und St. Domingo, wurden 
Kuͤhe, Schweine, Ziegen, Schafe, Pferde, 
Zuckerrohr, Maulbeerbaͤume, und tauſend an⸗ 
dere den Mexicaniſchen Einwohnern bisher 
unbekannt geweſene Landesproducte geholet. 
Geſchickte Arbeitsleute errichteten Manu⸗ 
facturen daſelbſt; man errichtete eine 
Buchdruckerey; und man fihlug Geld 
mie dem Gepraͤge des Königs von Spa— 
— ws — 


„Außer den Bold und Silbergruben, 
worinnen fleißig: gearbeitet wurde, entdeckte 
man auch Eiſen, und Rupfer, woraus 
Canonen gegoſſen wurden. Schon in dem 
folgenden Jahre waren fuͤnf und Sg 

| i metal⸗ 
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metallene, und ſechzig eiſerne Canonen fertig. 
Endlich, wurde Mexico, wenige Zeit nach 
der Eroberung, die ſchoͤnſte Stadt von 
Amerika; und nach und nach iſt fie eine der 
reichften und prächtigften von der Welt 
geworden. ° Man hat neue Candle angeleget, 
worüber eine große Menge Brücken gehen; 
andere hat man zugefüllet, und Haufer dahin 
gebauet, fo daß Fein Waſſer mehr der Stadt 
zu nahe kommet, wie vorher. Die alte Stadt 
bat ihren Plag nicht verändert, man hat aber 
Aufwuͤrfe gemachet, um fie vor den Ueber⸗ 
ſchwemmungen ficher zu ſtellen. Vergebens 
hat man geſuchet, das Waſſer zwiſchen die 
Berge der herumliegenden Gegend zu leiten; 
nach vieler Arbeit, nach unermeßlichen Kos 
ften, und nach dem Verlufte von einer Mil⸗ 
lion Indianer, welche die Spanier wie Laſt⸗ 
shiere brauchten, bat man fie nur zum Theile 
gemaltiget, und vor den großen Ueberſchwem⸗ 

mungen ift man doch noch nicht gefichert. „ 
„Da alle benachbarte Völfer bezwungen 

find, ja der größte Theil vertilget worden iff, 
leben die Spanier fo ficher daſelbſt, daß fie 
weder Shore, noch Mauern, weder Pulver, 
noch Geſchuͤtz haben. Vera⸗erux fcheint ih⸗ 
nen binlänglich zu ſeyn, um fie vor feindlis 
2 4 ‚hen 
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chen Anfällen zu fhügen. Die Landeseinge⸗ 
bohrnen wohnen faſt alle in einer der Vor⸗ 
ftädte, Guadalupa genennet. Diele arme 
Spanier heurathen ihre Töchter; andere 
verführen fie; alle aber greifen täglich um 
ficb, nehmen ihnen die Plage, worauf fie ges 
bauet haben, weg, und machen aus drey oder 
vier Indianiſchen Haufern ein großes nach 
 Europaifcher Art, mit Luft und Obſt Gaͤrten. 
Auf diefe Art iſt die Stade feit Cortez Zeiten 
faft völlig erneuert worden, und man fieht 
heut zu Tage nichts als fchöne Haufer, Gie 
find zwar wegen der häufigen Erdbeben nicht 
hoch, weil fie, wenn fie mehr ald zwey 
Stockwerke. hatten, den Gefahr zu fehr aus⸗ 
gefeßet waren. Die Mauern find von außem 
mit Eleinen buntfarbigen Kiefelfteinen ausge: 
feet, die mie Herzen, Sonnen, Sterne, 
Blumen, und andere Figuren, gefchnitten 
find, und in ihrer Mannichfaltigkeit ein huͤb⸗ 
ſches Anfeben machen, Die Thuͤren find 
groß und fehr hoch; die Fenſter haben eiſer⸗ 
ne Bruffgelandere, davon die meifien die 
ganze Breite des Gebäudes einnehmen. Sie 
find mit Drangenbaumen, und Blumen al- 
ler Jahreszeit befeßet, denn die Luft if fo ges 
linde und gemafiget, daß man niemals we⸗ 

| der 
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der zu große Hige, noch ſolche Kälte ver: 
ſpuͤret, daß man einheigen müßte’, 

„Die Gaſſen find fo breit, dag auch in 
den engeſten vier Wagen neben einander 
fahren fönnen; dieß macher, daß die Stadt 
größer zu feyn ſcheint, als fie wuͤrklich iff. 
Die öffentlichen Plaͤtze find zwar nicht von 
der Größe, als zur Zeit des Montezuma, fie 
find aber auch igt noch von fo anfehnlichem 
Umfange, befonders der Pag, wo Markt 
gehalten wird, daß an den Tagen der öffent: 
lichen Spiele, und wenn mit Stieren Wett: 
rennen angeſtellet werben, das ganze Volf 
kaum den dritten Theil des Pages einnimt, 
Das Mittel davon iſt durch eine marmorne 
Geule bezeichnet, worauf ein Adler von Aerz 
zur ſehen ift, der feiner vortreflichen. Arbeit 
wegen, Bewunderung verdiene. Um diefe 
Art von Pyramide ſtehen vier Reihen Kleiner 
angeflrichener und verzierter Buben, worin 
nen man alles finde, was man fchönes in 
Seide, Golde, leinenen Zeuge Banvdern, Spi⸗ 
gen, Gaſe, Kopfpuße, und andern Modewaa⸗ 
ren verlangen Fann, Die Hauptfirche, die 
mit Duaterflücken und Ziegen gebauet iſt, 
machet die eine Geite dieſes Pages aus: ges 
gen über flehen dag Rathhaus, die Wohnung 
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des Polizey⸗Richters, und das Gefangnif. 
Auf der dristen Geite fieht man des Unter⸗ 
Föniges Palaft, den Eöniglichen Gerichtshof, 
die Münze, die Ingquifition, die Unverfitätds 
Gebaͤude, und das Collegium der Dominicas 
ner. Die vierte befleht aus privat Hanfern, 
wo eine Menge reicher Leute wohnen, „ 

„Die Gaffen, wodurch man auf diefen 
Nas kommt, find‘ fo breit, daß ein Wagen, 
mit fech8 Pferden befpannet, bequem daſelbſt 
ummenden kann. Zuerft fallt einem die Gold- 
ſchmidts⸗Gaſſe in die Augen, die von goldnen 
und filbernen Waaren glaͤnzet. Sie ſtoͤßt 
auf ein Fuͤnfeck, wo Springwaſſer ange⸗ 
bracht ſind, die dieſen Spatziergang unge⸗ 
mein — machen. Die Gaſſe von 

Tacuba, eine der laͤngſten in der Stadt, und 
die mit allerhand meßingenen und eiſernen 
Waaren angefuͤllet iſt, wird durch die Sei⸗ 
den⸗Kramladen noch verſchoͤnert. Sie hat 
ihren Namen von einem alten Marktflecken, 
dahin ſie den Weg machet. Eine andere 
Gaſſe, die wegen ihrer ſchoͤnen Gebaͤude den 
erſten Rang einnimt, iſt die Adlersgaſſe, von 

einem alten Goͤtzenbilde alſo benennet, welches 
dieſen Vogel vorſtellet, und ſich, ohne die ge⸗ 
einge Veränderung erlitten zu haben, noch 
erhalt, 


Fortſetzung von Merico, 363 


erhaͤlt. Die veichffen Spanier haben bier 
ihre Haufer. Man ſieht daſelbſt auch den 
berühmten Palaft der Marquis del Valle, 
der Nachfommen des Cortez. Er ift größer 
und koſtbarer, als das Fönigliche Schloß zu 
Madrid. Der fehr geraumige Hof iff mit 
Altaͤnen, und-eifernen Gelandern vor den Fen⸗ 
ffern, umgeben, in der Mitte des Hofes aber 
ſteht eine Bildſeule zu Pferde auf ihrem Pofte- 
‚mente. Die Unterkoͤnige haben zu Chapul⸗ 
tepeque noch einen andern Palaft, den ınan 
als das Amerikanifche Escurial anfehen kann, 
feitdem die Statthalter, die während ihrer 
Bermaltung flerben, dahin beerdiget werden. 
Die Gebaͤude davon find praͤchtig; blos die 
Kapelle hat etliche Millionen gekoftet. Die 
dazu gehörigen Garten kommen, wegen der 
Schönheit ihrer Blumenbeete, der Alleen, und 
Springwaſſer, mit der übrigen ng — 
uͤberein 

„Die Menge von Canaͤlen, welche die 
Hauptſtadt von Mexico waͤſſern, verſchaffet 
wegen des beſtaͤndigen Handels, den Ein: 
wohnern den Ueberfluß und die Bequemlich⸗ 
keiten, die ſie genießen. Jeder Tag in der 
Woche liefert feine beſonderen Waaren: des 
Sonnabends kommen von allen Gegenden - 

Schiffe 
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Schiffe mit Blumen und Früchten an, melche 
‚der Stadt das Anfehen eines Gartens geben. 
Man darf fich nicht wundern, diefe Stadt 
mit allem, was zur Lebens Nochdurft cher 
zur Ueppigfeit gehöre, fo reichlich verſorget 
zu ſehen, wenn man betrachtet, daß, außer 

‚der erflauinenden Fruchtbarkeit des Landeg, 
alle Jahre zwey Gallionen aus Spanien, 
und mehr als acbtzig Kauffarthey Schiffe 
ankommen, welche alles liefern, was Europa 
koſtbares hat, zu gleicher Zeit daß die Flotte 
der Poilippiniſchen Inſeln die Seltenheiten 
aus China, Japan, Indoſtan, und Perſien, 
dahin bringt. Daher halt man fie auch für 
eine der reichften Städte in der Welt. hr 
Handel erfirestet fich von der Nord-Gee, 
über Vera⸗crux, bis an die Suͤd⸗See, vers 
mittelſt des Havend von Acapulco. Man 
lebt ſo mwohlfeil daſelbſt, daß ein halbes 
Stück von Achten, zum täglichen Aufwande 
‚einer Perfon, hinlanglich if, Weil man kein 
Kupfergeld bat, und die geringffe filberne 
Münze einen halben Neal betragt, ift man 
in beffändiger Verlegenheit wegen des Ein⸗ 
kaufes der Lebensmittel, wie Obſt, und Hül- 
fenfrüchte. Noch heutiges Tages, fo wie vor 
ber Eroberung, find bie Cacao⸗Kerne die 
Kleine 
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Heine Münze auf dem Kraͤuter Markte. Man 
vechnet fechzig oder achtzig Stücke für einen 
Neal, nach Befchaffenheit des Preiſes des 
Cacao, der niemals einerley iſt. 

„Man rechnet bier ohngefaͤhr hunderttau⸗ 
fend Einwohner, davon der größte Theil 
aus Schwarzen und Mulatren befteht. Dies 
fe Hauptſtadt übertrift die meiſten Staͤdte 
von Europa fo wohl wegen der Schönheit deg 
dafigen weiblichen Gefchlechtes, als wegen 
der Koftbarkeit der Gebaude, Es ift zum 
Sprichworte geworden, daß in Mexico 
vier Dinge ſchoͤn, und ſehenswuͤrdig ſind: 
die Kleidung, Kutſchen und Pferde, die Gaf 
fen, und das Frauenzimmer. Letztere find 
für die Europaer fo eingenommen, daß fie 
auch die Aermſten den reichſten Creolen vor: 
ziehen: daher kommt es, daß die Ereolen 
den Spaniern fo gehaffig find. Die Einwoh⸗ 
ner haben in Gewohnheit, alle Sage Nachmit⸗ 
tages gegen vier Uhr, entweder zu Pferde, 
oder zu Wagen, fich auf einen prächtigen 
Spatzirgang zu begeben, wo man unter 
den ſchattigſten Alleen vor der Sonnenhige 
gefichert ift: man trift ordentlich mehr als 
zweytauſend Kurfchen dafelbff an. Die von 
Monnsperfonen werden von einer Hroßen 
Menge 


366 Der 119 Brief. 


Menge ſchwarzer Sclaven, in Livreen mit 
Gold und Silber befeger, in feidenen Struͤm⸗ 
pfen, mit Bandfihleifen -an den Gchuben, 
und mit dem Degen an der Geite begleiter. 
Der Unterfönig findet. fich oft auf dieſem 
Spagirgange ein; und. feine Begleitung 
giebt an Fracht, und Anfehen, der vom Rö- 
nige von Spanien, nicht nach. - Die Dar 
men haben einen. Haufen Indianerinnen 
faft von nichts als Muͤlatern, in ihrem Ge- 
folge, und find in feidene Gtoffe gekleidet, 
mit, Edelſteinen ganz bedesfet. Sie haben 
foviel Annehmlichkeit in ihrem Berragen, und 
ihr Anzug ift fo reizend, daß die Spanier fie 
ihren Weibern vorziehen. Die meiften- find 
Sclavinnen, oder ſind es gemwejen, und haben 
ihre Freyheit blos der Liebe zu zufchreiben. „ 
„Der Canal von Xamaica iſt noch ein 
anderer umvergleichlicher Ort: man fahrt 
daſelbſt ebenfalls fpaßiren, entweder auf dem 
Waſſer, oder an bepden Ufern. - Auf einer. 
Menge Kleiner Barken, mit Muſikanten be 
feßt, böret man die angenehinften Vocal: und 
Inſtrumental⸗Concerte. Bepde Ufer find 
voller Kleiner Haͤuſer, wo man Erfrifehuns 
gen haben Fan. Ueberhaupt iff die Nei⸗ 


gung zur PAR in Meyico allen Ständen 
gemein. 
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gemein. Die Kutichen dafelbft find koſtba⸗ 
rer, als an den vornehmſten Höfen von Eu⸗ 
ropa: um fie zu verzieren, erfparet man 
weder Gold noch Gilber, weder Edelſteine, 
noch die reichften Stoffe. Man rechnet ihrer 
in diefer Hauptitadt mehr als viertaufend. 

Alles, mas anderwartd von Eifen iff, if 
bier von Golde, oder Silber. Nichts iſt ge 
meiner, ald auf den Hüten der Leute yon 
Stande Rofen von Diamanten zu fehen, und 
Schnuren von Perlen auf den Hüten der ge 
ringften Handwerksleute. Die in der Stadt 
wohnenden Mericaner, weil fie fich auf die 
Handlung legen, find faft alle reich. Die 
Vornehmſten unter ihnen find eben fo ange⸗ 
fehen, als die von Spanifchen Geblüte; die - 
wenigen Nachkommen des Montezuma ge 

nießen einen jährlichen Gehalt aus der koͤ— 
niglichen. Cafe, mobey fie mit REN leben 
fünnen. „ 

„ber unter allen Einwohnern von Mes 
cin find die Beiftlichen die geehrteften, 
und zu gleicher Zeit die reichſten. Man 
kann fich von ihren Reichthuͤmern einigen - 
Begriff aus den Einkünften des Erzbifchofg 
und des Kapitels der Cathedralkirche ma— 
chen, — alle Jahre in dreymal hundert 

tauſend 
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taufend Piaſtres beſtehen. Die Erbauung 
der Metropolitankirche bat unermeßli- 
che Summen gekofte. Das Chor ift mie 
einer Menge Schnigwerf von mwohlriechen: 
den Hößgern, und mit vier Altären, in den 
Winkeln des Viereckes, gezieret, ungerech- 
net den Hauptaltar, deſſen Koſtbarkeit nicht 
auszufprechen iſt. Verſchiedene reich geſtif⸗ 
tete Kapellen vermehren den Glanz dieſes 
Anblicks. Der Erzbifchöfliche Sig hat zu 
Guffraganen, die Bifchöfe von Puebla de los 
Angelos, von Mechoacan, Guaraca, Gua- 
dalarara, Suatimala, Yucatan, Nicaragua, 
Chiapa, Honduras, und Neu: Biſcaia. Man 
agt, daß die jährlichen Einkuͤnfte diefer 
Bisthuͤmer fich auf mehr als eineMilion 
und fünfmal hunderttauſend Stück von Ach: 
ten belaufen. „ 

Diefer Befthreibung des Pater Lopez will 
. ich, Madame, noch einige Anmerkungen 
uͤber die Stadt Mexico beyfügen. Die Ein⸗ 
wohner diefer Stadt, fo wie in dem ganz 
zen Reiche, beftehen aus allerhand Völkern, 
Weißen, Andianern, und Schwarzen. Die 
Meißen find entweder Spanier, oder Cre⸗ 
olen. Erſtere befigen mehrentheils Aemter, 
oder treiben Handlung, und haben eben den 
Cha⸗ 
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Character, und eben die Gitten, wie die Spa: 
nier in Europa. Gie find ernſthaft ſcharf—⸗ 
finnig, trag, fol, und von fich eingenommen. 
Sie bilden ſich auf ihre Herkunft viel ein, 
welches auch machet, daß die Creolen fiebenei= 
den, und haſſen. Diefe Ießteren haben wenig 
Herz, und find überhaupt genommen, weich» 
lich, und weibiſch. Da fie in einem Elima 
gebohren find, mo die Hige fie entkraͤftet, 
biernachft im Ueberfluffe aller Dinge leben, 
überlaffen fie fich einzig dem Müßiggange und 
Vergnügen. In der Ueppigkeit trunken, ver: 
ſchwenden ſie ihr Geld ohne Geſchmack und 
Ueberlegung, aus bloſer Pralerey, und ſehen 
mehr auf das Aeußerliche, als auf das Wer, 
fentliche. In ihrer Beföftigung find fie mas - 
fig; aber zufolge ihres Müßigganges, und 
Temperamentes, befchäftigen fie fich blos mit 
Galanterien, und Liebes Geheimniffen. Gie 
üben felbige nach Art der alten Spanier aus, - » 
und wollen fich bey dem ſchoͤnen Geſchlechte 
durch abentheuerliche Thaten, und Neben, 
durch eine elende Mufik, durch abgeſchmackte 
Berfe, und durch einen narrifchen Aufwand 
beliebt machen. Die Weiber unterfcheiden 
 fich weder durch Vernunft, noch durch haͤus⸗ 
liche Zugenden; doch beobachten fie den 
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Schein, richten fich nach der Gewohnheit, 
und find Flug genug, den Zwang, darinnen 
fie leben, zu ertragen, ohne fich zu beflagen. 
Die Indianer find noch heutiges Tages fo, 
wie -fie vor der Eroberung gemwefen find, de⸗ 
muͤthig, untertbänig, furchtfam,. und geleh- 
rig. Man geht gemeinlich fehr hats mit ih⸗ 
nen um, unerachtet fie gefitteter find, als in 
den andern Colonien der Europäifchen Nati» 
‚ onen. - Die Schwarzen im Lande, da fie 
aus Afrika gefommen find, haben eben den 
Character, den man bey ihren Landesleuten 
findet. Sie find hartnaͤckig, grob, ohne Vers 
fand, zur mühfeligen Lebensart abgeharter, 
und ſchicken fi ſich ſehr gut zum Sclavenflande, 
Die Stadt Mexico iff in fiebenzehn Kirch⸗ 
fpiele eingetheilet. Das Volk ifl für die 
Catholiſche Aeligion fehr eingenommen, 
und die Indianer geben den Spaniern bierins 
nen, fo wenig, al$ in der ſtrengſten Beobach- 
tung aller außerlichen Andachts=Hebungen 
etwas nach. Die Mönche, die bier eine 
große Rolle fpielen, erhalten fie bey dieſen 
Gedanken, und fischen ihnen den Geſchmack, 
den fie felbft an einer in die Augen fallenden 
Froͤmmigkeit haben, mehr und mehr bey zu⸗ 
bringen. Inſonderheit Lieben fie, ſich bey 
/ / Pros 
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Proceßionen zu zeigen: es vergeht daher Fein; 
Tag, daß man nicht Zeuge eines laͤcherlichen 
Auftritts wird, wodurch-eben nicht der vor⸗ 
theilhaftefte Begriff von der Einwohner: ins: 
nerlichen- Religionsbefchaffenheit „ unerachtee 


ihrer vielen Kirchen; Pfaffen, ‚und Mönche,; - 


befördert wird... Vor dem-heiligen Sacra⸗ 


mente- gehen: verfappte Leute. her, welche Pur, 


zelbaume: machen; andere. fchlagen Raͤder; 
andere ‚tragen. eingewickelte Katzen und 
Schweine, die mit ihrem Mauzen und Grun⸗ 
zen, nebſt den Menſchen⸗Stimmen, die dazu 
kommen, ein wunderliches Concert machen. 
Zu Weihnachten bey der Mitternachts-Meſſe 
ſieht man. alle Welt, Mönche, und Laien, nach, 
Muſik tanzen, unter Stellungen und. Gebärs . 
den, wie bey den, Maskaraden eines Carna⸗ 
vald. - Die, Laien verkleiden ‚sich in Engel, 
die Moͤnche in Zeufel; beyde ſchimpfen eine; 
ander wie ber. gemeinſie Poͤbel, und ſchlagen 
ſich mit Faͤuſten ſo lange, bis die ſchwaͤchſte 
Parthey die Flucht ergreift. Die Ordens⸗ 
bruͤder der Dreyfaltigkeit, die Franciſcaner, 
und die vom heil. Gregorius, tragen jede das 
Bild ihres Heiligen/mit einer Menge Wachs⸗ 
kerzen in die Cothedraltirche und alsdenn 
saufen fie ſich yun deu Vor eig :,, Gar bald, 
119 An | ent 


ensftehen daraus Schimpfreden, und auf dies 
fe folgen Schläge: fie balgen fich fo ernfklich, 
daß Leute dabey verwundet werden, die man 
wegfragen muß. - 
Nachdem ich diefe Proceßion mit angeſe⸗ 
hen hatte, befuchte ich die Bibliothek der 
Carmeliter, die fchönfte in Amerika, und die 
aus ohngefahr funfzehntauſend Banden bes 
ſteht. Von da wollte ich, in der Kirche des 
heil. Franciſcus, das Grab von Ferdinand 
Corteʒ, des Eroberers von Mexico, fehen, 
wohin ſeine Gebeine aus Spanien gebracht 
worden ſind; ich fand aber dieſes Grabmal 
fuͤr einen ſo großen Mann nicht anſtaͤndig 
genug. Sein Bildniß ſteht zur Rechten des 
Altars unter einem Shronbimmel. Der 
Pag, worauf dag Profeßhaus der Jeſuiten 
gebauet iſt, enthielt vor dieſem einen von 
den Palaͤſten des Montezuma: Cortez, und 
noch andere Spanier, haben lange Zeit dar⸗ 
innen gewohnet. Man erhält nord, wie man 
mir fagte, in einem Eleinen Theile des alten 
Gebäudes das Fenfter, wo diefer Monarch 
durch einen Steinwurf iſt getoͤdet worden. 
In der Kirche des heil. Dominicus lieſt man 


die Grabſchrift des Don Pedro Montezuma, 


eines Sohns des Kaifers: er wird darinnen 
— =: ein 
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ein Herr des größten Theil von: Neu⸗Spa⸗ 
nien genennet. - Man fieht bier auch dag 
Wappen diefer Familie, welches einen Adler 
vorftellet, der in die Sonne fieht, und um 
welchen allerhand Indianifche Figuren 
ſtehen. 

Es hat Edelleute von dieſem Namen ge 
geben, welche die Stelle eines Unterkoͤni⸗ 
ges von Merico beffeidet haben, die größte, 
die der König von Spanien zu vergeben hat, 
und die reichte Statthalterfchaft in der Welt. 
Der König verwilliget denen, die er zu die— 
fer Würde erhebt, alle Sahre hunderttaufend 
Ducaten von den Kroneinkünften zunehmen, 
Ihre Verwaltung dauert ordentlich fünf 
Sabre; die meiften aber erhalten durch die 
Gefchenfe, die fie dem Nathe von Indien 
machen, daß ihr Auftrag auf zehn: Jahre 
verlängert wird; dieſes, nebſt dem Antheile, 
den fie an der Handlung nehmen können, vers 
fchafft ihnen Gelsgenbeit, unermeßliche Reich⸗ 
thümer zufammen zu bringen. Gie haben 
unter ihrer Aufficht alle befondere Statt⸗ 
halterſchaften der Städte und Provinzen; 
und ziehen von denen, die fie zu dieſen Stel 
len ernennen, anfebnliche Summen. - Inter 
Diefen giebt es fo eintragliche Stellen, daß 

Aa g fie 
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ſie in weniger als zwey Jahren über zwey⸗ 
"mal hunderttauſend Thaler abwerfen. Erſt⸗ 


ich fange man mie den kleinern an; hernach 


ſetzen die zufälligen Gewinnſte, nebſt der Er- 
ſparung, die Beſitzer in den Stand‘, nach 


wichtigern zu trachten. Es fangen daher - 


auch die mieiften diefer Beamten" aus uners 


aͤttlicher Habfücht, welche dergleichen ein⸗ 


traͤgliche Stellen erwecken, und um bie Zeit 
zu nutzen, die armen Völker aus, und “die 
Krone betrügen fie um ihr Eigenthum. Die⸗ 


enigen, die nach ihnen fommen, haben die 


naͤmlichen Neigungen; niemand’ aber forget, 
nügliche Anffalten zu machen, indem fich der 
Nachfolger, fo bald er es feinem Gewinne 


| uachtbeilig erachtete, nicht darnach richten 


würde, 
Man muß den Don 3 Juan de Mendes res 


- „ben hören," wie fein Eifer bey dem Anblicke 


dieſer Unordnungen entbrennet. Wie iſt 
es möglich, ſagte er, daß dieſer Staat wohl 
verwaltet werde? Die Unterkoͤnige, in Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe mit den untergeordneten Naͤthen, 
ſaugen die Indianer durch ihre Erpreſſungen 
aus, ſie verkaufen das Recht, und entziehen 
ſich allen Geſetzen. Ueberall ſieht man eine 
Ananas — welche ihr Elend zur 

Ver⸗ 


Fortfesung von Mexico. 375 


Verzweiflung bringe, und die ihre Klagen 
vergebens hören laffen. Aus diefer übeln 
Berwaltung entſteht, daß die feften Plage . 
fehlecht vertbeidiget find, daß fie weder Gols 
daten, noch Gewehr, noch Vorrathe haben. 
Die Truppen werden nicht ordentlich bezah⸗ 
let, und mürfen fich mit Plünderung der In⸗ 
dianer behelfen. Niemals werden fie in den 
Waffen geuͤbet: kaum find fie bekleidet ;man 
ſaͤhe fie eher für Bettler oder Spitzbuben, 
als fünSoldaten an. Die Feſtungswerke 
werden "gänzlich vernachläßiget ; denn Neu⸗ 
Spanien hat Feine Kriegsbaumeifter. Nicht 
beffer iſt es mit Handwerksleuten, fo wohl 
zum Kriegsgerathe, ald zum täglichen Bes 
duͤrfniſſen verfehen. Die Handlung ſelbſt 
beſteht in nichts, als in der Kunſt zu betruͤ⸗ 
gen; es find Feine rechten Handelsgeſetze eins 
gerichtet, und find auch alte etwa noch‘ da, 
fo werden fie verachtet. Der fünfte Theil 
vom Golde und Silber, der in. die Föniglie 
eben Caſſen kommen follte, wird durch den ° 
beftandigen Linterfchleif verringers,. und es 
kommt nicht der vierte Theil der Einkünfte 
in den Schaß. Die Statthalter, ihre Un⸗ 
terbedienten, und die Kaufleute, verfichen 
fi » mit einander, um die Verordnungen bed 

| gr Kr Hofes 
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Hofes zu unterdruͤcken, oder in Vergeſſenheit 
zu bringen. Da nun die koͤnigliche Gewalt 
durch die Urheber dieſer Unordnungen ſchlecht 
unterſtuͤtzet wird, fo dürften alle dieſe Voͤl— 
fer, die wir ald unterworfene Sclaven anſe⸗ 
ben, die erften feyn, die unfern Untergang 
beförderten, wenn etwa beffer gefittete Trup⸗ 
pen in das Land geführet werden follten,, Die 
fie zu einer Empdrung aufmunterten. Man 
dürfte fie nur mit Gewehr verfehen, und ges 
Und, und ohne Eigennug mit ihnen umge— 
ben, um ihnen die Furcht zu benehmen, ala 
wollte man fie um ihre Reichthuͤmer brin⸗ 
gen, - Die Ungeduld, ihrer Sclaverey ein 
Ende zu fehen, iſt fo heftig bey ihnen gewor= 
den, daß fie alle Tage in die unüberfkeiglich- 
fien Gebirge fliehen, und nicht anders her⸗ 
vorkommen, ald die Reifenden auf der Straße : 
zu ermorden. Es iſt alſo Far, daß Spa⸗— 
nien in dem großen und weitlaͤuftigen Stri⸗ 
che Landes, das unter ſeiner Botmaͤßigkeit 
ſteht, reine wahren Unterthanen hat, als die⸗ 
jenigen, welche aus Europa kommen, und 
die andern im Zaume halten. Bey fo ſchwa⸗ 
ber Gewalt, die alle Tage mehr abnimme, 
wäre es Fein Wunder, wenn. fie Durch die 
| taͤglich ARE ra Beranlaffung zu 
} einer 
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einer Empörung, bald gar zu Grunde gieng; 
es kann auch faft nicht anders feyn, als daß 
die Zeitj die Gelegenheit dazu noch herbey 
bringen wird 
Die buͤrgerliche Regierung des Me: 

xicaniſchen Reichs beruhet auf drey Gerichte 
böfen, die Audiencias genennet werden. Gie _ 
beſtehen aus einer gewiffen Anzahl Richter, 
in verfchiedene Kammern vertbeilet, ohnge⸗ 

fahr wie unfere Parlemente: Der Unterkös 
nig hat den Borfig in der erften, und nimmt 
feinen Bloß, wenn es ihm gefällig iſt. Doch 
ift feine Gewalt nicht fo unumfehranft, daß 
der ganze Rath fich nicht Dem, was wider die 
Gefege und das gemeine Wohl läuft, wis 
derſetzen koͤnnte; da aber "den ſaͤmtlichen 
Gliedern diefes Tribunald daran gelegen: iff, 
ihren Vorgefegten beitandig zu ſchonen, fo 
bedienen fie fich ihrer Gewalt nicht, als nur 
bürgerliche und peinliche Sachen zu fehlichten. 
Die drey Audiencien von Merico, Guadalaxa⸗ 
ra, und Guatimala, unter welchen das ganze 
Reich ſteht, begreifen zwey und zwanzig Pros 
vinzen, diefe zufammen aber erfennen die Bot⸗ 
maßigkeit eines einzigen Unterföniges, 

Sch bin, u fm. 
Mexico, den 30 März, 1750, 
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We Don Juan de Mendez Befehl vom 
| Spaniſchen Hofe erhalten hatte, nach 
Panama zu. veifen, ſo giengen wir von 
Mexico unter eben der Begleitung, und mit 
eben dem Fuhrmwerfe, wie wir angekommen 
waren, babin ab. Unfer eriter Weg führte 
ung nach der Kleinen Stadt Atlizco, in 
‚einem Thale gleiches Namens, und dag fie- 
ben Stunden im Umfange bat, gelegen. Dies 
ſes Thal iſt ſo fruchtbar an Getreide, daß die 
Hauptſtadt und viele benachbarte Staͤdte ih⸗ 
ren Unterhalt daher ziehen: man findet auch 
eine Menge Spaniſcher und Indianiſcher 
reicher Dörfer dafelbff. Bon da kamen wir 
in das Thal von St. Paul, das zwar 
nicht völlig fo groß, als dag vorhergehende, 
"ober reicher iff,, weil man jedes. Jahr dop⸗ 
pelte Nernde darinnen halt. ° Das erftenal- 
faet 'man den Weizen in den gewöhnlichen 
Negen- Monaten, und das zweytemal im 
Sommer, nach der. erften Aernde. "Weil e8 
geedenn nicht mee regnet, nimmt man, um 
E die 
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‚Die Felder zu waͤſſern/ das Waffer aus denen 


Bächen, welche von den Bergen kominen, und 
leitet e8 durch Kunſt in kleinen Canalen, wo⸗ 


hin man will. Die Einwohner diefes gluͤck⸗ 


lichen Thales find: fo wohlhabend, daß einde 


unter ihnen, bey dem wir dad Nachtquartier 
nahmen, und auf Silber ſpeiſete, in wohl⸗ 
viechende Zimmer: führte, und und durch. 


Maͤgdgen, welche die Muſik vollfommen vers 
ſtunden, ein Concert aufführen lief. 

‚Bon da, bi8 an das Gebirge von Mi⸗ 
ſteque, trafen wir eben diefelbe Frucht⸗ 
"barkeit auf den Feldern, und bey den Pach- 


tern, eben die Menge Bieh, eben das reich ⸗ 


liche Auskommen, an. Man verfertiget 
hier die ſchoͤnſte Seide im Landes man 
bauet den beften Honig. Der hauptſaͤch⸗ 


-Jichfte Verkehr geſchieht mit Zucker, 


Baum wolle, Cochenille,mis allerhand Fruͤch⸗ 
ten, beſonders aber mit Leder, das man fuͤr 
‚wortreflich haͤlt/ und eine von denen Waaren 
iſt/ die am meiſten nach Spanien gefuͤhret 
werden „In dieſer Provinz, ſagte uns 
der Beichtvater, ſah man in vorigen Zeiten 


feinen Tempel: jedes Haug hatte feinen Go⸗ 
Ken, und feinen Bethſaal. Häufige Kloͤ⸗ 


ſter gab es, und von ihnen, als Quellen der 
N > Reli⸗ 


- 
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‚Religion, empfieng jede Familie die Gottheit, 
Die fie anberhen ſollte. Das Erbſchafts⸗ 
recht fiel auf die Aelteften ; fie mußten 
‚aber. erſt in ein Kloſter geben, und den 
Moͤnchshabit ein Jahr lang tragen: ſelbſt 
die Soͤhne der Caciquen waren davon nicht 
befreyet. An dem Tage, da. ſie ſich dahin 
begaben, kamen die vornehmſten Einwohner, 
und holeten fie in Proceßion mit Muſik. 
So bald fie ſich dem Kloſter naͤherten, kamen 
die Prieſter, zogen ihnen ihre Kleider aus, 
und gaben ihnen alte Lappen um: man rieb 
ihnen hernach den. ganzen Leib mit: gewiſſen 
Kraͤutern; und dieſes wurde als die Beſtaͤti⸗ 
gung der Einweihung angeſehen. Binnen 
dieſem Jahre der Buße und Einſamkeit, wur⸗ 
den ſie zur Enthaltung angewoͤhnet, ſie muß⸗ 
ten allerhand Arbeit thun, und wegen der 
geringſten Fehler wurden ſie hart geſtrafet. 
Am Ende des Jahres holete man ſie mit 
eben dem Gepraͤnge, als bey dem Eintritte, 
wieder ab. Bier junge Maͤgdgen wuſchen fie 
mit wohlriechenden Waſſern, und ließen am 
ganzen Leibe keinen einzigen Reſt von Unrein⸗ 
lichkeit, oder Moͤnchs⸗ Schmuze. Auch dies 
jenigen, die den Tod ihrer Vaͤter vor Augen 


ſahen, unten ebenfals das Probejahr aus⸗ 
halten, 


* 
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halten, ehe fie ihre: Erbſchaſt antreten 


lonnten⸗ 

„In eben dieſer Proving fuhr der dSaker 
Acuenſa fort, wenn ein Cacique mit einer’ 
tödlichen Krankheit befallen wurde, ſtelleten 
alle Kloͤſter in feinen Domainenguͤtern Opfer, 
Wallfabrten, und Gelübden, wegen feiner 
Genefüng, an: War er wieder geſund, ſo 
wurden: prächtige Feſte gegeben; ſturb er 


aber, fo fuhr man dennoch fort mit ihm zu 


reden, als wenn er noch lebte; und unters 
deffen fette man einen Sclaven vor die Thuͤ⸗ 
re, der mit allen der Würde des Caciquen 
zufommenden Kleinodien angethan war, und 
die feinem Range gehörigen Ehrenbejeiguns 

gen annehmen mußte. Dier Prieſter trugen 

den Leichnam mitten in der Nacht fort, und 
begruben ihn in ein Holz, oder in eine von 
dem Verftorbenen ſelbſt angezeigte Gruft 
Nach ihrer Ruͤckkunft wurde der Sclave, der. 
den Verſtorbenen vorgeſtellet hatte, erwuͤrget. 
Man begrub ihn mit einer Maske vor dem 
Geſichte, und mit dem Mantel des Caciquen, 
den er bey Borftellung feiner Perſon umge⸗ 
habt hatte, Zu gleicher Zeit beerbigte mar 
diejenigen, die vor ihm eben diefe Rolle ges 


ſpielet hatten. Diefe Urt don Beerdigung 


nene 
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nennete man dag Begraͤbniß der gekroͤn⸗ 
ten Sclaven, ohnfehlbar um anzızeigen, 
daſß der Tod alle Menfchen gleich. macher, 


‚und es nach dem. Leben einerley iſt, ob man 
auf dem Throne geſeſſen, oder in Ketten ges 


| legen babe. rn 

Nachdem wir die Gebirge von Miſteque 
verlaſſen hatten, entdeckten wir die von 
Quelenes, uͤber welche wir weg mußten, 


‚um nach Chiapa zu kommen. Man warnete 


uns, daß ſie wegen ihrer außerordentlichen 
Höhe gefaͤhrlich wären. Die Reiſenden find 


fo entfeglichen Windſtoͤßen daſelbſt ausgefeger, 


daß Menfchen und Pferde Gefahr laufen, von 
der Hoͤhe heruntergeworfen zu werden, und 
in den Abgruͤnden umzulommen. Unterdeſ⸗ 
ſen iſt nichts anmuthiger, als das Land, das 
von dieſen Bergen umgeben wird; gleichſam 


als ob der Himmel bey dem Eingange dieſes 


fürchterlichen Weges alles hätte bepsragen 
wollen, um das. dabey empfindende Entje: 


gen zu. mildern. Es giebt im dieſer Gegend. 
eine ſolche Menge Rindvieh, da eine ein» 


zige Indianiſche Meierey, ſagt man, drey 
ober. viertauſend Ochſen erhält. Bügel und 


Wildpret find.eben, fo haͤufig; und in keinem 
— find die Fiſche beſſer, und gememer. 


Die 


J 
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Die Bäche, die von den Höhen herabkom⸗ 
men, geben ein vortrefliches Waſſer, womit 
die Einwohner ihre Gärten leicht wäffern 
koͤnnen, die Gärten aber bringen alle Arten 
von Kräutern und Gewächfen hervor. Oran⸗ 
gen, Limonien, Feigen, und andere Fruͤchte, 
erblicket man auf allen Seiten; und die Baͤu⸗ 
me geben Schatten genug, um die große His 
ge des Clima erträglich zu machen, Ich ers 


innere mich fo gar frifche Luft empfunden zu 


haben, die mich an die befannte Antwort 
denken machte, welche ein neuerlich aus Mies 
xico gefommener Spanier dem Kaifer Carl V 
gab. Diefer Monarch fragte ihn, wie viel 
zeit in Neu Spanien zwifchen dem Sommer 
und Winter hingieng? „Go viel antwortete 
der Reifende, als man nöthig bat, aus der 
Sonne in den Schatten zu geben... 

Als wir an den Fuß des Bebirges ka— 
men, war die Luft fo fill, daß wir Muth 
friegten, und und entfchloffen, es zu überfteis 


‚gen. Man gab und Wegweifer, und wie 


traten unjere Keife wohlberitten an, hatten 
auch Vorräthe, für mehr ald einen Tag, bey 
und. Die eriten Stunden brachten wir ziem⸗ 


lich angenehm zu; wir ‚hatten aber Kaum 


fünf oder ſechs Stunden Weges gemachet, 
* TER 
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fo ließ fich der Wind hören, der immer hef⸗ 
‚ tiger wurde, je weiter wir Famen. Bald 

darauf wurde er fo reißend, daß wir nicht 
mußten, ob wir umkehren, oder. ftil halten 
follten: allein unfere Wegmeifer munterten 
ung auf, und verficherten ung, daß wir in 
furgen an einen Brunnen kommen miürden, 
wo Hütten für die Reifenden unter den Baͤu⸗ 
men aufgebauet wären. Wir langten auch 
in der That dafelbff an; der Wind aber, der 
immer flarfer wurde, machte uns dergeſtalt 
furchtfam, daß wir ung .entfchloffen, die 
Nacht an diefem Drte binzubringen. - Wir 
ſchliefen nicht eher ein,als bis wir ausgema⸗ 
chet hatten, des andern Tages durchaus Feine 
Schwierigkeit zu achten, im Falle der Wind 
nicht nachliege. Er war aber eben fo arg, 
als den vorigen Tag: voller Begierde, unfern - 
Meg  fortzufegen, fliegen wir auf unfere 
Maulthiere, um den Gipfel des Berges zu 
erreichen. Wir ritten ziemlich lange, unter 
‚der einzigen Befchmwerlichfeit, dem Winde zu 
wiederffehen: aber oben auf dem Gipfel ſpuͤ⸗ 
> yeten wir erft die ganze Größe der Gefahr, 


Wir bedauerten die Hüste und den Brunnen: 


denn diefe entfegliche Höhe, ohne Bäume, 
oder Steine, darunter man ſich verbergen 
koͤnnte, 


/ 
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könnte, ift fo flach und fehmal, daß mai. 


ſchwindlich wird, wenn man hinauf fommt, 
Auf der einen Geite ſieht man auf das Suͤd⸗ 
meer fo tief hinunter, daß einem das Geſicht 
vergeht; auf der andern wird man nicht 


als Spigen. von Felfen, und unerfehlihe 


Abgründe gewahr. Zwiſchen fo ſchreckhaften 
Anblicken iſt der Weg an etlichen Oertern 
nicht über eine Toiſe breit. Unſeren Weg⸗ 
weifern überließen wir die Führung unſerer 
Maulthiere, und wir Frochen auf Handen 
und Füßen, ohne einen Blick auf die rechte 
oder linke Seite zu wagen, und machten, daß 
wir auf den Fußtapfen unferer Thiere, die 


vor ung giengen, fo gefehwind als möglich 


fortfamen. Auf diefe Art hatten wir mehr 


old zweyhundert Schritte unter beflandiger 


Furcht zu machen, daß ein Windſtoß uns in 
einen Abgrund womit diefer abfcheuliche Weg 
umgeben ift, ſtuͤrzen möchte. Zum Glücke 
trafen wir bald einen breitern Weg, und Bau- 
me an, fo daß wir uns wieder aufrichten 
fonnten; und noch vor Ende des Tages er: 
reichten wir ben Fuß des Berges, mo die 
Landſchaft Chispa ihren Anfang nimt. 
Diefe Provinz bat zwey vorzügliche Staͤd⸗ 
fe, denen fieihren Namen giebt, oder folchen 
X, DIR B b viel⸗ 
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vielleicht von ihnen empfängt Unerachtet 
fie, nach der Gpanier Meynung, eine der 
ärniften Provinzen von Merico if, weil man 
noch Feine reichen Bergwerke darinnen enfdes 
cket hat, fo übertrifft fie doch wiele andere we⸗ 
gen der Größe ihrer Gtadte, und wegen 
ihrer vortheilhaften Lage. Ich war wie 
in dem Mittel derer fchönen Landſchaften, die 
an die bepden Meere von Norden und Süden 
. . granzen. Ein Thal, funfzehn Stunden lang, 
und viere breit, von einem großen Fluffe 
beſtroͤmet, und uallee Städte, Flecken, und 
Dörfer, macht diefe Provinz fehr volkreich, 
- Eine erflaunende Menge Bieh, Fiſche, Mais, 
den man bier haufig erbauet, Baumwolle, 
welche die vornehmſte Waare im Lande abs 
giebt, Wildpret, Federvieh, Obſt, Honig, 
Tabak, und Zucker, ſetzen die Einwohner 
in gute Umftände: wahr iff ed, daß das Geld 
“nicht fo gemein iſt, ald in den Provinzen von 
Merico, und Guaraca, und Daß eben der 
Fluß, der an feinen Ufern Die größte Frucht⸗ 
barfeit verbreitet, voller Erocodille iſt, wel: 
che Kinder und junges Vieh wegnehmen, 
Man erzählet, daß die Hunde, wen fie über 
den Fluß ſchwimmen wollen, da fie aus natür= 
lichen Triebe wiffen, daß dieſe Ungeheuer ſehr 

begie⸗ 
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begierig auf fie find, an dem einen Drte ans 
fangen zu bellen, um fie dahin zu ziehen, uns 
terdeffen daß fie an einem andern geſchwind 
über den Fluß fegen. | I 
Bon den beyden Städten von Chiapa 
iſt die eine faff mit lauter Spaniern, die an- 
dere aber mit Indianern beſetzt. Erſtere 
enthalt vier oder fünfhundert Familien, und 
drey Klöfter, worinnen man fich, unter allen 
Haͤuſern im Lande, am luftigften macht. Die 
Edelleute des Drtes haͤlt man für die 
größten Prahler von Mexico: fie wollen alle 
Nachkommen von Spanifchen Herjogen, oder 
von alten Helden feyn, und geben fich bie. 
prächtigen Namen eines Cortez, Velaſco, 
Toledo, Mendoza, u. ſ. w. Dieß aber ver- 
hindert nicht, daß fie ſehr armfelig leben, 
und fich beichafftigen, Vieh aufzuziehen: den: 
noch fragen fie mit Verachtung, bald, ob die 
Gonne und der Mond in London eben fo 
groß find, wiein Chiapa; bald, ob die Eng: 
lifchen Weiber eben fo lange fchwanger ges 
ben, als die Spanifcben. Der Bifchof, und 
der Statthalter der Provinz halten bier ihre _ 
Reſidenz. Erfferer bat achttaufend Duca: 
ten Einkünfte : das meifte davon bekomme 
er von den Geſchenken, die er alle Jahre aus 
Sb 2 ben 
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den EN und Dörfern nimmt, wo er den 
Kindern die Firmung giebt. 
Die zweyte Stadt in Chiapa, welche 
- von Indianern bewohnt wisd, iff eine der 
größten, die fie in Amerika haben. Dan 
rechnet wenigſtens viertaufend Familien dar- 
innen, und die Könige von Spanien haben 
ihr. verfchiedene Vorrechte eingeraͤumet. Ob 
fie num ſchon ‚unter-andern die Freyheit hat, 
fich felbft zu regiren, fo ſteht fie dennoch un» 
ter dem Statthalter der Provinz, melcher die 
Beamten unter: den Landeseingebohrnen nach 
feinem Gefallen ernennet, und ihre Auffüh- 
rung beobachten muß. In dieſer Stadt ſieht 
man den, meiften “Indianifchen Adel; 
und da fie an dem Ufer eines großen Fluſſes 
liegt, giebt fie einen beſtaͤndigen Schauplag 
ab, wo die Einwohner ihre Geſchicklichkeit 
und ihren Muth fehen laſſen. Gie verſam⸗ 
meln ganze Flotten von Schiffen, um See⸗ 
treffen zu liefern: fie greifen an, und ver: 
theidigen ſich mie unglaublicher. Geſchicklich⸗ 
keit. Nicht weniger thun fie fich hervor in 
Stiergefechten, mit Stoͤcken zu werfen, ein 
Lager aufzuſchlagen, in der Mufif, im Tan⸗ 
sen, und in allen Arten von Leibesübungen, 
Sie bauen Seine und Soeger von Holze, 
übers 
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überziehen fie mit gemalter Leinwand, und 
belagern fie. Vielleicht dürften es die Spa⸗ 
nier dereinff bereuen, daß fie ihnen eine Reis 
gung beygebracht haben, die für die Proving 
traurig werden kann. Endlich haben ſie 
auch eine Schaubuͤhne, und Comedien, 
und diefe find ihr ordentlicher Zeitvertreib, 
Sie ſcheuen Feine Koften, um Zufchauer zu 
befommen, und folche aus den benachbarten 
Flecken herzuziehen ; infonderheit Feſttages, 
wo fie felbige zu bewirthen lieben. Gie er: 
werben Vermögen durch Handlung, und 
durch den Fleiß, womit fie die Kuͤnſte treis 
ben; daher ihnen auch nichts, mas jur Be 

auemlichkeit des Lebens gehörer, fehle, 
Die Mönche haben bier den erſten 
Rang, wie faſt in allen Städten von Mexi⸗ 
co. Die Indianer bezeigen ihnen eben die 
Ehrfurcht, welche ihre Vorfahren den Prie— 
ftern ihrer Götter ermwiefen ; und darinnen 
fallt e8 diefem Wolfe nicht ſchwer, fich nach 
dem Gefchmacke und Neigung der Spanier 
zu richtet. Unter der großen Anzahl Dr: 
densgeiftlicher, die fich zu Chiapa niederges 
laffen haben, übertreffen die Dominica 
ner alle andere an Reichthum. Sie ba 
ben einige Stunden von der Stadt Zucker⸗ 
6b 3 ſiede⸗ 
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fiedereyen, wo fie mehr als fünfhundere 
Sclaven befchäfftigen. 

Gegen Norden und Nord-Oſt von Chia⸗ 
pa, liegen die Provinzen Tabasco, und 
Nucatan. Der Doctor, und ich, wir bes 
fuchten beyde, unterdeffen daß Donna Elvire 
von ihrer befchmwerlichen Reife in den Bergen _ 
ausenbete, und ihr Geliehter, nebft dem 
Beichtvater, ihr Gefellichaft leiſteten. Gie 
verlangen vermutblich, Madame, Feine augs 
führliche Befchreibung diefer beyden Reifen, 
da infonderheit die erſte nicht viel merkwuͤr⸗ 
diges enthalt. Die Stadt Tabasco, wel: 
che der ganzen Provinz ihren Namen giebt, 
verdient weiter Feine Aufmerffamfeit, als 
daß fie, wie ich gefagt habe, Die erfle Ero⸗ 
berung der Spanier geweſen iſt, die fie aus 
diefer Urfache dazumal auch, zu Unferer lie 
ben Frauen vom Giege, nenneten. - Weil es 
neun Monate im Jahre dafelbft regnet, iſt 
dag Erdreich naß, obgleich fehr ergiebig. Es 
wird von dem Fluſſe Tabasco befirömet, wel⸗ 
cher nebft dem Peter: und Paul-Fluffe, eine 
Inſel von mehr ald dreyßig —— im 
Umfange machet. 

Die Provinz Nucatan war ſchon von 
Ferdinand von Cordua, noch ebe Eortez nach 
| Neu⸗ 


Fortfesung don Merico. 391 


Neu⸗Spanien Fan, entdeckt worden. Die 
Hauptftadt Merida, die Nefidenz des Statt: 
halters, und eines Biſchofs, iff von Spas 
siern, Indianern, und Mülatern bervohner. 
Die übrigen Städte find‘ Campeche, Das 
ladolid, und Simancas. Die erfte 
liegt an dem Mepicanifchen Meerbufen , im 
der Mitten einer Bay, von welcher fie den 
Namen bekommen hat. Ihr Haven, der 
einzige auf diefer Küffe, iſt berühmt wegen 
des großen Handels mit LampecherAolze, 
das von dem Orte, mo es verkauft wird, 
und nicht wo es waͤchſt, feine Benennung ers 
hält; denn ed wird zehn oder zwoͤlf Stunden 
weiter davon gefället; fo wie man zu fagen 
pflegt, Caffe von Mocca, ungeachtet in Moc⸗ 
ca Feiner iſt, als den man dahin bringe, wo 
er aber einen wichtigen Handel ausmacher. 
Als die Englander fich in Jamaica niederge: 
laſſen hatten, und anfiengen, in dem Meer: 
bufen von Campeche ju Freuzen, fahen fie 
verfchiedene Barken mit dergleichen Holze bes 


laden; weil fie nun den Werth davon noch -- | 


nicht Fannten, begnuͤgten fie fich, nur, dag 
Eifenwerf und Befchläge diefer Echiffe mit: 
zunehmen. Einer ihrer Schiffscapitaine bes 
machtigte fich hernach eines großen Schiffes, 
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das blos mit folchem Holge beladen mar, und 
führte es nach England, in der Abficht, es 
zum Kreuzen auszuruͤſten. Wider feine Er- 
wartung verkaufte er dieſes koſtbare Holz, 
das er nicht geachtet, und man auf der gan: 
zen Reife zum Brennen gebraucht hatte, fehr 
theuer. Bald hernach entdeckten die Samais 
fer den Dit, wo es wuchs; und wenn fie 
auf der Gee nichts zu unternehmen wußten, 
fo ſchifften fie nach dem Fluſſe Champeton, 
wo fie allegeit große Haufen davon fanden,’ 
und feine weitere Mühe hatten, als es auf: 
zuladen, Es dauerte dieſes fo lange, bis die. 
Spanier eine Wache dahin ftellten. Doch 
die Englander ,.die den Werth diefer Waare 
hatten kennen gelernet, giengen auf die an: 
dern Küften des Landes, und verſorgten ſich 

damit reichlich. 
Diieſes Holz, das man brauchet, um 
Schwarz, grau, und violet zu Färben, kommt 
von einem großen Baume, deffen Blatter et» 
was gewuͤrzhaftes haben, und den gemeinen 
Lorberblaͤttern Abnlich find. Wenn man fel- 
bige an. Brühen thut, geben fie ihnen den 
Geſchmack von vielerley Gewürze, Die 
Frucht ift fo groß wie eine Erbfe, und ent= 
halt —— — die wohl riechen, einen 
Worſen 


* 
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ſcharfen Geſchmack haben, und zum Wuͤrzen 


der Ragouts ſehr dienlich ſind. Das Hk 


iſt hart, feſt, Caſtanienbraun, ſieht auch zu⸗ 
weilen ſchwaͤrzlich, oder violet. Man mas 
chet allerhand koſtbares Haͤusgeraͤthe Daraus, 
das einen vortreflichen Glanz bat, und nies 
mal3 verdirbt. Die Geigenmacher verfers 
tigen Violinen-Bogen daraus, die wie Schild: 
fröte ausfeben : am meiften aber braucht 
man es zum Särben. Den ſchwarzen 
Stoffen giebt es das Weiche, das Sammt—⸗ 
artige, welches denen in: Gedan gefärbten 
Stoffen einen fo großen Vorzug giebt. 

Nicht weit vom Meere liege ein großer 
falziger Teich), welcher der Stadt Kampeche 
zugeböret, und vieles Salz liefert. Zuder 
Zeit, da er zu Salze wird, das ift, in den 
Monaten Day und Juny, begeben fich die 
Einwohner an das Ufer, fammeln das Sal; 
in große Haufen, bedecken es mit dürrem 
Graſe, und zinden diefeg an. Die verbrenn: 
te Oberfläche wird zu einer fo harten Rinde, 
daß die Haufen für aller Feuchtigkeit da> 
durch bewahret werden, 

Der häufige Regen, der fich zu dieſer 
Jahreszeit einſtellt, verurſachet das Austre⸗ 
ten aller Fluͤſſe, und eine allgemeine Ueber⸗ 

Bb 5 ſchwem⸗ 
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ſchwemmung: alle Wiefen find mit Waffer 
bedeckt, und dieſes bleibt fo lange ſtehen, big 
die Nordwinde kommen, das ift, bis auf 
den Monat Detober. Diefe wehen alddenn 
mit folcher Heftigfeit, daß fie die Ehbe und 
Flut, und den Strom in den Flüffen aufhals 


ten. In den Monaten December und Sar 


nuary werden fie noch wütender ; bernach 
aber laſſen fie nach, und das Waſſer tritt 
zurück. In dem Mittel vom February wird 
«olles trocken; und im Marze findet man auf 
eben denen Wiefen, die ſechs Wochen vorher 
einem Meere ahnlich faben, kaum fo viel 
Maffer, um daß man trinken fönne. : Wenn 
das Waſſer ganzlich fehlt, fo begeben fich die 
Einwohner in die Hölzer, und erfrifchen fich 
mit dem Waſſer, das fie auf den Blaͤt⸗ 
tern einer gewiffen Art von Sichten fam- 
meln _ Diefe Blätter find zehn bis zwoͤlf 
Zolle lang, fehr die, fo enge in einander ges 
wachen, und fo gerade, daß fie das Regen⸗ 
waſſer auffangen, und beynahe eine Kanne 
aufbehalten. Man darf nur von unten mit 
einem Meffer hinein flechen, fo lauft dag 
Maffer heraus; und ein einziger Baum Fann 
bis hunderte Indianer etliche Tage er 
traͤuken. 

Sn 
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In der Gegend von Campeche giebt es eis 
ne Art Zleifchfreffender Krahen, von der 
Größe unferer Naben, die auf dem Kopfe 
feine Federn, den Hals aber fo roth, und 
kahl haben, daß man fie für Truthaͤhne hiel- 
te. Diefe Vögel, halten fich Truppmeife zus 
fammen; und es ift allegeit einer darunter, 
der ganz weiß fieht, und den man ald den 
König halt. Man hat wahrgenommin, daß 
wenn fie aufein todes Thier fallen, diefer an⸗ 
fängt zu erſt zu genießen, ohne das die ars 
dern fich getrauen, etwas anzurühren. So 
bald er aber ſatt iſt, und die übrigen fehen, 
daß er fort fliegt, fallen fie alle zufommen 
auf den Raub; Weil die Holgfchlager von 
Campeche fat von nichts als von milden 
Kuͤhen leben, und einen Theil diefes Fleiſches 
nebft den Eingeweiden, Tiegen Taffen, haben 
die Spanier den Einwohnern bey großer 
Strafe verboten, dieſe Vögel welche die. Luft 
von dem Geftanke diefes übrig gebliebenen 
toden Viehes befreyen, zu töben. 

Nach unferer Ruͤckkunft zu Chiapa, trafen 
wir Donna Elvire von ihrer Ermüdung voͤl⸗ 
lig bergeftellet an; Don Juan aber hatte fich 
zu der Reiſe nach Guatimala fertig gema⸗ 
chet. Ehe wir dahin famen, mußten wir 

; die 
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die Gebirge von Cuchumatlanes ie 
gen. Ein Maulefel, ein Bette in einen 
Mantelſack gebacket, ein Indianer, der den 
Vorath von Chocolate, mit dem dazu erfoder: 
lichen Geräthe trägt, drey andere Indianer, 
- derer Amt ift, den Weg zu erleichtern, und 
die Gefahr abzumenden, diefes find die Noth⸗ 
wendigfeiten, womit die Neifenden fich auf 
dem Wege verfehen. Die Einwohner des 
Bandes ermeifen fich überaus behilflich, ihnen 
fortzuhelfen. Gie lieferten ung, nach dem in 
Nen-Spanien eingeführten Gebrauche, die Le⸗ 
bengmittel ohnentgeldlich. “Sch habe fchon er: 
mwähnet, daß die königlichen Beamten Diefe 
Ausgabe in Rechnung bringen, . | 

Mitten in diefen Gebirgen finder man ein 
Dorf, Chiantla genennet, das den barm⸗ 
herzigen Brüdern zugehöret: fie haben da- 
felöft ein Rloſter, das ſich an einem fo 
armfeligen Orte ohne ein wunderthaͤtiges 
Did, dem fie viele Kraft zufchreiben, und 
eine unendliche Menge Pilgrimedahin zieht, 
nicht erhalten koͤnnte. Diefe Andacht hat 
fie fo reich gemachet, daß fie ein prachtiges 
Klofter, und eine koſtbare Kirche erbauer ha⸗ 
ben. Das Bild, welches den Grund ihrer 

Einfänfee ausmacher, if mit Golde und koſt⸗ 

i baren 
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baren Steinen gekroͤnet: zwoͤlf ſilberne ana 
pen haͤngen vor dem Altare: die Leuchter, 
Kreuze, Rauchfaͤſſer, und übrigen Zierrathen, 


von eben dergleichen Metalle, machen aus 


diefem Klofter einen großen in den Bergen 
verborgenen Schaß. Die Mönche unterhiels 
ten ung von nichts, als von den Wunder: 
werfen ihrer Heiligen: man kann nicht ges 


nug zählen, und glauben, alle Die Arten von 


Krankheiten, die fie geheilet hat. Unten am 
Berge fanden wir ein anderes Klofter, wo 
alle Moͤnche, fo wohl als die Einwohner: 
der: ganzen "Gegend, ein Gewaͤchs am 
Rinne batten, das herunter bieng. Das 
vom Prior war fo groß, daß e8 big an den 
Guͤrtel gieng, und er fonnte weder den Kopf 


bemwegeit, noch im die Höhe fehen. Dieſe 


Beichwerung kommt von dem Flußwaſſer 
her, welches dennoch das einzige iſt, das man 
in dieſem Lande trinken kann: 

Die Audiencia von Guatimala begreift 
mehr Provinzen: unter fich, als die von Mes 
xico. Wir durchreifeten einige davon, hiels 
ten und aber nirgends, als in der Haupt⸗ 
ftadr, auf. Selbige iſt eine der anſehnlich⸗ 
fien Städte in America: die Spanier bauez 


ten fie anfanglich eine Stunde von dem Pas _ 


tze, 
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ge, den fie ige einnimmt. Das Thal, worin 
nen fie liege, ift mit hohen Bergen umgeben. 
Die naͤchſten davon führen den Namen der 
Volcane, und ſtehen zu beyden Geiten der 
Stadt einer dem andern gegen über,  Uners 
arhter fie beyde einerley Benennung haben, 
fo find fie doch fehr von einander unterfchies 
den: der eine fpeyet wirklich Feuer, und bat 
ein trockenes und duͤrres Anfehen: der ans 
dere hingegen giebt einen angenehmen Ans 
blick, wegen der grünen Baume, womit er 
bedecket ift. Um den erfien liegen nichts als 
Aſche, und germalmete Steine; Tag und 
Nacht hoͤret man das Getöfe einer Art von 
Gewitter, welches die Landeseinmohner den 
Metallen zufchreiben, welche im dieſer fürchters 
lichen Höhle ſchmelzen. Man ſieht Flammen 
heraus fahren, nebit Strömen von Schwe⸗ 
feb; welche unaufhoͤrlich brennen, und bie 
Luft mit einem tödlichen Geſtanke erfüllen. 
Auf folche Art liegt Guatimala, nach dem 
Sprichworte des Landes, zwifchen dem Pas 
radiefe und der Höfe. Wenn diefe Höllifche 
Defnung anfaͤngt auszubrechen, fo iſt die 
Stadt in Gefahr, verfchlungen zu werden: 
es fahren Wolfen von glüender Afche, und 
Steinen heraus, die fie gänzlich verheeren 
würden, 
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würden, mern das Feuer felbige nach den Ges ' 
bauden zuführete ; fie fallenaber zur Geiten in 
eine Tiefe, wo jedermann, der fie fieht, fh 
verwundern muß, daß die bloſe Gewalt der 
Flammen folche ungeheuere Klumpen fort 
bringen fann, welche zwanzig Maulthiere 
nicht fahig geweſen wären, zu Bewegen. - 
Auf dem gegen über ſtehenden Berge ſieht 
man Aecker mit Indianiſchem Korne befäer, 
Blumenbeete mit den fchönften Blumen, Obfts 
garten voller Früchte, und eine Menge Hleis 
ner Dörfer, welche die Anhöhen, und den 
Gipfel einnehmen, Die Spanier geben dies 
fem Berge den. Namen des Waſſer⸗Vol⸗ 
canes, weil verfihiedene Bache dafelbft her⸗ 
austommen, welche gegen das Feld einen 
Gee machen, nach der Geite aber von der 
Stadt unzähliche Heine Brunnen veranlaffen, 
und endlich zu einem Fluffe werden, der den 
ganzen Thal bewaͤſſert. Wenn man den 
Spaniern glaubt, fo war zur Zeit der Erobes 
rung diefer Fluß noch nicht vorhanden; und 
es erhält fich unter ihnen eine alte Säge, 
welche beweift, wie weit ibre Leichtglaubigs- 
feit geht. Sie geben vor, daß eine Dame, 
(fie nennen fie Marie von Caftilien,) die ib- 
ven Denn im Kriege verloren, und in. cben 
k dem⸗ 
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demſelben Sabre alle ihre Kinder eingebüßet 
hatte, abfcheuliche Laͤſterungen wieder die 
Borfehung ausgeftoßen habe, Kaum aber 
wäre. fie mit ihren Schmähungen fertig ge⸗ 
wefen, ſo hatte ein von dem Berge herabge- 
fchoffener Strom: Waſſers fie, und ihr Haus 
weggenommen ‚und daher ware diefer Fluß 
entſtanden. Bon der Zeit an iff die alte 
Stadt verlaffen worden, und ihre Einwoh⸗ 
ner haben fich an dem Orte niedergelaffen, 
wo itzt die neue Stade ſteht, welche den Na⸗ 
men von St. Jago führer. Sie iſt von der 
‚alten nicht weiter entfernet, als fo viel die 
Gaſſe von St. Dominico beträgt, die ſchoͤn⸗ 
ſte in der Stadt, und dielenige, wo die koſt⸗ 
‚bareften Kramladen, und die fchönften Hau: 
fer befindlich find, Es wird alle Tage Markt 
daſelbſt gehalten, der alles wag zur Annehm⸗ 
lichkeit, Bequemlichkeit, und Beduͤrfniß des 
Lebens gehoͤret, liefert. 

Man rechnet in Guatimala mehr als 
fechsraufend Familien, davon etliche vier oder 
fünf Millionen veich find: die Handlung wird 
dadurch fehr befördert. Der königliche hoͤch⸗ 
fie Gerichtshof, welcher fich in diefer Haupt⸗ 
ſtadt befindet, beſteht aus dem Statthalter, 
zweyen — ſechs Beyſitzern, und 

dem 
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dem General Procurator. Unerachtet erſte⸗ 
rer nicht den Titel eines Unterkoͤniges führer, 
wie der von Merico, fo ift feine Gewalt doch 
eben fo groß, und unumfchränft; er hat auch 
eben die Gelegenheit fich zu bereichern, jo wie 
alle übrigen Bedienten dieſes Tribunales 
Die Cathedralkirche macht die einzige Pfarre 
firche in diefer Stadt aus, und ihr Gebaude 


it die vornehmfte Zierde des großen Marktes. . 


Die Dominicaner, die Franciſcaner, die Au: 
guftiner, und die barmherzigen Brüder, ba: 


ben bier außerordentlich prachtige Klöfter, 


und fehr zahlreiche Gefellfihaften; die jahrlie 
chen Einfünfte dee Dominicaner betragen 


bunderttaufend Thaler: die Schäge ihrer 


Kirche, an Bolde, Silber, Edelffeinen, wers 
den auf viele Millionen gefchäger. Die Je 
fuiten haben bier ebenfalls ein Collegium: es 
giebt auch zwey Nönnenklöfter, in derer einem 
auftaufend Perfonen, an Nonnen, Koſtgaͤnge⸗ 
rinnen, Gefinde, und Sclaven gezaͤhlet werden. 
König, PhilippIV, von Spanien, hat eine 
Univerfität errichtet, welche groͤßtentheils von 
ben Dominicanern beforget wird; aber bier, 
fo wie in der Hauptfladt von Mexico, beför: 
dern der Reichthum, und die Ueppigkeit, die 
Rafter in allen Ständen, es mögen Mönche, 
Prieſter, oder Laien feyn. 


X. D | Ct Sech⸗ 


\ * 


4022 Der 120 Brief. 


Sechs Stunden von dieſer ER trift 
man ein anmuthiges Thal an, deſſen Ueber⸗ 
fluß ſich uͤber alle herumliegende Oerter ver⸗ 
breitet. Was es hauptſaͤchlich beruͤhmt mas 
chet, iſt eine gewiſſe Erde, daraus allerhand 
Geſchirre gemachet werden, und welche die 
Creolinnen Haͤndevoll eſſen, in der Abſicht, 
weißer dadurch zu werden; ſie machen aber, 
daß ſie nur blaſſer ſehen. Unter denen Marktfle⸗ 
cken, welche dieſes reiche Thal bevoͤlkern, iſt 
einer, Namens Petapa, wo eine einzige 
Familie, die noch von den alten Koͤnigen 
des Landes abſtammen ſoll, von Vater auf 
Sohn, die Regirung fuͤhret. Unter andern 
hat der daſige Stadthalter das. Vor⸗ 
vecht, jeden Tag eine gewiſſe Anzahl India⸗ 
ner zu ernennen, Die ih bey der Tafel bedie⸗ 
nen, und. alle Lebensmittel. liefern müffen ; 
doch wird feine Gewalt durch einen Spani- 

ſchen Moͤnch eingeſchraͤnket, deffen Rath, 
und Bewilligung er in allem, was die Regi⸗ 
rung betrift, annehmen muß. Diefer Mönch 
ift ein Dominicaner, und lebf fo Foffbar, als 
ein Praͤlat; er wohnet in einem Kloſter feineg 
Ordens, deſſen Gerichtsbarkeit fich über alle 
Dörfer im Thale erſtrecket. Hier, wie an 
— | 0 allen 
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allen. denen „Dertern, wo die Landesfinder 
den größten Haufen der Einwohner ausınas 
chen, find die Statuen, und Bilder der Heis 
ligen auf. Indianifch gekleidet; hingegen da, 
wo die Spanier. am zablreichften find, wers 
den fie, wie in Europa, angejogen. 

Die ehemalige Provinz Atlatan, welche 
mit Guatimala granzete, wurde vom drey 
Caciquen regiret: einer ‚davon, hatte den 
Rang, und die beyden andern erfenneten 
ihn für das allgemeine Oberhaupt. Stub 
der erfte, fo trat der zweyte an feine Stelle, 
und der dritte bekam den Plag des zweyten; 
der Sohn aber des erfien wurde zum dritten 
ernennt, wenn die Nation ihn für würdig 
hielt. Auf diefe Art folgte Feiner feinem Va⸗ 
ter, fondern es war allegeit der gefchicktefte, 
der zum Nachfolger gemahler wurde. Der 
Vorzug unter dieſen dreyen Caciquen war 
nicht kenntbar, als an ihren Stuͤhlen: der 
erſte hatte drey Decken von Federn zur Ruͤ⸗ 
ckenlehne, der zweyte zwey, und der dritte 
nur eine. 

Soconuſco, eine — Provinzi in der 
Audiencia von Guatimals, bat nichts merk⸗ 
wuͤrdiges. Die Provinz Verapaz, uner« 


achtet Nee Nomen von der Geſchwindig - 
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feit, mit der fie fich den Spaniern unterwurf, 
erhalten hat, behält dennoch, fo tie Yucatan, 
einen großen Theil Wilder übrig, die man 
nicht bezwingen kann. Honduras, und 
Naicaragua, find zwey andere Provinzen in 
eben diefer Audiencia, welche wir durchreiſen 
mußten, um nach. Coffaricca, Und von de 
nach Veragua, nahe bey dem Meerbuſen von 
Panama, zu fommen. Die erfte diefer vier 
Landfebaften war fonft fehr volfreich; aber 
das Schwerd der Caſtilianer, die harte Ar- 
- beit in den Bergmwerfen, und die Strenge der 
Sclaverey, haben drey Viertel von den Eins 
wohnern vörtilget: der Ueberreft bat fich in 
die Wälder, und in unerfleigliche Felfen ge⸗ 
flüchtet. Unterdeſſen haben die Spanier ver: 
ſchiedene Stadte in diefem weitläufigen Lande 
erbauet, worunter Valladolid die Haupts 
ſtadt, die Reſidenz des Statthalters, np der 
Sitz eines Biſchofs iſt. 

An dem Ende dieſer Provinz, aß bey 
dem Kap, Gratias-a-Dios, findet man die 
. berühmte Nation der Moſquiten, die fich 
der Spanifchen Herrfchaft beſtandig wider⸗ 
feßet hat. „Sie iſt Freund und Bundsge- 
noſſe der Franzoſen und Englaͤnder, fagte der 
— Acuenſa zu mir, und dieſes Buͤndniß 

ruͤhret 
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ruͤhret von einem Herumſchweifer aus Ihrem 
Lande ber, der dieſen Leuten einige Geſchen- 
fe machte, und dafür Früchte und andere Les 
bensmittel erhielt. Bey feiner Abreiſe nahm 
er zwey diefer Indianer mit fich, „hielt fie 
wohl, und unterwies fie in feiner Sprache, 
Nach zweyen Jahren brachte er fie in ihr 
Vaterland zuruͤck; und hier fegten fie ein fo 
vortheilhafteg Zeugniß von der Franzoͤſiſchen 
Nation ab, daß diefe Völker ihre guten Freun⸗ 
de wurden, infonderheit nachdem fie gehoͤret 
hatten, daß Sie auch Feinde von den Spa- 
niern waren. Die Mogquiten verdoppelten 
alsdenn ihre Freundfihaft gegen die Franzo⸗ 
fen, und das Zutrauen wurde auf beyden Sei: 
ten fo groß, daß fie in der größten Vertrau⸗ 
lichfeit zufammen lebten.  : Man brachte es 
durch den gemeinfchaftlichen Gebrauch beyder 
Sprachen dahin, daß man einander verfkund. 
Die Franzöfifcben Herumfchweifer verlang⸗ 
ten, Weiber aus dem Lande zu heurathen, und 
man verwilligte ſie ihnen: ſie reiſeten auch 
nicht mehr weg, ohne einige Indianer bey 


ſich zu haben, und dieſe begleiteten fie frey⸗ + 


willig, und waren ihnen zur Fiſcherey ſehr 
dienlich. Die Franzofen machten fie mitden 
Englandern befannt, mit denen fie der Ca- 

Cc3 perey 
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perey wegen gemeinfchaftliche Sache mach⸗ 
ten; und von diefer Zeit an dienten die Mos⸗ 
auiten auf den Schiffen beyder Nationen obs 
ne Unterfchied. Wenn fie. einige Jahre ges 
Dienet, und beyde Sprachen gelernet hatten, 
kehrten fie in ihr Land zurück, ohne eine an⸗ 
dere Belohnung zu fordern, ald eiferned Werks 
zeug, weil fie Gold, Silber, und alles was 
bey ung koſtbar beige, nicht achteten. Sie 
haben lange Zeit den König von England für 
ihren GSouverain erfennet, und den Gouver⸗ 
eur von Jamaica als einen der größten 
Fuͤrſten in der ganzen Welt angefehen. So 
Yange fie bey den Europaern waren, trugen 
- fie Kleider; wenn fie aber wieder in ihr Va⸗ 
serland Kamen, fuchten fie ihre Gebrauche 
hervor, und ihre ganze Bekleidung‘ beffund 
in einer. um die Hüften gewickelten Leinwand, 
Die Begirungsform diefer Nation ift voͤl⸗ 
dig republikaniſch: fie erkennet Feine Art von - 
Dberherrichaft Wenn fie mit andern- ns 
dianern Krieg führet, ſo waͤhlet fie denjenigen 
zu ihrem Generale, ‘der als der erfahrenfte 
und tapferfte befannt iff : nach dem Kriege 

iſt alles einander wieder gleich. , 
„Unter den Mosquiten giebt ed viele 
Schwarze Frepe oder Sclaven, die ans 
fanglich 
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faͤnglich aus Guinea * einen beſondern 
Zufall gekommen ſind. Ein Portugieſiſcher 
Schiffscapitain, der fie aus Afrika nach Braa⸗ 
ſilien führte, gab fo wenig auf fie Achtung, 
daß fie fich des Schiffes bemachtigten, und. 
ihre Führer. in das Meer wurfen: weil fie 
aber mit dem Schiffe nicht wußten umzuge⸗ 
ben, überließen fie fich dem Winde, der fie 
nach dem Cap. von Gratiad-a Dios brachte, 
wo fie. in die Hände diefer Indianer fielen. 
Hier genoffen fie eines ganz ruhigen Lebens, 
waren auch feinem weitern Zwange unters 
morfen, ald daß fie Die gewoͤhnlichen Ver—⸗ 
richtungen mit der Nation theilten.„ | 
„Dbfchon die Mosquiten heut zu Tage in 
Kenntniß einiger Religion völlig unw ſſend 
find, fo behaupte man doch, ihre Vorfahren 
hatten Götter und Opfer gehabt, Sie brach» 
gen ihren Prieſtern alle Jahre einen Sclaven, 
der ihre vornehmſte Gottheit vorftellen muß⸗ 
fe: er wurde mit den Kleidern’ und Zierras 
then ihres Bögen angethan, trug feinen Nas 
men, und empfieng eben dieſelbe Verehrung. 
Eine Wache von zwölf Perfonen war beitans 
dig um ibn, theilg daß er nicht entlaufen 
fonnte, theilg daß ibm dad benoͤthigte gelie⸗ 
fert wurde, und. man ibm eine unabläfige 
4 Ver⸗ 
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Verehrung feiffete, Er hielt ſich indem vors 
nehmften Theile des Tempels auf: und wenn 
er auszugeben Luft hatte, gieng vor, und bins 
ter. ihm, eine Menge feiner: Verehrer und An⸗ 
beter. Er trug ein muſikaliſches Inſtrument 
in der Hand, worauf er von Zeit zu Zeit 
ſpielte, um das Volk zu benachrichtigen, daß 
er voruͤber gieng. Wenn er ſich hoͤren ließ, 
kamen die Weiber mit ihren Kindern, und 
zeigten ſie ihm, daß er fie ſegnen ſollte Bey 
Nachtzeit verwahrte man ihn an einem Orte, 
deffen Lage fo beſchaffen war, daß feine Pers 
fon daſelbſt unter der Aufficht der Wache voͤl⸗ 
lig gefichert war. Dieſem  Gefängniffe gab 
man den Namen des Heiligehums, Seine 
Berehrung und Anbetung dauerte bis an den. 
Morgen, da er feyerlich geopfert wurde. „ 

„Ein anderer Religionsgebrauch der alten 
Moſquiten war, daß fie bey dem Tode eineg 
Haysvaters/alle feine Bedienten mit ihm bes 
gruben, Ein Portugiefe, der, nach einges 
büßtem Auge in der Schlacht? zum Sclaven 
bey einem diefer Barbarn gemacht worden 
war, hatte das Unglück, feinen Heren zu 
überlchen , und wurde ernennet, ihn in dag 
Grab zu begleiten. In dem Augenblicke, da 
er. ſollte erwuͤrget werden, ſagte er zu den 

— Kindern 
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Kindern des Verflorbenen, ihr Vater würde 
im der ‚andern Welt wenig geachtet feyn, 
wenn er einen Einaugigen in feinem Gefolge 
mitbrachte. Die Hinterlaffenen fanden dieſe 
Urfache gegründet, und wählten ein anderes 
Schlachtopfer. , 

„Die in Wittwenſtand verfeßten eis 


bar, nachdem fie ihre Manner begraben, und‘ 
zu dem Grabe ein Jahr lang Speifen gebracht. 


hatten, waren verbunden, die Gebeine ‚wie 
der auszugraben , zu machen, zufammen zu 
binden, und eben fo lange, als fie in der Er: 
de geweſen waren, auf ihren Rücken zu tra⸗ 


gen: fie legten folche bernach auf den Gipfel 


ihrer Hütten, durften auch nicht eber wieder 
heurathen, als big fie diefer befchwerlichen 

Pflicht völlig Genüge geleiftet hatten. ,.. 
„Die Provinz Nicaragua, die an die 
von Honduras ftößt, iſt eine der fchönften in 
Merico. Der Ueberfluß, und die Ruhe, mel- 
che darinnen herrſchen, machet fie des Na 
mens eine irrdiſchen Paradifes, den ihr 
die Spanier beylegen, würdig. - Da die Vor: 
treflichfeit des Klima fich mit den Beauemlich- 
feıten des Lebens vereiniget, fo überlaffen 
fich die Einwohner einer weichlichen Lebeng- 
art in ſchoͤnen Garten, wo fie ihre Sage mit 
&ı5 ESchla⸗ 


‚go Der 120 Brief. 


Schlafen, Vögelaufjiehen, und gutem Effen 
und Trinken, hinbringen. Dieſe wolluͤſtige 
Ruhe wird duch nichts geſtoͤret, als durch die 
Furcht vor Erdbeben, und vor dem Aus⸗ 
bruche der Feuerſpeyenden Berge, mel: 
che zumeilen in dem mittaglichen Theile des 
Bandes große Verwuͤſtung anrichten. Dieſe 
- Provinz hat auch einen See mit füßem Waf 
fer, der ſechzig Stunden lang, und zwanzig 
breit ift, und wo Ebbe und Fluch ſich fpüren 
Vaßt, wie in dem Meere. Auf der einen 
Seite hat er feinen Ausflug in den nörbli- 
ben Drean; auf der andern. iff er nur etli- 
che Stunden von dem Suͤdmeere entfernet; 
feine Ufer werden von Spanifchen Städten, 
und Indianiſchen Dörfern, eingefaffet; und 
unter den vielen Inſeln, womit fein Waffer 


bedecket iſt, findet fich eine überaus fruchtbare, - 


aus deren Mittel ein entfeglicher Volcan berz 
vorraget, der da8 Anſehen bat, ald ob er feine 
Flammen aus dem Abgrunde des Sees her⸗ 
aus fpie. 

Die Stadt Leon, der Hauptort i in Nica⸗ 
ragua, liegt an dem Ufer ded Sees: man 
zaͤhlet daſelbſt mehr als zwoͤlfhundert Haufen, 
Davon die meiften Garten haben, mo alle An⸗ 
nehmlichkeiten der Natur, mit dem größten 

Ueber⸗ 
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Ueberfluſſe, vereiniger find. Grenada iff 
eine andere Stadt, beffer gebauer, und volfs 
reicher als Leon: die Kaufleute find hier reis 
cher, die Kirchen fehöner, und die. Mönche 
begüterter. Der Bifchof, der Gtadthalter, 
die Eöniglichen Beamten, haben diefen Ort, 
vorzüglich vor der Hauptſtadt, zu ihrem Auf⸗ 
enthalte gemahlet.. Der Weg, der zu beya 
den Dertern führer, verdienet, wegen dere 
Schönheit der Dörfer und der Gegend, der 
Keifenden Bewunderung. Die anderen 
Städte, ald Segovia, Nicaragua, Realego, 
Nicoia, haben nichts merkwuͤrdiges, als ihre 

Lage, und die Fruchtbarkeit des Bodens. 
Man könnte den Ramen von Coſtaeric⸗ 
ca, den eine der benachbarten Provinzen fuͤh⸗ 
ret, als ein Gefpötte nehmen, da fie in der 
That arm, und unfruchtbar zu feyn ſcheint. 
Man komme dahin über Gebirge, und durch 
Wuͤſteneyen, mo mais zuweilen zwey Nächte 
Hinsringt, ohne ein Haus zu finden. Dieſe 
langweilige und befehmerliche Straße führe: 
noch Carthago, der vornehmften Stadt 
im Lande. Gie graͤnzet mit der Provinz 
Veraguas, welche Chriſtoph Columbus 
entdecket hat. Er nennete den Fluß, der fie 
beſtroͤnet, Verdes⸗Aguas, weil ihm dag 
Waſſer 
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Waſſer grün zu fepn fchien: Daher ift, durch 
Verſtuͤmmelung, der igige Name entffanden ; 
die Provinz ſelbſt aber iſt zu Ehren ihres 

Entdeckers, und feiner Nachkommen, zu eis 
nem Herzogthume erhoben worden. . „Sie iſt 
sben fo traurig, und unfruchtbar, als die 
. vorhergehende, und hat nichts befonders, ald 
eine Art von Affen, derer Fleiſch ein koöſt⸗ 
liches Effen, ihre Jagd aber einen luſtigen 
Anblick machet; beydes verfchaften wir ung 
durch die Bermittelung unferer Führer, Ep 
bald dieje Thiere und an fich kommen ſahen, 
verfammelten fie fich haufenweiſe, machten 
ein Geheul, wurfen uns mit diürren Aeſten, 
nahmen ihren Koth, und fihmiffen ihn ung 
an den Kopf. Ich bemerkte, daß fie einan- 
der niemals verließen, "und mit unglaubiger 

Gefrbwindigfeit-von einem Afte auf den ans 
dern fprangen. Ich ſah nicht einen einzigen 
fallen; wenn fie auch mannichmal, beym 
Springen yon einem Baume auf den andern, 
ausgleiteten, hielten fie fich fo gleich mit den 
Pfoten, oder niit dem Schwanze, an; daher 
man nichts: gewinnt, wenn man fie vermuns 
det; töder fie der Schuß nicht auf einmaf, 
fo bleiben fie auf den Aeſten bangen, ferben 
daſelbſt. und fallen endlich Stuͤckweiſe herun⸗ 

fer. 
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ter. Mit Verwunderung babe ich gefeben, 
daß, fo bald einer von ihnen verwundet wur: 
de, die andern um ihn herum waren, und 
ihre Pfoten in feine Wunde legten , als woll⸗ 
ten fie ſolche unterſuchen: lief das Blut her⸗ 
ans, fo hielten fie die Wunde feft zu, andere 
aber hofeten Blätter, die fie einwenig kaueten, 
und fehr geſchickt in die Wunde fehoben. Ich 
babe diefes vielemale mit angeſehen, und ab 
fezeit bewundern müffen, Das Fleifch diefer 
Thiere kommt dem Geſchmacke, und der Far⸗ 
be des Wildprets von einem Haſen ziemlich 
bey: es muß aber mit vielem Salze getochet 
werden. 

Dieſe Jagd iſt der einzige —S 
den ein Reiſender in der traurigen Provinz 
Veraguas haben kann. Gie liegt unter al 
len Provinzen von Mexico am weiteſten ge⸗ 
gen Morgen, und iſt die achte in der Audien⸗ 
cia von Guatimala. Sie iff öhngefähr fünfs 
hundert Stunden von Ney-Ballitien entfernet, 
mo fich das Reich nach Abend zu, endiget. 
Zwiſchen dieſen beyden aͤußerſten Graͤnzen 
rechnet man mehr als vierzigtauſend Kirchen, 
hundert und dreyßig Städte, und eine unzaͤh⸗ 
liche Menge Flecken und Dörfer. Dieß, 
Madame, hat ein einziger Menfch ber Krone 
” — 
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Spanien erworben. Ein griechifcher Maler, 
der dag Glück des Eimon, des Athenienfifchen 
Generals, vorfellen wollte, malete ibn ſchla⸗ 
fend neben dem Gluͤcke, welches mit einem 
Netze Staͤdte weg nahm. Iſt wohl ein Fuͤrſt, 
dem dieſes Sinnbild beſſer zukommt, als 
Carl V? Ohne den geringſten Entwurf im 
vun zu machen,ohne einen Grofchen aus 
einem Schatze herzugeben, ohne ein einziges 
Regiment feiner Truppen marſchiren zu laffen, 
fest einer feiner Unterthanen, den er. nicht eins 
mal kennet, ihn in den Befig eines des weit⸗ 
laͤuftigſten, und reichſten Länder in ber Welt. 
Es war dieſes nicht etwa ein Land von Bar: 
barn bewohnet, wo der Ueberwinder, nichts 
als einen Haufen wilder Thiere ju bezwingen. 
fand, So ſehr Europa die übrigen Theile 
der Belt an allem, was das Verdienſt und 
Ruhm der Nationen angeht, übertrift, fo ſehr 
unterſcheiden ſich die Mexicaner durch ih: 
ve Geſetze, Staatsklugheit, Kuͤnſte, und Kriegs⸗ 
zucht, von den andern wilden Volkern des 
feſten Bandes: „ denn, wie mir ein wohl uns 
gerrichter Mann fagte, die Fruchtbarkeit der 
daſigen Erde, die Schäge, welche fie in fich 
faßt, das Salz in. dem Gee, waren die 
Quellen des — here Be ' 
es 


— 
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ches. Eine vernuͤnftige, und einfehenbe 
Kegirung beförderte ihren Umlauf; eine bluͤ⸗ 
hende Handlung, und der Fleiß der Einwoh⸗ 
ner wußte ſie zu vermehren. Dieſes Volk 
chat ſich in Gold und Silberarbeit hervor, 
verffund diefe Metalle zu ſchmelzen, und kuͤnſt⸗ 
lich zu ſchneiden; es bearbeitete die Edelſtei⸗ 
ne, ‚und. konnte fie faſſen. Die Erde, durch 
das Feuer. gereiniget, und. ‚durch geſchickte 
Haͤnde geformet und gemalet, gab die nuͤtz⸗ 
lichſten uud koſtbareſten Gefaͤße; die Baum⸗ 
wolle, mit Sorgfalt geſponnen, und mit den 
ſchoͤnſten Federn untermenget, wurde zu 
Stoffen gebrauchet, die wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit, und Zeichnung, von hohem Werthe wa⸗ 
ren. Marmor, und Porphyr, wurden zur 
außerlichen Verzierung der Gebäude ange⸗ 
wendet; Cedernholz, Gold, und Malerey, 
ziereten fie von innen. Der Geſchmack, dee 
in den Kuͤnſten herrſchete war Feine Nachah⸗ 
mung; der Mexicaner hatte ihn von der Na⸗ 
tur: er wußte Bequemlichkeit, Anmuth, und 
Pracht mit einander zu verbinden. Die Ju⸗ 
gend, in oͤffentlichen Schulen erzogen, wurde 
bey Zeiten zu den Uebungen des Leibes und 
des Verſtandes angehalten; ſie erlernete die 
Kenntniß der Zeit durch die Aſtronomie; die 
Ge⸗ 


” 
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Gefchichte ihrer Gorfahren, durch die Welle 
fie wurde in den Anfangsgruͤnden der Regi⸗ 
rungskunſt, und der guten Sitten unterrich⸗ 
tet, und zu der Kriegszucht durch Maͤſigkeit, 
und folche Uebungen, welche die Gefchicklich- 
feit, Fertigkeit, und Stärke des Leibes ver⸗ 
mehren, angewoͤhnet. Auch die Töchter wur⸗ 
den, ‚gleich. von Kindheit an, zu einer einges 
jogenen, arbeitfamen, befcheidenen, und keu⸗ 
ſchen Lebensart anferzogen. Was für Guteg 
konnten die Spanier nicht bey einer folchen 
Nation fliften; und was für Schaden haben 
fie ihe nicht zugefüges? Sie Fonhten ihr eine 
fanftmüchige Religion einflößen ; fie haben 
ihr einen unfinnigen Aberglauben beygebracht. 
Sie konnten Sclaven befreyen; fie haben aus 
freyen.Leuten Sclaven gemachet. Sie Fonnten 
fie unterrichten wegen |ded Mißbrauches der 
Menſchenopfer; aber ‚an ſtatt deſſen haben 
fie fie unmenſchlicherweiſe vertilget. 


ech bin, u... w. 
Panama, den ı5 May, 1750 


Der 
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Sn meinem legten Briefe, von Danama 
u datiret, konnte ich Ihnen noch nichtd 
fagen, Madame, von der Lage und den Eins 
wohnern diefer Stadt, wo ich nur erft ans . 
langete. Gie hat nicht allein den Vortheil, 
die Hauptſtadt diefer Provinz, fondern auch 
von Darien, und dem ganzen Reichevon Terz 
vafirma zu feyn. Die Spanier Iegten im 
Anfange des ſechzehnten Jahrhundertes den 
Grund dazu, in einer Gegend wo ein großer 
Ueberfluß an Fiſchen iſt, und daher bekam 
fie den Namen Panama, welches auf Ina 
dianifch fifchreich bedeutet. Gie nahm ins 
nerbalb hundert und funfzig Jahren fo an 
fehnlich zu, daß fie mehr als fechstaufend 
Haufer, nebſt einer großen Menge Kirchen 
und Klöfter im fich faffete, als der berühmte 
Morgan fie den Flammen aufopferte, und 
von Grund aus verheerete, Die Einwohner 
bey Wiedererbaunng der Stadt wahleten eis 
ne vortbeilhaftere Lage, und verfeßten fie 
anbertbalbe Stunde von ihrem erſten Platze; 

X». Od ſie 
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fie umzogen fte auch mit einer ſteinern Mauer, 
und legten ſtarke Befogung hinein. Ihre 
Haͤuſer waren dazumal nur von Hole; doch 
ſah man auch Hin und wieder ſchoͤne Palafte, 
und reiche Kföfter : als fie aber im Sabre 
1737 durch eine abermalige Feuersbrunſt 
heimgeſuchet wurde, verlor fie zum zweyten 
male ihre fämtlichen Gebäude. Der größte 
Theil der Haufer wurde von Steinen, und 
Ziegeln, wieder aufgebauet, und die Gaffen 


Aind breit, gerade, und gepflaflert: die Vor— 


ſtadt ift groͤſſer, als die Stadt ſelbſt. Ihr 
Haven bat mir einer der beſten in der Suͤdſee 
zu ſeyn geſchienen: die großen Schiffe legen 
ſich auf eine gewilfe Weite von der Stadt 
vor Anker, die Heinen aber unter ihren Mau⸗ 
ern. Sie treibet einen einträglichen Handel, 
einerfeitd mit Peru, Chili, und der weltlichen 
Küfte von Mexico; andererfeits mit Europa, 
vermittelft der Erdenge von Darien, und des 
Fluffes Chagra. Man fieht auch eine Mes 
ge Fremder alle Tage in ihren Mauern ars 
langen, davon einige aug Spanien kommen, 
und nach den Haven des Suͤdmeeres gehen; 
andere von daher zurückfommen, um wieder 
nach Europa zu kehren. Die Stadt iſt auf 
ber Landfeite mit einer Dienge Garten, und 
| | weiter _ 
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weiter hin von einer angenehmen Landſchaft 
umgeben, welche von Bergen, Thaͤlern, und 
Holze, durchſchnitten iſt. 

Einer der groͤßten Vortheile aber von 
Panama iſt die Perlenfiſcherey, welche in 
dem daſigen Meerbuſen angeſtellet wird. Es 
find wenige Einwohner, die nicht eine ge— 
wiſſe Anzahl Schwarzer dazu anftellen.' Die 
Art, fie zu fangen, iſt von der, in dem Perfi- 
ſchen Meerbufen, nicht unterfchieden, wie Sie 
folches aus einem meiner vorigen Briefe ha⸗ 
ben erfehen koͤnnen; fie ift aber bier gefaͤhr⸗ 
ficher, wegen der vielen Meerwunder, wel- 
che die Fifcher anfallen. Dan follte glauben, 
diefe Thiere wollten die foflbarften Erzeugüun: 
gen ihres Elements wider Menfchen vertheis 
digen, die verwegen genug find, fie zu rau⸗ 
ben: denn man fpüvet, daß an benen Drten, 
vo die Fiſcherey geſchieht, fie fich am hau: 
figften ſehen laſſen. Um fich wider folche 
fürchterliche Feinde zu vertheidigen, iſt jeder 
Faucher mit einem fpigigen und fcharfen Meß 
fer verfeben: fo bald ald er nun eines dieſer 
Ungeheuer gemahr wird, ſtoͤßt er es ibm in 
den Leib; das Thier aber fühler fich nicht fo 
geſchwind verwundet, ald es die Flucht er: - 


greift. Ein Schwarzer, der die Aufſicht über 
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die andern Sclaven hat, giebt in feiner Bars 
fe Achtung, ob eines von dieſen graufamen 
Thieren fich nähert, und wärnet fogleich die 
Fiſcher, indem er an einem Stricke, den fie 
- um den Leib haben, zieht. Vielmal wirft er 
fich ſelbſt, mit feinem Meffer bewaffnet, in 
das Waffer, um dem Taucher, wenn er ihn 
in Gefahr fiehe, zu helfen; doch alle diefe 
Vorſicht verhuͤtet nicht, dag nicht immer eis 
nige dabey umfommen, oder verffümmelt were 
„den follten. Die Perlen in diefem Meer: 
buſen haben mebrentheils fehr fchönes Waſ⸗ 
fer; man finder ihrer auch, Die wegen ihrer 
Größe und Beftalt merkwürdig find. Der 
gerinäfte heil davon kommt nach Europa; 
die meiften geben nach Peru, wo fie mehr 
gefuchet werden. 

' Panama ift der Sie einer koͤniglichen 
Audiencig, wovon der Prafident zugleich 
Statthalter der Stadt, und Generakapitain 
der Provinz Terra firma iſt. Diefe Stelle, 
fo wie jene eines Unterföniges von Merico, 


wird nur an Spanier von hohem Range er: 


theilet, Der Biſchof nenner fich Primas 
des ganzen Laͤndes; er hat aber weder eine 
reiche, noch zahlreiche Geiftlichfeit unter fich; 
ſelbſt die Moͤnche ſind arm, und ihre Kirchen 

ſchlecht 
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ſchlecht gezieret: die Andacht der Spanier iſt 
nicht ſo groß geweſen, ſie zu bereichern, wie 
in Mexico. Die Ordensgeiſtlichen ſind Do⸗ 
minicaner, Franciſcaner, Auguſtiner, barm⸗ 
herzige Bruͤder, und Jeſuiten. In dem 
Haufe dieſer letztern hat Don Juan de Men— 
dez mir eine Wohnung ſo lange verſchafft, 
big ich mit einem Schiffe von Porto-Bello, 
welches nach Gt. Domingo abfegeln wird, 
nach diefer Inſel überfahren Fann. Er ſelbſt 
ift mit feinen Leuten nach Spanien abgereis 


fet, und feine Abweſenheit verurfachet mir - 


einen Abgang, dem ich nicht fo Leicht erfegen 
würde, wenn ich nicht die Befellfchaft eines 
Jeſuten befommen hätte, der als Mißion- 
nair von Californien neuerlich hier ange- 
fommen iſt, und neben welchen ich wohne. 
Sie werden leicht glauben, Madame, daß das 
Land, mo er herkommt, und wo er beynahe 
zehn Fahre gemefen iſt, viele Fragen von meis 
ner Geite, und viele Antworten von der fei- 
nigen, veranlafet haben, deren Erörterung 
in folgenden beitebt, 

Nach. einer weitläuftigen Erzählung von | 
der erbaulichen Lebensart der Tefuiten, von 
ihrem Eifer, Uneigennügigfeit, der haufig. 
ihrentwegen gefcbebenen Wunderwerfe, und - 

Dd 3 von 


4 ; 
422 Der i21 Brief. | 


von dem erſtaunenden Erfolge ihrer Apoſtoli⸗ 
ſchen Bemühungen in California, redete Dies 
fer gute Mißionneir von den angeftellten Ver⸗ 
fuchen feiner Mitbrüder, eine dauerhafte Erz 
richtung dafelbft zu fliften; von denen Hinz 
derniffen, weiche fie abgehalten haben; von de⸗ 
nen unaufbörlich entitandenen neuen Schwie:- 
rigfeiten, die fie haben beifreiten muͤſſen; 
‚von dem Beyſtande, welchen ihnen der Spa- 
nifche Hof geleiftet hat; und von denen Hülfg- 
mitteln, die fie bey dem Unterkoͤnige von Me⸗ 
xico gefunden haben. Er erkflarete mir nach: 
ber, dag diefe große Halbinſel des nördli: 
chen Amerifa, in dem Südmeere nach Nor⸗ 
den zu gelegen, von Wilden bemohnt werde, 
die in Familien vertbeilet, und von einander 
abgeſondert, ohne ale Regierungsform leben. 
Ihre Laͤnge betragt dreyhundert Stunden, 
und die Breite rechnet man hoͤchſtens auf 
vierzig. Die Luft, uͤberhaupt genommen, iſt 
ſehr heiß, dag Erdreich unfruchtbar, mit Fel⸗ 
fen und Sande uͤberhaͤuft, von Waſſer ent—⸗ 
bloͤßet, und folglich zum Ackerbau, Pflanzun⸗ 
gen, und Wiefemachfe, wenig geichieft: doch 
find an den Küffen einige Gegenden zum An⸗ 
baue tuͤchtig, welche auch von verfchiedenen 
Fluͤſſen befleömee werden. Mitten in dem 
/ Lande 
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Sande findet man Thäler und Gebirge, wo 
- fich alle Arten von Ehieren aufhalten: ja man 
trifft heutiges Tages alle diejenigen daſelbſt 
an, die in Spanien und Mexico bekannt find. 
Die Mißionnaire haben Pferde, Mauleſel, 
Eſel, Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine, 
ja fo gar Hunde und Kagen dahin gebracht, 
welche insgeſamt ſehr gut fortgefommen find. - 
Die Verſchiedenheit der Vögel iſt da> 
fel6ft unzaͤhlich: man findet unter andern eis 
ne fonderbare Art von Waſſerhuͤnern, 
welche von Fifchen leben, und Davon der Mif: 
fionnair mir. folgende Befchreibung machete: 
„Ihre Größe gleicher einer Gang ;der Schna⸗ 
bel iff einen Fuß lang; die Beine wie von 
einem Storche. Ihr Kropf iſt fehr groß; 
und fie behalten darinnen die Vorraͤthe, die 
für ihre Zungen beffimme find. Die Liebe, 
die dieſe Vögel für einander haben, ift zu bez 
wundern: fie ſtehen einander bey, als wenn 
fie vernünftige Gefchöpfe waren. Wenn eis 
nes unter ihnen Frank, febwach, unvermögend 
wird, und außer Stande iff, feine Nahrung 
felbit zu fuchen, forgen die andern, ihm alles 
zu bringen. Ich bin davon mehr als ein» - 
mal Zeuge gewefen. Auf der Inſel St. Noch - 
fand ich eines dieſer Thiere mit einem zerbro⸗ 
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chenen Flügel, an einen Strick gebunden, und 
um ihn herum Fifche, die feine Camaraden 
herbey gebracht hatten. Es iſt dieſes die 
Liſt, deren ſich die Indianer bedienen, um 
Fiſche zu haben: fie halten fich verſteckt, da⸗ 
mit die Lieferanten nicht verſcheucht werden, 
und nehmen die Vorraͤthe, wenn ihrer hin: 
Yänglich vorhanden find, weg. 

Unter denen Pflanzen, davon Califor⸗ 
nien einen großen Ueberfluß hat, iſt die vor: 
zuglichfle eine Art von Buchen, deren 
Frucht die Einwohner effen. Diefer Baum 
ift in Europa nicht befannt, und er unterfcheis 
det ſich von allen andern. Gemächfen diefer 
Art. Seine Zweige find gerippt, gerade in 
die Höhe ſtehend, und machen einen fehr hub- 
ſchen Straus: fie haben feine Blätter; die 
Srucht aber, die am Stiele waͤchſt, kommt 
der wilden Kaffanie bey, und bat Stacheln: 
ihr Fleiſch gleichet dem von Feigen, mit dem 
Unterfchiede, daß es meicher und faftiger iff. 
Es giebt weiße, rothe, und gelbe Früchte, 
und ihr Geſchmack iſt imvergleichlich, Eini⸗ 
ge find füße, andere fauer; und da fie voller 
Saft find, lieben fie ein trockenes Erdreich. 

‚ Die Zeit, da man fie einfammelt, iſt für die 
Salifornier dag, was die Weinlefe in. Frank⸗ 
| 1 A, reich 
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reich iſt; eine fefkliche Seit, wofich jedermann 
Yuftig machet. Gie” verlieren alsdenn den 
wenigen Verſtand, den fie etwa noch haben - 
mögen, und überlaffen ” fich lediglich dem 
Schmauſen und Tanzen. Gie bitten einan⸗ 
der zu Gaſte, und fpielen zuſammen Comez 
dien, und Heine Luſtſpiele. Man lieſt die 
Schaufpieler nach ihrer Fahigkeit aus, und. 
insgefamt fpielen fie ihre Rollen ziemlich 
gut. Ihre Tänze find von vielerley Art, 
und ftellen die verfchiedenen Umſtaͤnde ihrer 
Jagd, Filcberey, Begrabniffe, Heurathen, 
Kriegsübungen, und Reifen vor, 

Die verfchiedenen LTationen, die diefes 
Land bewohnen, gleichen in Sitten, und na: 
türlichen Eigenfchaften, den übrigen Wilden 
in Amerika ziemlich. Ihre Geſichtsbil⸗ 
dung wäre noch leiblich, mern fie folche 
durch Schminfe und Farben nicht verftelle> 
ten, und fich die Lippen, und Nafenlöcher, 
nicht durchſtaͤchen. Wahr ift es, fie haben 
eine braunere Farbe als die Indianer von 
Neu-Spanien. Was fie aber vornehmlich 
auszeichnet, ift ihre Schlafrigfeit, Dumm; 
beit, Mangel an Ueberlegung, und Unbe— 
ftandigfeit. Man mirde Mühe haben, ein: 
blödfinnigers, eingefchranktereg, und an Ver⸗ 
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ſtande und Körper ſchwaͤcheres Volk zu finden. 
ihre Begriffe geben nicht weiter, als fie fe 
ben ; abgefonderte Vorftellungen, ja die ein» 
fachiten Beurtheilufgen überfteigen ihre Kraͤf⸗ 
se: fie verbeffern nicht ihre erſten, allezeit 
falfchen und unvollfommenen Ggdanfen: fie 
kennen weder Ehre, noch Ruhm, weder Bor: 
zuͤge, noch Titel, und wiſſen nicht mas das 
iſt, fo zu handeln, dag man fich einen Vor: 
theil verichaffe, oder Schaden abwende. Gie 
werden leicht böfe; befanftigen fich aber bald 
wieder; wenn man Ihnen nicht nachgiebt; fü 
bald fie nun anfangen nachjugeben, fo ift 
nicht8 niedertrachtig genug, das fie nicht aus 
Fuͤrcht begehen. Mit einem Worte, ſagte 
der Jeſuit, man muß fie mit Kindern vergleis 
chen, bey welchen der Verſtand noch nicht 
entwickelt iſt; und eigentlich zu reden, iff 
bier dag Land, wo niemand ein maͤnnliches 
Alter erreicht. „So bloͤdſinnig aber auch 
die Californier PR fo muß man ihnen doch 
die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß fie 
weder boshaft, noch lafterhaft, noch verberbt 
- find. Sie fennen ‘weder Dieberey, noch 
Zank: es herrſchet eine befondere Eintracht, 
und Sleichfinnigkeit unter denen verfchiedenen 
Gliedern, die ihre Wohnungen ausmachen. 

Hals⸗ 
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Hatsftarrigkeit, und Grauſamkeit findt in 
ihrem Gemütbe niemals Pag: nichts Fommt. 
ihrer Gelehrigkeit, und Sanftmuth bey. 
Man kann fie daher eben’ fo leicht sum Den 
als zum Guten vermögen. 

Ehe die Mißionnaire in das Land kamen, 
hatten. dieſe Voͤlker Feine leider. Sie 
pflegten fich einigermafen zur pugen, aber oh⸗ 
ne ihre Biöfe zu bedecken. Die Mannsperfos 
nen wußten fo wenig, was Schamhaftigkeit 
war, daß fie die. Urfachen, die fie bewegen 
follten, fich zu bedecken, als ſchimpflich und 
verumehrend anfahen. Sie nahmen die Kleis 
der nicht an, dig ihnen die Jeſuiten anboten; 
und wenn fie einen Samaraden bekleidet fas 
ben, fo fiengen fie an zu lachen, ohngefahr fo, 
wie wir e8 machen würden, wenn wir einem, 
Affen, als einen Mönch, oder Soldaten ges 
kleidet, ſaͤhen. Ein ganz neu angefommener 
Mißionnair hatte ſich felbft die Mühe gegeben, 
zwey Eleine Knaben anzukleiden, um fie zur 
Ehrbarfeit anzugewöhnen, fie waren aber fo 
beſchaͤmt, zu fehen, daß ihre Landesleute tiber fie 
lachten, daß fie ihre Kleider auszogen, und au 
einen Baum biengen : weil fie aber befürchte: 


ten, die Jeſuiten böfe zu machen, und Verweiſe 


zu befommen, ergriffen fie das Mittel, nackend 
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zu gehen, wenn fie in das Dorf famen, und 
ihre Kleider wieder zu nehmen, wenn * zu 
der Miß on zuruͤck kehrten. 

Der Palmbaum, verſchieden von dem, 
welcher Datteln iragi, liefert dem weibli⸗ 
chen Geſchlechte den Stoff, womit ſie ſich 
bedecken. Sie ſchlagen die Blaͤtter, wie wir 
den Flachs brechen, um das Faſige davon 
abzuſondern. Ihre Bekleidung beſteht 
aus dreyen Stuͤcken, wovon zweye den Rock 
abgeben, der bis auf die Fuͤße geht; das 
dritte, iſt eine Art von kleinem Mantel, der 
die Achſeln und den uͤbrigen Leib bedecket. 
Dieſe Stuͤcken find nicht gewirket; die Fäden, | 
die oben zufammen gebunden find, fallen. über 
‚den Leib herunter, und gleichen dicken, an 
einander gereiheten Franzen. Der Kopf: 
puß beſteht in einer Art von Rege von eben 
dieſer Materie. Gie tragen Halsbänder von 
Derlenmufcheln, mit Rohre, Eleinen Mufcheln, 
und Nußkernen durchflochten, die bis auf den 
Schoos herunter bangen. 

Diefe Art, fich zu Heiden, iſt nicht durch 
gehends fo einförmig, daß in dem Anputze 
nicht allerhand Veränderungen vorfielen. 


. Einige ſchmuͤcken ihre Köpfe mit verfchiedes 


nen Reiben Perlen ‚ die ia in bie Haare eins 
flechten, 
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flechten, andere nehmen kleine Federn dazu, 
die dem Kopfputze von weitem das Anſehen 
einer Peruͤque geben. Zuweilen nehmen die 
Weiber eine Haut um ſich von Geemwölfen, 
Fuͤchſen, oder von einem andern Thiere, dag 
die Manner auf der Jagd fangen. Eines ihrer 
großen Sefte ift der Tag, wo die Austheilung 
dieſes Pelzwerkes gefchieht. Man begiebt 
ſich alsdenn an einen angewieſenen Ort: 
man errichtet daſelbſt eine geraumige Huͤtte 
von Zweigen, wo vorne ein großer Platz 
bleibt. Da bringt man alle Haͤute derer in 
dieſem Jahre getoͤdeten Thiere hin, und brei⸗ 
tet ſie auf die Erde, wie Fußdecken. Ein 
Prieſter, Arzt, oder Hexenmeiſter, (denn dieſe 
drey Worte bedeuten hier einerley,) tritt in dem 
Eingang der Huͤtte, und machet den Jaͤgern 
Lobeserhebungen. Die uͤbrigen Indianer 
laufen wie Unſinnige herum, unterdeſſen daß 
die Weiber aus Leibeskraͤften fingen, und tane 
zen. Die Dberhäupter gehen alsdenn aus 
der Hütte, wo fie auf gemeinfchaftliche Koſten 
geſchmauſet haben, heraus, „und machen die 
Bertheitung aller diefer Haͤute; der übrige 
Tag aber wird in Luſtbarkeit zugebracht 
So einfach auch die Californier in ib» 
rem Puge find, fo find fie ed doch noch mehr 
in 
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in-ihrer Wohnung. Ihre Haͤuſer beffchen 
in. Eleinen Hütten, wo fie fich faum, wenn 
fie fehlafen, ausſtrecken koͤnnen. So oft fie 
ſich genötbiget fehen, ihren Unterhalt ander: 
waͤrts zu ſuchen, fragen fie folche von ei: 
nem Drte an den-andern. Sie brauchen die 
Borficht, fie an den Flüffen aufzufchlagen, 
welche in diefem Lande felten find; im Win- 
ter aber begeben fie fich in Höhlen. Der 
Hausrath diefer Wilden kommt mit ihren 
Wohnungen vollfommen überein. Gie haben 
weder Betten, Tiſche, Kaften, noch Stühle: 

ein Wurffpieg, eine Schüffel, ein Schalgen, 
ein kleines Stück duͤrres Holz, Feuer zu ma⸗ 
chen, ein Sack zu den VBorräthen, ein ande: 
rer, an eine Stange gebunden, um die Kin- 
der darinnen zu tragen; dieß iſt ohngefaͤhr 
alles, was den Hausrath eines Ealifornierg 
ausmachet. Die arbeitfamften unter ihnen 
machen Schiffe, und Nege zur Fifcherep ; 
und man rühmer ihre Gefchieklichkeit fehr, 
womit fie folche zu machen wiffen. 

Es gab Voͤlker in California, bey denen die 
Dielweiberey erlaubet war: bey anderen, 
anafigeren, hatten nur die Oberhaupter zwey 
Weiber, die übrigen begnügten fich mit einer. 

Dieſe fahen den —— als ein unver⸗ 
zeih⸗ 
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‚ zeibliches Verbrechen an‘, ausgenommen bey. 
Feften, und Kampffpielen, mo der Ueberwin⸗ 
der berechtiget war, fich der Frau des Ueber⸗ 
wundenen zu bedienen. Die Verheura⸗ 
thungen gefchaben ohne Ceremonien: ein 
junger Menſch überreichte dem Maͤgdgen, 


das er liebete, einen Krug; ſtund er ihr an, 


fo machte fie ihm ein ohngefähr aͤhnliches 
Geſchenk; und Durch Diefe  gegenfeitigen 
Schenkungen wurde die Hochzeit vollzogen: 
Schmaufen und Tanzen wurde, fo wie bey 
allen Nationen, dabey nicht gefparet. "Der 
Gebrauch brachte es mit fih, daß fo bald 
eine Frau niedergefommen war, fie 
mit ihrem Kinde an den nachften Fluß gieng, 
fich badete, und hernach ihre Hausverrich⸗ 
tungen that; der Mann faß unterdeffen im 
der Hütte, oder unter einem Baume, und 
ftellete fich frank. Diefes Spielwerk dauerte 
drey oder vier Tage, und er empfieng den 
Wochenbefuch, und die gewöhnlichen Compli⸗ 
mente, Oefters geſchah es, daß wenn die 
Mütter nicht im Stande waren ihre Kinder 
zu erhalten, fie folche umbrachten: um dieſe 
graufame Gewohnheit abzufcbaffen, forgten 
die Mißionnaire für der Kinder Unterhalt. 


Bey 
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Bey der Religion dieſer Voͤlker trife 
man verfchiedene fonderbare Dinge an, wel⸗ 
che febwer zu erklären find. Ehe die Jeſui⸗ 
ten in das Land Famen, hatten die Califors 
nier, fagt man, weder einen .. von dem 
hoͤchſten Weſen, noch leifteten fie ihm eini- 
gen Dienſt: wenn man aber den Mifionnai« 
ven glaubt, fo war ihnen die Einheit und 
Allgemeinheit Gottes nicht unbefannt, Gie 
hatten ſo gar, ihrer Ausfage nach, einige 
Kenntniß von der Dreyeinigkfeit, und von 
der ewigen "Erzeugung ded Wortes. Sie 
glauben noch itzt, daß ein fehr machtiger 
Herr, der Urfprung und Erhalter aller Din- 
ge, im Himmel ſey; daß er eine Frau habe, 
deren er fich nicht gebrauche, weil er ohne 
Körper fey; daß er dem ungeachtet aber 
Kinder von ihr babe. Der altefie Sohn 
fey zu diefen Indianern gefommen, um fie 
zu lehren; fie hatten fich aber wider ihn 
empöret, ihm eine Dornenkrone aufgefeget, 
und zum Tode verurtheilet: unterdeffen be- 
halte er immer noch feine Schönheit. Fer: 
ner fagen fie, der Himmel fen fehr volfreich;; 
einer von feinen Einwohnern babe fich unter- 
ftanden, eine Empörung wieder das hoͤchſte 


Weſen EIERN diefes aber babe ihn in 
einer 
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einer Schlacht überwunden, fortgejaget, und 
in unterirrdifche Höhlen verfchloffen.: " 

Die alten Völker diefer Halbinfel hatten 
weder Leimpel, noch Berhhaufer, noch aufs 
ferlichen Gottesdienſt. Sie erfenneten ein 
erfies Weſen, und darinnen beſtund alle ihre , 
Andacht; fie ruften es weder. an, noch erwies 
fen ihm einige Dankbarkeit. Dennoch hats 
ten fie Priefter, die aber das Volk nicht 
unterwieſen, fondern fich ehren und fürchten 
liegen, und vorgaben, fie hatten ein heimlis 
ches Verſtaͤndniß mit den unfichtbaren Bei: 
ftern. Sie maßeten fich eine unumſchraͤnkte 
Gewalt an; und es wurde ihnennicht ſchwer, 
Beute zu betrügen, deren Furchtſamkeit und 
Aberglauben, ihrer Dummheit und Unwif 
fenheit gleich kam. Diefe Leute bildeten fich 


ein, daß, um in ihrem Vornehmen glücklich } 


zu feyn, oder einem Unglück, dag fie bedro⸗ 
bete, zu entgehen, es genug ſey, den Prieſtern 
die Eriflinge ihrer Früchte, und das Beſte 
von ihren Fifchen oder Wildprer zu geben. 
Der Titel eines Arztes, den die Priefter das 
bey annahmen, vergrößerte ihr Anſehen; und 
wen fie nicht: durch Zauberkuͤnſte hatten 
furchtfom machen können, den fchreckten fie 
mit der Furcht des Todes. Wennder Kran⸗ 
RD, Ee ke 
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Fe ohne Hoffnung war, holte man die Ver⸗ 
wandten. zufommen ; und die Tochter, ober 
Schweſter, fehnitt ihm den Kleinen Finger ab, 
weil das vergoßne Blut der Familie die Bes’ 
truͤbniß benehmen ſollte. Hernach ſah man 
alle Einwohner herzukommen, die ihren Be⸗ 
ſuch abſtatteten. Weil ſie wußten, daß keine 
Huͤlfe uͤbrig war, machten ſie ein entſetzliches 
Geheul, und die Weiber, um das Mitleiden 
zu vergroͤßern, fuͤgten ihrem Geſchreye des 
Sterbenden Lobeserhebungen bey. Selbiger 
bat die Geſellſchaft, ſie ſollten ihm das Blut 
ausſaugen, und ihn anblaſen; da denn ein 
jeder ſich bemuͤhete, ihm dieſen Dienſt zu er⸗ 
weiſen. Der Kranke beurtheilte die Liebe, 
die man zu ihm hatte, aus der Staͤrke, wel⸗ 
che man bey dieſer Gelegenheit anwendete, 
und aus den Wehklagen der Anweſenden. 
Unterdeſſen ſteckten ihm die Aerzte ihre Fin⸗ 
ger in den Hals, um den Tod heraus zu lan⸗ 
gen; die Weiber aber, unter beſtaͤndigem 
Geheule, gaben ihm Stoͤße, wodurch ſie ihn 
aufzuwecken ſuchten, bis er endlich den Geiſt 
aufgab. Kaum war er verſchieden, ſo ver⸗ 
anſtaltete man ſein Begraͤbniß; und die⸗ 
ſes geſchah nach Art der Wilden, das heißt, 
man verbrennte oder man ſcharrete den Koͤr⸗ 
EN ver. 
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per ein, und mit felbigem alles, mag zu fei- 
nem Gebrauche gedient hatte. Das meifte 
mal gab man fich nicht die Mühe nachzufes 
ben, ob er wirklich tod war; und der Mif 
fionnair verfichert, er habe einen Dann aus 
dem Grabe hervorlangen laffen, der noch 
viele Jahre hernach geleber bat. 

Die Kleidung der Californifchen Priez 
fter beftund in einem langen Rocke, blos von 
Menfchenhaaren gemacht, der vom Halfe big 
auf die Füffe gieng. Auf dem Kopfe hatten 
fie einen Bufch von Falfenfedern, und in der 


Hand trugen fie einen großen Fecher von Fe - 


dern verfchiedener Farben, mit einem fleiners 
nen Rohre, womit fie die Sterbenden faug- 
gen. In diefen Anzuge giengen fie und bes 
ſuchten die Kranken, oder fanden f ch bey — 
Feſten der Nation ein. | 
Das feyerlichfte Feſt — ſie, wenn 
ſie ihren Kindern die Naſe und die Ohren 
durchſtachen, um ihnen Perlen oder andere 
Zierrathen anzuhaͤngen. Weil dieſe Arbeit 
nicht ohne viele Schmerzen geſchehen Fonnte, 
damit man dad Schreyen dieſer armen klei⸗ 
nen Creaturen nicht hörete, machten die Vel- 
tern ein noch viel argeres Gefchrey. Die 
Hriefe beſchuldigten diejenigen als zaghaft, 
Ee2 welche 
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welche die geringften Merkmale von Schwaͤ⸗ 
che dabey blicken ließen, und legten ihnen ge: 
wiffe Buͤßungen auf, davon die. gewoͤhnlichſte 
in Falten und Enthalten beſtund. Zuweilen 
erſtreckte ſich die Strafe uͤber eine ganze Fa⸗ 
milie, welche zu der haͤrteſten Arbeit, ja oͤf⸗ 
ters zu einem ſchmaͤhlichen Tode von dieſen 
grauſamen Prieſtern verurtheilet wurde. Ei⸗ 
ne der gelindeſten Züchtigungen war, ihnen 
die Haare abzufchneiden,, ald wovon fie ihre 
Eeremmonienkleider machten; und fo meit 
gieng diefer Voͤlker Verblendung, daß der: 
gleichen Befehle auf: daß genauejte vollzogen 
wurden. Den Anfang des Feſtes machten 
die. Sanberer, bie ſich mit Tabafe beraufch- 
ten; und in diefem Zuftande fegten fie fich, 
und predigten über ihre Lehren, mit Gebaͤr⸗ 


den und einer Stimme, die Entfeßen verur=- 


ſachete. Auf diefe Furcht folgte Freude; auf 
Effen und Trinfen dag Tanzen; und luͤder—⸗ 
liche Ausichweifungen auf beydes. Manns: 
und MWeibsperfonen giengen durch einander, 
und vergnuͤgten ihre Luͤſte, ohne auf Ehrbar⸗ 
keit und Schamhaftigkeit zu fehen. 
Unerachtet Californien, an fich betrachtet, 


das magerfte, unangenehmite und aͤrmſte 


Land >, das man — in der Welt fin⸗ 
det, 


Galifsrhia. u 


det, fo bat doch Spanien binnen fait zwey 
hundert Jahren alles angewendet, um fich feis 
ner zu bemächtigen. Ferdinand Corte; nahm 
verfihiebenemale fo viele Truppen dazu, als 
er nur aufbringen fonnte; und fein Beyſpiel 
mumterte eine Menge Privatperfonen auf, 
Gtatthalter, Admirale, Unterfönige, haben 
zu diefer Unternehmung einen Theil ihres 
Vermoͤgens bergegeben ; ja die Souveraine 
felbft haben fich darum bemüher; endlich aber 
haben es die Sefuiten allein dahin gebracht, 
dag fie Diefed neue Land der Spaniſchen 
Herrſchaft unterthaͤnig gemacht haben. | 

Sie werden mich vielleicht fragen, von 
mas fir Wichtigkeit ein fo armfeliges Land. 
fir diefe Krone ſey: warum fie diefe Erobes 
rung der von fo vielen andern Ländern vor⸗ 
gezogen babe, mo das Klima gelinder, der 
Boden ergiebiger, und mit weniger Koffen 
zu bezwingen gemwefen ware * Dieſe Frage 
habe ich ſelbſt dem Mißionnaire gethan, und 
ſeine Antwort war folgende. 

„Dieſes Land ſteht in einer genauen Ver⸗ 
bindung mit den Provinzen von Neu -Gpa- 
nien; und die nördlichen Küften von Mierico, 
fängft dem Suͤdmeere, würden nicht ſicher 
ſeyn, wenn Californien nicht dieſer Krone 

Ee3 zu⸗ 
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zugehoͤrte Die Bewohner der Kuͤſten koͤnn⸗ 
ten die Perlenfiſcherey in dem Meerbuſen, wel⸗ 
cher dieſe Halbinſel von dem feſten Lande ab⸗ 
fondert, nicht ruhig unternehmen, noch me: 
niger einigen andern Seehandel treiben. Es 
iſt wahr, die Schiffe der Californier ſind 
nicht ſonderlich furchtbar; allein ihre Reh⸗ 
den haben den Seeraͤubern, die dieſes Meer 
heimſuchen, oft zur Zuflucht gedienet, welche 
denn eine Menge Spaniſcher Schiffe wegge⸗ 
nommen, die Handlung auf dem ſuͤdlichen 
Oceane geſtoͤret, und Schrecken in dieſen ents 
legenen Gegenden angerichtet haben. Was 
wuͤrde es nicht vollends ſeyn, wennn etwa 
eine Europaͤiſche Macht Colonien im dieſes 
Land ſchickte, und Feſtungen anlegte? Nie: 
mand wird laͤugnen, daß Mexico alsdenn 
große Gefahr liefe. Der Beſitz von Califor⸗ 
nien iſt ferner ſehr wichtig, theils um die 
koͤniglichen Domainen in dem noͤrdlichen 
America zu erweitern, theils die Handlung 
der Philippiniſchen Inſeln mit Neu Spanien 
in Sicherheit zu ſtellen. Es kommt alle 
Jahre eine Gallione von Manilla zu Acapul⸗ 
co, und von Acapulco zu Manilla, an. Dies 
fe8 Schiff muß in einem der Haven von Ca⸗ 
lifornien one und-fich erfeilen; ohne 
RR dieſes 
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dieſes wuͤrden viele von Sr. Majeſtaͤt Unter⸗ 
thanen auf einer ſo langen Reife verderben, 
das Schiff aber zugleich ein Raub der Fein⸗ 
de werden, die bey der Durchfahrt auf ſelbi⸗ 
ges laueren. Wenn alſo die Philippiniſchen 

Inſeln verdienen erhalten zu werden, ſo iſt 

wohl nicht zu zweifeln, daß Californien ero⸗ 

bert werden mußte. 

» Außer dieſen Urſachen find noch andere 
fehr wichtige für die Spanier übrig, Es 
ift befannt, daß die Ruſſen im. Jahre 1741, 
an dem am meiften gegen Norden gelegenen, 
Theile ihrer Kirften, ausgefkiegen find. Iſt 
es nicht. natürlich zu glauben, daß fie bey 
einer. zweyten Unternehmung, bis zu uns 
kommen wuͤrden. Wie koͤnnten wir ſie als⸗ 
denn abhalten, ſich in einem Lande niederzu⸗ 
laffen, davon wir nicht Befißer waren ? oder, 
follten wir zulaffen, daß fie unfere Nachbarn, 
und Nebenbuhler würden? Endlich iſt nie⸗ 
manden unbekannt, wie viele Mühe die Eng: - 
laͤnder ſich gegeben haben, um eine Durch- 
fahrt von Nord. America in dag Suͤd⸗Meer 
zu finden: follten fie num jemals ihren Zweck 
erreichen, wer könnte fie abhalten, ihre Ero- 
berumgen, ‚gegen Mittag, fortzufegen, und 
ſich des außerfien mitternächtlichen Theiles 

| €i 4...» von 
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von Californien zu bemächtigen? Mich ſollte 
nicht wundern, wenn fie Fünftighin dieſen 
Berfuch machten; und geſchaͤhe folches, ſo 
frage ich, in mag für einem Stande unfere 
Beligungen feyn würden. Die Unverbrüch- 
lichkeit der Bündniffe, würde felbige hinlaͤng⸗ 
lich feyn, und zu ſchuͤtzen? Jamaika, Geor⸗ 
gien, Earolina, Birginien, Neu⸗Hork, Pen⸗ 
ſilvanien, und viele andere Provinzen dieſer 
Nation in der Neuen Welt, ſind von den 
Spaniern entdecket worden, und haben lan⸗ 
ge Zeit einen Theil unſerer Domainen ausge⸗ 
machet: gegenwaͤrtig ſind ſie in den Haͤnden 
der Englaͤnder; und es wuͤrde ihnen nicht 
ſchwer geworden ſeyn, ſich in Californien 
nieder zu laffen, wenn wir und den Beſitz dies 
fe8 Landes nicht verfüchert hätten. „ 

» Die Denfchen, fuhr der Mißionnair fort, 
gründeten den glücklichen Erfolg diefer Eros 
berung auf ihre Waffen, und auf ihre Stars 
fe; des Himmeld Wille aber war, daß man 
fie der. Gelindigfeit, dem Eifer, und der 
Standhaftigfeit feiner Diener zufchreiben foll- 
te, ieffeicht bat er die erſten Unterneh⸗ 
mungen nicht begünfkiget, weil fie blos zeit⸗ 
liche Güter zur Abficht hatten: er bat fie _ 
aber geſegnet, DER man mehr fein Reich, ala 
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die Vortheile der Spaniſchen Monarchie zum 
Augenmerfe nahm. Ein Jeſuite, der Pas 
ter Salva Tierra, ließ ſich als Mißionnair 
dieſes Unternehmen um ſo angelegener feyn, 
da ihm die Ausführung davon nicht fchwer 
fihien. Er hatte alle zu einem dergleichen 
Werke erforderliche Gaben: feine Beurtheis 
lungskraft und. Klugheit hatten ihn den eins 
muͤthigen Beyfall der Geſellſchaft erworben, 
Er war von ſtarker und dauerhafter Leibes⸗ 
beſchaffenheit, und folglich ſehr geſchickt, Ab⸗ 
beit und Beſchwerniſſe zu ertragen. Auf 
dieſe Art war derjenige Mann befchaffen, wel⸗ 
chen Gott auserſah, den Californiern das 
Evangelium zu predigen, und ſie zu Unter⸗ 
thanen Sr. Catholiſchen Majeſtaͤt zu machen 
In dem ihm ausgefertigten Befehle war ent⸗ 
halten, er ſollte im Namen des Koͤniges Bes 
fig vom Lande nehmen; uud man gab ihm 
Gewalt, Truppen zu werben, und einen Coins 
mendanten, nebft Officieren zur ernennen, wel⸗ 
cbe eben der Vorzüge genießen follten, als 
wenn fie wirklich im Felde gedienet hätten, 
Er konnte fie, fo wie die übrigen Goldaten, 
abdanten, ausmuſtern, weiter befördern, 
und alles thun, was er den Abfichten feines 
Auftrages zutraglich zu feyn glaubte. Ends . 
| Ee5 lich 
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lich hatte er auch die Erlaubniß Perſonen zu 
waͤhlen, wie er ſie noͤthig finden wuͤrde, um 
in dem neueroberten Lande die Juſtiz zu ver⸗ 
walten. „ 

„Mit diefer Gemalt reifete der Pater 
Salva,Tierra, in Gefellfchaft verſchiede⸗ 
ner feiner Drdengbrüder, von Mexico ab, 
und langte gegen das Ende des 1697 Jahres, 
vor der. Spiße feiner Truppen, in dem Koͤ⸗ 
nigreiche an. Er flieg in der Nahe der Bay 
von der Empfängnif an das Land, und 
ſchlug feine Wohnung an einem mit Bäumen 
und Bufchwerke bedeckten Orte auf, wo man 
nicht weit vom Ufer eine hinlängliche Menge 
füßes Waſſers antrift, Er Iagerte ſich in 
einer wohlgelegenen Gegend, und brachte die 
Lebensmittel, das Vieh und Gepaͤcke dahin. 
. Er, ald König, oberſter Priefter, General, 
Eroberer, und Mißionnair, war dem ungeach- 
tet der erffe, der diefe Gachen auf feinem 
Rücken dahin trug, und die Stelle des gering- 
fien Tageloͤhners vertrat. Man errichtete 
Hütten für die Befakung, man umgab fie 
mit einem Graben, und in dem Mittel dies, 
ſes Werfes ſchlug man ein Zelt auf, das zu 
einer Kapelle dienen follte. » An den Eins 


gang ſetzte man ein mit Blumen gekroͤntes 
Cru⸗ 
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Crucifix, inwendig hinein aber das Bild der 
Sungfrau Maria, als Befchügerin der Er 
oberung.» 

„Die Sefuiten gaben fi ch ‚gleich anfänglich 
alle Mühe, um die Landesfprache zu erlernen, 
waren aber nicht wenig verlegen, Indiani⸗ 
- febe Worte zu finden, um verfebiedene Ne 


densarten des Apoſtoliſchen Glaubensbekent⸗ 


niſſes, und unter andern dieſe, auszudruͤcken: 
er iſt auferſtanden von den Toden. Wie an⸗ 
zufangen, um ſolches von den guten Leuten 
zu erfragen, oder ihnen den damit verknuͤpf⸗ 
ten Verſtand begreiflich zu machen? Sie be⸗ 
dienten ſich folgendes Mittels. Sie nahmen 
etliche Fliegen, und in dieſer Leute Gegen: 
wart bielten fie folche in das Waſſer big fie 
tod zu feyn ſchienen: fie bedeckten fie hernach 


nit Aſche, und legten fie in die Sonne, wel: _ | 


ches fie gleich wieder aufleben machte. Die 
Indianer waren darüber fo erſtaunet, daß 
fie ausruften: ibimu hueite! ibimm bueite! 
Die Sefuiten fehrieben fich dieſe Worte auf, 
brauchten fie, um die Auferfiehung des Hei⸗ 
landes, und ber Toden, anzuzeigen, und has 
ben feit der Zeit Feine anderen gehabt, wenn 

fie von dieſen zweyen Geheimniſſen haben re⸗ 

den wollen.„ * 
Die 


— 
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Die Kingebornen des Landes brachten 
der Beſatzung Obſt, Fiſche, und etliche Per: 


len: fie fragten die Mißionnaire, ob’ fie nicht 
Soͤhne der Sonne waren, und faben fie als 


Gottheiten an. Gie beklagten fich bey ihnen 
über das Unrecht, das ihnen die Soldaten 
thaten, und wie ſie ihnen alles, was fie hat- 
ten, mit Gewalt nahmen; fie baten inftatte 
dig, felbige, als aramfame und unmenfchliche 
Leute, fortzuſchicken, fie aber follten als ıbre 
Freunde, Befchüger, -und Väter, bey ihnen 
bleiben. Bey allem diefem glücklichen Ans 
fange fand Galva Tierra verfchiedene Hinz 
derniſſe in dem Fortgange feiner Unterneh⸗ 
mung: die von den Zauberern aufgebrachten 
Indianer empöreten fich; die Vorraͤthe fien⸗ 
gen an zufeblen; und die von den Spaniern 
erwartete Hülfe mar fihwach. Geine Stand: 
haftigkeit, und fein Eifer, welche von einem 
gewiffen Pater Ugarte unterfküger wurden, | 
brachten es dahin, alle Hinderniffe zu übers 
ffeigen. -Diefer letztere that fich in der Mi⸗ 
ßion von Viggo hervor: die Völker die: 
ſes Bezirkes waren ſchon ein wenig unterriche 


‚tet, und er nahm fich vor, fie gefittet zu ma⸗ 


ben: allein ſchwerer wurde es ihm, diefe 
faulen Leute zu der Arteit anzuhalten, welche 
| . der 
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der Ackerbau, und die Beforgni der Heers 
den, erforderte. Er ftellete fie bey denen 
Gevauden, die er aufführete, an: er war zu 
gleicher Zeit Arbeiter, und Baumeiſter, Anz 
fieller, und Verſorger: feine Zeit aber thei⸗ 
lete er; folgendermaßen 'ein. Fruͤh Morgens 
hielt er fie an, die Dieffe zu hören; bernach 
theilte er an die Arbeiter ihre Bekoͤſtigung 
aus: des Abends führte er fie wieder in die 
Kapelle, ließ ihnen ben Roſenkranz herberen, 
erklärte ihnen den Catechismus, und gab ih: 
nen vom neuen zu effen. Anfänglich hatte 
er alle Mühe, fie wahrend der Predige in 
Ordnung zu erhalten, denn fit machten feis 
ne Gebärden nach, fiengen an überlaut zu Ia- 
chen, und feiner zu fpotten. Einige Zeit hielt 
er an fih; hernach gab er ihnen Verweiſe; 
und als er ſah, daß diefe nichts helfen woll- 
tert, verfuchte er, ob er fie durch Furcht zwin⸗ 
gen. koͤnnte. Es ſtund neben ihn ein India⸗ 
ner, der feiner Stärke wegen berühmt war, _ 
und ſtolz auf feinen Vorzug, der einzige, der 
bey diefen Völkern etwas gilt, fich noch uns 
böflicher auffuhree, als feine Camaraden. 
Der Pater Ugarte, von einer anfehnlichen 
Geftalt,und ſehr handfeft, ſah, daß er lachte, 
und auch die andern lachen zu machen ſuchte, 
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faffete ihn bey den Haaren, hub ihn in die 
Höhe, ſchuͤttelte ihn etlichemale, und brach⸗ 
te die andern dadurch in ein folched Schre⸗ 
een, daß fie. alle davon liefen. Den andern 
Tag kamen fie wieder; der Pater aber redete 
fo ernfthaft mit ihnen, daß fie fich hernach⸗ 


mals anftändiger begeigten. Als er hörete, 


Daß dieſes Gelächter von nichts, als von fei: 
ner übeln Ausfprache bergefommen war, be> 
diente fich, um fie zu beffern, der Kinder, 
. von denen er Unterricht nahm; denn er hatte 
gemerkt, daß die Erwachfenen- ihn unrecht 
unterwiefen, um noch mehrere Gelegenheit 
zu haben, auf feine Koften zu lachen. „, 
„Der Pater, Ugarte fammelte gar bald 
Fruͤchte von feinem Muthe, Geduld, und 
Eifer. Er machte dad Land urbar, und 
die Californier gefitteter: er lehrte ihnen die 
Wolle der Heerden, die fich ſchon anfehnlich 
vermehret hatten, zu fpinnen, und verfertigs 
te felbft Spinnrocken und Kader. Er lieg 
hernach auf feine Koften einen Weber aus 
Merico kommen, der ihnen fein Handwerk 
lehren mußte, und erfparte fich Dadurch die 
Meitläuftigkeit und die Koſten, die benöthig- 
ten Kleidungsſtuͤcken anderwärts herfommen 
zu AND: Alle dieſe Vortheile waren eine 
Wir⸗ 
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Wirkung der Zeit und der Klugheit diefes 
Mißionnairs, deffen Beyfpiele feine Ordens⸗ 
brüder hernach gefolger find. Diefe lernten 
den Werth davon durch die Nothdurft, dem 
Mangel, und die Befährlichkeiten, welche fie 
die erften Sabre ihrer Apoftolifchen Bemuͤ⸗ 
hungen ausjuftehen hatten, einfehen. Die 
Kinder, weil fie durch Feine Gefcbenfe ange 
locket wurden, waren anfänglich die einzigen, 
welche fich leiten ließen; "und dennoch mußte 
man allerhand Lift gebrauchen, um fie zur 
Arbeit anzugewöhnen..  Zumeilen mettete dee 
Pater mit ihnen, wer zuerft einen Baum aus: 
rotten würde; oder aber, er feßte einen Preig 
aus, wer die meifte Erde wegfchaffen würde, 
Kurz, es iſt genug, wenn ich fage, daß, um 
Ziegelfteine zu formen, er mit ihnen ein Kind 
wurde; denn er bot fielauf, wer ben Leimen 
am beften Eneten, und mit den Füffen treten. 
würde, Er zog feine Schuhe aus, und fieng 
an den Leimen Durchzuarbeiten; da denn.die 
Kinder fogleich auch bolfen, fangen, fpranz 
gen, und tanzten; und dieſe Arbeit dauerte big 
zur Effenszeit. Durch diefes Mittel brachte, 
er es fo weit, daß er eine Fleine Kapelle, und 
eine Wohnung für fich, erbauen konnte. 
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„Noch ein Wort von dem guten, band: 
feften Pater Ugarte, welcher fireng zu feyn 
wußte, und alles gu abnden ſchien, wenn es 
die Umſtaͤnde erfordersen. Man kam und 
berichtete ihm, daß eine Chriffen- rau auf 
den Tod krank läge : er eilete zu ihr; ein 
Bauberer aber war bereitd da, der feine vor⸗ 
gegebenen Heilungsmittel bey ihr anzubrin⸗ 
gen fuchte. Der Pater jagte ihn fort, vers 
wies den Anverwandten ihre Schwache, be⸗ 
richtete die Kranke, und gieng nicht eber weg, 
big fie geflorben war, . Etliche Tage bers 
nach Famen die Indisner, und fogten ihm, 
fie Hätten den Zauberer tod gefchlagen : der 
Sefnite war daruͤber ungehalten, und gab 
ihnen einen derben Verweis; fie, ihrerſeits, 
entruͤſteten fich auch, und wollten ihn ſelbſt 
töden: er gieng fogleich, und fuchte die Raͤ⸗ 
delöführer auf, zeigte ihnen eine alte ver: 
roſtete Flinte, und drobete, fie insgeſamt 
auszurotten, wenn ſie fich unterflünden, ihr 
Vorhaben auszufuͤhren: ſie wurden dadurch 
in ſolches Schrecken geſetzt, daß fie entflohen, 
und keiner ſich getrauete, ſelbige Nacht in 
feiner ver iu — 


— 
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Ich würde nicht fertig, Madame, wenn 
ich alles erzählen wollte, wag mein Miſ⸗ 
ſionnair⸗Jefuite mir von der Froͤmmig⸗ 
feit, dem Eifer, der Geduld, Standhaftig⸗ 
feit, und den heiligen Trieben feiner Mit⸗ 
brüder in Californien, mo nichts als Pers 
Ien zu fiſchen, und Wilde zu befehren find, 
gefuget hat. Die Audienzia von Mexico hat 
ihnen binnen dreyfig Jahren alle nur erfinns 
liche Widerwärtigfeiten erfahren laffen. Man 
fehrieb ihnen mehr eigennüsige, als from⸗ 
me Abfichten zu, und gab ihnen Schuld, 
fie wollten fich die Perlenfiſcherey Ausſchluß⸗ 
weile zueignen. Dan fand infonderbeie 
hoͤchſt fehädlich, daß eine unumſchraͤnkte und 
willfübrliche Gewalt über die Truppen an 
Drdensgeiftliche ware übertragen worden. 
Diefer legte Punct hatte die Gemuͤther dere 
geitalt aufgebracht, daß man fich in der er» 
ften Hige, zur Ehre des Kriegsweſens, ges 
gen den König von Spanien felbft beflager 
hatte. Man ftellte ihm fo gar die Eriegeri- 
ſchen Begleitungen ald der Freyheit wider: 
flreitend vor, welche von dem Ehriffenthum 
unzertrennlich feyn fol. 
Die Jeſuiten gaben zur Antwort, 
daß diefe Weife vielmehr die einzige fey, 
X. B. Ff deren 
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deren man fich bedienen. müffe, um die tin. 
termwürfigfeit und Bekehrung der Californier 
zu Stande zu bringen; daß im vielen andern 
Provinzen von Amerifa man dag Evange⸗ 
lium unter dem Schuge der Befatungen 
predige ;. daß viele Mikionnaire ohne diefe 
Borficht von ihren Apoftolifchen Bemühun: 
‚gen nichts ; ald die Märtrer: Krone davon 
getragen hatten, ohne die Ungläubigen von 
ihrer Blindheit und Frechheit zu befehren; 
daß e8 übrigens weder eine Erfindung, noch 
Anſtalt der Gefellfchaft, fondern der Könige 
von Spanien wäre, bie ihren Vorſtellun— 
gen Gehoͤr gegeben hätten; endlich. aber, daß 
man niemanden zwaͤnge, den: Glauben an⸗ 
zunehmen; daß alle Diejenigen, «welche man 
tanfete, dieſes Sarrament nicht eher em⸗ 
pfiengen, als bis man von ihrer Aufrichtig- 
feit und Beharrlichkeit völlig überzeuget fey;- 
daß allerdings, indem die Soldaten die Mif: 
fionnaire wider. die Beleidigungen der Wil 
den fohugten, die Meynung Ihrer Majeſtaͤt, 
‚and die Befehle der Regirung waren, fel- 
bige follten legteren Kein Leid zufügen, oder 
fie niemals angreifen, fie müßten denn Dazu 
genöthiget werden. 


Der 


Ealifsenias a1 


Der Pater Salva = Tierra behauptete 
ſeinerſeits, daß alle fein Eifer, feine Unfos 
- fen, und feine Arbeit umfonft ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn die Truppen ihm nicht mehr uns 
tergeordnet wären ; und er gabe fein gaits 
zes Unternehmen auf, wofern diefer Haupt. 
punct nicht gu feinem Vortheile entfchieden 
werden ſollte. „In der That, fagte er, 
wenn der Hauptmann, und die Goldaten 
nicht mehr unter den Sefniten ſtehen, fo 
werden ‚fie die erfien feyn, Die auf die Pers 
lenfiſcherey geben, und anflatt das eroberte 
Land zu bewachen, anflatt die Mißionnais 
re auf ihren Reifen zu begleiten , anſtatt 
ihnen in ihrem Amte beyzuffehen , wer⸗ 
den fie die Barfen und Indianer nur mie 
dieſer Fiſcherey beſchaͤfftigen und da⸗ 
durch ihrer Begehrſucht deſto geſchwinder 
Genuͤge thun. Daraus wird die Unter 
druͤckung dieſer armen Wilden entſtehen; 
daraus werden Klagen, Feindſeligkeiten, 
Zaͤnkereyen, Verſchwoͤrungen, und end⸗ 
lich ein allgemeiner Aufſtand erfolgen, wo⸗ 
durch der ganze Nutzen der Eroberung in 
einem Augenblicke verſchwinden wird. Es 
iſt alſo noͤthig, fuhr er fort, daß die Trup⸗ 
Sf 2 pen, 
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pen, ſo wohl in Anfehung der buͤrgerlichen 
als geiſtlichen Angelegenheiten, unter dena 
rer Aufficht fFehen. » 


Es war diefes auch die Meynung des 
Spaniſchen Rathes; und der Boͤnig be⸗ 
fohl uͤberdieß, daß alle. zum Kirchendienſte 
benoͤthigte Sachen, als Glocken, Bilder, 
Schmuck, Oel, Wachskerzen, und Wein zur 
Meſſe, auf Koſten Sr. Majeſtaͤt ſollten ange⸗ 
ſchaffet werden. Man ſaget, dieſer Befehl 
fey niemals erfuͤllet worden, daher die Mißi⸗ 
onnaire genötbiget find, nicht allein für die 
Unterhaltung ihrer Kirchen, ſondern auch 
für die Neubekehrten zu ſorgen. Anfanglich 
ernaͤhrten fie alle Indianer, die fich in 
ihren Dörfern niederließen, und zwar mit 
der Bedingung, daß fie nicht mehr in den 
Bergen und Wäldern herumirren, fondern 
ſich in den Wahrheiten der Religion unter: 
richten laſſen follten. Zu diefem Behufe 
wurden die. Beyſteuern der Wohlthäter 
angewendet: als fie aber alle zufammen ge 
bracht worden‘ waren, und man feine Mögs 
lichkeit fah, fo viele Leute zu erhalten, ers 
‚wählte man ein andereg Mittel. Es wurde 

| / aus⸗ 


\ 


California. 453 


ausgemachet, daß man nur Dieferrigen bekoͤ—⸗ 
fligen! wollte, welche den Gottesdienſt ab- 
warteten; dag man felbigen früh und Abends 
einen gemwiffen Theil in Waſſer gefochten 
Mais, und zu Mittage Pozoli, oder eben- 
fals Mais, mit leifche gefocht; reichen woll⸗ 
te. Dieſes iſt die Nahrung, welche man 
den Oberhaͤuptern der Dörfer, den Kranken, 
alten Leuten, und Kindern austheilet. Der 
Wein ift dag einzige, was: ihnen veriaget 
wird, um der Trunkenheit Einhalt zu thun: 
daher man auch, unerachtet nicht viel Wein 
in Californien erbauer wird‘, etwas davon 
nach Mexico schiett, und Waaren dagegen 
eintauſchet. Bleibt dem Mißionnaire einiger 
Vorrath übrig, fo hebt er ihn für die Krane 
fen auf, denen er auch Arzeneyen liefert. 
Es ift ihm nicht nur die Sorgfalt für die 


* 


Seelen, ſondern es ſind ihm auch alle Pflich⸗ 


ten eines Vaters fuͤr ſeine Kinder aufgetra⸗ 
gen. Er ſoll zu gleicher Zeit Arzt, und 
Hausvater ſeyn, ſich des Ueberfluſſes, viel— 
mal des Nothduͤrftigen berauben, um ihren 
Beduͤrfniſſen zu ſtatten zu kommen. So 
war die Einrichtung beſchaffen, die der 
Pater Salva⸗Tierra in Californien 

33 machte; 
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machte; und fo erhält fie fich noch gegen: 
wärtig. In jeder neu geftifteten Mißion 
ernennet der Jeſuite, außer denen Solda— 
ten, die er unter ſeinem Befehle hat, ein 
Oberhaupt in der Gemeine, das von ihm 
lediglich abhaͤngt, und einen genugſam un⸗ 
terrichteten Indianer, von unbeſcholtenem 
Lebenswandel, der das Amt eines Cateche⸗ 
ten verrichtet. Ein Kirchvater hat die 
Aufſicht uͤber die Kirche, er merket diejenigen 
an, die bey der Meſſe, oder bey andern An: 
dachtsuͤbungen fehlen, und giebt dem Pater 
von allem Nachricht, was in dem Dorfe 
unrechtes vorgeht Wenn der Mißionnair 
abweſend iff, und Kranke befichet, die Sa- 
cramente reicher, oder Streitigkeiten beyle⸗ 
. get, fo laͤßt er jemanden, aus der Miliz ge 
waͤhlet, an feiner Stelle zurück, dem er feine 
. ganze Gewalt anvertrauet; dieſer kann die 
Verbrecher gefangen ſetzen laſſen, ſie richten, 
kleine Fehler durch Auspeitſchen, die großen 
mit Gefaͤngniße, beſtrafen. 


Califor nien iſt nicht, wie die andern Land⸗ 
a in Reiche, und Provinzen, fondern 
a eingetheilet. Man rechnet 
ihrer 
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ihrer hauptfächlich viere, Loretto, Gt. Kos 
ver, unfere liebe Frau von Schmerzen, und. 
St. Johann: eine jede begreift verfehiedene 
Marktflecken unter ſich. Einige meynen, fie 
gehörten zu dem Lande, daßman Neu - Vierico 
nennet, auf der Norbfeite von dem alten Mes 
xico gelegen, und wo Neu⸗Leon, und Neus 
Navarra, befindlich find. Diefe Lander 
find wenig befannt, und ihre Grängen gegen 
Norden fehr unbeſtimmet: Faum weis man, 

zu melcher Zeit die Spanier die Entdeckung 

davon gemachet haben. Sie haben felbige 

in achtzehn Provinzen abgetheilet; es ver⸗ 
bleiben ihrer aber noch viele theils zu entde⸗ 

cken, theild zu bezwingen. Ihr Clima iſt 

unter einem gemaͤſigten Himmelsſtriche ange⸗ 

nehm; und an vielen Oertern trägt ber Bo⸗ 
den alles, was zum Vergnuͤgen, und zum 
Bequemlichkeit des menfchlichen Lebens bey⸗ 
tragen kann. - Man finder Gold⸗ und 

Silbergruben , welche mit guten Erfolge 

gebauet werden; und die Spanifchen Colo⸗ 
nien vermehren ſich nach Verhaͤltniß 7 
Ucherfluffee, und —— 


——— 
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Die Kinwohner von Neu⸗Mexico 
find feit kurzem von den Jeſuiten zum Chris 
ffenthume bekehret worden: diefe Mißionnai: 
re haben fie auch gefittet gemachet, ihnen 
die Handlung, ingleichen den Wein und Ackers 
bau gelehret. Nunmehr” fchichen fie eine 
Menge Wein, und Getreide, nach Neu:Spa> 


Es nien. Unter fich felbft unterfcheiden fie ſich 


fo wohl durch die Sprache, als in ihren Git- 
ten: ‚einige ziehen mit ihren Heerden herum; 
andere wohnen in Flecken und Dörfern, uns: 
ter dem Gehorfame ihrer Caciquen. Die 
Apaches, welche in vier Stamme gethei- 
et find, machen die zahlreichſte Nation aus: 
fie haben fich zu bepden Geiten des Fluffes 
del Norte, oder von Norden, niedergelaf: 
fen, leben unter Zelten, find kriegeriſcher 
Neigung, beten Sonne und Mond an, und 
beurathen mehr. als eine Frau. Der Statt: 
halter hat feine Reſidenz zu. —— 
der — des ganzen Landes. 


Ich kann bieſen Brief nicht endigen, ohne 
ein Wort von Neu Albion, welches an 
den mitternachtlichen Theil von Kalifornien 
granzet, zu fangen. Es wurde im fechzebnten 
er | Ä Jahr⸗ 
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Jahrhunderte von einem Engliſchen 
Eerfahrer, Franz; Drake, entbecket, der 
für feinen Souverain Beſitz davon nahm, 
und ibm den alten Namen feines Vaterlarts 
des beylegte. Die Wilden, die an den 
Küften mwohneten, kamen ihm entgegen, und 
boten ibm allerhand Arbeit von Federn an. 
Er gab ihnen dafür Europaͤiſche kleine 
Kramereyen, die ihnen ſo wohl geftelen, 
daß fie die Englander als Götter anſahen. 
Als fie ſich bernach in größerer Menge 
verfammelt hatten, legten fie ihre Waffen 
ab, famen und fangen, und baten Drafe, 
ihr Land in feinen Schug zu nehmen, und 
festen ihm eine Krone auf. Die Maͤn⸗ 
ner giengen nadend; die Weiber hatten 
eine Rehhaut über den Rücken; und von deit - 
Hüften bis auf die Kniee trugen fie, anftatt 
der Schürze, eine Art Leinwand von Baum 
rinde verfertiget. Die Haͤuſer, die eine 
Aehnlichkeit mit Taubenhaufern hatten, wa⸗ 
ren rund, und ohne Fenſter, mit einer ein: 


zigen Thüre, und einer Defnung oben auf: 


dem-Dache, daß der Rauch binausziehen 
konnte. Sie fehliefen auf Rohre, und Tan— 
nenzweigen, die auf die Erde gebreitet, und 

315 in 
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in einem Kreife um den Herd geleger waren. 
Als Drake aus diefem Lande wieder abreis 
fete, ließ er eine Seule aufrichten, woran 
das Wappen von England, nebft dem Ras 
men der Königinn Elifabeth, und dem ſeini⸗ 
‚gen, befefliget wurde. Die Wilden waren 
ſehr betruͤbt, daß er fich von ihnen entfernete. 
Wahrend feines dafigen. Aufenthaltes ſah er 
foft keinen einzigen Drt, wo nicht Merkmale 
von Bold und Silber zu ſpuͤren geweſen waͤ⸗ 
ren. Der Damm⸗«irſche giebt es eine 
fo große Menge, daß er ihrer zu taufend ans 
getroffen bat. ° Es Halt fich auch eine Art 
von Caninchen dafelbft auf, welche Fuße 
haben, wie die Maulwuͤrfe, und Schwaͤnze, 
wie die Murmelthiere. Zu beyden Geiten 
des Bauches haben diefe Thiere einen Gar; 
und wenn fie: fatt find, heben: fie darinnen 
auf, was fie nicht verzehren koͤnnen, 


| Panama, den 31 May, 1750, 


Ende des zehnten Theiles 


Ver⸗ 


wu 
a a ” 
| Berzeihniß 


der in diefem Theile il 
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’ Der. on 
Louiſiana. | 


Gi der Endeckung von — 8 
Das Land wird der Indian. Compagnie 
uͤberlaſſen: Neu⸗Orleans erbauet: es 
werden Maͤgdgen dahin geſchickt, es zu 
bevoͤlkern F 
Beſchreibung der Hauptſtadt Neu⸗Orleans 7 
Die daſige Geſellſchaft beſteht aus Capuei⸗ 





nern —— 
Lage dieſer Stadt: die Wilden föden einen > 
Mißionnaie, St Si 


Sie ſchicken Abgeordnete: an den Siatthal⸗ 


ter: Beſchreibung dieſer ——— i1 
Des Abgeordneten Rede 12 


Die Abgeordneten bitten einen der Mition⸗ J 
naire, mit ihnen in — Ina 
ihm viele Büte .ı 0 15 


Geres 
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Ceremonie, wie die Wilden die Fremden zu 
Landeseingebohrnen aufnehmen 16 
Die Vortheile, die daher entſtehen: unter 
„welchen Bedingungen Das dabey ge⸗ 
braͤuchliche Ehrenzeichen gegeben wird 17 
Die Natfiheeg, eine Nation in Louiſiana 18 
Geſchichte der Vertilgung dieler Nation 19 
Die ihre Empörung verrathen wird; Rebe 
einer Mutter an ihren Sohn 20 
Der Natfchees Gsgendienftund Tempel 24 
Ihre Gögen wurden in Körben verwahret "25 
In dem Tempel wurde ein — 
Feuer unterhalten 26 
Dieſe Wilden verehren hauptſachlich die 
— Sonne: ihr Dienſt iſt ſehr feyerlich 27 
Das vornehmſte Oberhaupt der Natſchees 
wird auch die Sonne genennet; und 
bat eine bespotifihe Gewalt : wie die 
‚Mutter feinesNachfolgers —— wird 28 
Sie werden ſehr verehret "29 
Die Hütte des erſten Dierhaupts: wie 
man beym Eintritte grüßen: beym Tode 
eines Oberhaupts müffen auch feine Be- 
dienten ſterben 30 
E3 macht diefeg einen der vornehmfken Ar⸗ 
tifel der Religion dieſer Wilden aus 31 
— und Weiber ſchaͤtzen ſich dieſen 
2 
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Tod zur größten Ehre: Gefchichte eines 
Wilden, der nicht diefer Meynung war 32 

Anrede einer jungen Wittwe bey dieſer Ge⸗ 
legenheit 35 

Vorrechte der Weiber, die Blutsverwandte 
von der Sonne waren, wegen ihrer 


Verheurathung ER 
Ceremonien beym Ackerbaue, und Aernden 28 
Feyer eines allgemeinen Feſtes | 39 


Die Perfon des erften Oberhaupts iff ge: 
heiliget : was die Kriegs-Arzeney iſt 40 
Der Natſchees Aerzte: ihre Gaukler ruͤh⸗ 
men ſich, Regen oder gutes Wetter zu 
machen, und verkaufen es 41 
Wie die Natſchees Friedensbuͤndniſſe ma⸗ 
"chen, und die Geſandten empfangen 40 


Der 112 Brief, 
Fortſetzung von Louiſiana. 

Die Illinoer, andere Wilde in Louiſſana, 
find allegeit den Franzofen ergeben ges 
weſen 45 

Eines ihrer Oberhaͤupter, Chikagon, iſt in 
Frankreich geweſen, und erzaͤhlet nach 

ſeiner Ruͤckkunft, was er daſelbſt geſehen 46 

Urſachen, warum die Illinoer den Franzo— 
fen guͤnſtig ſind: ſie verwerfen die 
Freundſchaft der Englaͤnder 48 

Der 
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Der Illinoer Eigenſchaften 50 
Sie bekennen ſich itzt zum Chriſtenthume: 
ut den Mißionen find vorzüglich Die Ca: - 


puciner gebraucht worden + 5 
Unterredung eines englifchen Statthalters 
mie den Illinoern 52 


Krieg zwifchen den Franzofen und Englaͤn⸗ 
dern: die Illinoer ſtehen erſtern bey, 
und ruͤſten ſich dazu durch Anſtellung 
eines Feſtes 55 

Ihre Are Krieg zu führen 56 

Friede zwiſchen beyden Kronen: des Engl. 

Statthalters Underredung mit den Il⸗ 

linoern 57 

Beſchreibung des Landes der Illinoer 59 

Ihre Weiber ſind geſchickt: die Franzoſen 
bringen die Blattern in das Land 60 | 

Die Chicachas, eine wilde Nation, find 
Feinde der Franzoſ. u. Illinoer 61 

Sie find die tapferſten u. furchtbarſten Wil⸗ 
den in Frankreich: ihr Bezeigen gegen 


ihre Weiber — 62 
Ihre Liſt wider ihre Feinde 64 
Der Illinoer Gaſtgebote, und Ueberfluß in 

allen Sachen 65 


Große Menge Truthuͤner, u. wilder Och: 
fen: wie letztere gefangen werden 66 


Clima 
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Elima des Landes | 67 
Das dafi ge Erdreich: GSetreidearten: Saats 
zeit 68 


Die Dörfer: Salzquellen: Bergwerfe 69 
Die Bereinigung der Flüffe Mißißippi und 
Mißouri 70 
Die vielen Inſeln des Mißißippi rächen | 
feine Einfahrt ſchwer: befondere Eigen⸗ 
fchaft eines Loches aufeiner diefer Infeln 71 
Länge, und Ufer diefes Fluffes: die herum: 
liegenden Wiefen werden im Herbfie an: 
 gebrennet 72 
Große- Waldungen in Louiſiana: Cypreſ⸗ 
ſen Balder: der Tulipen-Baum, und 
der Copalme, der einen vortrefl. Balfam 
giebt ‘ 73 
Die Franzofen haben verfehiedene Schan- 
‘zen an dem Ufer des Mißißippi angele: 
get: man trift daſelbſt auch eine Eolo- 
nie Deutſcher an: fie find die Lieferans 
ten der Hauptſtadt 74 
Schanze der abgeſchnittenen Spitze: Po— 
ſten der Natſchees: hier waͤchſt unver⸗ 
gleichlicher Tabak 75 
Die Nation der Akanſas: ihre ſchaͤndli⸗ 
chen Taͤnze 76 
Ihre Marktſchreyer find berühmte Taſchen⸗ 
ſpieler: die Jagd dieſer Voͤlker 77 


— Große 
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Große Menge von Federwildpret, inſon⸗ 
derheit wilder Tauben: wie fie gefan- 
gen werden 78 
Befchreibung der Schanze vonChartred go 

Gelindes Betragen der, Franzsf. Statt 
halter gegen die Wilden: die Sranzo- 
fen heuratheten ihre Töchter 81 
Die Illinoer ehedem das zahlreichffe Volk 
von Lonifiana: ihr Haß wider die Iro⸗ 
foer: ihre Gitten: fle koͤnnen nicht 
ſchreiben: ihre Gefchichte heiße die alte 


Rede ' | 82 
Wie fie verunehret werden, wenn fiein ei- 
ner Schlacht nicht tapfer find 83 
Einige von: ihnen“ laffen fich überreden, 
nach Frankreich mie zu geben 84 
Sie werden dafelbft wohl aufgenommen 85 
Ihre Ruͤckreiſe | 86 


Der Mißouris Mißtrauen wider die Fran: . 
zoͤſ. Kaufleufe: wie fie von felbigen find 
; betrogen worden, u. fich gerachet haben 87 
Ihre Unwiſſenheit ift die Urfache davon 89 
Die Illinoer werden in Stammevertheilt: 
fie werden bespotifih, aber gelinde ve: 
110 Be 90 
Die tapferften werden zu Oberhaͤuptern 
im Kriege gewaͤhlet: die alten Greiſe 
werden als Orakel angeſehen gt 


Nach 
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Nach ihrer Religion iſt da8 Feuer auf der . 
Erde verfchieden von dem Sonnenfeuer 92 
Bermunderung eines Wilden bepder Wir ' 
kung eine Brennglafed 93 
Er bekommt folches gefihent 7.95 
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Fortfesung von Louiſiana. 

Die Inſel Daupbine, der erffe Franz. 
Pflanzort in Louiſiana: die Schanze 
Louis de la Mobile 97 

Deren Beſchreibung: das Land der Alli⸗ 
bamons 98 

Außerordentl. ſtarke Cypreßen daſelbſt: die 
Allibamons ſind leutſelig: ſie bieten den 
Fremden ihre Toͤchter an 9 

Auf ihre Weiber ſind ſie ſehr eiferſuͤchtig: 
Strafe des Ehebruchß 100 

Ihre Kinderzucht: wie die Oberhäupter 
die jungen Leute zum Kriege abhärten 102 - 

Die Allibamons find der Englander Feinde 1o3 

Gegenfeitiger Vertrag zwifchen ihnen und 
den Franzoſen 105 

Geſchichte bey diefer Gelegenheit . 106 

Die Allibamons handeln auch mit den Eng⸗ 
ländern u. Spaniern: fie haffen Teßtere 
wegen ihrer verübten Graufamfeiten 108 


XD. Gg Die 
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Die verfchiedenen Indianiſchen Völker 

- haben einerley Sitten u. Gebraͤuche 109 
Einige befondere Gebräuche der Chactas: 

ihre Beflrafung des Ehebruchs  1Io 
Die Mütter haben Feine Gemalt über ihre 
Soͤhne: traurige Befchichte einer groß: 


müthigen Heldenthat 111 
Geſchichte des Hrn. von Belle⸗ Isle, eines 
franz. Officiers | 1i5 


Die Luft in dem füdlichen Shell von Loui⸗ 
fiana iff wegen der Ueberſchwemmun⸗ 
gen ungefund 123 

Anfang des Sommers: große Hiße: Be: 
fehwerlichfeit der Sonnenſtiche: ihre 


Heilung 123 
Früchte und Gartengemächfe in Louiſtana: 
viele Weinſtoͤcke daſelbſt 124 


Eine Art von Erdaͤpfeln, Patates genennt 125 ° 
In den Wäldern waͤchſt ein Schilfrohr, das 
wie Spargel zu effen.ift: vieler Theer 
wird in Louiſiana gemacht 126 
Vielfaͤltiger Nutzen eines gewiſſen Mooſes, 
das faſt auf allen Baͤumen dieſes Lan⸗ 
des waͤchſt 127 
Nutzen, den man von den Baͤren zieht 128 
Wie die Wilden die jungen Baͤre fangen 129 
Wie ſie die Rehe ſchießen ke 


In 
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In dem Mißigippi= Fluffe giebt es viele 
Erocodille N 131 
Sonderbare Sröfche in eouiſtana: ange⸗ 
nehmer Geſang eines Vogels, der Spoͤt⸗ 
ter genennt 132 
Noch verſchiedene Gebraͤuche gewiſſer Ge⸗ 
genden dieſes Landes: wer einen feind⸗ 
lichen Hund toͤdet, wird in die Zahl der 
Krieger aufgenommen: die Maͤgdgen 
vermiethen ſich gern zu den Franzoſen 133 
Der Wilden Gebrauch, wenn fie Brod ef 
fen: der Wilden Ehrentitel: ihre Ober- 
baupter nehmen fich Weiber aus dem 
Poͤbel: Urfache davon 134 
Die Kinder der Dberhaupter erben nicht 
die Würde des Vaters: wie einer aus 
dem Pöbel einen Ehrentitel erwerben 
kann 135 
Die Vornehmen haben eine beſondere 
Sprache: es giebt auch eine allgemeine 
Sprache: Vorzug von Louiſiana vor 
Canada 136 
Was die Franzoſen daher ziehen: Urſa— 
chen, warum ſie dieſes Land nicht beſ⸗ 
ſer nutzen. 137 


— 
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Der 114 Brief. 
Mexico. 
Betrachtung der ſonderbaren Gegenſtaͤnde 
bey der Eroberung von Mexico 138 
Der große Held, Ferd. Eortez, erobert Me: 
yico in weniger ald drey Jahren 140 
Befchreibung diefes mächtigen Reichs: Les 
bensbefchreibung des Cortez IgR 
Er bemächtiget fich der Stadt Tabasco, 
ingleicven der Republik Tlascala 143 
Er nimmt eine der fchönften Frauenzim⸗ 
mer bes Landes zur Maitreffe, und 
nennt fie Marine ; fie iff von vorneh⸗ 
mer Herkunft: fie macht fich fehr be 
liebt: des Cortez Borftellungen an die 


Mexicaner 144 
Er befeſtiget den vornehmſten Haven, und 
heißt ihn Vera⸗crurx 145 


Es wird daſeloſt eine Stadt angelegt: die 
-ungefunde Luft, und die reißenden Win- 
de machen den Haven und die Stadt 
unbrauchbar 146 

Die Spanier wählen einen andern Ort: 

Beſchreibung des neuen Vera: Erur: 


die dafigen Einwohner - & 147- 
Eigenicbaften der dafigen Manns: und 
. Weibsperfonen 148 


Wich⸗ 
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Wichtigkeit der. Handlung in Vera: erur: ' 
das Clima des Landes 149 

Das häufige Obſt veranlaffer Krankheiten : 
wie der Kaiſer von Merico, Montezuma, - 
Nachricht von des Corte; Anweſenheit 


erlangt — 


Der Kaiſer ſchickt Geſandte mit Geſchen⸗ 
ten ab 151 
Montezuma laͤßt voller Screen feine. 
Prieſter und Zauberer rufen 152 
Er empfängt die Spanier auf dad präch- 
tigfte, und gebt dem Eortez ſelbſt ent- 
gegen | 153 
Sie machen einander Gefchenfe; und ba, -⸗ 
teen verfihiedene Iinterredungen: Mons 
tezuma zeigt dem Spanifchen Generale 


den vornehmffen Tempel 154 
Befchreibung diefed Tempeld 15 
Er erklaͤret ihm die andern Gebaͤude der 

Religion, nebſt zwey Kloͤſtern 157 


Verrichtungen derer in dieſen Kloͤſtern be⸗ 
findlichen Knaben und Maͤgggen 158 
Palaſt des großen Opferpriefterg 159 
Geluͤbde und Verrichtungen der Priefler 160 
Das Mericanifche Reich war damals auf 
dem böchiten Grade feiner Größe 161 
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Es war ein Wahlreich: die Mexicaner 


überfallen Vera crux | 162 
Cortez faßt den Anſchlag, ſich des Kaiſers 
zu bemaͤchtigen 163 


Montezuma wird als Gefangener zu den 
ESpaniern ohne Gewalt gefuͤhrt 164 
Der Mericanifche General, der Vera⸗crux 
überfallen Hatte, wird verbrennt 165 


Montezuma wird in Ketten gelegt 166 
Aufruhr der Mericaner 167 
Der Kaifer wird verwundet, und flirbt 168 
Character des Montczuma 169 


Cortez wird durch das traurige Schickſal 
des Kaiſers ſehr geruͤhrt: des Kaiſers 


Leichenbegaͤngniß 170 
Begraͤbnißort der Mexicaniſchen Kaiſer 173 
Des Kaiſers hinterlaſſene Kinder 174 


Des Kaiſers Verwandter, Guatimoſin, 
wird zum neuen Kaiſer gewaͤhlt: ſein 
Vergleich mit den Spaniern: die Pfaf⸗ 


fen widerſetzen ſich | 
Guatimofin giebt nach, und ruͤſtet fich zum 
Kriege 176 


Cortez bemaͤchtiget fich der Hauptſtadt, und 
des Kaiſers: Anrede. des Kaiſers 177 

Graufame Begegnungen wider den Kaiſer 178 

| 2” ganze Reich begiebt firh unter Spa: 

| nifche 
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niſche Botmaͤßigkeit: Mexico wird wie 
der aufgebauet 179 
Der Kaiſer muß am Galgen ſterben: das 


ganze Mexican. Reich gebt verloren, 


und heiße ist Neu - Spanien: Cortez 
wirdnach Europa zurüc berufen; wird: > 
beichuldiget ; muß fich rechtfertigen; 


und verliert fein Anſehen 180 . 
Cortez ffirbe in demüthigen Umffanden: 
Politik des Spanifchen Hofes 187 
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Die Zapotecas, eine grauſame Nation 183 
Der vornehmſte Goͤtze der Mexicaner, Vi-⸗ 
tzili-Putzili, iſt ihr Kriegsgott 184 
Ein andrer Goͤtze, der Gott der Buße: wie 
ſein Feſt gefeyert wurde 185 
Ein dritter Goͤtze, aus Saͤmereyen gemacht 187 
Noch ein anderer Göße, von einer gemiffen 
Maſſe verfertiget, deifen Feſt ſehr merf- 


wuͤrdig iſt 188 
Noch ein anderer Goͤtze, der Gott der Han⸗ 
delsleute 189 - 


Gein Feſt wurde atfgraufomeNlregefeyertigo 


Der Mericaner Menſchenopfer 191 
Die viel der Kaifer Gefangene jährlich ge» 
©, 4 opfert 
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opfert babe: dieſes machte ein großes 
Feſt aus: Gottesacker der Schlacht⸗ 


opfer . 192 
Deffen Befchreibung : verfchiedene Arten 
jr opfern | 198 
Zweykampf zwifchen dem Dpferprieffer, 
und Schlachtopfer 194 
Die chriſtliche Religion wird in Mexico 
eingefuͤhret 195 
Gt. Ildefonſe iſt die Hauptſtadt des Landes 
der Zapotecas 196 
Beſchreibung der Ordensgeiſtlichen i in Me⸗ 
xico 197 
Ihr ruchloſes Leben 198 
Prieſter u. Moͤnche fuͤhren eine weichliche 
Lebensart 199 


Sie beſuchen die Nonnen in — Kloͤſtern: 
der ehrbaren Einwohner Töchter wer 
den dafelbft erzogen: wie diefe Erzie- 
bung. befcbaffen iff 200 


Die Geiſtlichkeit iſt vermoͤgend u zahlreich 


der meiſten ſchlechte Eigenſchaften 201 
Die Moͤnche mißbrauchen das Zutrauen 


der Indianer 203 
Große Guͤter der Geiſtlichkeit, welche ſie 
durch Handlung vermehren 205 


Die 
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Die Creolen werden felten zu geiftlichen _' 
Würden erhoben 206 
Gtreit zwifchen! den eingebohrnen, und 
Europsifchen Drdensgeiftliben - 207 
Die zum Ehriftenthume bekehrten Indianer 
- find dennoch Gögendiener: man laßt fie 
in ihrer Blindheit: Unmiffenheit eines 
Moͤnchs, der den Ovidius für eine Engl. - 
Bibel hielt 208 
Ein anderes Beyſpiel von Unmiffenheit 
eines weltlichen Richters; die Stadt 
Et. Yago: ihr Handel: Befchreibung: 
der Cochenille | 209. 
Es ift ein Wurm: feine Erzeugung: feine 
Zubereitung 210 
Die gewoͤnlichſte Art, diefe Thiere zu ver⸗ | 
mehren s 211 
Beſondere Eigenfihaft dieſer Waare: man 
ſchaͤtzt ſie wie Gold u. Silber: ihr erſtau⸗ 
nender Vertrieb 212° 
Wo diefe Waare in Mexico am meiffen er: 
zeuget wird: Befchreibung des Cacao⸗ 
Baumes 213 
Seine Frucht: wie die Cacao- Kerne gefa- 
et werden 214 
Wie die jungen Bäume gewartet werden, 
und wachen | 215 
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Wie der Cacao eingefommelt u. getrocknet 


wird 216 
Beſchreibung der Achiote, oder des Roucou: 
wird zum Farben gebraucht 217 


Befchreibung der Vanille: die beſte waͤchſt 
in Neu-Spanien: woher der Name 


Chocolate fomme 218 
Verſchiedene Arten die Chocolate zuzurich⸗ 

‚ten 219 
Die fie die Indianer machen 220 
Die Art, die Chocolate zutrinfen 221 


rolle, eine rothe Blume: ihr Gebrauch: 
die Stadt Guaraca: die Randegerzeu: 
gungen der dafigen Gegend: bier wird 
‚die befte Chocolate, ingl.ein vortrefl, 
wohlriechendes Pulver verfertiget- 223 
Belchreibung der Stadt Guaraca, u. ihrer 
Einwohner 3... 224 
Der 16 Brief 
Fortfegung von Mexico. 
Die Bergwerke des Berges Eocola, ingl. 
von Pachuca * 225 
Wie die Indianer darinnen arbeiten 226 
Eine Stadt in einem Berge: Menge dr 
Silbergruben 227 


Die reichſte iſt die Gruhed Dreyeinigkeit 228 
Wie 
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Wie das Aerz bearbeitet wird 230 
Wie der Gehalt des Silbers unterſuchet 
wird 231 


Alles Silber muß nach Mexico gebracht 

werden: wie viel alle Jahre dahin geht: 
die Kaufleute laſſen das meiſte Geld 
muͤnzen: die verſchiedenen Sorten des 


Silbergeldes 232 
Wie es mit den Muͤnzbedieuungen gehalten 
wird 233 


Dieſe Bedienungen ſind ungemein eintraͤg⸗ 
lich: Landeserzeugungen von Guaxaca: 
die Haſen werden daſelbſt nicht geachtet 234 

Viele Europaͤiſche Thiere waren daſelbſt 
vor der Eroberung nicht bekannt: ſie 

haben ſich ungemein vermehret: beſon⸗ 


ders die Schafe | 235 
Befondere Gattung von Ziegen 236 
Sie laffen fich gutgebrauchen: Kühe, und 

Debfen 237 
Es giebt ihrer zahme und wilde: mie letz⸗ 

tere geiaget werden 238 
Diefe Jagd ift gefährlich: 239 


Die Häute der wilden Dchfen machen für 
Spanien einen wichtigen Handel aus: 
die daſigen Pferde find fo gut, als die 
Spauißben: ein Geſetz in Mexico, daß 

wer 
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wer mit koͤnigl. Paͤſſen im Lande reiſet, 
auf dem ganzen Wege frey gehalten 
wird 240 
Die wilden Thiere in Mexico unterſcheiden 
ſich von denen in der alten Welt: Be⸗ 


ſchaffenheit der Loͤwen, Tiger 241 
Die wilden Schweine; zwey beſondere Thie⸗ 
re in Mexico 243 


‚Der Ameiſen⸗Baͤr, und der Faulule 243 
Vortreflich ſchoͤne Bögel in Neu Spanien: 
aus ihren Federn machen die Indianer 
Stoffe, u. Gemälde, mit ungemeiner | 
Geſchicklichkeit 244 
Der ſchoͤne Vogel Sanfoufle : deſſen an⸗ 
groß als eine Weine: feirie Federn 245 
Subtiles, eineArt von Krahen: befondere 
Art ihr Neſt zubauen: 246 
Die Provinz Guaxaca iſt fruchtbar an heil- 
famen Kräutern: Küchengarten: Liefer 
rungen daraus für den Kaifer 247 
Blumen, u. Arzenepfrauter, in den Fai- 
ferl. Gärten ; letztere werden unter die 
Kranken ausgetheilet: die Mericaner 
verfertigen allerhand Figuren von Blu⸗ 
men: die Europäifchen Gewachfefom ⸗ 
men in Mexico unvergleichlich fort 248 
Ganze 
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Ganze Balder von Eitronen: u. Drangens 


Bäumen 249 
Die königl. Einkünfte: bie Abgaben im 
Lande 250 


Abgaben an den paͤpſtlichen Stuhl 251 
Der Haven Acapulco: große Hitze, und 
ungeſunde Luft daſelbſt 252 


Beſchreibung des Havens, und der Stadt: 


hier iſt die reichſte Meſſe in der Welt 253 
Ankunft der Gallionen daſelbſt 254 
Wie viel der daſige Handel jaͤhrl. betraͤgt: 
die Provinz Taſtala Ä 255 
Merkwuͤrdigkeit ihrer Ariftocratifchen Ne 
girung: ihre Stadt 256 


Ahr Ueberfluß an Früchten, und Thieren: 


ihre Befchwerlichkeiten: ohne der Slaf 
calaner Hülfe hatte Cortez Mexico nicht 


erobert 257 
Beſchreibung einer an ſie abgeſchickten Ge⸗ 
ſandſchaft 258 


Corte; überwindet die Tlafcalaner : bringe 
fie zum Chriſtenthume: ſtiftet ein Bis- 


thum, das nach Puebla de los Angelos 
verlegt wird 260 


Bezirk dieſes Bisthumes: die Hauptſtadt 


liegt nicht weit von einem Volcane »6r 


Die 
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Die Spanier unterfuchen diefen Berg, und 
nutzen ihn | er: MO 

Die öffentl, Gebaude der Hauptſtadt: des 
Bifchofs Einkünfte: gefunde Luft da⸗ 
felöft: vortreflihe Tuch⸗Hut⸗ u. Glas⸗ 


Manufacturen 263 
Ihr Muͤnzhaus: Negirungsform der Tiaf: 
calaner 264 


Ihre uͤbrige Verfaſſung: ihre Liebe zur 
Freyheit zog viele Fremde hin - 265 
Ihre Befege verffatten die Vielweiberey: 


Beyſpiel eines Zwitters 266 
Ihre Tapferkeit: ihre Götter 267 
‚ Bielfältiger Nutzen einer bey ihnen fehr 
gemeinen Pflanze, Dietle | 268 
Tlaſcala iſt ist ein blofe? Dorf: die Stadt 
Cholula 269 


Wird von einer Menge Kaufleute bewohnt 270 
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Fortfesung von Mexico. 

Klofter-Bibliothef der Dominicaner in 
Mexico —— 

Der Bibliothekarius beſchaͤftigt ſich mit 

der Geſchichte von Mexico: Auszug aus 

ſeiner Beſchreibung: Fabel der alten 
daſigen Voͤlker 271 
Die 
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Die erften Bewohner find Wilde gewefen : 
die Mericaner überwinden diefe Bölfer : 
-fie laffen fich an dem Gee nieder, wo 
fie einen Adler antreffen : erbauen einen 
Tempel, und eine Stadt 272 
Wappen diefer Stadt: der Mexicaner Res 
girungsform: der neue Regent mußte 
in Krieg ziehen 273 
Gonderbarer Eid, den er ſchwoͤren mußte: 
Krönungs:Ceremonie 274 
Wahl ihrer Könige: Opfer Ceremonie 275 
Eingeführte Gewohnheit von einem ihrer 


Könige 276 
Regirung ded Montezuma II 277: 
Seine große Pracht: wie er Audienz gab 279 
Wie diefer Fuͤrſt fpeifete 281 


Seine Pracht bey außerordentlichen Vor— 
fallen: wie er dem Cortez entgegen 
gieng 283 

Die höchften Gerichte des Reiches: dag 
Reich hatte Fein gefihriebenes Gefeg 285 


Woraus der Staatsrath beffund? 286 
Ritter⸗Orden in Merico 287° 
Geremonien bey der Aufnahme in diefe Rit⸗ 
terorden 288 
Einer diefer Orden führt den Namen der 
großen Verwandtfchaften 298 


Die 
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Die Statthalterfchaften in den Provinzen: 
Gewalt der Eaciquen : ungluͤcklicher 


| Stand der. Askersleute 292 
Wie die Erbſchaften eingerichtet waren 294 
Pracht der Statthalter 295 


Ihre koſtbaren Palaͤſte: die gemeinen Buͤr⸗ 
ger hatten ſchlechte Haͤuſer: ihre aͤußer⸗ 
liche und innerliche Beſchaffenheit: der 
Mexicaner unglaubliche Unreinlichkeit 296 

Der Mais ihre beſte Speiſe: die abgezo- 
genen Waſſer waren ſcharf verboten: 
fie hatten einen Abſcheu vor der Trun⸗ 


kenheit 9097 
Sie liebten allerhand Luſtbarkeiten, die 
Muſik, und das Tanzen 298 
Die Erziehung ihrer Kinder: fie hatten ' 
Schulen, und Ritterfehulen 299 
Der Töchter Erziehung gefchah mit vieler 
Sorgfalt 60 
Ceremonien bey der Verbeurathuggz Ehe⸗ 
ſcheidung 302 


Ihre Kebsweiber: die neugebohrnen Kin⸗ 
der wurden in den Tempel mit Cere⸗ 


monien gebrach | 503 
Geſtalt der Deericaner. 304 
Ihre Kleidung —— 306 
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| Luſthaͤuſer der Mißionnaire: das Haus des 
heil. Hyacinthus den Dominicanernger 


hoͤrig * 307 
Einſiedeley der Carmeliter ur rl 
Sie wird ſehr beſuchet, u. den Mönchen ans 

fehnl. Geſchenke genach 309 


Reichthum, und Stiftung dieſes Kloſters 310 
Einige Mexicaniſche Alterthuͤmer: zwey 
Ppyramiden: die Pyramide vom Monde 311 
Beſchreibung der Pyramide von der 
Sonne ri 
‚Die Proving Mechoscan, ein’ ergiebiges 


Land: hier werden die fchönften Stoffe» _ Er 


von Federn gemachet: auch iſt die Spra⸗ 
che die reinfte 313 
Ihre Einwohner: ihre Haupiſtadt heiße» 

Ballovolid; der Feuerfpeyende . Berg 
Colima: zweyerley Gattung Kupfer. 314 
- ‚Die berühmte Pflanze Mechoacan, ein heil⸗ 
fam Kraut; der Mechoacaner Religions⸗ 


& | begriffe 315 
Ihre Priefter: ihre Menſchenopfer Refis:: 
denz ihres Caciquen | 517 


‚Ehe ein Cacique ſturb ernennet er feinen 


Bd. 
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Nachfolger; Ceremonien bey dem Tode 


eines Caciquen 318 
Schlachtopfer: Leichenbegaͤngniß 319 
Der Leichnam wurde verbrennet 320 


Die Leichenbeſtattung beſorgten die Prieſter 321 
"Das Land der Otomier: ein beruͤhmtes und 
freyes Volk 323 
Dieſer Voͤlker Art ſich zu verheurathen 325 
Die Nation der Neatlans: ihre Art zu 


beuratben Wann. 996 
Derfchiedene Gebräuche in verfehiedenen 
Provinzen 327 


Die Stadt Panuco: St. Louis von Za- 
catecas iſt wegen ſeiner ———— 
beruͤhmt 328 
Desgleichen Neu⸗Biscaien: die Landſchaf 
ten Cinnola, Culiacan, Chiatmelan, 
XRaliſco, oder Neu⸗Gallicien 329 
Bon letzterer iſt die Hauptſtadt Compoſtel⸗ 
la: an dem See von Mexico liegen noch 
viele alte, itzt unbedeutende Städte 330 
Die Städte Teſtuco, Tacuba, Piedad 331 
Toluco: fehwimmende Inſeln, auf dem 
Seae von Merico; wie fie entfliehen 332 
Unter allen Wundern diefes Sees iſt der 
" Bau der Hauptftadt das größte: Be⸗ 
fchreibung diefes GSeed 333 
Beſchreibung der Stadt Merico - 334 
SR 
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Eine Handfehrift in der Klofterbibliorhef 
zu Mexico, welche dieſe Stadt befchreibt 335 
Die Stadt Merico. hängt durch drey 
Damme mit dem feften Lande zufam- 
men 336 ( 
Ihre öffentlichen Gebaude — * 
Große Anzahl der Caciquen: die oͤffent⸗ 
lichen Plaͤtze: kuͤnſtliche Goldſchmids⸗ 
arbeit 338 
Kuͤnſtlich verfertigter, und gemalter Haus⸗ 
rath: wie die Indianer ihre Farben 
auftragen 339 
Beſchaffenheit der alten Mexicaniſchen Ma⸗ 
lerkunſt: ihr feſter Firniß: der Platz, 
wo dieſe kuͤnſtlichen Sachen verkaufet 


wurden 340 
Dieſer Platz iſt in verſchiedene Quartiere 
getheilet 341 


Er iſt der groͤßte Martti in der Belt: der 
Mericaner Maafe: fie hatten keine Zif⸗ 
fern, u. Buchſtaben, fondern Bilderzei- 


hen 342 
Die kaiſerl. Abgeſandten bey dem Corte; 
hatten Maler bep fich 343 
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Dieſer ihre Geſchicklichteit * 344 

In Mexico hatte man eine Art von Buͤ⸗ 
chern: ihre Beſchreibung: wie das 
Jahr eingetheilet wurde 346 

Wie die Jahrhunderte aufgezeichnet wur⸗ 
den: dieſe Charten gaben öffentliche 

Urkunden ab | 347 

‘Eeremonie bey Endigung eines Jahrhun⸗ 
dertes: die kaiſerl Palaͤſte in Mexico 
ihr großer Umfang, und ungemeine Koſt⸗ 


vartket 348 
Wohnungen der Weiber des Kaiſers: die⸗ 

ſe heißen Koͤniginnen 349 
Große Anzahl der Kebsweiber 350 


Der Kaiſer hatte in der Stadt noch meh⸗ 
rere praͤchtige Gebaͤude: dag eine war 
für Voͤgel beſtimmt ihre Unterhaltung 351 
Ein anderes fuͤr wilde Thiere: ein anderes 
fuͤr Ungeziefer: ein anderes fuͤr Kroͤpel 352 
Seine Zeughaͤuſer 353 
Einer ſeiner Palaͤſte hies das Trauerhaus 354 
Die Abgaben des Adels: die Schaͤtze des 
Reiches; Groͤße der alten Stadt Merico: 
ihr Waſſer 355 
Heutige Wafferleitung diefer Stadt: ihr 
Tempel: ihre Belagerung von — 356 
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Die Stadt wird von ihm mit ſchoͤneren 
Haͤuſern verſehen, als vorher 357 
Es werden Manufacturen errichtet: Gold⸗ 
Silber-Eiten- u. Kupfer⸗Bergwerke 358 
Merico wird eine der ſchoͤnſten, reichten, 
und prächtigften Städte von der Welt 359 
Ihre Befchreibung RER 1360 
Palaſt der Marquis del Ball, Nachkom- 
men Menge von Canaͤlen 363 
Ihr Handel 364 
—— — Aion 
gang — 365 
Der Canal von Xamaica: allgemeine 
Pracht in Merico 566 
Die Geiftlichen dafelbft 367 
Die Metropolitans Kirche: Einkünfte der 
Bisthuͤmer: Verſchiedenheit der Eins 
wohner 368 
Das Volk iſt fuͤr die Catholiſche Religion 
ſehr eingenommen: die Moͤnche gelten 
viel 370 
Ihr laͤcherliches Bezeigen bey Proceßionen 371 
Die Bibliothek der Carmeliter: das Grab⸗ 
mal des Cortez: noch andere Denkmale 372 
Eintraͤgliche Stelle eines Unterkoͤniges von 
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Mexico: Statthalterſchaften in den 


* Gtädten, u. Provinzen 24973 
Großer Mishrauch bey Verwaltung der 
Aemter 374 
Gefahr dabey 376 
Die buͤrgerliche Regirung des Reiches, 


durch drey Gerichtshoͤfe 377 
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Die Stadt Atlizco, u. das Thal St. Paul, ” 

worinnen man zweymalärndet 378 

Das Gebirge von Miſteque: Fruchtbar: 
feit der Dafigen Gegend: fehönfte Gei- 
de: großer Handel: Gebräuche diefer 


Provinz | 379 
Erbſchaftsrecht der Aelteſten, und ihr Moͤnchs⸗ 

ſtand | 380 
Wenn ein Cacique ſturb | 381 


Das Begraͤbniß der gekroͤnten Sclaven: 
die Gebirge der Quelenes: Fruchtbar⸗ 


keit der Gegend 382 
Gefaͤhrliche Reiſe uͤber dieſes Gebirge 383 
Die Landſchaft Chiapa . 85 
Ihre Fruchtbarfeit | 66 


ie beyden Städte: die eine wird von 
Spas 
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Spanifchen Edelleuten bemohnet, mel: 
che große Prahler find 387. 
An der andern wohnet der meifte India⸗ 
nifche Adel: die dafigen Luſtſpiele, u 
Ergoͤtzlichkeiten | 388 
Ihre Schaubübne, u. Comedien: die Moͤn⸗ 
che ſtehen in großem Anfehen: ihr Reich- 
thum 389. 
Die Provinz Tabasco: ihre Stadt: die 
Provinz Yucatan 10. 390 
Ihre Städte: großer Handel mit Cam: 
peche-Hole 397 
Befchreibung diefes Farbe-Goljes 392 
Ein Teich, der vieles Salz lieſert⸗ vieler 
Regen | 393 
Heftige Nordwinde: die Einwohner fam: 
meln Waffer zum Trinken von einer Are > 


Fichten ‚394 
Befondere Art von Rrahen: Reife nach 2 
Guatimala 395 


In den Gebirgen findet man ein Dorf, > 
+ Khiantla, mit einem reichen Klofter, 

und wunderthaͤtigen Bilde > 390 
In einem andern daſigen Kloſter, und in 
der ganzen Gegend, haben alle Moͤnche 

u. Einwohner große Kroͤpfe: die Haupt ⸗ 

ſtadt Guatimala 397 

9b64 Zwey 
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Zwey Volcane: der eine ſpeyet Feuer 398 
Der andere heißt der Waſſer⸗Volcan, wor⸗ 
ans ein Fluß entſteht: alte Geſchichte 


davon 399 
Die Stadt S. Jago: die Hauptſtadt Gua⸗ 
timala hat reiche Einwohner 400 
Ihre Beſchreibung 4o0i 


In einem nachgelegenen Thale findet man 
eine Erde, welche weiß machen fol: 
Merkwuͤrdigkeiten eines daſigen Fle— 


ckens, Petapa 402 
Die Provinzen Atlatan, Soconuſco, u. Ve: 
rapaz 40 


Die Provinzen Honduras, u. Nicaragua; 
der erflern Hauptſtadt iff Valladolid ; 
die berühmte Nation der Moſquiten 404 
Die Moſquiten find Siege ber Franjo: 
fen, und Engländer - ’ 405 
Negtsungsfoenn” defer- Nation: es giebt 
406 
Sie haben keine eligion: ihr ehemaliger 
Goͤtzendienſt 407 
Verrichtung der Moſquitiſchen Wittwen: 
Nicaragua, ein irrdiſches Paradies: ihre 
Einwohner 409 
DE Erdbeben, u. Volcane, in diefer 


Pro⸗ 
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Provinz: großer See daſelbſt: die 7 


Hauptftadt, Leon go 
Ihre uͤbrigen Stadte: die Provinzen Coſta⸗ 
ricca, u. Veraguas Zu 


Befondere Art von Affen, in legterer 412 
Größe des Spanifchen Reiches in diefem 
Welttheile 413 
Unterſchied der Mexicaner, und der übri: > 
gen amerifanifchen Völfer, nebff dem 


Reichthume diefes Reiches 414 

Vebhrigei Vorzüge von Merico 415 

Wie übel die Spanier mit den Mepicanern 

umgegangen find 416 
Der ı2ı Brief, 
California, | 


Die SauptffabtSaname: ihre Gefchichte 412 
Derlenfiicherey von Panama: Gefahr wer | 
gen der Meerwunder ag 
Panama iſt der Sig einer Fönigl. Audien 
cia: ber daſige Biſchof nennet ſich Pri⸗ 


mas 420 
Mißion, und Lebensart der Jeſuiten i in Ca⸗· 
lifornien 421 
Beſchreibung dieſer Halbinſel 422 


565 Vieler⸗ 
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Vielerley Vögel daſelbſt, morunter eine 

beſondere Art von Wafferhünern ift 423 

Ueberfluß an Pflanzen, worunter eine Art 

x: von Buchen, derer Frucht man ift 424 

Die Californier fpielen Comedien, u. lieben 
das Tanzen: ihre Gefichtsbildung: fie 

ſind außerordentl. träge, und Dumm 425 


Sie haben feine Kleide 427 
Die Weiber: machen Zeuge von Palmbäu- 

men : ihre Bekleidung 428 
Eines ihrer großen Seite x 429 


Ihre Haufer, und Hausrath: die Vielmei- 
berey ift bey ihnen erlaubt: der Ehebruch 
wird hart beftraft 430 

Ihre Henrathen gefchehen ohne Ceremo« 
nien: Gebrauch der Weiber bey ihrer 
Niederkunft 431 

Religion diefer Bölfer 433 

Die alten Voͤlker des Landes hatten Feine 

Tempel, aber Prieſter: dieſe waren zu⸗ 
gleich Aerzte: wie ſie mit den Kranken 


umgiengen | 433 
Wie man fie begrub 434 

- Die Kleidung biefer Priefler: eines ihrer 
groͤßten Feſte 435 


Der Spanier langwierige Bemühungen, - 
Ealifornien zu erobern : Urfachen, war: 
RER: um 
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um fieein ſo armes Land bezwungen ba= > 
ben \ 437 
Der Jeſuit Salva⸗Tierra wird als Mißion⸗ 
nair dahin geſchicket; ſeine Eigenſchaf⸗ 
ten: die ihm aufgetragene große Ge⸗ 
walt | 441 
Seine Ankunft daſelbſt 442 
Wird nebſt ſeiner Geſellſchaft von den Ein⸗ 
wohnern wohl aufgenommen: er findet 
allerhand Hinderniſſe: der Pater Ugarte 
thut ſich als Mißionnair ‚von Biggo 
hervor Y 444 
Hält die Einwohner zur Arbeit an: wird . 
ausgelacht, und verfpottet: wie er einen 
Indianer diefermegen beſtraft, und ſich 
furchtbar machet ° —— 445 
Er macht dieſes Land gefitteter . 446 
Die Mifionnaire erdulden viele Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten: weſſen fie ne wer⸗ 
den: ihre Antwort 449 
Sie werden vom Spaniſchen Hofe gefibii- 
get: fie forgen für die Unterhaltung der 
Neubefehrten 452 
Die Einrichtung des P. Galva-Tierra, in 
Ealifornien, erhalt fich noch ige 453 
Californien iſt nicht in Provinzen, fon- 
dern in Mißionen eingetheilet 454 


: Neu: 
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Neu: Mexico ift wenig befannt: fein Eli 
“ma, und Bergwerke 45 
Die Einwohner find zum Chriftenebume 
bekehret worden: die Nation der Apa- 
bes: NenAlbion. 456 
St von den Engländern entdecket wor⸗ 
den: Lebensart der daſigen Einwoh⸗ 





ner | 457 
Erzeugungen des Landeg 458 
Han — er | 
Zu Andern: 
Seite 4. Zeile 19. lied: hätten. 
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